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Hochgeehrte Herren, 

Menn ich nun zu dem mir obliegenden Bericht über bie 
Leiſtungen unferes verflofjenen Vereinsjahres felbit übergehe, 
fo fann derjelbe jhon aus dem Grunde etwas fürzer gefaßt 
werden, als in den beiden vorigen Jahren, weil ich glüd- 
licherweije von feinen Rüden zu fprechen habe, die der Tod 
in unfere Reihen gerifjen hätte, Von freiwilligen Aus— 
tritten find mir eigentlich nur zwei offiziell angezeigt wor: 
den. Aufnahmen haben im Ganzen 5 ftattgefunden und 
“von dieſen traf eine faft gleichzeitig mit der unerwarteten 
Nachricht von dem erfolgten Hinfcheide des ſo eben Aufge- 
nommenen zufammen, ch fpreche von Prof. Morlot, in 
welchem ung leider ein Mitglied verloren ging, von deſſen um— 
faffenden Kenntniffen in der allgemeinen und fpeziell in der 
Schweizerischen Alterthumskunde und feiner raftlofen Thätig- 
keit in diefem Fache, die durch feine kurz vorher erfolgte 
Beftellung zum Gonfervator der archäologifchen Sammlungen 
unſerer Vaterftadt einen feiten Anhalts- und Mittelpunkt 
gefunden hatte, wir uns bie jchönften Früchte hätten ver- 
jprechen Dürfen, In weiteren Kreifen hatte die ſchweizeriſche 
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in Leiſtungen und Verdienſten wetteifernden waadtländiſchen 
Archäologen Troyon, und den des Gründers der neueren 
ſchweizeriſchen Hiſtoriographie, des Hrn. Prof. Kopp in 
Luzern, zu beklagen, welchem letzteren auch die Herren von 
Wattenwyl und Dr. Hid ber in der erſten unferer Winter: 
figungen einen herzlichen, feine großen Verdienſte ehrenden 
Nachruf widmeten. 

Die Zeit zwifchen dem Schluß unferer Vereindabende 
und dem Beginn der Winterfigungen war bis jet für ung 
eine Zeit ber Ruhe und der Sammlung neuer Kräfte für 
die Arbeiten des MWinterhalbjahres, nur unterbrocdhen durch 
den Beſuch theild unferer jährlichen Hauptverfammlung, 
dann der Vereinigung der Mitglieder der allgemeinen fchwei- 
zerifchen gefchichtsforfchenden Gefellichaft, die ſich voriges 
Fahr in Solothurn verfammelte und von fieben Mitgliedern 
unfered Vereins befucht wurde. Die erftere fand, wie Sie 
wiſſen, in Langenthal ftatt, und ber freundlide Empfang, 
den wir dort fanden, der gehaltreihe Vortrag des Herm 
Dr. Hidber über die Urſachen und den Verlauf des Bauern: 
frieged vom X. 1653, der fi bejonders in jener Gegend 
abipielte, ſowie die fernbafte und geiftreiche Biographie des 
Beneraladjutanten Joh. Weber von Brüttelen, die ung Herr 
Dr. Bähler in Biel vortrug, endlich die Fröhlichkeit und 
heitere Gejelligfeit, die unfer Beifammenfein an jenem Tage 
wiürzten, leben noch in unfer Aller frifchem und dankbaren 
Andenken fort. 

Allein die Thätigkeit des Vereins follte im Sommer 
1866 noch bei einer andern Gelegenheit in Anfpruch genom— 
men werden, bie nicht nur und, fondern dem ganzen Berner⸗ 
volk unvergeßlich bleiben wird, ich meine die Einweihungs— 
feier des Denkmals zu Neueneck, den 26. Auguſt. 
Wenn ich mich im Geiſt zurückverſetze in das J. 1860, wo 
zuerſt bei der Feier unſeres Jahresfeſtes in Flamatt, nach 
dem Beſuch der Schlachtfelder von Laupen und Neueneck, 
der Gedanke in unferer Mitte laut wurde, es ſei doch ſchmäh— 
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lich, daß wir uns die. Ruheſtätte der 135 Tapfern, die den 
Tod für's Vaterland erlitten, erſt bei den Leuten der Um— 
gegend erfragen mußten, daß nicht einmal ein einfaches 
Kreuz den Ort bezeichne, wo ſie begraben liegen, daß bereits 
der Pflug über ihre Gruft hinweggehe und vielleicht kein 
Menſchenalter mehr vergangen ſein werde, daß Niemand 
mehr ihre Grabesſtätte dem darnach Fragenden nachweiſen 
könne — wenn ich die beſcheidenen Wünſche, die damals in 
uns aufſtiegen, mit dem großartigen Denkmal vergleiche, 
das ſich jetzt auf unſern Aufruf hin durch die bereitwillige 
Mitwirkung von Privaten, Corporationen und der Regierung 
ſtolz in die Lüfte hebt, — da will mich als Vorſteher und 
Vertreter“ unſeres Vereins ein Gefühl ſtolzer Befriedigung 
beſchleichen, daß uns vergönnt war, ein Werk auszuführen, 
das nicht blos, wie andere unſere gelehrten Arbeiten, den 
Forſcher im ſtillen Studirzimmer, ſondern das geſammte 
Bernervolk erfreut und daſteht als ein Zeugniß, daß was 
groß und edel iſt in unſerer Landesgeſchichte in dankbarer 
Erinnerung des Volkes fortlebt, als ein Wahrzeichen für die 
kommenden Geſchlechter, ſich in Treue und Aufopferung für 
das Vaterland ihrer Väter würdig zu zeigen. Die allge— 
meine und ungeheuchelte Freude über das jo lange vermißte 
und num endlich Doch zu Stande gefommene Denkmal, bie 
Freudenthränen, die in den Augen der wenigen lleberleben> 
den glänzten, welche den Tag von Neueneck felbft noch mit- 
erlebt und durchgefämpft hatien — fie ließen mid) jchnell alle 
die Sorgen und Verbrießlichkeiten vergeſſen, welche während 
vollen ſechs Jahren finanzielle Verlegenheiten, Hemmungen 
und Verzögerung jeder Art auf das leitende Comite gehäuft 
batten 1). Das Monument fteht da, und — was bei Wer: 


1) Die über die Erftellung dieſes Denkmaks von Anfang an geführte 
Correſpondenz mit allen darüber verfaßten Devijen, Plänen und Red) 
nungen ift nun in einen Foltoband gefammelt und eingebunden unferer 
Vereinsbibliothel einverleibt worben und gibt fo ein anfchauliches Bild 
von den Mühen, Sorgen und Koften, bie fein Zuftandefommen verur- 


ſacht Hat. 
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fen dieſer Art zur Ausnahme gehört — e8 fand feinen Tadel, 
fondern lanter Lob und unbedingte Anerkennung. Daß bei 
der Einmweihungsfeier felbft der biftorifche Verein in den 
Hintergrund trat und ſich nur Dur das Organ eines der 
drei Feftredner, des für die Förderung des Werkes uner: 
müdlich thätigen Dr. Bähler, vernehmen ließ, Dagegen die 
Anordnung der Feftlichkeit faft allein dem Fantonalen Offi— 
zieröverein überließ, war bei dieſer ihrem Charakter nach 
mehr militärijhen Feier von Anfang an beabfichtigt, und 
wahrlich wir hatten es Feineswegd zu bereuen; den dem 
unverdroffenen Eifer, der aufopfernden Thätigfeit und den 
umfichtigen Anordnungen der Leiter des Offiziersvereins 
haben wir es vornämlich zu verdanken, daß das Feft fich zu 
einem wahren Volksfeſte geftaltete und daß troß der alled 
Maß und alle Erwartung überfchreitenden Proportionen, bie 
dasjelbe annahm, es doc einen einfachen, ernften und wür— 
digen Charakter behielt, jo daß einem ber Theilnehmer bie 
Meußerung entlodt wurde, Dies fei von allen Feten, denen 
er jchon beigewohnt habe, das erfte, deſſen Spige nicht in 
ein Fefteffen mit obligaten Toaften andlaufe. Während dieſes 
Sommerd find mit den noch vorfätbigen Geldmitteln noch 
einige Arbeiten unternommen und ausgeführt worden, Die 
zur Vollendung des Denkmals nöthig fchienen; die Sieges— 
fäule bat eine Einfriedigung von 12 granitenen Steinen, 
der Feld, auf dem fich das Grabfreuz erhebt, eine einfache 
Aufjchrift erhalten, und jo wird es endlich aud) möglich fein, 
dem beitragenden Publikum über die verwendeten Gelber 
öffentliche Rechenschaft zu geben. 

Ich komme jeßt auf unfere Winterfißungen zu 
Iprechen, die fih, eilf an der Zahl, vom 23. November 
vorigen Jahrs bis zum 3. Mai fortjegten, aber dies Jahr 
etwas Mühe Hatten, ordentlich in Gang zu kommen, Die 
Theilnahme war bis zum Neujahr ſchwach und die Zahl der 
Anweſenden füllte nie ein Duzend aus; nachdem die Periode 
des größten Gejchäftsdranges vorüber war, hob fie ſich, er- 
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reichte indeſſen nie die Höhe der vorigen Jahre: das Maxi— 
mum der Frequenz waren 20 Mitglieder nebſt drei Ehren— 
gäſten und zwar war dies einzig in der Schlußſitzung der 
Fall. Soll man daraus auf ein abnehmendes Intereſſe an 
unſern Verhandlungen und auf Verminderung der Arbeits— 
luſt ſchließen? Zu läugnen iſt nicht, daß der Verein einiger 
Auffriſchung und Belebung ſeiner Thätigkeit dringend be— 
darf, und Sie werben heute bei Erneuerung Ihres Präſi— 
diums und der Neuwahl der aud dem Vorſtande austreten- 
den Mitglieder diefem Bedürfnijfe Rechnung tragen. Anderer- 
ſeits muß aber auch zugeftanden werden, Daß ſich in unferer 
Stadt mit jedem Winter Die Gelegenheiten zum Anhören 
von Vorträgen jeder Art umd zu mufifalifchen und ander: 
weitigen Kunftgenüffen jo vermehren, daß es dem Einzelnen 
oft ſchwer fallen muß, fi in dieſem Gedränge zurechtzu- 
finden, und wenn ihm nicht gerade ein bejondered Intereſſe 
zu biftorifchen Studien binziebt, einen Abend zu erübrigen, 
um aud von dieſer Seite den Anſprüchen der allgemeinen 
Bildung gerecht zu werden. 

Lähmend und niederfchlagend drohte auch der Umftand auf 
unjer Bereinsleben im verflofjenen Winter zurüdzumirfen, daß 
unfer Hr. Secretär, deſſen ausgezeichnete Leiftungen unfer 
Stolz und unfere Freude find, bei Eröffnung der Sitzungen 
erflärte, er jei aus Gefundheitsrudfichten verhindert, den: 
jelben diefen Winter beizuwohnen. Indeſſen hat die Gefällig- 
keit des Hrn. Prof. Nivier, der fi) der Führung unferes 
Protokoll mit ebenfo viel Geſchick ald Bereitwilligfeit an— 
nahm, dieje Gefahr glüdlicdy von ung abgewendet, und ich 
jpreche ihm fowohl, als auch Hrn. Dr. Tobler, der bie 
Befälligkeit hatte, Hrn. Nivier bei Abhaltungsaründen "zu 
vertreten, biemit im Namen der Gefellfchaft für ihre Daherigen 
Bemühungen unfer Aller verbindlichften Danf aus. Hoffent: 
lich fühlt fih Hr. Beerleder, der gegen dad Ende des Wins 
ter3 feine Funktionen wieder übernehmen fonnte, in feiner 
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Gefundheit jo gefräftigt, daß er und fein Talent aud) ferner: 
hin wird- zu Gute kommen laſſen. 

Was nun die neun Vorträge betrifft, welche im Laufe 
des Winter den Gegenſtand unjerer Verhandlungen aus— 
machten, jo bewegten fich dieſelben in den verfihiedenften 
Perioden unferer Landesgefchichte, von den älteſten Zeiten 
bis auf Die leßte Vergangenheit herab. 

In die Alteften Zeiten führte ung Hr. Dr. Zahn zurüd, 
ber und in zwei aufeinander folgenden Eißungen mit einer 
Schilderung der Eulturzuftinde des Volkes der 
Burgundbionen unterhielt. Hr. Dr. Jahn arbeitet be- 
Fanntlich feit längerer Zeit an einer Gejchichte dieſes ger— 
mantjchen Volksſtammes, dejjen Anſiedlung in den weftlichen 
Theilen unferes Vaterlandes und feine Ausbreitung bis an 
den alemannifchen Grenzfluß der Aare auf Die ganze nach— 
herige Gejchichte des Landes einen beftimmenden und im 
Grunde bis auf die Gegenwart nachhaltigen Einfluß ausge: 
hbt bat. Schon im vorigen Winter machte und Hr. Jahn 
in einigen fein Werk einleitenden Kapiteln mit dem Namen, 
der Nationalität und den früheften Wohnfigen der Burgun— 
dionen bekannt und entwarf aus den noch vorbandenen 
Ueberreften ihrer Architectur, ihrer Waffen, Gerätbichaften 
und der an denjelben angebrachten Ornamentif, ein anſchau— 
liches Bild von ihrer Gejhmadsrichtung und Kunftthätigfeit. 
Dies Jahr war es bejonderd ihre Spradhe und Schrift, 
ihre politiiche Verfaffung und Gejeßgebung, deren Darftels 
lung ſich ald Fortfegung an die früher gehaltenen Vorträge 
anreihte, und in einer zweiten Sitzung Durdy eine umfaſſende 
Unterfuhung über ihr Verhältniß zu den Romanen, die Ur- 
ſachen ihrer rajchen Aneignung römifch-gallifcher Sitten und 
Einrichtungen, ja in den Städten jelbft der Sprache und 
Litteratur der Nomanen, "und die hieraus für fie erwachfe- 
nen Vortbeile und Nachtheile ihren Abjchluß erhielt. Wie 
ſchon früher, jo hatten wir auch diesmal wieder Gelegenheit, 
an den vielfach neuen Gejichtöpunften und Ergebniſſen, die 
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uns Hr. Jahn in ſeinen Vorträgen eröffnete, bie Vortheile 
zu bemerfen, die der Gejchichtäforjcher aus einer gründlichen 
pbilologiijhen Vorbildung ziehen faın, wenn ibm daburd 
geftatter ift, Die Duellenjchriften, aus welchen er ſchöpfen 
muß, im Original nicht nur mit Verftänbniß zu lejen, ſon— 
dern auch Fritifcy zu würdigen, zumal wenn, wie es hier der 
Fall war, der Stoff feiner Forſchung aus zerftreuten, ſo— 
wohl klaſſiſchen, als mittelalterlihen Dokumenten erft müh— 
fam zufammengejuht und geprüft werden muß. Aber auch 
Hr. Jahn ſelbſt konnte aus der lebhaften Discuffion, die fi 
bejonderd an den erften feiner Vorträge anfnüpfte, wahr: 
nehmen, daß ed für den Forſcher, der einjam auf feinem 
Studirzimmer arbeitet, von weientlichen Nugen ift, wenn er 
jeine Glaborate in einem reife theilnehmender, auch in 
andern Gebieten des Wiſſens einheimifcher Freunde mitthei— 
len kann, wie Manche da oft noch zu ergänzen und zu 
berichtigen ift, und wie dies und jenes noch einer jchärferen 
Begründung oder einer näheren Grläuterung bebürfe. Ge— 
rade in dieſer Wechjelwirfung gegenjeitiger Belehrung und 
Grörterung beftehbt der Segen ſolcher gemeinjchaftlicher in 
Vereinen betriebener Studien. Wir wünjchen von Herzen, 
daß dieſe reichhaltige und gründliche Arbeit des Hrn. Jahn 
durch baldige Veröffentlichung auch in weiteren reifen bie 
verdiente Anerkennung finde. 

Aus dem XII. Jahrh. waren es beſonders zwei Be— 
gebenheiten, welche, die eine zu Anfang, die andere zu Ende 
des Winterd, uns Stoff zu je einer Abendunterhaltung gaben. 
Hr. Dr. von Muralt, der und von feiner in Lauſanne 
gemachten näheren Bekanntſchaft mit den dort aufbewahrten 
handſchriftlichen Ehronifen Mittheilung machte, verglich nas 
mentlidy die befannte Chronique du Pays de Vaud mit der 
berüchtigten Chronif des Symphorien Champier. Beides 
find, wie wir wiffen, blos unfritifche Ueberarbeitungen ber 
älteren Savoierdyronifen, die nun in den QTuriner Monumenta 
Patrie von Cibrario edirt find. Der Mittelpunkt feines Bor: 
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trages bildete der Sieg Peters v. Savoyen über das 
habsburgiſche Heer und den antiſavoyviſch geſinnten Adel des 
Waadtlandes bei Chillon, ein Factum, deſſen Thatſäch— 
lichkeit nicht bezweifelt werden kann, deſſen hiftorifcher Kern 
aber von der Sage vielfach umjponnen und verdunfelt wor— 
den ift. In Beftimmung der Zeit, wenn biefer Sieg, ber 
für die weiteren Schidjale der romanijchen Schweiz und 
mittelbar auch für Bern von wichtigen Folgen war, erfochten 
wurde, fommt Hr. v. Muralt mit der jebt, namentlich von 
Secretan, zu allgemeiner Geltung gebrachten Anficht überein, 
daß derjelbe im Winter der Jahre 1265 und 1266 ftattger 
funden babe. Wenn fo Hr. v. Muralt durch feine Unter: 
fuhung im Grunde feine neue Thatſache ermittelt hat, fo 
ift e8 doch erfreulich und dient zur Befeftigung der Wahr: 
beit, wenn verjchiedene Forſcher unabhängig von einander 
auf dieſelben Kefultate gelangt find. Bei diefer Gelegenheit 
theilte und Hr. v. Muralt ein chronologiſches Verzeich— 
niß der in der Schweiz gefchriebenen und nur tbeil- 
weife gedrudten Chronifen mit, weldes auf den Wunſch 
eined Mitgliedes in unfer Protofoll eingetragen wurde. Es 
ift Died eine verdienftliche Arbeit, die indeſſen noch mancher 
Ergänzung und Berichtigung bedürfen möchte, und infofern 
nod) etwas verfrüht ſcheint, als das wechjeljeitige Verhältniß 
unferer Chroniken zu einander, die Abhängigfeit der einen 
von der andern und die Zufammenfeßung der einzelnen aus 
älteren und jüngeren Beftanbiheilen erft in neueren Zeilen 
genaner unterfucht zu werden begonnen bat und in diejer 
Beziehung noch gar Manches zu thun übrig bleibt. So wird 
unter Anderem aus den Schäßen unferer ftädtiichen Manu— 
jeriptenfammlung eine Chronik von Wagner über den alten 
Bürichfrieg angeführt, in der ich bei Gonfrontation mit andern 
Chroniken eine bloße Ueberarbeitung der Chronik von Fründ 
durch Hieron. Stettler erfannte, der, wie es fcheint, nicht 
einmal den Namen des wahren Verfaſſers ſeines Originals 
gekannt hat. Unter unfern Stadtchronifen ift das Verhält- 
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niß der anonymen Stadtchronif, die gewöhnlich der elſäſſi— 
ihen Chronik des Königshofen angefchloffen ift, zu Juftinger, 
mit dem fie oft wörtlich übereinftimmt, noch immer nicht 
feftgeftellt. Die Quellen, aus, welchen Bullinger feine beiden 
noch ungedrudten Chroniken, die eidgenöjfifche Chronik und 
die Chronik der Stadt Zürich, gefchöpft hat, find noch nicht 
binlänglicy ermittelt, und die verfchiedenen älteren Zürcher: 
hroniken könnten erft durch eine nähere Unterfuhung ber 
Et. Galler Handjchriften mit Sicherheit auseinander gehal- 
ten und chronologiſch und genealogifch beftimmt werden. 
Judeſſen kann es nicht ſchaden, das bisher Gefundene über: 
fihtli zufammenzuftellen und dadurch dem Forjcher eine 
Operationsbaſis darzubieten, an die er feine weiteren Unter: 
fuhungen anknüpfen Fann. 

Das andere Greigniß des XI. Jahrh., welches gegen 
Ende des Winter zur Berhandlung Fam und Anlaß zu einer 
lebhaften Discuffion wurde, betraf das fiegreidye Treffen, 
welches die Berner im J. 1293 den Freiburgern und dem 
mit ihnen verbündeten Adel im Wangenthal, oder, wie es 
wohl nur jpottweife genannt wurde, im Jammerthal, liefer- 
ten. Ald Anführer der Berner in dieſem Kampfe nennt 
Auftinger den Ulrich v. Erlach, den Vater des Siegers 
bei Zaupen, Diefe Angabe ift von der neuern Kritif, und 
zwar zuerft von Dberft Wurftemberger, dann auch von mir 
in meinen Studien fiber Juſtinger, endlich von unjerm ge— 
ebrten Herrn Vice-Präſidenten, von Wattenwyl, in feiner 
Geſchichte der Landſchaft Bern in Zweiſel gezogen worden. 
Dem Bericht unferes Stadtchronifers jcheint nämlich eine 
gleichzeitige Urkunde zu widersprechen, worin derjelbe Ulrich 
von Erlach nebft dem Grafen Rudolf von Nidau eine Ent: 
ſchädigungsſumme quittirt, Die ihnen von dem Rathe zu 
Bern wegen Zerftörung der Burg Bremgarten, auf weldye 
beide eine Pfandforderung hatten, ausbezahlt worden war. 
ft es nämlich wahrfcheinlicdy, daß die Berner ſich unmittelbar 
nad) jenem Siege an dem Eigenthum des von Erlach ver- 


griffen hätten, wenn berfelbe ihr Anführer in jenem Treffen 
gewejen wäre? Aft ed überhaupt denkbar, daß der Gaftellan 
von Erlach und Dienftmann des Haufes Nidau gegen feinen 
eigenen Lehnheren, den Grafen Rudolf, der auf Seite von 
Freiburg ftand, die Waffen ergriffen habe, während er doch 
gleich nachher wieder in jener Entfchädigungsflage mit ihm 
gemeinfchaftlid handelte und beide miteinander ohne Unter: 
Ichieb befriedigt wurden? Es war zu erwarten, daß nad) 
Veröffentlichung jener Zweifel die Familie von Erlach die— 
felben nicht gleichgültig hinnehmen und den Jahrhunderte 
lang in Berns Geſchichte fortgepflanzten Ruhm eines ihrer 
Vorfahren nicht ohne Widerrede würden antaften lafjen. 
Das an alten Schriften reiche Familienarchiv wurbe aus 
feiner hundertjährigen Ruhe aufgeftört, die noch aus jener 
Beit vorhandenen Urkunden hervorgefuht und geprüft, und 
fiehe da — es fanden fih Documente vor, melde die enge 
Verbindung Ulrichs von Erlach mit Bern und feine Ans 
wejenheit in dieſer Stabt gerade zu der Zeit, wo jenes 
Treffen ftattfand, außer Zweifel fegten, die ihn ferner, troß 
feiner Gaftellanie zu Erlach, als Burger von Bern und Ges 
mahl einer reichen Burgerin und Tochter eines Nathöherrn, 
bes Hrn. Werner v. Ninfelden, bezeugen. Durch dieſe Hei: 
rat) war er eben in Befik von Gütern in Bremgarten und 
der Umgegend gelangt. Und die Entjehädigung, die ihm 
Dern bei Anlaß der Zerftörung der Burg des mit der Stadt 
verfeindeten Herrn von Bremgarten auszahlte, kann gerade 
ald eine Belohnung für feine Verdienſte in jenem Treffen 
betrachtet werden, wie fie Dagegen den Befikern Der gleicy- 
zeitig zerftörten Burgen von Belp und Geriftein nicht zu 
Theil wurde. Sch hielt es für meine Pflicht, den Verein 
mit dieſen Entdedungen befannt zu machen und die Gründe 
anzugeben, die mich in meinem frühern Urtheile wanfend 
gemacht hätten. Die Tiscuffion, die fi aus dieſen Mit- 
theilungen entſpann, bewies, daß noch nicht alle in dieſe 
Gontroversfrage einfchlagenden Punkte hinlänglich aufgeklärt 
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und erörtert find; wir müffen daher noch weitere urkundliche 
Belege abwarten, die vielleicht in nächfler Zeit aus dem 
Archiv der Familie von Erlach werden veröffentlicht werben. 
Jedenfalls wird man es Diefer Streitfrage zu verdanken 
baben, wenn infolge derjelben der Schaß unferer hiftorifchen 
Urkunden durd eine Anzahl der intereffanteften Aftenftüde 
wird bereichert werden, die jonft, wie vielleidyt noch manche 
andere im Schatten folder Familienarchive ruhende, unbe— 
nußt und vergeſſen geblieben wären. 


Wenn übrigens in Diefem von uns nicht in irgend einem 
perjönlichen, ſondern in rein geſchichtlichem Intereſſe und da— 
ber durchaus objektiv und leidenjchaftslos aeführten ‚Streite 
e3 vornämlich unfer verehrter Hr. Staatsjchreiber war, welcher 
die Partei des Zweifels und ded Unglaubens vertrat, fo ift 
dies gerade ihm am wenigften zu perbenfen, ber in jeinem 
Amte und feiner Lebensbejchäftigung immer aufs neue die 
Erfahrung macht, wie der Boden nicht allein der politifchen, 
ſondern auch der urfundlichen Diplomatif ein ſchlüpfriger Boden 
ift, wie vielfach fowohl von weltliher, als geiftlicher Seite 
mit Diplomen Betrug gefpielt, Unächtes untergefchoben, Aech— 
tes gefälfcht worden ift. Ein köſtliches Beiſpiel der legteren 
Art gab er und eines Abends aus dem Jahrzeitenbud 
des St. Vincenzen-Münfters zum Beften, das unfer 
Berein erft fürzlich in den zwei legten Heften feines Archivs 
herausgegeben hat. Da waren, wie wir und durch den 
Augenjchein überzeugen fonnten, ba das corpus delicti auf 
dem Tiſche lag, die Herren von Zettlingen und die Uetlinger 
durch einen Federftrih und einige Naturen in Herren von 
Tittlingen und Titlinger verwandelt, weil fich im vorigen 
Jahrhundert ein Herr Dittlinger, deffen Vorfahren als ehr- 
lihe Handwerfsleute der Keßler- und Schmiedezunft im XV. 
Jahrh. in Bern eingewandert waren, von einem deutſchen 
Profeifor hatte einſchwazen laffen, fein Geſchlecht ftamme aus 
einem adelichen Nittergefchlechte Deutſchlands ab. Ten ur- 
fundlichen Beweis eines höheren Alterthums follte nun jene 


Namensfälfhung im Jahrzeitenbuch liefern, deſſen Eintra- 
gungen fih aus dem 13. und 14. Jahrhundert her datiren. 
Die mythifche Genealogie diefer adeligen Herren von Titt- 
lingen findet fih in Holzhalbs Nachträgen zu Leu's helvet. 
Rericon. Der Abend, an dem Dies vorgetragen wurde, war 
zu Eleineren biftorifhen Mittheilungen beftimmt, und Herr 
v. Stürler benußte dies, um uns noch die Entſtehungs— 
gefhichte der Stadt Neu:Bern in Nord-Farolina zu 
erzäblen. Ihr Gründer war ein Ehriftopb v. Grafen: 
tried, gewejener Landvogt von Iferten, der durch öfonomijche 
DVerlegenheiten im J. 1709 veranlaßt wurde, fich außerhalb 
feiner Heimath eifie neue Stellung zu verichaffen. Won der 
englifchen Krone zu einem Landgrafen von Karolina ernannt, 
ftiftete er daſelbſt bei einer alten indianischen Ortjchaft Co— 
louga eine Kolonie von Bernerbauern und vertriebenen Pfäl- 
zern, die er Neu: Bern nannte, Im J. 1720 nach Bern 
zurüdgefebrt, ftarb er 1743 in Worb. Sein Sohn Chriftoph 
blieb aber in Amerifa und feßte das Geſchlecht dort fort. 
Von Grafenried hatte bedeutende Hindernifje zu überwinden 
gehabt und beftand große Gefahren von Seite der indian. 
Landesbevölferung. Cine lebendige Schilderung feiner Er: 
lebnijje gibt jein franzöfiich abgefaßter Vericht an die Statt: 
balterfchaft von Nordsftarolina, aus dem ung mehrere höchſt 
interejjante Bruchftüde vorgelejen wurden. 

Ueberhaupt gereicht es unferer Geſellſchaft jedesmal zu 
einem boben Genuß und fühlt fie fih Hrn. v. Stürler zu 
aufrichtigem Danfe verpflichtet, wenn er ihr zumeilen den 
reichen Schaß jeiner Gollectaneen eröffnet und das Eine oder 
Andere daraus mittbeil. So ald er und ein andermal die 
Schreiben vorlag, die bei dem Erjcheinen von Freudenbergers 
berüchtigter Schrift: «Guillaume Tell, une fable danoise, > 
im 3. 1760 zwifchen den hoben Ständen Urt und Bern 
gewechjelt wurden ; fie beweifen, wie gefährli ed vor . 
100 Fahren war, Biftorifche Kritik zu üben, wiewohl neuere 
Vorgänge zeigen, daß diefe Gefahr noch immer nicht ganz 
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überwunden iſt. Nicht minder intereſſirten uns die Notizen, 
die ſich Hr. v. Stürler über die Geſchichte der Be— 
gräbnißplätze unſerer Stadt, ihre älteſte Anlage, ihre 
allmälige Vermehrung und endliche Verlegung außerhalb der 
Stadtthore geſammelt hat. Es ſind dies ſchätzbare Mate— 
rialien zu einer ſchon lange gewünſchten topographiſchen Ge— 
ſchichte der Stadt Bern, wie ſie andere Städte, z. B. Zürich 
und Baſel längſt beſitzen und nun auch St. Gallen im letzten 
Neujahrsblatt erhalten hat. 


Ich weiß nicht, ob es die jetzt aus den mit Preußen 
annexirten deutſchen Städten und Provinzen zu uns hinüber— 
fommenden Klagen waren, durch die ſich unſer neueingetre— 
tenes, verehrtes Mitglied, Hr. Dr. Bäbler, bewogen fand, 
uns die ſtädtiſchen Rechte und Vorrechte aufzuführen, die 
einſt Brugg ſeit den älteſten Zeiten unter öſterreichiſcher 
Herrſchaſt genoß, und die dann eines nach dem andern, im 
Gerichtsweſen, im Fahr- und Tavernenrecht, verloren gingen, 
nachdem der Aargau unter berniſche Oberhoheit gekommen 
war, aber freilich auch infolge deſſen für alle Zeiten ein 
Glied der freien, ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft geworden 
iſt. Doch abgeſehen davon, gab uns die, beſonders in ihren 
Einzelheiten intereſſante Darſtellung ein treues und anziehen— 
des Bild der Entwicklung eines kleinen ſtädtiſchen Gemein— 
weſens, wozu theils günſtige äußere Umſtände, die Lage der 
Stadt, an dem einzigen Aarübergang von Aarau abwärts 
und die Huld kaiſerlicher Privilegien, theils die Tüchligkeit 
und Energie einer ſtrebſamen Bürgerſchaft, jedoch nicht 
immer zum Vortheil der umwohnenden Landbevölkerung 
das ihrige beitrugen. Aber auch unter berniſcher Landesho— 
heit, wurde Hrn. Bäbler nach Anhörung ſeines Vortrages 
bemerkt, genoß Brugg im Verhältniß zu anderen Städten 
von jeher einer gewiſſen Auszeichnung, wie es denn auch 
ſeinerſeits dem Canton tüchtige Kräfte, ſowohl für die Kanzel, 
als für den academiſchen Lehrſtuhl geliefert hat und daher 


— IB: a 


von Wattenwyl nachgewiejen,, wie Kyburgs Verhältniß zu 
Dern fi) genau nad) dem Merhältniffe geftaltete und mo— 
bifizirte, in welchem dies Haus felbft zu Deftreih ſtand. 
Die frühern Beziehungen der verwittweten Gräfin von Sy: 
burg mit ihren beiden minorennen Söhnen zu Bern waren 
von der freundfchaftlichiten Art, bis der öſtreichiſch gefinnte 
Nitter, Senn von Miünfingen, auf Mutter und Söhne 
einen auch von fittlicher Seite bedenklichen Einfluß gewann; 
die Ermordung des älteren Sohnes Hartmann, der ganz an 
Herzog Leopold von Deftreich verkauft war, durch feinen 
jüngeren, von ihm in feinem Erbrecht bedrängten Bruder 
Eberhard, trieb diefen wieder zum innigen Anfchluß an Bern, 
das ſich auch feiner in nicht ganz uneigennügigen Abfichten 
eifrig annahm; denn es hatte fich durch einen vorläufigen 
Kauf den Befiß von Thun auf den Fall finderlojen Abſter— 
bens des für impotent gehaltenen Grafen zum Voraus ge— 
währleiften laffen. Allein der Graf nahm ſich ein Weib und 
zeugte mit ihr eine jchöne Schaar von Kindern; dann folgte 
die Ausföhnung mit dem Haufe Deftreich, nachdem des 
Grafen Eberhard gefährlichfter Gegner, Herzog Leopold, ge— 
rade in Dem Augenblid in Straßburg geftorben war, als er 
im Begriffe ftand, fich vertragsgemäß der fyburgijchen Güter 
zu bemächtigen. Sofort wurde Graf Eberhard wieder ein 
Gegner der Stadt, ſchloß ſich an die öftreichifchen Freiburger 
an und hoffte durch den Ausbrudy des Laupenfrieges der 
läftigen Berbindlichkeiten gegen Diejelbe auf immer ledig zu 
werben. 

Soweit fegte Hr. v. W. in feinem Vortrage den Faden 
feiner Gejdhichte unjeres Landes fort und von Herzen wün— 
jchen wir dem verdienten Hrn. Berfajler Kraft und Muße 
zur glüdlihen Vollendung feiner Schönen Aufgabe. 

Zwei unferer Vereingabende waren nacheinanden bem 
Anhören eines Wortrages von Dr. Hidber gewidmet, der 
immer bereit ift einzuftehen, wo der Stoff zur Unterhaltung 
auszugehen droht, und bei feiner raftlofen Arbeitsluft und 
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umfaſſenden Thätigfeit auch ſtets etwas in Bereitſchaft hat, 
was unfere Kenntniffe zu bereichern und das nterefje für 
unjere Studien wach zu erhalten geeignet ift. Hr. Hibber 
ift jeit längerer Beit im Auftrag der Behörde mit Abfaffung 
einer Schweizergefhichte für den Schulgebraudy bejcyäftigt, 
die wohl num mit nächftem im Drud erfcheinen wird. Aus 
diefer auf gewiffenhafte Benutzung ber Ergebnifjfe eigener 
und fremder Forſchung der neueren Zeit geftüßten Arbeit 
las ung der Hr. Verfaffer den Abjchnitt vor, welcher ben 
Toggenburger: oder fogenannten zweiter Vilmergerfrieg vom 
J. 1712 behandelt. Leber diefen aus politifchen Motiven 
bervorgegangenen, dann aber mit einem eigentlichen Religions- 
frieg endigenden Handel befiten wir ein überreiches, auch 
bandjchriftliches, eben deshalb aber jchwer zu bewältigendes 
Material. Gleichwohl fehienen dem Hrn. Verfaſſer in den 
bisherigen Darftellungen mehrere Punkte noch unflar und 
einer genaueren Erörterung und Aufhellung werth, die er 
jelbft, nicht zwar zu geben, aber doch zu verfuchen ſich ans 
heiſchig machte. „Ausgehend von den Rechtöverhältniffen des 
Toggenburgs zu dem Abte von St. Ballen bezeichnete er den 
Verſuch des Letzteren, feine Nechte zu erweitern, als eine 
Aeußerung desſelben Strebens nach erhöhter Souveränität, 
welches damals durch ganz Europa ging. Von geiſtlicher 
Seite babe der Pabſt an einer Trennung der Schweiz gear— 
beitet, von weltlicher Seite Deftreich feine alten Anſprüche 
noch immer nicht ganz vergeffen gehabt. Der Verlauf des 
Rechtsſtreites zwijchen Toggenburg und dem Abt, das Eins 
greifen von Schwyz und Glarus einerfeits, und dasjenige 
von Zürich und Bern andererjeitd, das Bündnif des Abtes 
mit Deftreih, die immer mehr hervortretende Umkehrung 
einer rein ftaatörechtlichen Frage in eine religiöfe, kurz alle 
Hauptmomente ded Streited bis zur Reife jeined Ausbruchs 
in einen förmlichen Krieg wurden hierauf in anjchaulicher 
Darftellung nad einander aufgeführt. In einer folgenden 
Sigung wurde uns dann der Ausbrud, des Krieges felbft 
Urhiv des hiſt. Vereins. 2 
vii Bd. L Heft. 
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durch die gewaltſame Wegnahme der Schloöſſer des Abtes 
geſchildert und auf den Ausgang desſelben durch Vergleichung 
der den beiden ſtreitenden Parteien zu Gebote ſtehenden 
Hülfsmittel vorbereitet. Dem von Oeſtreich feit dem Tode 
Joſephs I, verlaffenen Abte, dem auch Luzern in feiner ifolir- 
ten Rage beizuftehen nicht mehr geneigt war, flanden Zürich 
und Bern gegenüber mit dem KRüdhalte der proteftantifchen 
Mächte von England, Holland und Preußen, angeführt von 
Dffigieren, Die eine im ausländiſchen Dienfte erworbene 
Kriegserfahrung mitbrachten, unterftüßt durch Kriegsvorräthe, 
die durch eine gute Staatshaushaltung fich mafjenhaft ange- 
häuft hatten und doll Eiferd, die Scharten der früher im 
Kappeler- und dem erften Billmergerkriege erhaltenen Schlap= 
pen auszuwetzen. Daß Bern, wie der Redner bemerkte, im 
Anfang etwas unenticyloffen war, weil e8 in der Souveraines 
tätsfrage eher dem Abte Recht gab, muß lebhaft an diefelbe 
Stellung erinnern, die Bern beim Ausbruch des alten Zürich: 
frieges zu feinen Miteidgenofjen eingenommen hatte. Auch 
damals war es als Stadt cher geneigt, der Stadt Zürich 
den Ländern gegenüber Recht zu geben, und Zürich batte 
fi) namentlich im Vertrauen auf diefe homogenen Intereſſen, 
welche Bern an dem Anfchluß an die Länder Schwyz und 
Glaris hindern würden, in diefen ungleichen Kampf geſtürzt. 
Allein beidemale behielt bei Bern die Nüdficht auf höhere 
Intereſſen, dort das Felthalten an dem eidlich beſchworenen 
eidgenöjfifchen Rechte, hier das religiöfe Intereſſe, die Ober: 
band über private Neigungen und Sympatbien. — Xeiber 
geftattete die Zeit dem Redner nicht, die verſchiedenen Phafen 
ded unfeligen Kampfes bis zu der entfcheidenden Schlacht 
bei Billmergen zu verfolgen nnd feine Darftellung dadurch 
zum völligen Abſchluß zu bringen. Indeſſen Eonnten dieſe 
GEreigniffe als bekannt vorausgejegt werben und das weniger 
dem Äußeren Erfolge, ald der Darlegung ber ihn bewirken: 
den Urfachen zugewendbete Intereſſe der Zuhörer war durch 
das Geſagte hinlänglich zufrieden geftellt. 
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Die lichtvolle Darlegung diefer wichtigen, wenn auch 
höchſt betrübenden Periode unferer vaterländifchen Gejchichte 
war aber nicht dag Einzige, wodurdy Dr. Hidber das In— 
terefje des Vereins im verfloffenen Winter in Anfpruch nahm. 
An die Vorweifung mehrerer intereffanten Werke, welche der 
unter feiner Aufficht ftehbenden und in unferer Stadt aufbe- 
wahrten Bibliothef der allgemeinen Hiftorifchen Gefellfchaft 
zugelommen waren, namentlich an Die Schrift Schlagintweitd 
über die Gottedurtheile der Inder, knüpfte er belehrende 
Notizen über die ODrdalien des Mittelalters, 
wie fie namentlich auch in der Schweiz vorfamen, an. Doc 
noch größeren Danf erwarb fih Hr. Hibber durch Die Mit- 
theilung der Ergebnifjfe einer wiffenfhaft- 
lihen Reife in DOberitalien, die er im Intereſſe 
des von ihm herausgegebenen jchweizerifchen Urkundenregi— 
fter8 im Herbit 1866 unternommen hatte. Als Frucht feiner 
fleißigen Nachforfhungen in den Archiven von Turin und 
Mailand, an welch letzterem Drte allein ſich gegen 60,000 
bis 100,000 Urkunden befinden, warb ung eine erfledliche 
Zahl von bis dahin unbekannten und werthuollen Documen- 
ten aus dem 12. und 13. Jahrhundert nambaft gemadıt, 
welche über die Zugehörigkeit mancher meftjchweizerifchen 
Orte an Savoien, das TDienftverhältnig der Grafen von 
Aarberg an diefe Macht während dem 13. und 14. Jahrh., 
über das Kloſter St. Maurice und einzelne genferifche Bis 
fchöfe ein neues Licht verbreiten. Auch 10 Katjerurfunden 
befinden fich darunter, 6 in Turin, 4 in Mailand, beren 
Aechtheit aber nicht ohne Ausnahme verbürgt werben kann. 
Es wurden überdies im Berlaufe dieſes Vortrages über die 
Mittel und Wege zur Benugung italienifcher Archive zu ge 
langen, über die Einrichtung dieſer legteren, über die Bu- 
gänglichkeit des Auffichtsperfonales u. ſ. w. jo belehrende 
Mittheilungen gemacht, daß in der Verfammlung der Wunſch 
laut wurde, e3 möchten Diefe Anmeifungen durch Nublication 
auch für andere Forſcher nugbar gemacht werben. 
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Bereits war der Mai und feine ſonnigen Tage heran— 
gekommen, da lodte die Kunde, daß Hr. v. Gonzenbad 
einen Vortrag halten wolle, die Vereinswitglieder noch eine 
mal, und zwar in größerer Anzahl als nie vorher, ſich zu 
einer letzten Sitzung zufammenzufinden. Es war nämlich 
kurz vorher die Grinnerung an Nifl. Rud. von 
Wattenwyl, gewefenen Schultheißen.der 
Stadt Bern, von feinem mehrjährigen Kollegen Herrn 
alt-Schultheiß v. Fiſcher erfchienen, ein Werk, das ſich 
den zeitgenöffifchen Biographien eines Schulth. v. Mülinen 
und Bürgermeifterd Reinhard von Zürich würdig an bie 
Seite ftellt und Manches aus der damaligen Beitgejchichte 
theil8 ergänzt, theils berichtigt, jedenfall dem Gefchichtd- 
forſcher den großen Vortheil gewährt, dieſelben Ereigniffe 
von verihiedenem Standpunfte aus dargeftellt und beleuchtet 
zu ſehen, zumal dieſer verjchiedene Standpunkt an und für 
fih ſchon ein Stüd Beitgefchichte bildet. Es mußte auch jedem 
Freunde unſerer vaterländifchen Gejchichte zu hoher Freude 
gereichen,daß dem greifen Verfaffer vergönnt war, was be— 
fanntlich feinem Kreunde Wurftemberger verfagt blieb, daß 
er nämlich, troß feines hohen Alters und ungeacht feiner 
während der Abfafjung jchwer angegriffenen Geſundheit, fein 
Werk dennoch felbft und glüdlich vollenden und feinen Drud 
erleben konnte. Hr. v. Gonzenbach ließ fi) auf meine Bitte 
mit verbanfenäwerther Gefälligfeit bereit finden, den Mit- 
gliedern des Vereins, die noch nicht Muße gefunden hatten, 
dieſen wichtigen Beitrag zu ber Geſchichte unſeres Landes 
von ber Beit der franzöfiichen Umwälzung bis zu den 30ger 
Jahren aus eigener Lektüre kennen zu lernen, einen gebräng- 
ten Weberblid über feinen reichen Inhalt zu verjchaffen. Und 
gewiß war zu einer ruhigen und unpartheiifchen Würdigung 
des Mannes, an deffen Leben und Wirken der Berfaffer die 
Schilderung jenes Beiabjchnittes gefnüpft hat, nicht leicht 
Jemand fo geeignet wie er, deſſen Durch hiefige Familien- 
interefjen nicht getrübte8 Urtheil von der umfaffendften Kenntniß 


eben der Periode unterflügt wurde, in welche von Watten- 
wyls Thätigfeit fällt. Um indeffen fein fehr behnbares 
Thema der Kürze der ihm zugemefjenen Zeit anzupafjen, be- 
gnügte er ſich, nur auf einige Punkte aufmerffam zu machen, 
die ihm einer eingehenden Beſprechung werth erſchienen. Mit 
gewohnter Meifterichaft entwarf er und zuerft ein Charakter: 
bild v. Wattenwyl3, von dem ich Ihnen feine befjere Dar— 
ftellung zu geben wüßte, als died von unferem Hrn. Secre- 
tär, Dr. Beerleder, in dem noch nicht vorgelefenen Protokoll 
dieſer letzten Sitzung gefchehen ift: „Aus der Gemöhnung 
an Zucht und feinem Anftand, die in feinem elterlichen 
Haufe herrichten, aus dem Jugendunterricht, den ihm ber 
damals noch jugendliche Kantianer Itth, nachheriger oberfter 
Decan der bernifchen Kirche, und der ftrenggläubige Pfarrer 
Rengger ertheilt Hatten, aus feinem Aufenthalt in dem wohl 
diſciplinirten holländifchen Regiment v. Wattenwyl, endlich 
ans feiner Verbindung mit einer trefflichen Gattin, mit ber 
er 44 jahre einer ungetrübten Che verleben follte — aus 
all diefen Elementen baute uns Hr. v. ©. den Charakter 
auf, der ſich nachher in den höchiten Stellungen und unter 
den fchwierigften Berhältniffen jo vorzüglich bewährt hat. 
Der religiösd-fittliche Ernft, der den Grundton feiner Lebens: 
auffaſſung bildete, war ein Erbtheil feines väterlichen Haufes 
und des empfangenen Neligionsunterrichtes; fein Einn für 
firenge Ordnung und Disciplin hatte im holländifchen Dienft 
feine vorzüglichfte Nahrung gefunden, wie fein Haß gegen 
die Revolution dadurch nur gefteigert werden fonnte, daß 
ein Bruder feiner Gemahlin unter den am 10. Auguft 1792 
gemorbeten Schweizern ald Opfer fiel. Glüdlich in der Wahl 
feiner Lebensgefährtin, konnte v. W. ſich aller Sorge um 
fein Hauswejen entfchlagen und fein ganzes Dichten und 
Trachten dem Baterlande wiebmen.“ 

„Aus dv. Wattenwyls öffentlicher Thätigfeit hob Hr. v. 
Gonzenbach zunächft feine Theilnahme an dem unter dem 
Namen des „Stedlifrieges” befannten Aufftande gegen die 
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helvetiſche Regierung im September 1802 hervor, und zeigte, 
wie richtig v. W. urtheilte, wenn er das Mißlingen dieſer 
Unternehmung vorzüglich auf Rechnung des damals in Paris 
reſidirenden Miniſters Stapfer ſetzte. Als entſcheidend für 
v. Wattenwyls fernere Laufbahn bezeichnete der Redner deſſen 
Wahl zum Vertreter der Stadt Bern an der ſchweizeriſchen 
Conſulta in Paris. Während er mit unermüdlicher Pflicht— 
treue die Intereſſen feiner Vaterſtadt bei dem franzöfifchen 
Machthaber und den erbitterten unitarifch gefinnten Miteid: 
genoſſen verfocht, erweiterte jich fein politifcher Horizont und 
knüpfte fich ein perfönliche® Band zwijchen ihm und dem 
erften Conſul. Merfwürdig ift, daß fih v. Wattenwyl durch 
die Darlegung des nachmaligen Kaiſers von der Vorzüglich: 
feit des Direften Wahlſyſtems überzeugen ließ. Am ausführ- 
lihften behandelte aber der Bortragende die lehrreiche, mit 
dem Namen des „Waldhuterverraths” gebrandmarkte Epijode 
von 1813, deren aftenmäßige Darftellung bei Fiſcher wohl 
den interejjanteften Abfchnitt feines Buches bildet und fo 
vielen bisher gefliffentlich verbreiteten Irrthümern alle Grund: 
lage entzieht. Während Wattenwyl in Zürich nicht ohne 
Mühe die fchweizerifche Neutralitätserflärung zu Stande 
brachte, ftrebte in Bern eine Fraktion von Gpraltirten, be: 
trogen durch die Hoffnung der Wiederherftellung der alten 
Größe Berns, fich mit den Alliivten zu verbinden. Der Große 
Rath gab dem Drang der Umftände nad, indem er, als be- 
reitd die öftreichifhen Truppen das Gebiet ded Gantons be: 
treten hatten, die Aufhebung der Mediationsafte beſchloß 
und feine Gewalt niederlegte. Non Wattenwyld Name fteht 
aber in dieſen verhängnißvollen Tagen fledenlos da, als ein 
Mufter bernifcher Biederkeit und Treue. Auch den Undanf 
der Republik mußte er erleben, Nicht nur den erwachenden 
denofratiichen Tendenzen war das gemefjene und vornehme 
Auftreten des Schultheißen verhaßt, fondern auch Die Em— 
pfindlichfeit feiner Standesgenofjen hatte er bei mandyer Ge— 
legenheit durch gewifjenhafte Erfüllung deffen, was er für 
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recht und gut hielt, ſchwer verletzt, und ſo ſtand er am 
Ende ſeines Lebens einſam da; ſein gutgemeinter Verfaſſungs— 
entwurf wurde hoͤhniſch als „Schultheißenverfaſſung“ be— 
ſpöttelt und bei Seite geworfen.“ 

Erlauben Sie mir nun noch, H. H., an Die Berichter- 
ftattung über diefen mit der größten Spannung und unge 
theiltem Beifall angehörten Vortrag eine individuelle Wahr: 
nehmung anzufnüpfen, die ſich mir perjönlic beim Durch: 
lefen der Schrift unſeres ehrwürdigen alt: Schultheißen 
aufgedrängt hat. Der Zeitraum, deſſen Ereigniffe in der- 
jelben dargeftellt find, ift fo ziemlich Derjelbe, den ich felbft 
von meiner Kindheit an bi ins reifere Mannesalter durch— 
lebt habe. Zu meiner Beihämung muß ich nun befennen, 
daß mir das Meifte, was und da aus der Zeit der Media- 
tion und Reftauration von den Schwierigkeiten, mit welchen 
unfere damaligen Staatdhäupter zn fämpfen hatten, erzählt 
wird, neu und unbefannt war, oder Doch, was mir Davon befannt 
wurde, ohne tieferes Verftändniß geblieben ift. Zwar wurden 
auch die reife, in welchen fi) mein den Studien und dem 
engeren Familien- und Freundjchaftsverbande zugethanes 
Stillleben bewegte, von dem Antagonismus berührt, den das 
Streben nad) politifcher Bevormundung einerfeits, und nad) 
größerer Freiheit und Selbftftändigfeit andererfeitß hervorge- 
rufen hatten, und jede Hemmung in leßterer Beziehung wurde 
mit Umwillen empfunden und lebhaft widerſprochen. Allein 
von der fogenannten höheren Politif, von der Mühe, die e8 
£oftete, unſer republitanifches Staatsfhiffchen zwifchen dem 
gefährlichen Klippen durchzuftenern, die von außen feine 
Selbftftändigfeit bedrohten, wie ſchwierig für einen Staats— 
mann jener Zeit die Aufgabe war, die Sonderinterejjen des 
eigenen Cantons mit ben Forderungen des allgemeinen Landes» 
wohls in Webereinftimmung zu feßen, von all biefen und 
ähnlichen Verhältnifjen und BZuftänden, die Dod dem Bürger 
eines republifanifchen Freiftaated nahe genug liegen follten, 
hatte ich foviel als feine Kenntniß und für diefelben wenig 
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Sinn und Theilnahme. Heutzutage iſt dies anders gewor— 
den, und wenn auch in unſerer Jugend jetzt über politiſche 
Dinge manch voreiliges Urtheil und frühreifes Eingreifen— 
wollen in den Gang unſerer vaterländiſchen Angelegenheiten 
ſich geltend machen mag, ſo möchte ich doch unſere gegen— 
wärtigen Zuſtände nimmermehr gegen die früheren eintauſchen 
und preiſe unſere heutigen Staatslenker im Vergleich mit 
den älteren, ganz abgeſehen von ihrem inneren Werthe, ver— 
bältnigmäßig glücklich, daß fie durch die Freiheit der Preſſe 
und die Snitiative eines ſich in ungeftörten Verfammlungen 
berathenden Volkes der Gefahren und Mißlicykeiten einer 
Gabinetspolitif überhoben find und in Beiten der Gefahr 
eine aufgeflärte öffentliche Meinung für fi und ein opfer: 
bereite Volk in Waffen Hinter fich haben, 

Mit dieſem aufrichtigen Befenntniß will ich meinen 
wider Wunſch und Hoffen meitläufig gewordenen Bericht 
ſchließen und erkläre die heutige Berfammlung eröffnet. 


Protokoll 


der 


Hauptverfammlung des Hiftoriichen Vereins 


be3 
Kantons Bern. 
Sonntags, den 30. Juni 1867, in Müncenbuchfee. 


le 


Die Verhandlungen begannen im Gaſthofe, bald nach 
10 Uhr Morgens. 


Anweſende Vereins-Mitglieder. 


Herr Prof. Dr. Gottl. Studer, Präſident; 
v. Wattenwyl, Vice-Präſident; 
Lüthardt, Caſſier; 

Haas, Bibliothekar; 

Dr. Hidber, Beiſitzer am Vorſtande; 
„ Dr. A. Zeerleder, Secretär. 


Die Herren Bähler, Bion, Fetfcherin, von Gonten, von 
Gonzenbach, Dr. Haller, von Jenner, Kernen, Dr. Krütli, ° 
von May, von Muralt, 5. von Mülinen, Nivier, Schmid, 
von Sinner, Sprüngli, Dr. Stanz, von Etürler und Tobler. 


” 
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Bäfte: 


a. Aus Solothurn waren auf ergangene Einladung mehrere 
Mitglieder des dortigen hiſtoriſchen Vereins eingetroffen, 
nämlich die Herren J. J. Amiet, Staatsfchreiber; Se- 
minardireftor Fiala; Oberrichter Krutter; Subregens 
Lütolf; Wallier von Wendelsdorf. 

b. Aus Bern: die Herren Dr. Manuel; Landammann 
Hepli, Mitglied des ſchweiz. Ständerathed und von 
Ow, Eönigl. würtemberg. Geſandter bei der jchweiz. 
Eidgenofjenjchaft. 

c. Endlich waren aus der Ortſchaft Münchenbuchfee ſelbſt 
mehrere Perfonen anwefend, worunter wir Hrn. Uhl- 
mann, Arzt, den verdienftvollen Entdeder und Samm— 
ler der Pfahlbauten-Funde des Moosſeedorfſee's und 
den Gemeindepräfidenten des Ortes, Hrn. Großrath 
Dr. Müller von Hofwyl nambaft machen. 


1. Die Verhandlungen begannen wie gewohnt mit der 
Mittheilung des Jahresberichts Durch den Präfidenten 
Hrn. Prof. Dr. ©. Studer. Derfelbe befindet ſich abge— 
drudt im „Archiv“, Band VII, Seite 1. 


2. Hierauf verlag Hr. Wilhelm Fetjcherin, Lehrer an 
der Kantonsschule, einen Auffag über „Berniſche Co— 
lonien in der Mark Brandenburg im XVIL 
Jahrhundert.“ 

Die Arbeit erſchien im Berner Taſchenbuch für das 
Jahr 1868, Seite 107 ff. 


3. Hr. Egbert Friedr v. Mülinen hatte e8 
gütigft übernommen, durch Hinweifung auf die Herkunft 
und Geſchichte des diesjährigen Feftorts 
demfelben im Namen des Vereines das übliche Gaftgejchent 
darzubringen. 

Sein mit großem Intereſſe angehörter Vortrag ift auf 
den folgenden Blättern dieſes Heftes abgedrudt. 


ii 
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4. Auf den Bericht der Examinatoren, Herren Sprüngli 
und Hibber, wird bie von Gaffier, Hrn. Fürfprecher Lüthardt, 
abgelegte Jahresrechnung pro 1866/67 einhellig gutgeheißen 
und pajfirt. 

Diefelbe verzeigt : 

I &innebmen. 
Fr. R 
a. Aktivſaldo ber vorjährigen Nehnung . 9. 27 
b. Eigentlihes Ginnehmen: Jahresbei— 
träge und en . Fr. 479. — 

Rapitalzinfe. . . — 9 538 

Berfaufte Archibhefte 0 nn MM. — 

— 554. 80 
c. Uneigentlihes Einnehmen: 
Abgelöste Kapitalien - 2 2 2 2.2...520. — 


Summa Einnehmen 1084. 07 


U. Ausgeben. 
a. Eigentliches: 
1. Drudfoften eines Archivheftes u, f. w. 


Sr. 378. 25 
2. Vibliotbefauslagen . . „ 140. — 


3. Verſchiedene allgemeine 


Vereinsauslagen „ 100. 60 
b. Uneigentlides: 
1. Einlage in die Spar- und 
Leihkaffe . 400. — 
2. Kapitalifirter Zins Bei ber- 
jelben . . 383. 80 


Summa Ausgeben 1042. 65 — 


Der Rechnungsgeber bleibt an en 
Ihuldig . . .. — 41. 42 
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II. Bermögensd-Etat. 


Gr. Rp 

1. Aktivreſtanz in ber wu des — 
geberd . . . u 41. 42 

2. Einlage in die Grete bes Amts⸗ 
bezirks Ben. . . . 760. — 


3. Guthaben bei ber Spar- * veihtaſſe 647. 40 


Totalvermögen Fr. 1438. 82 

Laut vorjähriger Rechnung betrug dasſelbe 1502. 87 

Es bat fi alfo vermindert um . . . .» 64. 05 

welche Berminderung weſentlich von ben Extra— Auslagen 
für das Neueneffeit herrübrt. 


5. Die Berhandlungen hatten bis nach 1 Uhr gedauert 
und die Verſammlung machte fih nun auf, um, der freund: 
lihen Einladung des Hrn. Ullmann folgend, in feinem nahe: 
gelegenen Haufe die mit Recht berühmte Sammlung von 
Alterthümern, vorzüglich aus der Pfahlbautenzeit, zu befidh- 
tigen. Seinem Haren Vortrage, mit welchem er die Vor: 
weijung der merfwürdigften Stüde aus feiner reichen Samm- 
lung begleitete, gelang e3, die Anmwefenden im Geifte zurüd: 
zuverjegen in Die Zeiten, wo ein über ganz Welt: und Mittel- 
Europa, von Dänemark bis Italien verbreitetes Volk haudte 
und im Kampfe mit den Naturfräften ein fümmerliches Da- 
fein friftete. Der fortgefeßten Beobahtung und Forſchung 
wird es nach und nad) gelingen, aus den Ueberreſten, bie 
unfere Torfmoore und Seegründe bewahren, mehr und mehr 
Licht Über dieſes uralte Volk zu verbreiten, und ſchon kann 
Hr. Ullmann fich rühmen, jener vorgefchichtlichen Zeit manches 
Geheimniß abgelaufcht zu Haben. Mit Vergnügen betrach— 
teten wir auch einige einer fpätern Beit angehörende Fund— 
gegenftände, fo namentlich den fchönen, goldenen Armring 
von Schalunen, der jeither das Eigenthum des ftäbtifchen 
Mufeums von Bern geworben ift. 


— — 


u — 


6. Ein Traktandum blieb noch zn erledigen: Die Nen- 
beftellung des Eomite’3, welches wiederum zwei Jahre 
hinter fich hatte. Die Verfammlung befchloß, dieſes Geſchäft 
inter pocula zu erledigen, und that dies durch einftimmige 
Beftätigung der gegenwärtigen Mitglieder; einzig Die vom 
Caſſier Hrn. Lütharbt- angebrachten Entjchuldigungsgrünbe 
wurden berüdfichtigt und an berfelben Stelle der Hr. Prof. 
L. NR. von Fellenberg zum Gaffier gewählt. Hr. Profeflor 
G. Studer unterzog ſich, freilich erft nach längerm Wiber- 
ftand, der Wiederwahl. Tas Gomite befteht fonach bis zur 
Hauptverjammlung des Jahres 1869 aus folgenden Perſoneu: 


Herr Prof. Dr. ©. Studer, Präfident ; 
„ Ed. v. Wattenwyl von Dießbach, Vicepräfibent; 
„ Bürfprecher 2. Haas, Bibliothekar; 
„ Dr. Bafil Hidber, Beiſitzer; 
„ Brof. L. R. v. Fellenberg, Caſſier; 
„ Dr. Alb. Zeerleder, Secretär. 


Folgende Berfonen wurben bei Anlaß der heutigen Haupt- 
verfammlung zur Aufnahme in den Verein angemeldet und 
fofort aufgenommen : 


Herr Guſtav Blöfch, Gerichtspräfident ig Biel; 
„ Brunner, Profeffor am Gymnaſium bafelbft; 
„» Pfarrer Rauterburg, in Rapperswyl; 
in „»  Nanghans in der Waldau; 
„ Bicar Langhang, in Münchenbuchfee ; 
„ Seminarlehrer König dajelbft. 


Eine Reihe von ernften und heitern Toaften belebte das 
Mittagsmahl und das Jahresfeft von Münchenbuchfee darf 
würdig den gelungenften angereiht werben, Die ber hiftorijche 
Berein gefeiert. 


Schließlich folgt ber fchriftliche Bericht des Vereins— 
bibliothekars, welche leider viel zu wenig benußt wird, 
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Ueberſicht der eingelangten Tauſchſchriften 
fremder Bereine: 


1. Ullgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft 
in Bern. 
Chronica Mathis Neoburgensis, ed. von Prof. Dr. 
G. Studer, 


2. Bern, naturforfhende Geſellſchaft. 
Mittheilungen, Heft 625—635. 

3. Luzern, Fünfortiger Verein. 
Gefhichtäfreund Bd. XX, Regifterband. 


4, Genf, Societe d’histoire et d’arch£ologie, 
Memoires et documents XVI. liv. 1. 2. 

5. Lausanne, Societe d’histoire de la Suisse romande. 
M6moires et documents XXI. Glossaire. 

6. Aarau, hiſtoriſche Geſellſchaft. 
Argovia, Sahresfchrift der Gefellfchaft, IV. und V. Bd. 
1865/66. 

7. Zürich, antiquarifhe Geſellſchaft. 
AXVI. Heft der Mittheilungen. 

8. Züri, Stadtbibliothek, 
ReujahrsBlätter pro 1866 und 1867. 

9. St. Ballen, Hiftorifher Verein. 
Das alte St. Ballen mit Plan. 1867. 

10. Frauenfeld, hiſtoriſcher Verein. 
Thurgauifche Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte, 
7. Heft 1866. 

11. Schaffhauſen. 
1) Beiträge zur vaterländifchen Gejchichte. 
2) Das allemannijihe Todtenfeld bei Schleitheim, von 
MWanner, 

12. Graubünden, 
Rätia, III. Jahrgang 1866. 
Graubündnerifche Chroniften, von C. von Mohr, ent: 

haltend histor. Rhetica, von Vulpius. 


13. Glarus. 
Jahrbuch des Hiftorifchen Vereins, I, Heft 1.2. 1866. 
Heft 3. 
14. Baſel, biftorifhe Geſellſchaft. 
1) Qeiträge zur vaterländifchen Geſchichte. 8. Band, 
1866. 
2) Bwei antife Schleudergefchoffe, von W. Fifcher. 
15. Solothurn. 
Hiſtor. Schriften im verfloffenen Jahre feine erhalten. 
16. Freiburg. Dito. 
17. Neuenburg. Dito. 


Erhaltene Geſchenke für die Bibliothek, 


Bon Hm. Berhtold Haller, eine Sammlung von meh: 
reren hundert Bergamenturfunden und andern, aus dem 
13. bis 17. Jahrhundert. 


Ausländifhe Geſellſchaften und Anftalten, 


Münden. Akademie der Wiffenfchaften. Sitzungs— 
berichte 12 Hefte im Jahr 1866. 3 Hefte im J. 1867. 
Hiftoriiche Abhandlungen: Jacobea, Würnthal, Gottes: 
urthal, 

Prag. Berein für Gefhichte der Deutfchen in 
Döhmen. Trautenau, Mittheilungen, 1866. Jahres: 
bericht. 

Insbruck, tyrolifches Ferdinandeum, Fresken - Gif- 
Ius aus dem Schloß Runfelftein, mit vielen Abbildungen. 
Groß Folio. 

Graz in Steiermark, hiftor. Verein, Mitteilungen, 
XVI. Heft, Beiträge. 

Mainz, Geſellſchaft für rheinifche Gefhichte und 
Alterthümer. — I. 4. 

Wiesbaden Naffau), Annalen des Vereins, 8. Bo. 
1866, mit 8 Tafeln. 
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Frankfurt, Archiv für Frankfurts Geſchichte und 
Kteunſt, 1866. III 

MWürtemberg: Kranken in Weinsberg. Beitihrift für 
Mürtembergifh Franken. VII. 1. Heft mit Lith. 

Göttingen. Chronica H. de Herevordia, von Pothaſt, Durd) 
D. Waiz eingefandt. 

Dorpat. Gelehrte Eſthniſche Geſellſchaft. 1. Codex 
Zamoscianus. 2. Aelteſte ruſſiſche Gerichtsordnung. 
3. Vereinsſchriften, verſchiedene. 

Freiberg, Alterthums Verein. Mittheilungen des 
Freiburger Alterthums Vereins, 1865. 

Nürnberg, Germaniſches Muſeum. 1. Anzeiger für 
Kunde der germaniſchen Vorzeit, 8. 9. 2. Jahres- 
berichte. 





Der Zohanniter- oder Maltheferorden, feine Schidjale, Verfaſ⸗ 
fung und feine Niederlaffungen in der Schweiz, fpeziell 
das Yohanniterhaus Buchſee (Mindenbudjee). ') 


Bon Egbert Friedrid von Mülinen. 


* 


Il. Einleitung. 


She ich zur eigentlichen Geſchichte des Johanniterhaufes 
Buchſee übergehe, die der Gegenftand meines Wortrags in un: 
ferer beutigen Berfammlung fein fol, Balte ich es für uner— 
laͤßlich, Ihnen, meine Herren, in einem erften Haupt: 
abſchnitte eine Meberficht der allgemeinen Geſchichte des 
Johanniter- oder, wie er auch jpäter genannt wurde, 
Rhodifer: oder Maltbeferordend vorauszujciden, 
und zwar will ich es verfuchen, Ihnen die äußere 
Gefchichte desfelben in Furzen Umriffen zu veranfchaulichen, 


iy Ich fühle mich verpflichtet, Hier von vornherein meinem verehrteften 
Freunde, Herm Theodor von Liebenau, derzeit zweiten Staats» 
archivar in Lucern, meinen fchuldigften und verbindlichiten Dank abzuftatten 
für feine vielen und jchäßbaren Beiträge und Auffchlüffe, die er mir gütigft 
zur Gntwerfung dieſes hHiftorischen Vortrags zuſandte. Dieſe Arbeit ift 
vorzugsweife fein Werk, und ich muß hier nur nod den einen Wunſch 
ausdrüden, dieſer junge talentvolle und fleißige fchweizerifche Hiſtoriker 
möge einmal mit ber Veröffentlichung feiner Geſchichte ber geiftlihen 
Ritterorden in der Schweiz an’d Werf geben, wozu er feit vielen 
Zahren fehr bedeutendes Tiaterial im In» und Auslande angefammelt hat. 
Es würde damit enblidy einmal eine empfindliche Lüde in der Geſchichte 
unferes jchmweizerifchen Mittelalterd ausgefüllt werben, was gewiß Niemand 
befler thun fann, als gerabe Herr Theodor von Liebenau. 

Archiv des bift. Vereins. 
vo. B>. 1. Heft. 3 
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von ſeiner Stiftung bis in unſer Jahrhundert herab, und 
dann die innere Organiſation, Eintheilung und Or— 
densverfaſſung, die höchft merfwärdig und eigenthümlich 
war, nnd vielleicht den menigften meiner heutigen Zuhörer 
befannt ift. — Im zweiten Hauptabfchnitt gehe ich auf 
die Niederlaffungen dieſes Ordens in unferem ſchwei— 
zerifchen Baterlande über. Erft werde ich mit der Auf- 
zählung aller 19 Häufer desjelben beginnen , die einft in 
verfchiedenen Kantonen geblüht haben, worunter auch die 3 
Sohanniterhäuferin unferen Bernerlanden: Bucdfee, Thun— 
fetten und Biel, und endlich zum älteften derjelben, 
Buchſee, übergehen und deſſen Geſchichte und Schickſale 
von ſeinen erſten Anfängen bis zu ſeiner Auflöſung in der 
Reformationsepoche ſchildern. 


Il. Der Johanniter: oder Maltheſerorden 
überhaupt. 


Es ift Ihnen, meine Herren, befannt, wie ſich während 
der Kreuzzüge (croisades) Vereine in PBaläftina gebildet hatten, 
zuerft angeregt durch Kaufleute aus Amalfi bei Neapel, die 
ſchon längft in Handelsverbindungen mit dem Drient ftanden, 
und deren frommer Zwed unter Beobachtung. gewifjer Regeln 
barin beftand, die armen nach Jeruſalem reijenden Bilgrimme 
zu beherbergen, in ihren Krankheiten zu pflegen, ihnen gegen 
die Sarazenen beizuftehen und überhaupt die chriftliche Re— 
ligion zu befhügen und womöglicd zu verbreiten. Die Mit: 
glieder diejer Vereine trugen als Außeres Zeichen nach dem 
Vorbild der Kreuzfahrer ein Kreuz auf ihrer Kleidung. 
Aus diefen von den Päpften gebilligten und beftätigten Ver- 
einigungen gingen bald hernach die fogenannten geiftlidhen 
Ritterorden hervor — wohl zu unterjcheiden von den 
fpäteren weltlihen Ritterorden. Diefer geiftlichen 
Nitterorden gab es A, die ſich chronologiſch jo folgen: 1) 
Hofpitaliter (Johanniter, fpäter Rhodiſer, 
Maltheſer genannt), 2) Sazariter, 3) Tempel: 
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ritter (Templer, Templiers), und 4) Teutfihritter 
(Teutſchherren, chevaliers teutoniques), legtere von ihrer 
Ordenspatronin, der. heil. Jungfrau Maria, auch Maria- 
ner genannt. 

Alle diefe Orden, derjenige der Templer ausgenommen, 
batten auh weibliche Kilialen, db. 5. Innungen von 
Frauen, die fich ebenfalld und vorzugsmeife dem Dienft und 


der Beſorgung der Kranken und Armen in den Spitälern 
widmeten. 


Der älteſte dieſer Orden, der der Hoſpitaliter oder 
Johanniter, hieß gleich bei ſeiner Begründung ſo von 
ſeiner Hauptaufgabe, dem Hoſpitaldienſte, und von 
dem heil. Johannes dem Täufer, unter deſſen Schuß 
und Schirm diefer Spital in Jeruſalem geftellt wurde. Als 
aber im Jahr 1187 Sultan Saladin dieſe Stadt erobert 
hatte, verlegte der damalige Großmeifter Ermengard d’Aps 
1191 den Si des Ordens nach Ptolomais oder St. Jean- 
d’Acre (Affon), allein die Kämpfe mit den Mufelmännern er- 
neuerten fich ſtets und dazu Famen noch allerlei Mißhelligfeiten 
mit den Tempelrittern. Im Jahr 1291 wurde Affon, das 
legte Bollwerk der Chriften in Syrien, von den Sarazenen 
erflürmt und nad) gerabe hundertjährigem Beſitz mußten die 
Hofpitaliter von dannen ziehen, ftebelten nad) Limisso in 
Cypern über und eroberten unter Anführung ihres Groß— 
meifterde Foulques de Villaret im Sabre 1310 die Inſel 
Rhodus, auf welder fie fich 212 Jahre lang behaupteten. 
Bon nın an nannten fie fih auch Rhodiſerritter. 
Bekannt ift die That des Großmeifterd Dieudonne de Gozon 
(regierte von 1346—1354), welder den Drachen auf der 
Inſel erlegte und defhalb von Schiller verewigt worden ift, 
obſchon vermuthlid) das Ganze mehr eine romantiſch ausge— 
ihmüdte Sage ift. | 


Die Kämpfe mit den Türken dauerten indefjen ununter- 
brodyen fort, die Angriffe derjelben auf die Inſel Rhodus 
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begannen immer von neuem. Der Großmeiſter Pierre d’Au- 
busson (regierte von 1476—1503) vertheidigte die Inſel im 
Jahre 1480 auf die muthvollſte und erfolgreichfte Weiſe; er 
ftarb al8 Kardinal, Allein unter einem feiner Nachfolger, 
Philippe de Villiers YIsle-Adam (1521—1534), ging doch 
endlich 1522 Rhodus an die Türken verloren und der Orden 
erhielt dafür im Jahr 1530 die Inſel Malta von Kaiſer 
Karl V. ala Neſidenz angewieſen. Hier blieben ſie nun 268 
Jahre lang und nannten ſich jetzt meiſt Maltheſerritter 
(equites Melitenses, chevaliers de Malthe). Aber auch hier 
wurden fie wieder von den Türken fortwährend angegriffen 
und beunrubigt. Bekannt ift Die glorreihe Vertheidigung 
der Inſel im Jahr 1565 nnter dem Großmeifter Jean de la 
Valette (1557—1568). Nachdem alle Stürme der Türken 
vom 18. Mai bis 8. September dieſes Jahres abgefchlagen 
worden waren, mußte Sultan Spliman II. mit ungeheuern 
Berluften unverrichteter Dinge abziehen. Jean de la Valette 
gründete 1566 die nach ihm benannte Stadt Valette auf 
der Inſel. Seither blieb der Orden ziemlicy unangefochten 
im Befige der Inſel 233 Jahre lang bis zum Jahre 1798. 

Damals, ald der franzöfifche General Napoleon Bona— 
parte auf feinem Zuge nad) Aegypten begriffen war, erjchien 
er vor Malta den 9. Juni 1798 und bewog den Großmeifter 
Ferdinand, Freihern von Hompeſch, ihm bie Infel zu 
übergeben. Hompejch, geboren zu Düffeldorf 1744, aus altem 
Rheinländiichem Gejchlechte und nach dem Tode des Fürften 
Emanuel von Rohan Großmeifter feit 19. Juli 1797, 
war der erfte Teutjche von Geburt, der die höchfte Würde 
bes Johanniterordeng erlangt hatte. Er übergab den 12. Juni 
die durch ihre geographifche und militärische Lage wichtige 
Inſel an die Franzoſen mit allen ihren Schätzen, Schiffen, 
Kanonen ꝛc, während doc die englijche Flotte in der Nähe 
fi befand, und ift durchaus nicht frei und gereinigt vom 
Verdacht des Verrathes!! Allein ftatt der gehofften (oder 
zugejagten?) Entfchädigung eines Fürftenthums in Deutſchland 
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ward er nur mit einer Penſion von 15,000 Franken abge— 
funden, die er jährlich bis zu ſeinem Tod bezog. Er ſtarb 
in Montpellier im ſüdlichen Frankreich den 12. Mai 1805, 
aetatis 61. Mit Hompeſch ſchließt die Reihe der Großmeiſter 
St. Johannſen-Ordens (grands-maitres de l’ordre de Saint- 
Jean de Jerusalem), 69 an der Zahl, feit dem erften — Ray- 
mond du Puy (+ 1150). &3 war eine eigenthümlicye Dynaftie 
voll ritterlicyer "Heldenthaten und mannigfaltiger Wechjelfälle 
in einem Zeitraume von circa 650 Jahren! 


Nach der Uebergabe der Inſel durch) Hompeſch im Juni 
1798 wählte ein Theil der Ordensglieder den Kaiſer Paul I. 
von Rußland zum Großmeifter, der aber ſchon am 23. 
März 1801 ermordet wurde. Die Engländer, die die 
Inſel Malta im Jahr 1800 den Frangojen entriffen hatten, 
follten laut dem Friedensjchluß von Amiens vom Jahr 1802 
diejelbe dem Orden reftituiren, was aber nie gejchehen, 
Alle Bemühungen des Ordens, bei den fpäteren Kongrefjen 
von Wien (1814 und 1815) und Aachen (1818) die Inſel 
zurüdzugewinnen, waren erfolglod. England blieb im Befik 
von Malta, und die Reſidenz des Ordensadminiftrators, feit 
1803 in Meifina, dann in Gatania, hierauf in Ferrara, 
warb endlich 1834 nady Rom verlegt. 


Preußen bob 1810 und 1811 die Ballei Branden- 
burg, das Herrenmeifterthum in Sonnenburg, fowie Die Gom- 
menden besjelben gänzlich” auf und 309 jämmtliche Güter 
diefer Ballei ald Staatseigenthum ein. Dafür ftiftete der 
König Friedrid” Wilhelm III. laut Urkunde vom 23. Mai 
1812 einen neuen Preußiſchen Sobanniterorden 
und erflärte fic) zum fouveränen Schußherren besfelben. 
Die Glieder desſelben werden wie fein Großmeiſter vom 
König ernannt, fie müſſen vorzugsweise einer altadeligen 
Familie angehören und evangelifcher Konfeffion fein. Eine 
eigentliche Ahnenprobe wird aber nicht verlangt, ebenjo wenig 
das Gölibat | 
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Nach einer kurzen Ueberfiht der äußeren Gejchichte 
des Yohanniterordend möge jebt eine Skizze berinneren 
Drganifation und Berfaffung besfelben bier folgen. Der 
Drden, wie er bald nad ber Stiftung durd Bullen Der 
Päpfte Paſchalis II. und Gelafius IL in den Jahren 1113 
und 1118 des Näheren organifirt und geregelt wurde, bes 
flimmte urjprünglic nicht eigentliche Nachweifung adeliger 
Geburt über Vater und Mutter hinaus. Erft in fpäteren- 
Beiten entfland in Folge eines eigenen OrbenäftatutS Die 
Gewohnheit, bei der Aufnahme der Ritter förmlihde Ah nen: 
proben zu fordern, d. h. 4, 8, 16 Ahnen, zur Hälfte 
väterlicher:, zur Hälfte mütterlicherfeit3 (les 4, 8, 16 quartiers 
de noblesse), die jedoch nicht für alle Zungen oder Nationen 
de3 Drdens gleich waren. So verlangten die [jpanifchen 
und italienifchen Zungen nur 4 Ahnen, die3 frane 
zöſiſchen dagegen bis zulekt 8 Ahnen, und die deutſche 
Zunge, befonderd in der jpäteren Zeit, fogar 16 Ahnen, 8 
von jeder Seite. Hiemit nahmen es die Deutjhen am 
ftrengften und genaueften mit der Aufnahme in den Orden 
und bezeugten aud) in dieſem Punkte ihre befannte Genauig- 
feit und ängftliche Gewiſſenhaftigkeit. 

Natürliche oder uneheliche Kinder — Diejenigen von Sous 
beränen etwa ausgenommen! — durften laut Statuten nicht 
aufgenommen werden, dod) fonnten der Papft oder auch der 
Großmeifter in ſolchen Fällen Tifpens ertheilen. Als Ein— 
trittöjahr war das 16. Altersjahr beftimmt. Bon Anfang 
an mußte jich jeder nen Aufgenommene zu den 3 gewöhnlichen 
Gelübden der Mönchsorden verpflichten, nämlich zu den— 
jenigen der Steufchheit, der Armut) und des Gehorjams. 
Der Wahlfprudy des Ordend war: pro fide, Das Ordens: 
wappen war ein weißes Kreuz in rothem Felde. Das Kreuz 
war zuerft ganz einfach vieredig, aber ſchon früh, im 
Jahr 1118, feit Raymond du Puy, achteckig, indem die 
8 Eden diefes nachmals unter dem Namen des Malthejers 
kreuzes bekannten Kreuzes die „acht Seligkeiten“ darſtellen 
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jollten. Die Beifügung der Lilien in den Winfeln des 
Drbensfreuzed bei den Rittern der 3 franzöfifchen Zungen, 
wie bed vergoldeten Adlers bei denjenigen des branden- 
burgifchen Herrenmeiſterthums, datiren beide erft aus fpäterer 
und neuerer Zeit. 

Ueber den Ordenshabit trugen die Fohanniter-Ritter 
einen Shwarzen Mantel. Die bei Aufnahme eines Rit- 
terd zu entrichtenden Taxen hießen droit de passage, 
Reifegebühr, und ſchrieben fi) von dem Ueberfahrtsgeld her, 
das jeder an den Schiffseigenthümer zu entrichten hatte für 
Die Fahrt nad Serufalem oder Rhodus, wo urjprünglic 
allein im Oberordenshauſe die Neception ftattfand. 

Laut den Statuten des Ordens feit Raymond du Puy 
zerfiel derjelbe, der früher nur Werke der Barmherzigkeit 
ausübte, in 3 Hauptklaffen, nämlidy 1) die Ritter (equites, 
chevaliers), weldye nidyt nur bie Kranken pflegen und die 
Pilgrimme in Paläftina beherbergen follten, ſondern fich 
förmlich verpflichten mußten, jederzeit bereit zu fein, das 
Reich gegen Die Ungläubigen zu vertheidigen. Die Ritter 
ſelbſt konnten nur aus einer der 8 Zungen oder Nationen, 
in bie der Orden eingetheilt war, nie aber aus einer an— 
dern Nation, die nicht darin begriffen war, gewählt werben, 
und wurden zufolge ihrer Geburt Cavalieri di Giustizia 
genannt, wenn fie aber ohne genügende Beweiſe ihres Adels 
wegen ihrer Verdienfte in den Ritterftand erhoben und unter 
die Zahl der Ordensglieder aufgenommen wurden, hießen fie 
Cavalieri di Grazia. 2) Die Priefter und Kapläne 
(freres conventuels und fröres chapelains), welche außer 
ihren Obliegenheiten als Geiſtliche überhaupt auch noch Die 
Verpflichtung hatten, im Kriege Das Amt eines Feldpredigers 
und im Frieden dasjenige eines Almofenierd zu verjehen, 
3) Die dienenden Brüder (freres servants d’eglise, freres 
servants d’armes, freres servants des m6tiers, auch jchlechtweg 
Servienten genannt), welche die niedrigeren Gejchäfte im 
Hausweſen bes Ordensconventes beforgten, und nidyt von ade— 


liger Geburt zu fein brauchten, fo wenig als die Priefter. Sie 
mußten aber ebenfo wie die Nitter vier Karavanen oder 
Büge, jeden zu 6 Monaten, auf den Galeeren des Ordens 
leiften. 

Jeder Nitter, der vor dem Feinde floh, verlor das 
Ordenskreuz und feinen Rang, und folche, die in feindliche 
Befangenjchaft fielen, wurden vom Johanniterorden jo wenig 
wie vom QTemplerorden ausgelöst, daher wurden fie auch) 
meift vom Feinde getödtet. 

Der ganze Johanniterorden war in 8 Zungen, Pro— 
pinzen oder Nationen — linguas — getheilt, nämlich Pro- 
vence, Auvergne, $ranfreıd, Italien, Arragonien, 
Gaftilien, England und Deutjhland, und ihre Obe- 
ren hatten ein jeder Titel und Würde von gewiffen Erbämtern. 
Die Zunge von Provence ftand unter einem Großcomthur 
(il gran commendatore), welcher als Verwalter des Schakes 
und der Einkünfte gleihjam der Finanzninifter des Ordens 
war, die von Auvergne unter einem Ordensmarſchall, 
der im Sriege das Kommando führte und im Frieden Die 
Waffenfnechte (servienti d’armi) einübte; die von Frank 
reich unter einem Dberfpittler oder Grandhospitalier, 
welcher die Aufficht über das Mutterbofpital zu St. Johann 
in Serufalem führte und die zur Pflege der Kranken beor- 
berten Brüder leitete. Die Jtalienifche Zunge ftand unter 
einem Großadmiral, welder nebit dem Kommando über 
alle dem Orden gehörenden Schiffe und über die Galeeren 
auch den Oberbefehl über die Seetruppen führte. Die Zunge 
von Arragonien, welche Arragonien, Katalonien und Na- 
varra umfaßte, gehorchte dem Ordensdrapier, vom Jahr 
1539 an il gran conservatore genannt, und der Alles zu 
bejorgen batte, was zur Anfchaffung und Einrichtung eines 
Haufes gehörte. Die Zunge von Kaftilien, welde Ka— 
ftilien, Leon und Portugal in ſich begriff, ftand unter einem 
Großkanzler, welder die Korrefpondenzen und eigentlichen 
diplomatischen Gejchäfte Des Ordens leitete. Die Engliſche 
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Bunge, die in Folge der Reformation von König Heinrich VIU. 
im Jahr 1537 anfgehoben wurde und an deren Stelle im 
Jahr 1782 die bairifche Zunge trat, fundirt vom damaligen 
Kurfürften von Baiern aus den Gütern des im Jahr 1773 
aufgehobenen Sefuitenordens, ftand unter dem QTurcopo= 
tier oder Geueral der Kavallerie, welcher zugleich Die Auf: 
ficht über die großmeifterlichen Marftälle und Waffenkammern 
hatte, Seit 1782 refidirte er zu Neuburg. Endlich Die 
de utſche Zunge ftand unter einem Drdend-Großprior 
(Gran-Priore, Grand-Bailli), welcher die Aufficht iiber bie 
Seftungswerfe und das Stadtfommando von Malta führte, 
das Inſpektorat über Die Inſeln Gozzo und Comino und 
das Kaftell San Pietro in der Levante hatte, und dem das 
Präfidium in den Zungenverjammlungen oblag. 
Die deutſche Zunge, welche für und Schweizer deßhalb 
die wichtigfte ift, weil faft alle jchweizerifchen Ordenshäuſer 
derjelben angehörten, umfaßte das Groppriorat oder Johan: 
niter-Meiftertpum mit dem Siß zu Heitersheim im Breis— 
gau, ferner 67 Commenden, dad Großpriorat von Böhmen 
zu Strafoniz mit 19 Ritter: und 4 Priefter-Gommenden, die 
Priorate von Ungarn und Dacien (beide Würden ohne 
Land, d. b. Titel in partibus), die Ballei Brandenburg 
mit dem Siß zu Sonnenburg unweit Frankfurt an der Ober, 
endlich die Briorate von Dänemark und Schweden. 
Die Großprioren von Deutfchland, wo der Orden jchon 
1185 durch Kaifer Friedrich J. Barbaroffa große Privilegien 
erlangte, hatten im älterer Zeit ebenfo wenig einen feiten 
Wohnſitz ale die deutjchen Kaifer oder Könige. Ya nicht 
einmal eine gemeinfame Begräbnißftätte läßt fich für die— 
jelben nachweifen. Zuerft refidirten fie gemöhnlid in Straß: 
burg oder in Weifjenburg im Eljaß oder in Speyer, 
im 15. Jahrhundert meift in Freiburg im Breisgau und 
Heitersheim, jeit 1546 endlidy bleibend in Heitersheim. 
Seit 15465 war der Großprior oder Johannitermeiſter teutjcher 
Lande auch deutfcher Neichsfürft und wurde von nun an 
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meiſt Fürſt von Heitersheim genannt. Er hatte Sitz 
und Stimme auf dem Reichstage unter den gefürſteten Aebten 
und zwar neben dem von Fulda. Er führte den Titel: 
Ordinis St. Johannis Hierosolymitani per Germaniam su- 
premus magister — Obrifter Meifter in Teutjchen Yanden 
und galt gleihjam als Stellvertreter oder Vicar des Groß— 
meifterd in Deutſchland. 

Die Ordenshäupter ſämmtlicher 8 Zungen oder Nationen 
bildeten den geheimen Rath des Großmeifterd auf Rhodus 
und Malta, und ınan nannte fie baillivi conventuales. Die 
Zungen zerfielen wieder in Briorate, diefe in Balleien, 
an ihrer Spike ballivi (ballivi capitulares und ballivi ad 
honores). Die Balleten endlich zerfielen in Somthureien, 
an ihrer Spike Gomthure (commendatores, commandeurs). 
Es gab jowohl Rittercommenden als. auch Priefter- 
commenden. , 

Zum Schluß der Gejchichte des Johanniterordend über- 
haupt folge bier eine Aufzählung derjenigen Großprioren oder 
Johannitermeiſter in teutjchen Landen, die Schweizer von 
Geburt waren. In den unzähligen Werfen, die über dieſen 
Orden erjchienen find (ich citire nur Ofterbaufen, Job. Chris 
ſtoph Bedmann, Vertot, Villeneuve-Bargemont, Karl von 
Falkenſtein (erft in Solothurn, dann Bibliothefar in Dresden), 
Winterfeld, Heinrich von Ortenburg, Dr. Auguft Schilling ıc.), 
find die Werzeichniffe der Großmeifter auf Rhodus und Malta 
aufgeführt, jowie die der Gohannitermeifter in Teutfchen 
Landen von 1251— 1807. Genau gezählt find es 44 Johan 
nitermeifter, darunter 8 folgende Schweizer. 

1. Heinrih Graf von Toggenburg, mit dem 
die Reihe der Großpriore beginnt, Comthur zu Bubifon, 
Comthur zu Hohenrain, Gomthur zu Buchſee, Johanniter: 
meifter von 1251— 1271 und geftorben 1271. (I. B. Kolb, 
Lerifon des Großherzogthums Baden — Artifel Heitersheim 
— Tb. II, pag. D6b bis 58°, Karlsruhe 1814, groß 8, wo 
auch alle folgenden Sohannitermeifter.) 
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13. Herrmann Ze-Rhyn (de Rheno), aus einem 
Befannten adeligen Baslergefchledhte, Comthur zu Bafel und zu 
Rheinfelden 1406, Johannitermeifter 1408— 1411 und geftor- 
ben den 25. Juli 1411. 


14. Hugo Graf von Montfort-Werbenberg, 
Comthur zu Bubikon, Wädenſchwyl, Tobel, Teuggeren, Jos 
bannitermeifter 1411—1444, alfo volle 33 Jahre! Er wohnte 
aub dem Goncilium von Konftanz bei. 


19. Rudolf Graf von Werdenberg-Sargans, 
Somtbur zu Wädenſchwol, zu Leuggeren und zu Bubifon, 
Bailli von Brandenburg 1461, Hohannitermeifter 1473 bis 
1500, 27 Jahre, und geftorben 1505. 


20. Johannes Heggenger oder Heggengi von 
Waſſerſteltz, aus einem alten edeln Geichlechte, das in 
den Städten Schaffhaufen und Zürich verburgredytet war, 
aber nun ſchon längſt erlofchen iſt. Er war Gomthur zu 
Bubifon und Comthur zu Wädenſchwyl, Johannitermeiſter 
1509—1512, ftarb 1512 und liegt in Heiteröheim begraben. 
Ein Bruder von ihm, Hand Georg Heggengi, war 
Chorherr und Euftos im Stift zum Großmünfter in Zürich, 
auch k. öfterreichifcher Rath 1501. (Xen Lexikon X, 14.) 

34. Franz Ludwig von Sonnenberg, aus einem 
noch jegt blühenden edeln Geſchlechte in Lucern, ein Sohn 
des Herrn Jakob von Sonnenberg, Herru zu Ballwyl und 
Schultbeißen von Yucern, geboren 1556 und geftorben 1629, 
und der Anna Piyffer von Wyer. Gr war geboren den 
26. Mai 1605, war zuerft Fähndrich und Lieutenant im 
Schweizer-Garderegiment in k. franzöfifchen Dienften, trat 
dann in den Maltbeferorden 1630 (16357), warb Gomthur 
zu Villingen 1637, Gomthur zu Leuggeren 1648, Gomthur 
zu Hohenrain und Reiden 1649, Großprior von Ungarn 
1655. Er erfaujte 1680 von der Stadt Lucern die Herr: 
Ihaft Gaftelen und Fiſchbach, Die er zu einem Fibeicommig 
der Familie Sonnenberg bejtimmte, und ward zum Johan— 
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nitermeiſter erwählt den 14. April 1682, ſtarb aber ſchon im glei— 
‚hen Jahre in Leuggeren den 10. Dezember 1682, aetatis 74. 
(Vide Peter Steinfopf, Not. apost. und Verwalter der 
Commende Leuggeren: „der Preiswürdige Sonnenberg 2c. 2c.“ 
Baden 1683, in 4, Seite 177 mit dem Portrait und der Ta: 
fel der XVI Ahnen des Gomthurs. — Leu Lexikon XVII, 
‚360 und 361. — Holzhalb Supplemente V, 551. — Haller 
Bibl. T. I, Nro. 1459, 1460 und 1461.) 


43. Johann Joſeph Benedift Graf von Rhei— 
nach-Foußemagne, aus einem alten Yargauifchen Ritter- 
gejchlechte, das einft dem Habsburgifch = Defterreichifchen 
Fürftenhaufe viele treue Diener gab, fpäter aber in’s Sund— 
gau und in's Eljaß ſich verpflanzte, und dann noch fpäter 
ins MWürzburgifche und nach Franfen zog. Es blühte von 
jeher in einer großen Menge von Linien und gab namentlich 
viele Mitglieder der Fatholifchen Kirche ; in älteren Beiten 
hatte e8 Bröpfte und Ehorherren in den Kollegiatfliften Zofingen, 
Schönenwerd, Beromünfter und Großmünfter in Zürich, ſpäter 
eine Menge Domberren in Bajel, worunter 2 Fürftfijchöfe 
von Bafel in Pruntrut, auch Domberren in Konftanz und 
Domberren in Würzburg, mehrere Mitglieder im Johanniter— 
orden wie im Teutjchen Orden. Endlich traten auch viele 
Frauen dieſes edeln Geſchlechtes in die Frauenabteien Königs: 
felden, Frauenthal, Srauenbrunnen, Gnadenthal bei Mellingen 
und Güntersthal bei Freiburg im Breidgau, fowie in Die ade— 
ligen Damenftifte Andlau im unteren Elfaß und Schännis im 
GSafterlande. (Vide über dieß Gefchleht Leu Lexikon XV, 
603—606. — Holzbalb V, 240. — Hattftein, Hoheit 
des Teutjchen Neichsadeld, T. I, pag. 434, und Suppl. 
Revisionis pag. 22, T. II, pag. 267—273, und bejonders 
Bader Bademia IU, 147— 167.) — Unſer Johannitermeifter 
war geboren den 24. Februar 1721, war erft Comthur von 
Hohenrain und Reiden jeit 15. Mai 1750, Großkreuz, Com— 
thur zu Mainz, zu Nieder: Wefel und zu Billingen, Statt: 
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halter des Johannitermeiſters 1766—1769, warb Großprior 
von Teutfchland in Heitersheim den 25. Auguft 1777 und 
ftarb als foldyer zu Wels in Oberöfterreidy den 14. Oftober 
1796, aetatis 75. 

44, Ignaz Baltbafar Wilibald Freiherr Ringk 
von Baldenftein, entjprojjen einem uralten Graubündner- 
Geſchlechte, deſſen Wiege das Schloß Baldenftein bei Fürfte- 
nau im Domleſchger-Thale (vallis domestica) war, und das 
im 16. Jahrhundert in’d Toggenburg z0g, in die Dienfte 
des Fürftabtd von St. Gallen trat, bierauf in die Dienfte 
des Fürftbiichofs von Baſel, und fih im Sundgau und im 
Breisgau feſtſetzte. Es gab der Kirche viele tüchtige Männer, 
als: mehrere Domherren von Bafel, worunter nicht weniger 
als 3 Fürftbifchöfe, Domherren in Eihftädt und Domberren 
in Wormd, 3 Ghorherren am alten Kollegiatftiift Münfter 
von Öranfelden (Moutiers-Grandval) in Delöberg (Del&mont), 
Kapitularen in den Benedictinerabteien St. Gallen und Mur: 
bad) im oberen Eljaß, enblicdy mehrere Ritter im Kobanniter- 
orden und im Teutſchen Orden. — Unfer Sohannitermeifter 
war geboren den 4. Auguft 1721, Johanniter oder Malthefer 
ſeit 1740, Gomthur zu Leuggeren 1753, Bailli von Branden- 
burg 1774, Großprior von Dacien 1787, warb zum Johan— 
nitermeifter erwählt den 12. Dezember 1796 und ftarb in 
Heitersheim den 30. Juli 1807, aetatis 86, als der leßte 
Sohanniter-Großprior in Teutfchen Landen. Unter ihm ging 
Heiterheim nebſt dem übrigen Breisgau an das Großherzog- 
thum Baden verloren. (Vide über ihn fpeziel Holzhalb 
Supplemente V, 135.) 


II. Sobanniterbäufer in der Schweiz 
im Allgemeinen. 


Gehen wir nun über auf die Niederlaffungen des Jo— 
banniterordens in unferen Schweizerlanden, fo finden 
wir in ihrem gegenwärtigen Umfang nicht weniger als 19 
verfehiedene Häufer desfelben, faft alle in den deutjchen Kan— 
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tonen, z. B. im Bürichgebiet folgende 3: Bubikon, Küfſe— 


nach und Wädenſchweil; im Thurgau 1: Tobel; 
im Yargau 4: Biberftein, Rheinfelden, Leug— 


geren und Klingnau, legteres erft felbfiftänbig, dann | 


feit 1393 mit Leuggeren vereinigt; im Kanton Lucern 2: | 


Hohenrain und Rheiden, letzteres erft jelbfiftändig, 
dann feit 1472 mit Hohenrain vereinigt; im Bernergebiet 3: 
Thunftetten, Münhenbudjee und Biel; fer- 
ner 1 Sobhanniterhaus in Bafel, 1 Johanniterhaus zu 
Freiburg im Uedtlande (in der untern Stadt, hart an 
der Saane oder Sarine), Endlidy 4 Niederlaffungen, Die 
nur vorübergehend waren, nämlich: 1) in Magnedens, 
Kantons Freiburg, gegründet 1229, aber ſchon 1329, aljo 
gerade nad) 100 Jahren, der Zohanniter-Brieftercommende 
in Freiburg einverleibt; 2) la Chaux, im jeßigen District 
de Cossonay, in der Waadt, wo früher Tempelritter waren, 
und 2 im Kanton Wallis: 1 in Salgenen oder Sal- 
getjch, zwifchen Leuf und Siders, und 1 auf dem Sim- 
plonpaffe, nahe bei dem See Hobſchen — beide erft 
getrennt, dann feit 1243 verbunden. 

Don allen dieſen Sohanniterhäufern, die alle Ritter- 
commenden waren mit Ausnahme der Prieftercommenden 
Küſſenach, Biel und Freiburg, mögen Tobel, Wädenjchweil, 
Hohenrain und Leuggeren die bedeutendften gewejen jein, 
weil diefelben auch vorzüglich in die Landesgefchichte einge- 
griffen und einen nicht unmefentlichen Einfluß auf Die unter 
ihnen ftehenden Bevölkerungen ausgeübt haben. 

Srauenconvente oder Filialen des Johanniter— 
ordend gab ed auch in einigen Käufern. besjelben in der 
Schweiz. So finden wir Johanniter ımd Johannite— 
rinnen in Biberftein, in Slingnau und in Hohenrain. 
Ebenjo gab ed Lazariter und Lazariterinnen zu See- 
dorf in Uri, Herren und Frauen des teutſchen Or— 
dens in Hitzkirch, Kts. Qucern, jowie in Bern: Leutpriefterei 
am St. Vincenzenmünfter und Frauen im Rüwenthal 
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bei der jogenannten Frid, lettere aber nur von 1342 big 
1427, wo fie aufgehoben wurden. 

Sowie e3 in den Bernerlanden 3 Häufer gab, Die dem 
teutſchen Orden gehörten, nämlich Sumiswald, König 
und Leutpriefterei Bern, jo waren aud in unferem Gebiet 
3 Hänfer des Johanniterordens, näulich Buchſee, ge 
ftiftet 1180, Thunftetten bei Langenthal, gegründet 1220, 
und Biel, geftiftet erft 1455, eigentlih nur eine Filiale 
ber Commende Küffenach bei Zürich. 


IV. Das Johanniterhaus Buchſee (Münden: 
budjee) unweit Bern.. 
(1180—1529, Zeitraum von 350 Jahren.) 


Wir haben heute, wo wir in Buchſee verjammelt 
find, nur dieſe geiftlihe Niederlaffung näher ind Auge zu 
faſſen. Das Johanniterhaus Buchfee (Buhje, Buochſe, 
Buchfe) Hieß ſchon früh Münchenbuchſee, um es zu unter- 
jcheiden von der Benedictinerpropftei Herzogenbuchjee, 
einer Stiftung des Herzogs Berchtold II. von BZähringen 
und feiner Gemalin Agnes von Rheinfelden, und Propftei 
oder Dependenz der alten Benedictinerabtei St. Peter im 
Schwarzwalde Buchſee lag im alten Bisthfum Eonftanz, 
das befanntlich bis an's rechte Ufer der Mare von Meyringen 
das ganze Land hinab über Thun, Bern, Aarberg, Wangen, 
Harburg, Aarau bis nad) Brugg reichte, und gehörte zum 
Decanat Münfingen, einem der vielen Decanate oder 
Ruralcapitel dieſer ehemaligen größten Tidcefe in den alt: 
alemanifchen Landen. 

Laut dem Stiftungsbrief vom Jahr 1180 bezeugt Bi: 
ſchof Berchtold von Gonftanz (Berchtold II., Biſchof von 
1174-1182, entjproffen aus dem berühmten Gejchlechte der 
Freien von Bußnang im Thurgau), daß Cuno de Buchse, 
»homo ingenuus et sue potestatis«, welcher 3 mal das Grab 
des Grlöfers befucht und im Zenodochium, d. h. Hojpital 
des St. Johannes des Täufers in Jerufalem, die Wohlthat 
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der Gaftfreundfchaft genoffen, zum Zeichen der Dankbarkeit, 
und da er ohne Leibeserben fei, feine nachbenannten Güter 
jenem Spital übergeben habe und zwar mit Einwilligung jei- 
ner Ehefrau Bertha, nämlich: Buchjee mit der Kirche und 
allen dazu gehörigen Leuten, Wankdorf, Worlaufen (Wor- 


loufin), die Reben im Nugerol am Bielerſee und apud turrim 


(beim Thurm) (zu Landeron oder Nugerol?). Zum ewigen 
Andenken an diefe fromme Handlung folle in der erwähnten 
Kirche zu Buchjee ein Spital zur Aufnahme und Verpflegung 
von Armen und von bürftigen Fremden errichtet werben, 
Diefe Urkunde vom Jahr 1180 wird von vielen geiftlichen 
und auch weltlichen Herren der damaligen Zeit bezeugt.') 


Der Stifter des Spitales, Cuno von Buchſee, er- 
ſcheint bald hernady in dem Beltätigungsbrief der Gründung 
der Giftercienfer- oder Bernhardinerabtei Cappell (Capella) 
am Albis unweit Zug vom Jahr 1185 als frater Cuno de 
Buxe, conventualis de Honren,»d, h. ald Ordensbruder des 
St. Johannfen-Spitales in Hobenrain (Honrein bei Hoch— 
dorf im jeßigen Kanton Lucern), und fein Geſchlecht erfcheint 
jpäter ald in Bern verbürgert und gejejfen in Aarberg. Es 
erlofch in der Verfon eines Anton von Buchſee, Edel— 
knechts, Mitherren zu Kallnach bei Aarberg 1459, der 
1496 teftirte und zu Erben feiner Schwefterfinder von Bal— 
moos einſetzte. 


Die Stiftung des Cuno von Buchſee von 1180 wurde 
bald hernach beſtätigt von Papſt Cöleſtin III. laut Bulle, 


1) Das Original derſelben auf Pergament liegt im berneriſchen 
Staatsarchiv und wurde abgedruckt zuerſt von Schöpflin in ſeiner 
Historia Zarirgo-Badensis T. V. pag. 125 et 126, dann im Solo— 
tburner Wochenblatt vom Jahr 1830, pag. 315 und 316, endlich 
von Hrn. Karl Zeerleder in feinem Urfundenbuh Bern T. I. pay. 
118 und 119. Gin Auszug der Urkunde von 1180 ift in Friedrich 
Stettler’3 Regeften von Buchfee Nr. 1. Ghur 1849, groß 4. 
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gegeben im Lateran zu Rom den XVI. Cal. Januarii oder 
17. Dezember des Jahres 1192.) 


Nach den Fahren 1180 und 1192 ift eine ziemlich lange 
Lücke in der Geſchichte des St. Johannjenhofpitals in Buch: 
jee, und erft 1246 und 1252 erjcheint Dasfelbe wieder ur: 
Eundlich und warb im Jahr 1256 in eine eigentliche Johan: 
nitercommende oder Comthurei umgewandelt. Raſch 
ftieg nun ihr Wohlſtand und ihr Beſitzthum. Alle umliegen— 
den Edeln wetteiferten mit Vergabungen und Schenkungen 
an dieſelbe. Vorab die Grafen von Kyburg und Buchegg, 
die Orafen von Neuenburg-Nidau, Aarberg und Strasberg, 
dann die Freien von Schwanden, Bremgarten, Ringgenberg, 
Jegiftorf, Bieterlen (2), die von Kallnach, Schüpfen, Teß, 
Courtelary, Möringen, die Woofer, Billmeringen, Wiggis— 
wol, Gyfenftein, Die Kerren von Kterrenried, aud dem Emmen— 
tbal die Edeln Thüring von ZTrachjelwald, Matthias von 
Sumiswald und die von MWartenftein. Ferner finden wir 
ald Gutthäter (benefactores) aus Bern die Egerten, Mün- 
zer, Frieſo, Seedorf, Herzwyl, Gruber, Hebel genannt von 
Lindnach, von Bubenberg und von Erlach; au8 Burgdorf die 
Neunhaupt und Matftetten; aus Biel die von Biel, Nibold ıc. 


Yaut Bulle vom XIH. Cal. Aug. oder 20. Juli des 
Jahres 1342 eximirte Papit Clemens VI. das Haus Buchfee 
von der geiftlichen Jurisdiktion des Bifchofd von Gonftanz 
und uahm dasjelbe Direkte unter feinen Schuß, Diefe Bulle 
eriftirt nur noc in einem Vidimus vom Jahr 1356, Don: 
nerſtags vor Martini oder 10. November (Stettler Negeften 
von Buchfee Nr. 118). 


1) Diefe Bulle von 1192 ift abgedrudt im Soloth. Wochenbl. 
von 1834, pag. 55, und bei Zeerleder T. J., pag. 150, Nro. 86. 
Friedrich Stettler in feinen Regeften von Buchſee Nr. 69 hat irrig 
biefe Bulle unterm Datum 1295. Damald exiftirte ja gar Fein Papſt 
Cöleſtin III! Er wurde irre geführt durch die unrichtige Auffchrift 1295 
auf dem Inventar von Buchfee im Staatdardiv Bern. 


Archiv des bift. Vereins. 
Fi. 3. 1. ‚Set. 4 
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Das Haus Buchſee erhielt im Laufe der Zeiten den 
Kirchenſatz oder das Patronatrecht (Collatur) folgender 
6 Pfarrkirchen (ecclesiae parrochiales), ſämmtlich in unſeren 
Gegenden und alle im Bisthum Conſtanz (weil auf dem 
rehten Marufer befindlich), mit Ausnahme von Twann, 
das im alten Bisthum Lanfanne lag. 

1) Buchfee laut Stiftung 1180. 

2) Twann (Duana, Douanne) am Bielerſee, gejchenft 
1252 von Ritter Guno von Twann. 


3) Seedorf (Moosſeedorf), eingetaufcht den 7. 
Dee. 1256 von Ulrich genannt Moſer, kyburgiſchem Dienft- 
mann, feiner Ehefrau Elifabeth und ihren beiden Söhnen 
Ulrich und Rudolf gegen eine Summe Geldes und genen 14 

Schuppojen zu Urtenen, — Dieje Slirhe von Seedorf, ur: 
alten Datums, ging nach der Reformation ein und wurde 
der Kirche von Buchjee incorporirt, und tft natürlich wohl 
zu unterjcheiden von der Kirde Seedorf bei Marberg, die 
von Anfang an Eollatur der in der Nähe befindlichen Bern 
hardiner= oder Giftercienfer-Abtei Frienisberg (Aurora) war. 


4) Krauchthal, geichenft 1273 den 27. Juni dem 
Johanniterorden von Nitter Heinrich von Egerten, aber be: 
reits 1371 abgetreten an Ritter Peter von Thorberg, der 
dann dieje Kirche der von ibm 1397 geftifteten Carthauſe Thor: 
berg hbergab, wo er ald der lekte feines alten Stanımes 
und Namens mit Schild und Helm beftattet wurde. 


5) Bremgarten an der Aare, erkauft den 19. Juni 
1307 nebft Schloß, Scheuer und den Gütern in Ortfchwaben, 
Herrenſchwanden, Wetligen ꝛc. von Heinrich von Bremgarten, 
Rektor der Kirche Wohlen, und Ulrich von Bremgarten, Edel- 
fnecht, Gebrüdern, um die Summe von 600 &, welcher die— 
jelben zu Bezahlung ihrer gemeinjchaftlihen Schulden be- 
durften. 

6) endlich Wohlen (Wolon) an der Aare, deſſen 
Vogtei und Patronatreht den 10. März 1320 von dem 
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oben erwähnten Ulrich von Bremgarten, Edelknecht, dem 
Haus Buchſee geſchenkt wurde. 

Dies Haus beſaß ferner Güter, Zehnten und Bodenzinſe 
in Moogjeedorf, Schüpfen, Schwanden, Bremgarten, Urte— 
nen, Wiggiswyl, Diemerswyl, ferner in Lyß, Großaffoltern, 
Seewyl, Herzwyl, Säriswyl, Möriswyl, Uetligen, und hatte 
auch Die Wegmühle bei Bolligen. Es ſtand im Burgrecht 
mit Biel, Twann, Bern, Burgdorf und Solothurn (?), in 
welden Städten und Orten es überall Haus und Hof hatte, 

Ich kann bier unmöglidy in meinem heutigen Neferat 
eine ftreng chronologiſch geordnete Neibenfolge aller Schen— 
fungen, Befigungen ꝛe. aufzählen. Gbenfowenig ift es bier 
am Ort,. eine Aufeinanderfolge aller Gomtburen und 
DOrdenöftattbalter anzugeben, nody viel weniger die Auf- 
zäblung aller einzelnen Ordensritter, die in Buchſee 
gelebt. Es würde Alles viel zu weit führen, und eine 
ſolche trodene Aufzählung würde Sie, verehrtefte Zuhörer, 
nur ermüden. Etwas anderes ein Vortrag, etwas anderes 
eine eigentliche Abhandlung. Sch bin daher fo frei und ver- 
weije einfach Diejenigen meiner Zuhörer, die fich mit der 
Sache näher zu befaſſen wünſchen, auf diejenigen Schriften 
und Arbeiten, Die das Johanniterhaus Buchjee näher beleuch— 
ten, wie Herrn Profeffjor Friedrich Stettler in feinen 
Regeften von Buchjee (Chur 1849, groß 4), Herrn Land: 
ammann Karl Lohner in feinem Werke fiber die Kirchen 
des Kantons Bern, pag. 73-76 (Thun 1864/1865, groß 8), 
nnd Herrn Ed. v. Wattenwyl von Dießbach in feiner 
Gejdichte der Stadt und Yandjchaft Bern im 13. Jahr: 
hundert, pag. 342—345 (Scyaffhaufen 1867, groß 8), wo 
aber Alles, was Buchjee angeht, natürlid” nur bis zum 
Jahr 1300 reiht. Tas eigentliche Urfundenmaterial aber 
findet fich aufgefpeichert im Solothburner Wochenblatt, 
bejonders in den Jahrgängen 1831 und 1833, und in Karl 
Beerleder’3 Urkundenbuch der Stadt Bern, 2 Bände 
groß 4. Ebenſo auch viele Urkunden bei Y. J. Amiet 
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Regeſten von Fraubrunnen und in F. J. Mone Zeitſchrift 
für die Geſchichte des Oberrheins. — Unendlich ſchade iſt 
es, daß das Jahrzeitbuch von Buchſee verloren ge— 
gangen iſt, wie leider jo viele ähnliche Anniversaria, Obi- 
tuaria und Necrologia unferer Kirchen und Gotteshäufer im 
Kanton Bern, die eine jo wichtige Fundgrube und Quelle 
für unſere hiſtoriſchen Verhältniffe im Mittelalter waren. 
Daß ein Jahrzeitbuch von Buchjee noch im vorigen Jahr: 
hundert exiftirte, ift zu entnehmen aus einer Stelle in Iſe— 
lin’3 Lexicon T. IV, pag. 165 (Bafel 1727, Folio), Die 
Abfaffung dieſes Necrologs dürfte aber nicht über die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts zurüdreichen. 


IV. Comthure zu Buchſee (1237—1529). 


Laut den Nachforschungen umd Erörterungen des Herrn 
Theodor von Liebenau in Qucern gab ed von 1237 bis 
1529 nicht weniger ald 40 Vorfteher ded Ordens in Buchfee, 
theils Gomthure, theild Statthalter. Die bedeutendften 
derjelben mögen folgende fein, wenigftens erjcheinen ſolche 
am häufigiten in Urkunden, 

Heinrihb Graf von Toggenburg, Gomthur in 
Buchſee 1237—1257. Er nennt fi) bald commendator, 
bald magister, bald procurator oder provisor. Er war 
auch Comthur zu Bubifon und Gomthur zu Hohenrain, 
ward erfter Großprior oder Johannitermeiſter in teutjchen 
Landen 1251 und farb 1271 (vide über ihn ſchon supra). 

Deginhardus , Comthur 1267—1278. Er war aud) 
Comthur zu Thunftetten, 

B. de Lübistorf, genannt Hoyer, 1278—1284. Er war 
auch Comthur zu Klingnau. 

Deginhardus (vielleicht der Dbige?), 1281, 1292, 1295, 
1297. Auch Gomthur zu Reiden und zu Thunftetten. 

Heinricus de Loneck sive Leuneck, 1285—1292. Aud 
Comthur zu Bafel und Rheinfelden. 


Burfard von Schwanden, Gomtbur in Buchfee 
1295, 1298—1308. Er war aus dem befannten Gejcylechte 
der Freien von Schwanden bei Warberg, aus welchem Ge- 
Tchlechte auch 3 Aebte dieſes Namens in der Benedictinerabtei 
Einfiedeln waren, nämlich Anfelm, Peter und Johannes. 
Burkard von Schwanden war zuerft Mitglied des teutſchen 
Ordens, Comthur zu Köniz, dann Hochmeifter. Er reſignirte noch 
vor dem Falle von Affon (1291) und ward Johanniter. Als 
jolhen finden wir ihn als Comthur zu Heimbach, Thunftetten, 
Neiden, Freiburg im Uechtlande, Leuggeren, Klingnau, Bud): 
jee. Er ftarb bei der Eroberung von Rhodus 1310 und 
ruht in der dortigen Johanniterfirche. 


Guns von Falfenftein, Gomthur zu Buchſee 
22. Zuni 1310 (Stettler Regeften von Buchjee Nro. 82). 
Gr ftanımte aus dem berühmten Gejchlecdhte der Grafen von 
Falkenftein im Buchsgau und jeßigen Kantons Solothurn, 
das viele geiftliche und weltliche Würdenträger aufzumeifen 
bat und deijen legter Sprößling, Chriftopb von Falfen- 
ftein, im Jahr 1559 zu Ebringen im Breisgau ftarb. (F. 
Atala im Urkundio I, 228 — 230, Solothurn 1857, 
groß 8°.) Wir finden von diefem Geſchlecht im geiftlichen 
Stande mebrere Domherren am Domftift Baſel, Benedic— 
tinerherren in den Abteien Murbach, Erlady (St. Johannfen) 
und Einfiedeln, einen Ulrih von Falkenſtein als 
Propftitatthalter am St. Urjenftift in Solothurn 1274, und 
Klojterfrauen und Abtijfinnen in den adeligen Damenitiften 
Königsfelden, Sedingen und Buchau am Federfee in Schwa— 
ben. (Nicolaus Friedrid von Mülinen Genea- 
logiſche Stammtafeln Mss.) 


Hugo von Diejjenhofen, Comthur zu Buchſee 
1316—1327. Er war nit vom befannten Gejchlechte der 
Truchjeßen von Diefjenhofen im Thurgau, jondern vom Ge: 
ichlechte der Diejjenhofen in unfern burgundifchen Yanden zu 
beiden Seiten der Aare, zu welchem aud) 3. B. ein Konrad 
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von Dieſſenhofen, Chorherr am St. Urſenſtift in So— 
lothurn 1277—1289, gehörte. (P. Alexander Schmid, 
ord. Gapuc., die Kirchenjäge des Kantons Solothurn, pag- 
7.) Hugo war auch Gomthur zu Freiburg im Uechtlande, 
zu Thunftetten und zu Rheinfelden. 


Peter von Kienberg, Comthur 1323 und 1329 und 
wieder 1340, 1343 - 1349 (Stettler Nro. 114, 120, 130). 
Auch Comthur zu Thunftetten. 


Hugo von Offenburg, Comthur zu Buchſee 1331 
und 1334 (Stettler Regeften Nro. 99 und 104). 


Gonrad von Lindnach, Comthur 1336, 1339, 
1350, aud Pfarrer zu Bremgarten 1347—1356, wieder 
Comthur 1356 und 1361 (Stettler Nro. 127, 129, 132, 
142, 145, 156). 


Dietrihb von Keppenbach, geboren um 1310. 
Gomthur zu Buchſee 1361, 1364, 1371, 1381. Er war 
audy Somthur zu Freiburg im Breisgau 1356— 1371, Come 
thur zu Neuburg, Ballei von Brandenburg, Statthalter Des 
Großpriors, Visitator generalis, Gejandter an den Groß: 
meifter nach Rhodus 1371, lebte noch 1398. 


Aegidius von Keppenbahb, Comthur 1378, 1387. 
Auch Comthur zu Biberftein und Gomtbur zu Thunftetten, 


Marquard von Büttifon, aus einem alten Aar— 
ganischen Nitterhaus, das dem Johanniterorden mehrere tüch- 
tige Männer gab, ebenfo den Chorherrenftiften Zofingen, 
Schönenwerd und Beromünfter, der Abtei St. Urban, ſowie 
BVorfteherinnen in den Klöftern Frauenthal, Eberjegge, St. 
Glara in Zofingen und St. Michels-Inſel in Bern. Es ift 
jest längft erlojchen. Marquard war Comthur zu Buchjee 
1381 und 1382, auch Gomthur zu Reiden 1380, 1382, 
1392, 1396, 1403. 

Heſſo von Schlegelholz, Comthur 1387. Er war 
auh Comthur zu Thunftetten, Procurator an der General: 
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verjammlung des Ordens 1382, Comthur zu Villingen 1384, 
erbielt 1391 ad vitam die Commende Lango nebft dem gu- 
bernium auf diefer Inſel, ward Statthalter des Großmeifters 
1410, Großprior von Eypern 1411, und ftarb den 20. Mai 
1412. Ä 

Johannes von Ow I. (Owe, Au), aus einem edeln 
und verdienten Schwäbijchen Gejchlecdyte, das noch jegt in 
MWürtemberg blüht. Comthur zu Buchfee 1396 und 1407 
(Stettler Nro. 173 und 183). Auch Gomthur von Thun- 
ftetten 1395 und 1396. 

Conrad Scaler, vom berühmten Gejchlechte der 
Scyaler (Scalarii) in Bafel, Somthur in Buchjee 1413 big 1420, 
Comthur in Reiden, Die Schyaler, die einft eine große Nolle in 
der alten Gejchichte von Baſel jpielten, und im 16. Jahr— 
bundert ausftarben, theilten fich in drei Linien: Schaler 
von Biel, Schalervon Benken (beides im Thale 
der Birfig) und Scaler im Leimenthal (vallis Iu- 
tosa). Sie waren Tienftmannen (ministeriales) der Bifchöfe 
von Baſel und der Grafen von Thierftein, ‚und wir finden im 
weltliben Stand mehrere Schaler als Schultheißen und Bür- 
germeifter von Bajel, jowie im Glerus namentlich viele Dom: 
berren von Bafel im 13. und 14. Jahrhundert. Ein Werner 
Scaler war Propft des Kollegiatftiftö St. Ursanne (St. 
Urfiß), 1281, 1283, 1286; ein anderer Werner Schaler 
erwählter Bifchof v. Baſel 1383, 1384, 1385; ein Lüthold 
Scaler Benedictinerherr zu St. Blafien im Schwarzwalde 
(ehe er 1333 zum Abt von Muri poftulirt wurde?), und ein 
Dttomann Schaler Benedictinerherr und Tecan zu Mur: 
bay im Eljaß 1405. Endlich finden wir mehrere dieſes Na- 
mend als Slofterfrauen in Bafel zu den Steinen und im 
Klingenthal und in Dlöberg bei Rheinfelden. (Leu Lexicon 
XVI, 254 und 255. — Mülinen Genealogijhe Stamm- 
tafeln Mss.). 

Egidins oder Öilgian Wolf, Schaffner des Haus 
ſes Buchjee 1429, Ordensftatthalter dajelbft 1437, 28. OH. 
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und 2. Nov., und heißt Priefter und Alt-Gommenthur des 
Hauſes Buchfee 20. Juli 1451 (Stettler Regeften von 
Buchjee Nro. 188, 191, 192, 193). 

Johannes von Dw I, Gomthur zu Buchſee 1451, 
1459, 1468, 1470, 1473 (Stettler Nro. 194, 196, 198, 
200, 204). Er war auch Comthur von Biberftein, Com— 
thur von Thunftetten 1463 (Soloth. Wochenbl. 1846, Pag. 
39), Comthur zu Wädenſchwyl zuerft 24. Juli 1467 (Dalp 
Nitterburgen der Schweiz I., 181, 431), Comthur zu Frei— 
burg in der Schweiz, Großprior von Cypern, Großprior oder 
Sohannitermeifter in Teutjchland 1468—1473. Er verthei- 
digte Rhodus gegen Die Türken 1469 und 1480. Gr teftirt 
1480, vigiliä Thom (d. b. 23. Dec.), will in Buchſee be- 
graben fein (Berner Teſtamentenbuch I, 206, Mss. im Staat$- 
archiv Bern) und ftirbt 1482. 

Jakob von Ryffenberg, Comthur zu Buchſee 1484 
bis 1487. Auch Comthur zu Heimbady 1462—1484, Gur: 
pfälziſcher Hofgerichtsratb 1476, Comthur zu Weiffenburg 
im Gljaß 1479. 

Albrecht von Nünegg, Gomtbur 148.—1496, 
auch Comthur zu Tobel und Feldkirch. Er reiste nach Rho— 
dus 1496 und ftarb dafelbft 1496. 

Peter Stolzer (Stolz; von Bidelbeim), 
Comthur zu Buchjee 1500—1503. Er war auch Gomtbur 
zu Biberftein, gehörte zu den tapferen Bertheidigern von 
Rhodus 1480, war 1490 Groß-Ordens-Viſitator, Gejandter 
des Ordens beim Papft und Gomthur zu Meifenheim und 
Großballei teutjcher Zunge 1491. Stolzer ftarb den 13. März 
1503. Bon ihm ift eine fchöne Wappenjcheibe in der Münfter- 
firhe in Bern. (Dr. Ludwig Stan Münfterbucdh von 
Bern auf pag. 137. Bern, bei Dalp 1865, grob 8°, wo 
aber irrige Namen find.) 

Peter von Englisberg, lepter —— der in 
Buchſee refidirte, von 1508—1529. Er ſtammte aus einem 
edeln und alten Gefchlechte, deſſen Wiege zu Englisberg auf 
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dem Längenberge zwiſchen Kehrſatz und Zimmerwald zu 
ſuchen iſt, und das in Bern wie in Freiburg angeſeſſen war, 
und in Freiburg im Jahr 1691 im Mannusſtamme erloſch. 
Die von Englisberg finden wir in den Räthen zu Bern und 
Freiburg, in leßterer Stadt auch als Schultheißen uud Bür— 
germeifter, und namentlich ald Landvögte vieler Aemter des 
Kts. Freiburg. In geiftlicher Beziehung erjcheinen fie als 
Gutthäter des Frauenfloftere Maigrauge (Macra augia, 
Magerau) an der Saane in Freiburg, jowie einige von ihnen 
als Mönche in den Giftercienferftiften .Hauterive (Alta Ripa, 
Altenryf) bei Freiburg und Hautcrest (Alta Cresta) bei Oron. 
Ein Peter von Englisberg war Kirchherr zu Blumen: 
ftein 13.., ein Dtto Chorherr am St. Morigenftift in An— 
joltingen (jegt Amfoldingen gebeißen) und Tecan des Decanatd 
König oder Bern 13... Endlich ein Anton, Sobanniter: 
ritter 1452 und unfer Peter im gleichen Orden. Derjelbe 
war auch Comthur zu Thunftetten, Freiburg im Uechtlande, 
Dajel und Rheinfelden, Hohenrain und Neiden. 

Bon ibm befindet ſich noch jetzt in der Kirche zu Brem- 
garten eine Glasſcheibe mit der Inſchrift: „Junker Beter von 
Englisberg, Comthur des Haufes Buchſee 1510." (Yohner 
Kirchen des Kantons Bern, pag. 71.) 

Gr übergab den 28. Januar 1529 ohne Willen und 
Willen des Ordens die von ihm in Schulden geftürzte 
Commende Buchſee an die Stadt Bern und erbielt dafür 
von derjelben das Schloß Bremgarten an der Ware zur 
lebenslänglichen Wohnung angewiefen, fowie eine reiche Pen- 
fion in Geld und Lebensmitteln. Im Staatsarchiv Yucern 
exiftirt eine italienische Abfchrift der Urfunde vom 28. Januar 
1529, weldye Aufichluß gibt, wie fih®%er Comthur Peter von 
Engliöberg mit Statthalter und Nath von Bern wegen der 
Gommende Buchſee abfand. Krfterer jagt, er übergebe Die 
Eommende wegen der guten und freundfjchaftlichen Dienfte, 
die ihm Bern erwiefen, und weil er vom Wunfche befeelt fei, 
ald „buono Bernese* zu leben und zu fterben, Die Stadt 
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übergibt ibm biefür „la casa e castello Bremgarten, con 
quella possessione cui dentra nella casa, la quale essa hä 
comprata e megliorata, come anchora la possessione del 
Erhardo Richenbund (?) aspetante al detto Castello, piü il 
boschino, e la fornace della caleina di servici il tempo 
della sua vita; piü un prato à Buchsee appellato il prato 
‚ largho con trecenta malli di paglia, per servicio delli beni 
di Bremgarten, piü il bestiame di Bremgarten d’esso com- 
parato e allevato, e tutto quello per l’avenire puotrà ha- 
vere con suo utile; piü questo su’ detto Castello Brem- 
garten il bestiame e li su’ detti beni goderä, possederä et 
usufruirä à suo beneplacito come suo proprio, senza 
impedimento e contraditione alcuna, durante sua vita e non 
piü oltre, con riserva e conditione di conservare e man- 
tenere detto Castello e beni a sue spese proprie, riservato 
sempre la proprieta. Di piü il nostro officiale di Buchsee 
che da tempo in tempo serä gli deve annualmente durante 
sua vita dare e pagare delli beni di detta Commenda 
Buchsee cinquanta moggi spelta, e 50 moggi biada, piü 
ogn’ anno quatro voti di uino, e,.ogni quatembre uinti 
cinque scuti et finalmente tulte volta essa uerrä qua nella 
nostra Citta gli sara consegnato anastanza nella nostra 
casa di s® Giovanni, come anche gli sara dato legno 
per suo uso e le candele, ma gli cibi deve procurare @ 
pigliare ove gli piacera, il tulto A sue Spese, e cosi 
l’usufrutto delli sudetti beni con le accennate riserve @ 
conditioni nuoi concessamo lasciare al prefato signore Com- 
mendatore, nostro caro Cittadino, durante sua vita.“ 


Später hielt fid Peter von Englisberg abwechjelnd in 
Bafel, in Freiburg ud in anderen Häufern des Ordens in 
der Schweiz auf, und ftarb am 28. Februar 1545 ziemlich 
hochbejahrt. Er liegt in der Johanniterkirche zu Freiburg 
im Uechtlande begraben. (Vide über ihn Leu Lexicon VI, 
361, Samuel Fiſcher, Pfarrer in Aarberg, Gefchichte 
der Difputation und Reformation in Bern, pag. 429, Bern 
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1828, groß 8°, und Meinrad Mever, euré de St.-Jean, in 
den Archives de la Societ& d’histoire du Canton de Fribourg 
T. I, pages 50—53. Fribourg 1845, grand 8°.) 


V. Letzte Schidjale des Hauſes Buchſee. 


Die Johanniter waren große Kunftfreunde, prote- 
girten Maler, z. B. Holbein, und liebten bejfonders, ihre 
Kirhen mit Slasgemälden reich auszuftatten, wie dies 
gerade bier bei Buchſee und Bremgarten bervortritt. 

Der Johanniterorden hatte aber in der Schweiz wie 
ander&wo auch feine Schattenfeiten und zwar Deren mehrere, 
wodurch jein Ende jihneller herbeigeführt wurde. Darunter 
zähle ih dad Haſchen der Comthure nach beſſeren Pfründen, 
den Hang zur Verfehwendung bei einzelnen Ordensrittern, 
das Pochen des Ordens auf die ihm von Kaifern und Kö— 
nigen wie von Püpften und Bijchöfen ertbeilten und beftätig- 
ten Privilegien und Freibeiten, namentlid auf fein Aſyl— 
recht und auf feine exceptionelle Stellung ald Friedens— 
ftätte, weßmwegen er überall in der Schweiz in unzählige 
Prozeffe verwidelt wurde. Dazu fam bei den Comthuren in 
Thunſtetten und Münchenbuchjee ihre fortwährende Oppofi- 
tiongegen die Aufbebung der Leibeigenſchaft 
im Kanton Bern, gegen welche die Johanniterherren am 
längften von allen Orden ſich widerjegtein, obwohl Die 
traurigen Folgen dieſer Oppoſition gerade bei ihren Inter: 
thanen am fichtbarften zu Tage traten. Beweiſe biefür finden 
fih bejonders in einem Schreiben von Schultheiß und Rath 
von Bern an Graf Rudolfvon Werdenberg:-Sar 
gang, Meifter St. Johannſenordens, und an das Kapitel 
zu Strasburg. Dieſes Schreiben tft datirt vom 5. Juni 
1504, und e& heißt darin, „man habe fchon längft gehofft, 
„der Hochmeifter werde für die Leibeigenen der Commende 
„Buchſee Verfügungen treffen, daß fie ſich loskaufen Fönnen. 
„Denn fie haben ſich jo unter einander verbei- 
„rather, daß eine Heirath ihrer ohnehin phyſiſch herunter: 
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„gefommenen Kinder nicht mehr zugegeben werben könne. 
„Mit den Unterthanen Bernd aber fei jetzt eine Heirat der— 
„selben nicht mehr möglich, weil das Gefeß nur eine jolche 
„unter freien Leuten geſtatte.“ 

Ta war e8 wahrlidy Zeit und hohe Zeit, foldye Verhält- 
nifje neu umzugeftalten, und daß ein frifcher belebender Hauch 
in veraltete AJuftitutionen fahre, auf daß, wie Schiller 
jagt, neues Leben aus den Nuinen erblühen könne. Das 
Haus Buchfee fcheint fchon gegen das Ende des XIV. Jahrh. 
entweder durch jchlechte Hausbaltung oder zu anderen Zweden 
der DOrdensoberen viele feiner Güter in den umliegenden 
Gegenden entfremdet zu baben. Weberhaupt geht aus Allem 
hervor, daß die Comthurei Buchſee fi) immer mehr vom 
Verkehr abſchloß, frühe ihre jelbftftändige Eriftenz einbüßte 
und unter Oberhoheit des Großmeifterd kam. Mindeftens 
jeit 1469 war Buchſee mit allen feinen Einkünften dem Groß— 
meifter zuftändig. Tas Abſchließ ungsſyſtem ift eben 
fo widerfinnig und verderbli für Staaten und Korpora— 
tionen wie für einzelne Kamilien und Individuen, und bat 
ſich immer ſelbſt geftraft und ftraft ſich noch heutzutage! 

Dei der Kirhenreformation im Sanlon Bern 
warb die Sommende Buchjee jäcularifirt und in eine Land— 
vogtei umgewandelt, die jehr einträglich war und big zur 
Revolution von 1798 dauerte. Seither ward dieſelbe dem 
bernerischen Amtöbezirt Fraubrunnen zugetheilt, gleich— 
zeitig mit der Vogtei Landshut. Jetzt iſt in Münchenbuchſee 
das Kantonalſchullehrerſeminar, gerade wie 
auch jetzt in der alten Commende Küſſenach am Zürichſee 
das zürcheriſche Schullehrerſeminar iſt, und an der Stelle 
der ehemaligen Schaffnerei der Johanniterherren von Buchſee 
in Bern, dem ſogenannten St. Johannſenhaus, nahe 
beim Rathhaus unterhalb der Metzgergaſſe, erhebt ſich jetzt der 
ſtolze Bau der neuen katholiſchen Kirche. Dieſes ehemalige 
St. Johannſenhaus hatte nämlich feine Benennung nicht von 
der Benedictinerabtei St. Johannjen oder Erlach am oberen 
Dielerjee, wie allgemein, aber irrig, geglaubt wurde, 
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Zum Schluſſe meined Vortraged, meine Herren, noch 
Eines. Merkwürdig und den Bernerifchen Gefchichtsfreunden 
weniger befannt ift vielleicht der Umftand, daß nad) der 
Reformation und nad Säcularifation der Commende der 
Sobanniterorden ſowohl durdy den Großmeifter, von Malta 
aus, als durch den Großprior von Teutſchland in Heitersheim 
alle möglichen Verſuche und Anftrengungen machte, um bie 
vom Stande Bern fäcularifirten 4 Gommenden Budjee, 
Ihunftetten, Veuggeren und Biberftein wie 
der zurüdzugewinnen. Der Orden wandte fic) namentlich 
an die fatholifchen Orte, die auf den Tagfagungen zu Baden 
in jeinem Namen ſich jehr ernſtlich und fortwährend zur 
Neftituirung verwandten. Allein Bern ließ fich in Feinerlei 
Eoncejfionen ein und diefe Unterhandlungen dauerten von 1533 
an über zwei ganze Jahrhunderte hindurch. Umfonft ernannte 
der Orden Comthure nad) Buchjee, wie Adam von Schwal- 
bach (+ 1573), Karl von Bernbaufen, aus edlem 
thurgauiſchen Gejchleht, Johann Ludwig von Koll 
von Bernau aus Uri CH 1625), Franz Ludwig von 
Sonnenberg aus Lucern (F 1682), Sobann Lud— 
wig von Roll (+ 169%) und Leonz von Noll 
(+ 1729), beide vom befannten Gefchlecht der Roll von 
Emmenholz in Solothurn, dad ganz verjchieden ift vom 
obigen Gefcleht der von Noll aus Uri. Ter Stand Bern 
blied umerbittlih und wollte von diefen Commendatoren 
und ähnlichen Prätendenten nicht3 wiffen. Es waren com- 
mendatores in partibus infidellum, fo gut wie ed immer 
episcopi in partibus gegeben. Umfonft beriefen ſich die Ge- 
jandten der Fatholifchen Orte auf Die alten Bünde und auf 
den Landfrieden, um Bern zur Aufftellung eines eidgenöſ— 
fühen Schiedsgerichtes zu beftimmen. Bern antwortete: 
„Der Orden fei nicht im Stande nachzumweifen, daß der erite 
„Stifter ihm Güter vergabt habe. Die Stift ſei gemacht, 
„theils dem St. Zohannsjpital in Serufalem, theild dem 
„Spital zu Buchſee zu Troft, Hilf und Handreichung der 
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„Pilger, Armen und Dürftigen. Der Spital in Jeruſalem 
„ſei eingegangen „durch Unordnung und Mißbrauch“; deß— 
„halb ſollen die Güter der Commende Buchſee nur noch zu 
„Armenzwecken verwendet werden. — Als Landesherren, 
„Schirm- und Kaſtvögte der Klöſter und Gotteshäuſer ſeien 
„die Herren von Bern nur ſich und Gott und keinem „Frem— 
„den“ über Verwaltung des Kirchengutes Rechenſchaft ſchul— 
„dig, am wenigſten Spaniern, Italienern und Schwaben, 
„die wie auf Rhodus ſo auch auf Malta im ausſchließlichen 
„Beſitze des Hochmeiſteramtes ſeien. Die anderen Ejdgenoſſen 
„laſſen ſich von Fremden ja auch nichts befehlen ꝛc.“ 

Die ganze Angelegenheit fiel endlich weg aus Abſchied 
und Traktanden und wird kaum je wieder zur Sprache kom— 
men. Die Zeiten haben ſich total geändert, es hat eben Alles 
ſeine Zeit im Lauf der Weltgeſchichte. 
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Zur Charakteriftit der Chronikſchreiber des alten Zürichkrieges 
Joh. Fründ, (Tihadtlan) und H. Bullinger. 


Bon Dr. ©. Studer. 


68 ift im vorigen VI. Bande des Archivs, ©. 635, im 
Allgemeinen des gegenſätzlichen Verhältnifjes gedacht worden, 
in welches fich der zürcherjche Gefchichtfchreiber H. Bullinger 
in denjenigen Abjchnitten feiner eidgenöjfiichen Chronik, welche 
von dem alten Zürichfrieg handeln, zu der Schwyzeriſchen 
Shronif des Koh. Fründ, oder, wie er fie irrigermweife 
nennt, des Ulr. Wagner, geftellt hat. Er gibt dem Ver: 
fafjer Bartheilichfeit für die Eidgenofjen, Ungründlichkeit und 
Mangel an Glaubwürdigkeit in feinen Angaben über die Zahl 
der Erfchlagenen und „anderen derglychen ftuden” Schuld. 
Sleihmwohl haben ſowohl Tſchachtlan, ala Tſchudi dieſe 
Fründ'ſche Chronik ihrer Darſtellungen jenes Krieges zum 
Grunde gelegt, fie refp. geradezu ausgeſchrieben. Fründ, 
der ald „Schryber der Eidgenofjen” den ganzen Feldzug mit: 
gemacht, den Verhandlungen der beiden Parteien auf Tag- 
fagungen und Gonferenzen beigewohnt und die Begebenheiten 
während des Krieges fuccejfiv, ohne höheren Auftrag und 
perfönlichen Vortheil, aus reinem Intereſſe für die Sache für 
ſich aufgezeichnet und nach dem Friedensfchluffe zufanmen- 
geftellt hat Ca. a. O., ©. 637), verdient allerdings als 
Augenzeuge und Mithandelnder gewiß alle Beachtung, und 
fein wiederholtes Seldftzeugniß, daß er fich reblich beftrebte, 
die Wahrheit zu jagen, joweit er fie durch eigene Erfahrung 
oder glaubwürdige Zeugen zu ermitteln im Stande war, 
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ſcheint durchaus unverdächtig. Andererſeits gibt Bullinger 
in der Vorrede zu dem betreffenden Abſchnitte über ſeine 
Quellen in folgenden Worten Rechenſchaft: „Uff dyſen 
Zürichkrieg, wie ouch uff ander Hiſtorien der Eydgenoſſen, 
hab ich vil flyßes geleget, ihn gründtlich und eigendtlich zu 
erkundigen, hab deßhalben vilerley Bücher, Chroniken und 
Gſchrifften hiervon beſchriben, gſamlet, gläſen und darus 
verzeichnet, und nach vil und langem erſuchen hab ich allerley 
zuſammengebracht und was mich das beſte bedunkt, hiehar 
in ein ſömliche ordnung gebracht und geſtellt: 

1. Stellen ich der Hiſtori dyß Zürichskriegs Epitomen, 

kurze verzeichnuß der ganzen gſchicht oder Hiſtorien, 
daß, diewyl die gſchicht wytlöuffig an ihren ſelber iſt, 
ein Jeder in einer kurzen ſumm ſächen und begryffen 
möge den ganzen handel, und dennethin die volkomnere 
und lengere hiſtori deſter ringer verſtohn und behalten 
könneſt; und diß Epitome hab ich vor Jaren beſamlet und 
zuſammengeſchriben us den briefen und gſchriff— 
ten, die m. gn. Herren von Zürich von diſem 
Krieg noh in zweien truden verwahret 
baben. 

2. demnach ſetze ich ettliche instructionen, welche den bot— 
ten von Zürich domolen uff die tag für die Eydge— 
noffen geben find, uß denen gründtlich Fan erfandt 
werden die rächte urfach diß erften Zürichkriegs, der 
fich erhebt Hat von wegen des märfts und feilen kouffs 
und von wegen des gaftol®, zu denen ich geſetzt hab 
den Brichtsbrief uff den krieg ervolget, wie er mir 
zugeftelt und gejchänft worden ift von alten, die mir 
anzeigt, daß ſömlicher Brichtöbrieff noch vorhanden 
ſye von den zytten har, do der bericht gemacht worden, 
wie denn die elte und gjchrifft wohl anzeigt. 

3. Doruff hab ich erft geordnet die recht und ordenlich 
biftorien des alten Zürichkriegs, welche in ir ordnung 
der Jaren und Zytten nach, nach der länge, doch ouch 
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mit verkürzung ſovil möglich gſyn, daß dennoch in der 
houptſach nüt ußglan wurde, flyßig beſchriben iſt von Hrn. 
Joh. Stumpfen, dem erfarnen und gflyßnen in der Hi— 
ſtorien Schryberen. Dyſer bat allerley Hiſtorien ghept, ouch 
myn arbeit darumb beſamlet; insbeſondere hatt er gehept 
Hr. Heinrichs Brennwald, Probſtes zu Embrach, 
dieſes Kriegs Beſchrybung, weliche uß den offenen der 
Oberkeit ußſchryben und abſchryben (in andern Handſchr.: 
abſcheyden), ouch uß dem Mund und zügnuß derer gemacht 
iſt, die darby giyu, der zytten gläbt und zum theil von denen 
ghört habend, die by und mit gwäst. 


So hab idy brucht die Schwyzerchroniken, welche mer— 
theils Ulr. Wagneren dem Landammann zu Schwytz zu: 
gichriben wirt!) und vil zu vil partyifch und uff der Eyd— 
genoſſen part gricht ift, ouch an vielen orten ungründtlich, 
infonders in der zal der erjchlagenen und andern dergluchen 
ftufen unglaubwürdig. Item ein burgermeyfter v. St, Gallen, 
der Müller genempt, bat ouch zu den zutten des Zürich— 
friegd ein verzeihnuß des Friegd gemacht gar unglych der 
wagnerifchen, die mir ouch zu Jächen worden, wie ouch andere 
mer, us welichen allen dyfe hiftorie zufammenzogen in ein 
raͤchte ordnung gejeßt ift. — Zuletzt hab ich noch eine andere 
Beſchrybung, die Furz ift und mich bedunft Hanſen Füß- 
lins Chronica oder Bejchrybung des Bürichfriegs nit un: 
gluch Syn, gejeßt, Die mit den andern flimpt, Doch etwan Fürzer 
und nit unkumlich etlich hiftorien dargibt.* 


) Da Fründ im Vorwort zu feiner Chronik fih ausbrüdtich als 
Berfaffer nennt, jo fann Bullinger unmöglich diefe im Original oder 
in einer wortgetreuen Abjchrift gekannt haben: ſonſt würde er nicht 
fo unbeitimmt, oder geradezu unrichtig von ihrem Urheber gejprochen 
baben. Es iſt aber bereit3 in dem Auffaß über Tſchachtlan (Arch. VI, 
&. 638) darauf aufmerfjam gemacht worden, daß es eine doppelte Aus: 
gabe der Fründ'ſchen Chronik gegeben haben müſſe, von welchen die eine, 
die auch Tſchachtlan vor Augen gehabt zu haben jcheint, Durch Ulr. Wagner 
veranftaltet worben fein mag. 


Archiv des bift. Vereins. 5 
Yu. Bo. 1. Heft. 
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Man fieht aus diefen Worten, daß Bullingers Bericht 
mehr die Arbeit eines Gelehrten ift, der aus zeitgenöffischen 
Documenten und früheren Berichten von Augenzeugen, und 
zwar beider Parteien, mit großem Fleiße die Wahrheit zu 
ermitteln fich beftrebt hat. Geht ihm num auch die Frijche 
und Unmittelbarkeit der Fründ’schen, fo zu fagen mitten 
unter den Begebenheiten jelbit verfaßten Darftellung ab, jo 
hatte er doch Gelegenheit, mit mehr Ruhe und Objektivität 
die Ueberlieferung zu prüfen, Manches zu beridytigen und in 
anderem Lichte darzuftellen, was von Fründ, fei ed aus 
mangelhafter Kenntniß oder unwillführlicher Voreingenom— 
menheit für die von feiner Partei verfochtene Sache, irrig 
aufgefaßt und einfeitig dargeftellt jein mochte. 

Ich glaubte nun, ed werde zur Charafteriftif dieſer 
beiden Gewährsmänner, vielleicht auch für eine neue Be— 
arbeitung jenes Theil der eidgenöffiihen Geſchichte nicht 
ohne Intereſſe fein, wenn id) auf einige Differenzpunfte auf: 
merffam machte, die mir bei einer Vergleichung des aus 
Fründ gejchöpften Textes unferes Chronifjchreibers Tſchacht— 
lan mit Bullinger aufgefallen find. Sowohl Bullingers 
eidgenöjjifhe Chronik, als Tſchachtlan find beide nody un— 
gedrudt: denn Die im Jahr 1820 unter Tſchachtlans Namen 
publizirte Chronik ift nur der von Schilling verfaßte Aus: 
zug derjelben,, deren Original fi in Zürich befindet und 
von der unfere Stadtbibliothek eine Abjchrift (CH X 34 in 
der helvet. Handjchriftenfammlung) befigt. Die Auszüge, 
die ich mittbeile, find dieſer legteren entnommen, Die, wie 
ich bei einer Konfrontation derjelben mit dem Original er: 
kannt babe, im Ganzen ſehr zuverläffig zu fein jeheint. Die 
beigefügten Seitenzahlen find Diejenigen des gedruckten Scyil- 
ling’fchen Auszuges, wo man den Zufammenbang nadhlefen 
kann. Da ich aber früher durdy die Gefälligfeit des Herrn 
Stiftsbibliothefard von St. Gallen Gelegenheit hatte, auch 
die Dort aufbewahrte Fründ'ſche Chronik zu vergleichen, jo 
find einige wejentliche Ergänzungen aus Diejer leßteren bei- 
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gefügt I. Die Seitenzahlen der Auszüge aus Bullinger 
beziehen ſich auf eine auf unjerer Stadtbibliothef befindliche, 
jehr fauber gefchriebene Abſchrift dieſer ebenfalls noch unge- 
drudten Chronik, Die unter H X 38 und 39 den Titel führt: 
„Abgejchriben von einem Gremplar, das da den 5. Julii 
1599 ift vollendet worden, diß aber den 27. Julii 1732 von 
H. St. und welches ehemals beſeſſen mein Ahnherr Mic. 
Stettler, der Ehronifjchreiber, dißmahl aber mein Bruder 
Dan. Stettler, Notar. publ.“ 

Da es fi bei diefer Vergleichung weniger um den 
Wortlaut, ald um die Sachen handelt, fo wird man ed ent: 
jhufdigen, daß ich nicht die beiden Originalhandfchriften 
jelbft, die fi in Zürich und St. Gallen befinden, einander 
gegenübergeftellt habe. 


u —— 


Chronologie des alten Zürichkriegs nad) dem unter ſich ber⸗ 
glichenen Angaben Bullinger’s und Fründ’s. 





I. Bon 1436—1439. Beranlaffung des Kriegs. 


1436, 29. April, ftarb Graf Friedrich von Toggenburg. 
(Bull. p. 602.) a 
— 21. Sept. (5. Matthäi.) „Zu Feldfirh überfam 
die frow von Toggenburg mit unjeren Boten, das 
ſy und Uznach gab ſampt zugebörd für die Dienft, fo 
wir dem Herrn fel. getan hättind und ouch iren tun 
jöllind.” (Bull. 609.) 


) Das Nähere über dies Exemplar ber Fründ'ſchen Ghronif, bas 
ſelbſt auch nur eine Abfchrift if, f. im Ardiv VI, ©. 636 ff. 


1436, 


1437, 


31. Okt. (Mllerheiligen abent) ward die Schenkung 
der vefte und ftatt Utznach, des dorffs Schmerifon, ° 
des Utznacherbergs mit aller zugehörd, mit lüt und 
gut brieflich befiglet und Frow v. Toggenburg erneuerte 
als ein erb ires herrn fel. ir burgredht mit Zürich 
nicht nur uff die 5 jar nach ires herren tod, ſondern 
uff zyttlebens. (Bull. 610.) 

21. Dez. Erytag vor der hl. wienacdht) errichtet Zürich 
ein burgrecht mit den leuten von Sargans, ob und 
nid dem Walenſee. (Bull. 612, vgl. Segejfer, 
Eidg. Abſch. Bd. II, Nr. 172; den 19. Dez. hatte 
Toggenburg, den 22. Gafter, Ambden und Schännis 
gejhworen, ebendajelbit Nr. 171.) 

24. Tez3. (am end des jard vor wien.) nehmen 
Schwyz und Glarus die Herrjchaft Windegg, Fichten: 
fteig, Turthal und Grynau in ihr Landrecht auf. 
(Bull, S. 457.) 

3l. De. (actum uff des — Neujars abent.) 
Zürich ſtellt an die eine Vermittlung ſuchenden eidg. 
Boten von Bern, Luzern, Uri, Unterwalden und Zug 
das Begehren: „ſy ſölten verſchaffen, das die von 
Schwyz und Glaris das Schloß Utznach rumind und 
die Lüt der eiden erlaſſind, ouch uß dem veld züchint; 
und umb den übergriff, koſten und ſchaden wöllind 
wir gern einen früntlichen tag beſuchen und laſſen 
lugen, ob die fachen mögend gütlicyen vertragen 
werden.“ (Bull. 626. Segefjer, Nr. 173.) 

4. Nenner (den 12. Abend, d. 5. den Abend vor 
dem 12. Tay des neuen Jahrs, von Meihnachten 
(25. Dez. 1436) an gezählt. Segefjer, Nr. 174 
jegt den 5. Januar.) Antwort der eidg. Orten und 
Begehren, einen früntlihen Tag zu leiften, 

den 5. Jenner dies Anjuchen wiederholt, von Zürich 
bewilligt und hierauf ein Waffenftiliftand von 14 Tagen 
beſchloſſen. 


1437, 
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10. Jenner (Donnſtag nach den hl. 3 Königen) 
werden einige Gemeinden der Herrſchaft Windegg mit 
Gewalt genöthigt, das Landrecht von Schwyz und 
Glarus anzunehmen. (Bull. 603.) 


14. Jenner (Montag). Tagleiftung zu Baden, auf: 
gelöst Durch einen Friedensbrudy der Leute im Gafter, 
welche zwei Zürcherjchiffe, Die Lebensmittel in's Ober: 
land (Sargans) führen follten, aufhoben und den 
Schiffer gefangen jegten. (Bull. 630.) 

10. Jenner. (Donnftag vor Antoni; das Datum 
ift offenbar unrichtig: Segeffer, Nr. 176, jekt da— 
für den 15. oder 17. Jenner). Die eidg. Boten be: 
gehren einen neuen Waffenftillftand, der ihnen auf 
Pfaffenfasnacht (esto mihi) den 10. Febr. bewilligt 
wird. Zugleich ward ihnen zugejagt, einen Tag zu 
Luzern zu beſchicken, an welchem die Eidgenojjen den 
Streit entweder in Minne oder nad) Recht beizulegen 
verjprachen. Tonnerftag nad Pauli Bekehrung (31. 
Fenner) ratifizirt Died der gr. Rath von Zürich. 
(Bull, 635.) 

2. Febr. (purificat. — Bull. 636) erſchienen 
die eidg. Boten vor der Landsgemeinde zu Schwyz, die 
den Streit nicht in Minne, ſondern nach dem Recht 
entſchieden haben wollte. Dies referiren die Boten 
den 4. Febr. (S. Agathen abend) dem gr. Rath in 
Zürich. Dieſer will auch nichts mehr von Minne, 
ſondern nur von Recht hören und verlängert den Still— 
ftand auf der Voten Bitte bis zum 10. März (Mit- 
faften). (Bull. 638.) 

8. Febr. (fryt. vor der alten Fasnacht). Anlafbrief 
zu dem Rechtstag. (Bull. 458.) 

23. Febr. (jamftag vor reminiscere). Rechtsver— 
baudlung zu Luzern. (Bull. 458.) 

11. April (donnſt. vor misericordia; jo Bull. 649 
und in den Tigurinern, Dagegen ©. 460 falſch: 


1437, 


Donnft. nach Miser., dies wäre der 18. April) 
nehmen die Erben der Gräfin v. Toggenburg, nach— 
dem fie diejelbe zu Feldkirch vor öffentlichem Gericht 
auf ihre Erbanſprache zu verzichten bewogen batten, 
mit all ihren Schlöjlern, Yand und Leuten das Land— 
recht von Schwyz und Glaris an. Es waren folgende 
Herren: Graf Wilhelm von Montfort, Herr zu Tett- 
nang, Ulrich v. Räzüns, Freiherr, Vogt Ulrid von 
Mätſch, Graf zu Kildhberg, Hauptmann an der Etjch, 
Wolf von Brandis, Freiherr, Graf Heinridh v. Sax 
zu Monfay und Thüring v. Arberg, Freiberr, Herr 
zu Schenfenberg. 

19. April (frytag vor j. Jörgentag), Tag zu Luzern 
zwijchen Zürich, Schwyz und Glaris, an dem die 
Schwyzer Kundjchaft geben für ihre Behauptung, daß 
ihnen der Graf von Toggenburg noch bei jeinen Leb— 
zeiten verwilligt babe, jeine Leute nach jeinem Tode 
in ihr Landrecht aufzunehmen. (Bull. 649.) 

2. Mai Cdonnft. vor h. Grüßabent) ziehen die Zürcher 
in's Sarganferland. (Bull. 659.) 

8. Mai (Uffahrtabent) zerftören fie die Nydburg. 
17. Mai (fryt. vor pfingften) fenden die Schwyzer 
ihren Landammann, St. NReding, um die von Wyl 
und den Abt von St. Gallen in ihr Landrecht auf: 
zunehmen. (Bull. 662.) Die Aufnahme gejchah den 

18. Mai Cam b. abend zu pfingften. Segeſſer, 
Nr. 187.) 

26. Mai (Sonntag nad Pfingften) wird von den 

Zürchern Freudenberg eingenommen und am Montag 

den 27. verbrannt. (Bull. 664.) 

29. Mai (Frohnleichnamsabend) fehren fie nad) Zürich 

zurück. (Bull. 664.) 

29. Sept. (Michael.) jenden die aus Gafter nad 

Insbruck zu Herzog Friedrich dv. Deftreich und werben 





1437, 


1438, 
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um die hohen Gerichte zu Windegg. Da ſenden Schwyz 
und Glaris auch hin und erlangen, daß ihnen der 
Herzog Windegg um 3000 Gulden verpfändet; ber 
Brief warb aber erſt 1438 aufgerichtet. Die von 
Seite der Gidgenofjen auf Zürichs Mahnung hin er 
folgte Einſprache, mit dem Feind der Eidgenofjenfchaft 
nicht zu verhandeln, blieb unberüdjichtigt. (Bull. 
669). 

7. Oft. (Montag vor Tionyf.) verpfändet Graf 
Heinrich den beiden Ländern Schwyz und Glarus bie 
Grafichaft Sargans um 1800 Gulden. (Bull. 671). 
22. Dec. Nady Ablauf eines vom Baslerconcil zwi: 
ſchen Zürich und Oeſtreich vermittelten Waffenftill- 
ftandes (bis Thomastag, 21. Dec., Segejfer, 
Nr. 190, 191) überfallen von Feldkirch aus die Deft- 
reicher Sargand; die Sarganfer bringen den Werden 
bergern, die dem Feinde den Durchmarſch geftattet 
hatten, eine Niederlage bei. (Bull. 462). 

— In dem Streit wegen des Oberholger8 und des 
feilen Kaufs wird von den eidg. Boten ein Waffen- 
ftillftand vermittelt von? bis zum 28. October und 
dann verlängert bis auf des hl. Grüßestag, den 3. 
Mai 1439. (Bull. 681). 

Sept. Die Shwyzer fordern Zürich auf einen Rechts— 
tag, den 21. Sept., Can dem achtenden tag nad) des 
h. Grüßtag zu berbften) nad Einfiedlen. Tſchachtl. 
S. 29); Zürich ſchlägt Dies ab, (Segeſſer, Nr. 206). 


21. Nov. (nächſtfolgendey tag nad Gatharinen). 


Schiedgericht in Bern, zu welchem die eidg. Schied- 
boten auch den ganzen Rath zu Bern beizogen und mit 
ibm gemeinfchaftlicd ihr Urtheil ausfertigten bis zum 
29. November. (Bull. 682). 

12. Dec. (freyt. vor lucie). Eröffnung des Urtheils 
in Quzern durch ein Notel. (Bull, 633). 


1438, 27. Dec. (Samft. vor dem Neujardtag) vermwerfen 
die zürcherſchen Gemeinden das Notel (Bull. 464), 
und vom 


1439, 3. Jenner (jamft. nach dem Neujardtag) Datirt Die 
ablehnende Antwort der Bürger auf dag Motel. 
(Bull. 683). 


DO. Erfter Feldzug der Zürder gegen die Schwyzer 
1439, 


Das Gefecht am Etzel den 5. Mai. Friede auf ein Jahr geichloffen den 
24. Mai. 


1439, 2. Mat (Samft. vor des h. Grüßestag zu Meyen) 
bejegen die Zürcher Pfäffikon, n Schwyzer den Ebel, 
(Tſchachtl. ©. 37. Bull. ©. 698). 

— 4. Mai (mentag ae nach des h. Crützes— 
tag). Schreiben der Zürcher an die Schwyzer auf 
dem Etzel, in welchem ſie ihnen Recht anbieten vor 
dem röm. König, und der Schwyzer Rückantwort. 
(Tſchachtl. S. 39). 

— 5. Mai (am vorgen. zinſtag). Gefecht am Etzel. 
(Tſchachtl. S. 47). 

— 14. Mai (uffahrt) Waffenſtillſtand bis Oſtern 1440 
(27. März). (Bull. 700). 

— 24. Mai (Pfingſten). Friedensſchluß beſigelt von 
Burk. v. Mülheim v. Straßburg und Heinrich von 
Bubenberg von Bein. (Tſchachtl. S.51. Bull, 700). 

— 30. Juni (Binftag nad; Peter und Paul) refultat= 
loſe Zagleiftung der eidg. Boten, weil man fich über 
den Ort der Zufammenfunft nicht vereinigen Eonnte. 
Bull, 701). 
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II. Zweiter Feldzug 1440. 
Zug der Schwyzer und Glarner in's Sarganjerland, den 24. Oftober. 


1440, 12. Yenner (BZinftag nah den 5. drei Königen) 
Zagleiftung zu Zug. (Bull. 701). 

— 24. Okt. (Montag vor Sim, und Judäz fo richtig 
Tſchachtl. ©. 66; von diefem Tage ift auch der Ab- 
jagebrief von Schwyz an die Sarganfer batirt, ſ. 
Segejjer, Nr. 227; dagegen Bull. in der Epitome 
1. 2 c. 2 jeßt unrichtig den Montag nah ©. u. J., 
das wäre der 31. Det.) fammelt Reding fein Kriegs— 
volE und zieht Tags darauf nach Sargans, wo er in 
4 Tagen die Huldigung der Einwohner erzwingt. 

— 27. Oft. (Simon und YJuda abent) vereinigen ſich 
die Glarner mit ganzer Macht mit denen von Schwyz 
und lagern fih auf dem Etzel. (Tſchachtl. S. 70). 

— 1. Nov. (Mllerheiligentag) trafen die von Schwyz, 
welche Sargans unterworfen hatten, wieder in Rachen 
ein. (Tſchachtl. S. 73). 

— 2. Nov. (Mitw. nad Allerheiligen) Abfagebrief der 
Schwyzer an Zürih (Segeſſer, Nr. 231. Bull. 
bat S. 707 unrichtig: mitw. vor Allerheiligen, das 
wäre der 26. Oftober). 

— 4 Nov. (fryt. nach Allerheiligen) „zugend die lender 
mit iren belfern oben am berg bin uff Schwendi und 
uf Moos und brantend hüſer und ftädel biß in Die 
nadıt. (Bull. 708). 

— 5. Nov. (jambftag) fuhren die Zürcher von Pfäf- 
fifon nad) Haufe (Bull. 710). 

— 18. Nov. (fit. nah S. Otmarstag) bieten die von 
Zürid den Eidgenoſſen Recht dar. (Bull. 716. 
Segefjer, Nr. 232). 

— 19. Nov. (jamjtag) werden Die Friedensartifel im 
Felde abgeredet und 


zu U 


1440, 1. Tec. (Donft. nad Andre) zu Quzern ausge 
fertigt und befigelt. (Bull. 718). 

1441, 1. Januar, Rechtstag zu Luzern durd) ntriguen 
der Schwyzer vertagt. (Segefjer, Nr. 235 ſetzt ihn 
nach Einfiedlen, Bull. 718 nach Luzern). 

— in den legten Tagen Januars (Wuche vor liecht- 
meß) fruchtloje Tagleiftung in Bern. (Bull. 719). 

— 15. Febr. (mitw. vor cathedra Petri) Tag in Zus 
jern, wo die am 19. Nov. 1440 feitgeftellten Friedens— 
artikel beftätigt wurden. Ter Beltätigung folate jofort 
die Execution. (Bull. 720. Segefjer, Nr. 237). 

— 21. Febr. Ginft. vor ſ. Matthyſen) werben die im 
Freienamt ihrer Eiden ledig gejprochen, mußten dem 
Schultbeißen von Bern und auf deſſen Geheiß wieder 
ihren alten Herren v. Zürich ſchwören. (Bull, 720). 

— 23. Febr. (Donftag darnady) werden ebenjo Die vom 
Amt Grüningen durch Bernd Vermittlung den Zürchern 
wieder zugeftellt, doch unter Vorbehalt, daß ihren 
Bejchwerden gegen Zürich abgehbolfen "werde. Zu 
Bereinigung dieſer leßteren Angelegenheit wurden noch 
zwei Iage gehalten, einer zu Luzern den 25. Febr. 
(Samft. vor Mattby8), ein anderer im Merzen 
zu Bern, worauf eine zweifache Urfunde, eine für 
Züri, die andere für Grüningen, d. d. 17. Mai 
(Bull, 721) ausgefertigt wurde. 

— 5. April (Mitw. vor dem Palmtag), die Scyieb- 
boten von Luzern weifen der Schwyzer Anſprache auf 
Kriegsentſchädigung zurüd. (Bull. 723. Segetter, 
Nr. 240). 

1442, 2. Febr. (liechtmeß) jenden die Zürcher eine Bots 
Schaft an König Friedrih. (Bull. 724). 

— 15. Juni (5. Veitstag), Bündniß Zürichs mit Oeft- 
reih. (Bull, Epitomel. 3,c.1. Segejjer, Nr. 247: 
Sonntag nah S. Beitötag, d. i. den 17. Juni). 


1442, 


1443, 


3. Aug. (fit. vor Oswaldi) Rechtsſpruch, worin 
König Friedrich der Stadt Zürich die Pfandichaft der 
Herrſchaft Windegg zuſpricht. Bull. 725). 

8. Aug. (Mitw. vor Laurent.) Königl. Mandat an 
die Reichsſtädte Conſtanz, Memmingen, Ueberlingen, 
Lindau, Ravensburg, Rottweil, Biberach, Buchhorn, 
Pfullendorf, Kempten, Wangen, Ysne, Kaufbeuren 
und Lüttih, und an den Truchſeß von Waldburg, 
Zürich auf ergangene Mahnung zu belfen. (Bull, 
125). 

10. Sept. (mont, nach nativitat. Marie) Eidg. Tag 
zu Luzern. Beſchluß, Zürich um eine Erklärung wegen 
des Bundes mit Deftreich anzugehen. (Bull. 726). 
12. Sept. (Mitw. vor des h. Grüßestag) kommt 
König Friedrich nah Zürich. (Bull. 727; dagegen 
in der Epitome 1. 3, c. 1 und in den Tigurinern 
irrig: nad den h. Grüßestag). 

16. Sept. (am funtag nach des b. Grüßestag) 
huldigt Zürich dem König. (Tſchachtl. ©. 113). 

17. Sept. (den nächſten montag) huldigt Rappers- 
wyl dem König. (Bull: 727). 

25. Nov. (um Catharinä). Die Eidgenoifen ver: 
langen zu Gonftanz wiederholt die Beſtätigung ihrer 
Negalien, der König ftellt als Gegenforderung Die 
Reftitution des Nargaus. (Bull. 728). 

26. Nov. (Mont. nad) Gatharinä’— Segefjer, 
Nr. 254: 28, Nov. Mitw. nad) Cath.) wird Das Sargans 
jerland von dem Landrichter Ulrich von Hohenklingen 
auf die Klage Zürichs in Acht erklärt. (Bull. 728). 
23. Dez. (Sonntag vor Weihnachten) ſchwört die 
Grafihaft Kyburg Treue in die Hand des Marg: 
grafen von Nöttelen. (Bull. 729). 

14. Januar (Montag nady dem Zwanzigſten) kom— 


- men eidg. Abgefandte von Luzern, Uri, Unterwalden, 


1443 
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Bug, und im Auftrag von Schwyz und Glarus nach 
Zürich und ftellen die Forderung, dag Zürich jeinerz 
Bundbrief mit Deftreich herausgebe, weil dad Bünd— 
niß eines Eidgenofjen mit dem Erbfeinde unverträg- 
lich jei mit dem Bunde. (Bull. 730. Segefjer, 
Nr. 256, nad Tſchudi: den 13. Kenner (Hilarientag). 


11. Febr. (Mont. nad Dorothea) fommen auch von 
Bern und Solothurn Boten nad Zürich und wünjchen 
Erklärung über die Wachen, welche Zürih, Schwyz 
und Zug gegeneinander hielten, weshalb fie die Eid- 
genofjfen von Luzern geſandt hätten, zu erfahren, ob 
fie die Binde halten wollten und ob man vor ihnen 
fiher jein Fönne? (Bull. 734). 


20. März; (Mitw. vor Mitfaften) laſſen fich Die 
Eidgenofjen zu Schännis von den Leuten des Gaftels, 
welche von König Friedridy zur Neutralität ermahnt 
worden waren, eine Erklärung über ihre Gejinnung 
geben. (Bull. 735). 


I. April (Mont. nad) Mitfaften) Tag zu Baden, 
wo der Marggraf von Baden und Zürich den Eid— 
genoffen gute Worte geben wegen des 5Ojährigen 
Friedens und des eidgenöſſiſchen Bundes; beide jollten 
treulich gehalten werden, wenn fie die Eidgenoffen 
ebenfo hielten. (Bull. 736). 


1. Mai Tag zu Einfieblen wegen des öftreichifchen 
Bundes. (Bull. 740). 

18. Mai fendet Schwyz ein Redytfertigungäfchreiben 
an die Neichsftädte. (Tſchachtl. S. 128). 


a 


IV. Krieg der Gidgenoffen wider Zürich 1443—1446. 


A. Erfter Auszug der Eidgenofien 1443, 

Gefecht zu Freienbad, 22. Mai. Schlacht am Hirzel, 24. Mai. Das linke 
Seeufer von Horgen bis Kirchberg vermwüftet, 26. Mai. Neu Regensberg 
verbrannt, 9. Juni. Grüningen von denen von Wyl und von Raron 
erobert, 17. Juni. Stillftand während eines Monate, 

1443, 18. Mai (Samft. vor Cantate) Schreiben Zürich 

an die Eidgenoffen. (Bull. Epitome 1. 3, c. 2). 
— — Dad Panner von Schwyz zieht aus und lagert 
ſich bis Montags auf dem Etzel. (Tſchachtl. ©. 133). 
— 19. Mai. Bremgarten und Baden erneuern ihr Burg 
recht. und den alten Bund mit Züri. (Bull. 741). 


— 20. Mai (Mont. vor Urbani) Abjagebrief von Schwyz 
an Bürih. (Bull, 744). 

— 21. Mai (Zinftag am Morgen). Die Schwyzer ver: 
brennen zum Theil Die Brüde von Rapperswyl und 
die Rapperswyler das Dörflein Hurden. (Bull. 745). 

— 22. Mai (Mitw. vor Urbani) Gefecht zu Freienbad). 
(Bull. bat unrichtig „mitw. nach Urbani”, Dies 
wäre der 29. Mai. Tſchachtl. S. 140 „an einer 
mitwuchen in Dem meyen”). 

— 24. Mai (5. Urbansabend). Die Schlaht am Hir: 
jel. (Bull. am 25. Mayen, richtiger Sründ: „an 
dem obgenannten frytag, was ber 24. tag meyens“, 
Tſchachtl. S. 145, hat das genauere Datum nicht 
aufgenommen). 

— 30. Mai CHimmelf.) Schreiben der Bürger von 
Bremgarten nad Zürich. (Bull. 756). 

— 10. Juni Pfingftmontag) wird Neu-Negensberg 
verbrannt. (Bull. 757. Tſchachtl. ©. 153: „an 
dem h. Pfingſttage“). 

— 17. Juni (am 8. tag nad) Pfingſten) die Veſte Grü- 
ningen erobert. (Tſchachtl. ©. 154). 


ze 


1443, 23. Juni. (Sonntag vor ©. Johannis) fehlgeſchla— 
gener Ueberfall Badens durdy die Zürcher. (Bull. 
761). 
— 6. Juli (uf ein famftag). Streifzug der Bürder nach 
Zurzach. (Bull. 762). 
— 13. Juli (S. Margaretentag) abermaliger Zug der 
Zürcher nach Bremgarten, erfolglos. (Bull. 762). 


B. Zweiter Auszug 1448, 

Schlacht bei St. Jalob an der Siht, 22. Juli. Verwüſtung des vechten 
Seeufers, 28. Juli. Rapperswyl belagert, 29. Juli. Der böfe Friede 
vom 10. Auguft 1443 bis 23. April 1444, 

1443, 18. Juli (Donft. vor Mar. Magd.) Aufbruch der 
eidgen. Banner. (Tſchachtl. S. 160. Bull. 763 
läßt fie den 19. aufbrechen). 

— 21. Juli fommen die Eidgenofjen nad) Hedingen. 
(Bull. 763, Tſchachtl. 161: „am mentag früh, 
was S. Mar. Magd. tag, do hört man meß in He— 
Dingen“). 

— 22. Juli, Aufbruh von Hedingen, Schlacht bei 
St. Jakob im Sihlfeld; die Gidgenofjen bleiben 4 
Tage vor Zürich. 

— 25. Juli (Donnft. an St. Sacobstag) brachen fie 
von Zürich auf (Tſchachtl. 168) und blieben diefen 
Tag und Freitag den 

— 26. Juli in Baden; am Samftag ben 

— 27. Juli brachen fie von Baden auf und zogen über 
die Limmat nad Höngg. (Tſchachtl. 169). 

— 28. Juli Sonntag). Kriegsrath; man zieht nad 
Küßnacht. 

— 29. Juli (Mont. nach St. Jacobstag) lagern ſie ſich 
vor Rapperswyl (Bull. 772, Tſchachtl. 171 „was 
[nach?] S. Bantaleonistag“). 

— 31. Juli (Mitw.) machen die Rapperswyler einen 
Ausfall. 


Br 
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1443, 1. Auguſt (Donſt) werden die großen Büchfen auf— 
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geftellt. 

2. Auguft (Freit.) wird von den Schwyzern bie 
Stadt bejchofjen. 

3. Auguft (Samft.) ebenfo von den Luzernern, und 
die Belagerung während 8 Tagen fortgefeßt. (Bull. 
172). 

— Belagerung Lauffenburgs durch Bafel, Bern und 
Solothurn. Die Differenz mit Bafel u. ſ. w. wurbe 
den 16. Oktober (5. Gallentag) durd das Basler: 
concil gejchlichtet. Nah Segeffer Nr. 270 (Iſelin 
in Tihudis Chron. II, 398) geſchah es den 23. 
Dftober). 

10. Auguft. (S. Laurenzen) wird die erfolglofe Be— 
lagerung Rapperswyl’3 aufgehoben und ein Frieden 
gejchlojjen bis Förgentag (23. April) 1444. (Tſchachtl. 
173. Bull. 775). 

2. Nov. (Samft. nad Allerheil.) Zagleiftung ber 
Zürcher zu Winterthur; ihr Hülfegeſuch beim König 
mit Schönen Worten erwidert. (Bull, 77. 

Hierauf Sendung des Ritters von Mörsburg an den 
Hof des Herzogd von Burgund, der die Hilfe unter 
der Bedingung Eönigl. Autorifation zufagt. Der Ritter 
verreißt den 3. Juni 1444 (Mitw. nach Pfingften) 
an den faiferl. Hof, wird Dort bis in Dezember auf- 
gehalten und fommt den 8. Jenner 1445 (Conceptio 
Marie) mit leeren Worten zurüd. (Bull. 778, 779). 


C, Der dritte Auszug 1444. 
Die Eroberung Greifenjees, 27. Mai. 


22. April. (v. Mitfaften [d. i. Leetare] „ung in die 
hochen wuchen." Tſchachtl. 182) Tag zu Baden auf 
Beranftaltung des Conſtanzer Biſchofs; er war ur— 
Iprünglidy auf 5. Febr. CS. Agathentag) ausgejchrieben 
worden (Bull. 780); die Einladung der Bürder an 
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die Reichsſtädte Datirt fchon vom 17. Jenner (S. An— 
tonientag, Bull. 781). Ten 18. April (Samft. 
nad Oftern, Bull. 785) hatte Züridy feine Geſand— 
ten, Die in die zu Baden vorgejchlagenen Friedensbe— 
dingungen eingewilligt hatten, an Leben und Freibeit 
geftraft. Der Tag zerſchlug fich, und mit S. Jörgen— 
tag lief der Waffenftillftand aus. 

1444, 24. April (frytag nah ©. Jörgentag) erobern Die 
von Wyl die marfgräflihen Schlöffer Spiegelberg und 
Grieſenberg. (Tſchachtl. S. 202-f. Bull. 792 jegt 

wohl unrichtig: „den fryt. vor S. Joͤrgentag.“ 

— 1. Mai (adht tag nach S. Jörgen). Das eidg. Heer 

bricht auf und lagert fi) vor Greifenjee. Die Be- 
lagerung dauert vier Wochen. (Tſchachtl. 200. Bull. 
787 nennt, wohl infolge einer Verſchreibung, als den 

Tag des Aufbruchs den 1. April). 

— 27. Mai (Mitw. vor Pfingften) ergab fid) die Be— 
ſatzung von Greifenfee (Tſchachtl. 206. Bull. 790) 
und ward am folgenden Tag hingerichtet. 

— 14. Juni wor S. Vitustag) zichen die Eidgenofjen 
nah Haufe (Tſchachtl. 215.) 


D. Der vierte Auszug 1444. 

Belagerung Zürihs vom 25. Juni bis 26. Auguft. Ueberfall Bruggs durch 
Thomas von Fallenftein, 5. Auguſt. Schlacht bei St. Jakob an der 
Dirs, 26. Auguft. Aufhebung der Belagerung Zürichs. 

1444, 24. Juni (S. Johansabend ze Sungichten) brechen 
Luzern, Unterwalden und Zug, Uri, Schwyz und 
Slarus auf, und fommen den 25. (uf ©. Johans— 
tag), theils zu Baden, theild bei Grüningen zufam- 
men; den 26. ziehen fie von Baden nad) Höng und 
nachdem aud die von Grüningen und endlid) die 
Derner fich mit ihnen vereinigt hatten, beginnt die 
Delagerung Zürihs (Tſchachtl. 216 f.), welde 10 
Wochen und 3 Tage währt. Bull. 795). 


® 


— 


1444, 27. Juli (montag) kommt Thomas von Falkenſtein 
zum eritenmale nach Brugg, das er hierauf den 30. 
(Donftag) verbrennt und ausplündert. (Bull. in 
jeinen Zigurinern 1. 11, c. 16 nach Brugg’jchen 
Quellen; ; dagegen Tſchachtl. S. 220 gibt „den zins- 
tag vor ©. Laurenzientag,” d. i. den 4. Auguft als 
ben Tag des leberjalld an). 


1444 , 26. Anguft (am mitwuchen nad) S. Bartolom.), 
Schlacht bei S. Jacob an der Bird (Tſchachtl. 
225; Bull.: am mitwuchen des 28. tag Augfteng; 
in der Epitome 1. 3 und 9 fteht richtig der 26. Aug.). 
Aufhebung der Belagerung Zürich und Auftöfung 
des eidgen. Heeres. 


E. Die Kriegsjahre 1444— 1446. 


Die Zürcher ergreifen die Offenfive. — Wedhielfeitige Ueberſälle. See 
frieg. — Gefecht bei Erlibach, bei Wolrau, der Conftanzerfriede 9. Juni 1446. 


1444, 13. Oft., ſ. zu 6. Oft. 1445. 


22. Okt. (donft. nad) der 11,000 Mägdetag), ver: 
eitelter Verjuch der Bürcher, Baden zu überrumpeln. 
(Edlibach S. 69 ſetzt auch in dieſe Zeit einen 
Veberfall Badens, verwechjelt ihm aber mir einem 
ähnlichen Verfuh im November 1445 (Tſchachtl. 
S. 268) und macht dann jenen erften Ueberfall zu 
einem dritten Weberfall Badeng, der nach den bei- 
den andern „in den ubtagen im merken“ ftattgefunden 
babe. Ihm ift Bull. ©. 822 gefolgt.) 

— 17. Nov. (dienft. nad Martini). Friedensunterhand— 
lungen in Conſtanz. Waffenftillftand vom 25. Nov. 
1444 big 24. Juni 1445 (von Catharina 1444 big 
Joh. Baptiſt. 1445), ward aber nicht gehalten. 
(Tſchachtl. S. 236, 237. Bull. 810.) 


Archivs des bift. Vereins. 6 
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27. Nov. (fryt. vor S. Andrei) wird Rapperswyl 
dureh den Herzog verproviantirt (Tſchachtl. 240. 
Bull. 812). 


1. Dez. (zindtag nad S. Andrei). Die Defterreicher 
befegen das Sarganjerland (Tſchachtl. 240, Bull, 
ebenfo in der Epitome. Dagegen in der eidg. Chron. 
813 ungenaner „gerade uff Andreä“). 


21. Dez. (Thomastag) verbrennen die Zürcher bie 


Kleinen Bäder, Nußbaumen und Rieden im Siggen: 


1445, 


thal (Tſchachtl. 241). 


6. Jenner (drei Kön.). Die Appenzeller verbrennen 
Rynach, die Zürcher ziehen mit 1700 Mann in’ 
Wenthal und verbrennen 13 Törfer, und „nit un: 
lang darnach“ dringen die Zürcher verwüftend in's 
Freienamt bis nadı Steinhufen (Bull. 814. Tſchachtl. 
242 jet den Bug in’s Freienamt auf den 12. Tag 
nad Wienachten, d. i. ebenfalld auf den 6. Jenner). 


13. Jenner (am mitwuchen darnach) ziehen der 
Schwyzer Söldner von Pfäffifon über den See und 
brennen am jenjeitigen Ufer (Tſchachtl. 242). 


21. Jenner (am donft. vor S. Pauli Befehr.). 
Niederlage der von Wyl (Tſchachtl. 243. Bull, 
826 jekt dasjelbe Faktum auf „donftag nach Pauli 
Bekehr.“ d. h. auf den 27. Jenner 1446). 


31. Jenner und 1. Febr. (Donft, und Fryt. vor 
un]. Srowentag vor Lichtmeß) ziehen die Eidgenofjen 
über den Rhein nad Feldkirch, und 

3. Febr. (j. unten zum 12. Mai) — 


5 Februar (Frytag nach Lichtmeß) nad) Sargans 
(Tſchachtl. 245. Bull. 814). 

7. März (Mitfaften) fruchtlofe Tagleiftung in Rhein— 
felden (Tſchachtl. 247). 





1445, 21 -28. März (in der Charwochen) erftechen die 


Wintertburer den Appenzellern 36 Mann (Bull, 
815). 


— 28. April überfällt die öfterreichifche Bejagung in 
Lauffenburg eidgenöjfiiche Streifer, tödten 7 und neb- 
men 14 gefangen, die dann zu Fauffenburg enthauptet 
werden (Bull. 815). 


— 30. April (Amt. nadı S. Jörgen), Herzog Albredht 
zieht in Zürich ein (Tſchachtl. 248). 

— 12. Wai, vereitelter Ueberfall Bremgarteng durch die 
BZürder (Bull. 816, nah Edlibah ©. 6. 
Zihadtl. 244 berichtet und von demjelben Factum, 


ſetzt es aber auf „mitwuchen nach der Lichtmeſſe“, 
d. i. den 3. Febr.). 


— 13. Mai (donft. nach Gordiani) wird die Vorftadt 
von Wyl verbrannt, die Stadt jelbft beſchoſſen. Die 
Appenzeller Kchlagen den Feind an der Wolfshalde 
zurüd (Tſchachtl. 249). * 


— 21. Mai und 11. Juni ſ. unten zum 5. Sept. 


— 16. oder 30. Juni (Tſchachtl. — nit der ge 
drudte — jchreibt „am mitwuchen nach Petri und 
Paul’, Fründ in der ©. Gall. Hdſchr.: vor P. 
und B.). Die Schwyzer mit Zuzügen aus Quzern, Uri, 
Unterwalden und Glarus lagern fih in Pfeffikon 
(Tſchachtl. 252). 

— 8. Juli wird Rapperswyl zum andernmal von den 
BZürdern zu Schiff, von dem Markgrafen zu Yanb 
verproviantirt, darnach von beiden Utznach gejengt und 
geplündert (Bull. 817). 


— 22. Zuli (S. Marien-Magdalenentag), die Schwyzer 


ziehen über den See und verbrennen Bollifon 
<Tihachtl. 256. Bull. 817). 


ie BR 


1445, 2. Aug. (an einem Montag nah S. Peterdtag im 
Dugften, was der 2. oder 9. jein fan), der Ammann 
Abyberg wird vor Rapperswyl erſchoſſen (Tſchachtl. 
257). | 

— 8. und 24. Aug. f. unten 3. 5. Sept. 

— 9. Auguft. Zug der Zürder nach Bremgarten und 
Brugg (Bull. 817, nad Edlibah 657. Tſchachtl. 
254 hat fein Datum, Tſchudi jegt den 9. Juli). 

— 13. Auguft Efryt. nad S. Laurenzen, im handſchr. 
Tihadtl.). Die eidgen. Banner fhirmen die Erndte 
im Freienamte und im Aargau (Tſchachtl. 257). 

— 15. Aug. j. unten 3. 14. Sept. 

— 18. Auguft (an einem mitwuchen nach unj. Frowen— 
tag im Ougften). Anfchlag der Zürcher auf Mellingen 
(Tſchachtl. 259). 

— 5. Sept. (am Sonnentag vor unf. Frowentag im 
Herbiten). Die Beſatzung von Wyl brandichaßt den 
Thurgau und fiegt in einem Gefecht bei Wigoldingen 
(Tſchachtl. 259. Bull, 818 fegt dies Ereigniß auf 
„ven Sonnt. vor unf. Frauentag im Augſten“, d. 
i. der 8. Aug. Bald darnach im Augften (in 
ber Epitome genauer um Bartholomäus, d. i. 
den 24. Aug.) wird zur Rache dafür Wyl beitirmt, 
und „nit lang darnach“ verlieren die MWinterthurer ihr 
Fähnlein. Tihactl., 250 und 251 läßt den Angriff 
auf Wyl den 21. Mai (frytag in der Sroufaften zu 
pfingiten) gejchehen und die Winterthurer ihr Fähn— 
lein den 11. Juni Can einem frytag vor ©. Vitus— 
tag) verlieren. 

— 14. Sept. Can dem h. Grüßestag) wird Rheinfelden 
von den Gidgenofjen erobert (Tſchachtl. 262. Bull, 
819 jeßt dafür: im Dugften umb Mariä Himmelfahrt, 
d. i. 15. Ang.). 

— 19. und 24. Sept. (am Sonntag vor S. Matthäus: 
tag und am Frytag vor ©. Micheldtag) wird Rap— 


1445, 


perswyl von den Zürchern verproviantirt (Tſchachtl. 
260. Bull, 817 (nad Edlibach S. 74 u. 75) feßt diefe 
Speifungen in den Juli; fein Gewährdmann gefteht 
aber jelbft, daß er „den tag des tatums nit eigentlich 
wüjle”). 

22. Sept. (S. Maurizientag). Die — erleiden 
Verluſt auf einem Streifzug in das Grüningeramt 
(Tſchachtl. 261). 


Mitte Sept. Bullinger ſpricht (nach Edlibach 
©. 69 f.) von drei Verſuchen Zürichs, Baden zu 


überrumpeln; den erften jeßt er mitten Septem- 


ber (821), den zweiten in den November (822), 
nah der Epitome „nad ©. Gallentag“, d. i. 16. 
Dft., den dritten „im nachfolgenden 1446 jar“. — 
Tſchachtlan läßt diefen jogen. dritten Verſuch ſchon 
den 22. Dft. 1444 gejchehen (230) und. weiß dann 
nur noch von einem zweiten, über welchen fich die 
Hauptleute der Schwyzer an ihre Regierung unter 
dem Datum „mentag vor Martini”, d. i. den 8. 
Nov., beflagen, und der aljo mit dem zweiten von 
Edlibady und Bullinger übereinfommt, 


6. Okt. Gefecht bei Erlibady (Bull. 819, nad) Edli- 
bad S. 68, Dagegen Tſchachtl. 234 ſetzt e& ten 13. 
Dit. 1444 (am Zinftag vor S. Gallentag). 


8. Okt. Efryt. vor S. Tionyfientag). Die Berner, 
Solothurner und Basler geken die Belagerung von 
Sedingen auf (Tſchachtl. 263). 


12. Oktob. Friedendverhandlung in Wädenſchwyl 
(Tſchachtl. 263 gibt fein Datum an. Bull, 829 
das offenbar unrichtige „uf zinftag vor S. Agatben- 
tag im Hornung 1446, d. ti. 1, Febr.; er folgte 
hierin Edlibach S.78, wo aber urſprünglich S. Nic— 
laus ftatt ©. Ngathen ftand. Segefjer Nr. 292 


1445, 
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billigt Das von Tſchudi (Chron. U, 455) angegebene 
Datum ded 12. Oft. 1445). 


16. Oft. (f. oben zu Mitte Sept.) 


26. Okt. (Binftag vor Simon u. Judä). Die Zür- 
her überfallen Bremgarten (Tſchachtl. 205. Bull. 
816). 


29. Okt. (früh vor Allerheiligentag). Scharmüßel bei 
Männedorf auf dem Zürichſee (Tſchachtl. 266. 
Bull. 821). 


„umb diefe Zeit“ werden eidgen. Marodeurd von 
Daden und NRegenfperg durch ben Grafen von Thien— 
gen zu Eglifau gefangen und enthauptet (Bull. 823. 
Auch Tſchachtl. 281 gibt Fein näheres Datum an). 


16. Dez. (Donft. nah ©. Yuzientag). Gefecht bei 
Wollrau (Tſchachtl. 269, Bull. 824 mitwuchen den 
15. Decembris). 


23. Tez. (des heiligen Abens Aben zu Wienacdhten) 
verbrennen die Zürcher den Schwyzern zu Pfeffiton 
ihre Schiffe und Flöße (Tſchachtl 275). 

27. Jenner (j. zu 21. Jenner 1445). ' 

1. Kebr. (j. zu 12. Oft. 1445). 


14. Febr. (S WBalentindtag), fruchtloſe Friedens: 
verhandlung in Conftanz (Bull. 830). 


23. Febr. (mitwuchen vor St. Mattbistag). Zug 
der Eidgenofjen in's Oberland (Tſchachtl. 276). 


24. Febr. (Mattbistag) jchreiben die Eidgenofjen von 
Luzern aus an die drei Churfürften, an die VBifchöfe 
von Meß und Trier und an den Pfalzgraf am Rhein, 
fie möchten im Intereſſe des Reichs eine burgundifche 
Hilfeleiftung verhindern (Bull. 831, wo fälfchlidh der 
Agathentag (d. Febr.) genannt ift, aber auch der 
in andern Abjchriften angegebene Matthystag 





müßte unrichtig fein, wenn dad Schreiben „ber Herr- 
Schaft” am Zinftag vor der alten Fasnacht (1. März) 
abgegangen jein jol. Edlibach S. 82 gibt den ©. 
Thomastag (7. März) an; ed muß nämlidy der Tag 
des Thomas ab Aquino gemeint fein). 


1. März (Binftag vor der alten Fasnacht). Schreis 
ben Herzog Albredhts, des Markgrafen von Baden 
und des Herzogs von Wirtemberg an den Herzog von 
Burgund, daß er ihnen und nicht den Eidgenofjen 
Hülfe jende (Bull. 830, nah Edlibad ©. 81 ſchrie— 
ben obige Fürften Montag nach Hilarius, den 17. Jan. 
an König Frietrih um Hülfe, und dieſer wandte 
fih dann an Herzog Philipp von Burgund). 

6. März Calte Fasnacht, S. Fridolin). Schlacht bei 
Ragaz (Tſchachtl. 280). 

7. März (Mont, nach Invocav.). Schreiben der ob» 
genannten Herzoge und Grafen an die Ehurfürften, 
um fi) in Betreff der von den Gidgenofjen geführten 
und ihnen mitgetheilten Klage zu verantworten Bull. 
833). 


9. Juni CDonft. nah Pfingften). Abfafjung des 
Anlaßbriefed durch den Pfalzgrafen Ludwig (Bull. 
833. Tſchachtl. 291: Donft. in der Sronfaften zu 
Pfingften. Segeſſer Nr. 300). 

23. Juli — 20. Aug. (nah ©. Jacobstag). Rechts— 
tag zu Kaiſerſtuhl (Bull. Epitome 2.4 — Segeſſer 
Nr. 302). 

27. Sept. (Dienftag vor Michaelis) geben die Zus 
gejeßten ihre Rechtsanſprüche, worauf Peter von Ar: 
gen zum Obmann erwählt wird SERaNE Epitome, 


Segeſſer Nr. 307). 


1447, 


25. Jenner (Convers. Pauli) ı werben die in bem 
Anlaßbrief aufgeftellten Bedingungen in Kraft erkennt 
(Bull, 836.) 


—— 


1447, 28. Febr. (Zinſtag nach der alten Fasnacht) Tag 
zu Lindau (Bull. Epitome, Segeſſer Nr. 318). 
— 1. April Cam Palmabend) hält der Obmann Peter 
von Argen, Burgermeifter von Augsburg, einen Tag 
zu Feftjeßung der Artikel, über welche beide Parteien 
zu Einfiedeln zu Rechte kommen follten (Bull. Epi- 

tome „in der Palmwuchen“, Segejjer Nr. 321). 


— 13, Dez. (Mitw. S. Luciätag). Nechtdtag zu Ein- 

fiedeln (Bull. Epitome, Segeſſer Nr. 335). 
1450, 13. Juli gibt Heinridy von Bubenberg zu Einfiedeln 
als Obmann den endlichen Ausſpruch (Bull. Epi- 

tome. Segefjer Nr. 372). 
Beridtigung: ©. 78,3%. 2 lied Bremgartens fl. Badens. 
Mir ftellen nun aus der zufammenhängenden Erzäblung 
der beiden Berihterftatter ſolche Abfchnitte einander gegen 
über, die durch ihren abweichenden, zum Theil geradezu fich 
widerjprechenden Inhalt geeignet find, uns theils den Partei- 
ftandpunft, den ein jeder von ihnen einnimmt, theild das 
Mangelbafte oder Schwankende der von dem Einen oder dem 
Andern benugten Duellen und Wahrnehmungen zur An— 

ſchauung zu bringen. 


1. Die Erbberehtigung der Gräfin von Toggenburg. 


Tſchachtl.: „Da zeigt und nampt er inen bie fünf 
jar für ſynen erben ſyn eliche gemachel, frow eläbetten, 
Gräfin von Mätſch, und doch nit aljo das ſy ſyn erb über 
fun land und lüt fyn folt, denn allein das die von Züri 
einen erben haben wollten die fünf jar; ba zeigt er inen den 
obgenannten ſynen gemachel zu einem erben und nit anders 
noch furer; denn alle die jo by im warend, vor tod und in 
ſynem tobbett und aus manchen ſachen mit im rebten, ver: 


fund nie nyemand, daß fon ſynn und meynung wäre, Das 
die genannte frow, ſyn gemachel, fon erb ſyn fölt über fyn 
land und lütt; denn das er redt ob ſach wäre'), (was er 
doch nit tun meinte), das er fy zu einem erben über land 
und lütte und erbſchaft machte, jo befannt er doch wol, das 
er ſy anders und bas und an föligen enden bejorgen müßte, 
das ſy daran habent wäre, denn er getan oder bißhar getan 
hätte. Jedoch jo redt er darby, das fyn meynung wäre, 
das jy wol bejorget werden jölt umb ir väterlich und müter— 
lich erb, und darzu umb ein bejcheidnes Iybding von ſynem 
verlafinen gut. Und bejtund barby und alio jchied von diſer 
zytt.“ 

Bullinger (606): „und hernach hat ihm der keyſer 
erlaubt, daß er zu einem erben annemmen möchte frow els— 
betten, Gräfin von Metſch, weldye er ouch zu einem rechten 
erben angenommen und gemacht hat über all fin gut und 
eigen, lächen, pfand und gar nüßit ußgenommen — wol hat 
er ihm ouch vorbehalten, einen oder meer erben anzunemen, 
und fin gut durch gott und junft nad) finem gefallen zu ver- 
Ihaffen, und daruf hatt er all finen amptlütten befolchen, 
der genannten froum elöbett als finem rechten erben gehor— 
jam zu fun, und niemand anderem, es wäre denn baß er 
einen andern erben machte. Daruf hat er im Toggenburg 
noch mer denn ein jar geläbt und hat ſömliche erbſchaft nit 
widerruffen, weder heimlich noch offenlidy, ift alfo tods ab- 
gegangen, daß ed darby bliben und nie geändert ift. 


2. Der Vermittlungsverjud der Berner. (S. 15.) 


Tſchachtl.: er wird von den Schwyzern nicht von der” 
Hand gewiejen, aber die Zürcher — „die Eidgenofjen redtint 
vil oder lüßel, es half alles nüt, denn das fy daruff belibend, 


) Wahrſcheinlich verfegt fürs „denn, ob fach wäre, daß er rebt". 


er — 


fy wolten mit den von Schwyz Fein gemeinjchaft han, wann 
fy hätten allein recht zu des von Toggenburg land und 
Tütten, und befonder zu Utznang, und die von Schwyz nit.“ 


Bullinger (606: „daruff wir gütlid antwurtetend, 
wir Fönnind fein gemeinfchaft annemmen, weil wir achtind, 
gut recht zu han zu der herrſchafft Windegg mit aller zuge: 
hörd, die unfer ſtadt ouch großes gut gefoftet babe. Die 
marc bat der graf denen von Schwyz geben, weliche ſy nach 
ſynem tod zur fund yngenommen habend one unfer wüflen 
und willen, da doch glychwol die march die 5 jar nad) ſynem 
tod und verbunden war, darzu wir doch gütlich gefchwigen 
u. ſ. w. Und nad vil antwurten antwurteten wir, wir ha— 
bind vorhin erzellt, was rechts wir habend zu der pfandichaft 
windegg, davon wir nit meintind zu flan, e3 ſye aud) denen 
von Schwyz die mard) vorus worden; doch daß die von 
Schwyz nochmalen jähind, daß wir gern tätind was inen 
lieb wäre — jofern ſy eins thugind, Die mard), die fy zuvor 
yngenommen, in bie gemeinfchaft Fommen laſſen woltind, fo 
wollind wir gemeinfchaft mit inen haben mit unfrem pfand, 
das unſer befonderes ift, jampt allen andern landen und 
lütten, die der graf hinder ihm verlaffen bat, doch daß ſy 
ung halben often abtragind, den wir gehapt mit der pfand- 
ſchaft Briefen; ift aber inen das nit eben, jo behaltend ſy 
die march für ſich jelber allein und laffeud uns unfer pfand— 
Ichaft auch allein, der anderen landjchaft halb mwollind wir 
denn eine gütlishe gemeinfchaft mit inen annemmen.“ 


3. Zürichs Burgrecht mit den Leuten ob und nid dem 
Walenfee. (S. 11.) 
Tihactl.: „Sy (die Zürcher) namend auch in eid und 
zu burgeren ettlich lütt im Sarganferland und zn Walenftabt, 
die graf Heinrihen von Sargang, der zu Schwyz land: 


— — 


man was, eigen oder hinderſäßen wärent, und wider des— 
ſelben grafen Heinrichen willen, und über ſöliches, das er 
inen verbot und fy bat, das fy im die fynen nit annement 
su landlütten.” 


Bull. 603: „die im Sarganjerland wurbend an Züri) 
umb ein Burgredht, das ward ufgericht Frytags vor Wie 
nadten im 1436 jar, doch der Herrfchaft von Deftruch 
one ſchaden. Der zyt bat Graf Heinrich von Werdenberg 
vom Herzog von Oeſtrych die Yofung zu Sargand; und wie 
die von Schwyz ſachend, das ſich die Sarganjer zu Züri 
getan, namend ſy das land Glaris zu inen in Die gemein: 
Ihaft des landrechts mit dem Grafen jelig, damit fy ir fürs 
nemen defter bas möchtind behaupten, und furend mit ein- 
anderen zu und namind yır die Herrichaft windegg, Ubnacht, 
Lichtenfteig, Turtbal ıc., und als ettlich nit willig warend 
in der herrſchaft windegg zu hulden, wurden dieſelben ge— 
zwungen Donftags nach der b. 3 Königentag im 1437 
jar; bieruf ward Graf Heinrich Yon Werdenberg zu Sar- 
gans Landtmann zu Schwyz und Glaris.“ 


4. Die Beeidigung der Unterthanen des Grafen von Toggen- 
burg durd Schwyz und Glaris. (S. 12.) 


Tſchachtl.: „da nun die von Schwyz inne wurdent, 
wie die von Zürich umfurent und ir gemalt tribent, da ge— 
dachtend ſy auch iren jachen und dem verichaffen nach als 
bed von Toggenburg meinung gſin was, auch der werbung, 
fo diejelbigen lit an jy getan battend, auch was inen daran 
möchte gelegen gewäjen ſyn ftraßen und fouffes balb, 
ob die land und lütt zu iren handen Fomen wären, und 
ſchikten auch daruf ir boten us beide gan Utznach und als 
lenthalben in die örter für die gemeinden und nament bie 
lüte in eid und fiwurent inen die lütt allenthalben ein ewig 
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landredyt, ald des von Toggenburg ired herren meinung 
gfin was.“ 

Bull. (612): „und indem unfere boten den eyb yn= 
nament von den Jütten ob dem wahlenjee, welidhe unfer 
frouwen von Toggenburg, weder denen von Schwyz noch 
Glaris, zu verfprechen ftönd, weder wenig noch vil, nody zu 
inen verbunden find einiger wy3, da find Die von Schwyz 
zugfaren und habend das ſchloß Utznach yngnomen frävenlich 
mit irem eigen gwalt, wider gott und das recht, unabgjagter, 
ungwarnter fach, auch one unjer wüſſen und willen und 
babend die lütt zu iren ewigen landlütten angenommen ; 
— dann inen wol zu wüſſen, das es unfer ift, vergabet und 
verschaffet von denen, die die von Schwyz felber zum erben 
des von Toggenburg befennt und angenommen habend. Ueber 
das habend ſy auch unferer burgerin, der gräfin von Toggen— 
burg, ire lütt zu Lichtenfteig, im Turtal, im Nedertal und 
S. Johanjental zu ewigen landlütten angenomen — alfo 
habend ſy das Gaftal, das in die pfandſchaft Windegg gehört, 
zu landlütten angenommen, da fy wol gewüßt, das wir recht 
zu der pfandſchaft habend.“ 


5. Der Zürder Stadtſchreiber am Rechtstag zu Auzern. (S. 19 ) 

Tſchachtl. nennt ihn Michel Graf, Bull. (641) 
Michel Stebler, aber weiter unten, in dem Bericht von der 
Schlacht bei S. Jacob an der Sihl (768), mit feinem voll- 
ftändigen Namen: „Michel Graf, Stebler zubenempt.“ 


6. Der Zug der Zürder in’s Oberland. (S. 24.) 


Tſchachtl.: „und jihiftend ir rabtsboten gan Schwyz 
für raht und gemeind, Die zu bitten und inen zu fagen, 
ſy hätten vor ein zug ze tun als vorftat, und ſy ließen 
ziehen durch ir gebiet für Utznach bin für Die marc), durch 
den gaftel, durch Weſen und den fee uff, fo wolten ſy inen 
verfprechen, inen und den iren allenthalben, und namblid 
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graff Heinriben von Sargans, irem lantmann, und allen 
den finen ganz one ſchaden ziehen; und das verfprachen Die 
boten für fih und ire Herren von Zürich träffenlich.” 
Bull. (659): „und wie man von dannen binuff gan 
Weſen dur den gaftel ziehen wolt, underftunden fich Die im 
gaftel das zu weren, diewil inen nun lange zyt Der markt 
von zürichern abgejchlagen; darumb legten fi die von 
Schwyz yn und battend, das Zürich Durch Marc) zuge, 
das man inen gern vergunnen wolte; als aber Zürid) das 
eben jchledht nit tun wolte, vettend die von Schwyz jovil 
mit denen im Gaſtel, das ſy den durchzug erlaubtend.” ') 


7. Die Zürder in Pfäffiton, die Schwyzer auf dem Etzel. 
(S. 25.) 

Tſchachtl.: „die von Zürich legten auch ein macht und 
ftarfen zug von Pfäffikon an den Zürichjee und Tagen aljo 
ftarf zu veld mit irer macht an zweien enden — und nad) 
dem tröumwen, jo inen (denen von Schwyz) fürfam, jo jorgten - 
ſy der iren zu Ußnach, in der mardy und an andern enden 
und zugent ouch uß mit iv macht und legten fi gan Ein- 
fiblen, ein teil in die marc) und ein teil gan Utznach in die 
ftatt und vejte.” 

Bull. (661): „in diſen Dingen warend ouch die von 
Schwyz uff mit irem landpanner und zugend gan Einfidlen 
und an Ekel, und wandten für, ed fäme inen vor, die von 
Büridy unterftundent die Herren in Pünten, die des grafen 
von Toggenburg erben worden und des Herzogen von Deftrych 
diener wären, ouch zu überziehen, dieſe Herren wären aber 
neulich ouch ire lanblütt geworden. Sobald der Raht 
von Zürich dDifen Auszug vernam, ordnet er in yl 
1800 mann hinuff in Die gegenwer, (Klingenb. Chr. ©. 254.) 

) Bullinger hat bier ohne fie zu nennen, wie er Died an andern 
Orten thut, die Chronik de von Anwyl benutzt, wie aus Vergleichung 
mit Henne's jogen. Rlingenbergerhronif S. 244 hervorgeht. Weber dieſe 


Anwplerchronif, welche eben Die vierte Abtheilung der Klingenbergerchronik 
bildet, fiehe die Note am Schluß diefer Auszüge. 


8. Der Handel wegen des Oberholzers. (S. 29.) 


Tihahtl.: „da fehribend die von Schwyz denen von 
Züridy Früntlic von des Oberholzers wegen.” 

Bull. (679): „schribend defhalben gar ſcharpf gan 
Zürich, ſy mwölten unverdingten Fauff von Zürich haben, und 
daß man ihnen iren landtmann Oberholzer der gefangenjchaft 
one alle enthältnuß ledig ließe, wo nit, jo woltend ſy derzu 
tun, daß man erfahren müßte, daß es ihnen leid wäre. Auf ſöm— 
liches ſtolz [hryben und tröwen u. f.w. (Klingenb. 
©. 257.) 


9, Die Aufnahme des Abts von St. Gallen in das 
ſchwyzeriſche Landrecht. (5. 31.) 


Tſchachtl.: „indem als die von Schwyz und ir land- 
lütt allenthalben gröbli mit köuffen bejchwärt wurbend, 
und des b. Rychs ftraßen und der märften underftundent inen 
vorzubalten wider recht und wider glich billicy ordnung, Die 
ſy inen aber geru nach Gillichfeit gehorfam- wären gewejen, 
jo gedachtend ſy iren jachen nah und empfahlen dem obge- 
dachten irem ammann etliche weg zu betrachten, Das ouch 
beſchach, und wurdent mit dem erwürbdigen Herrn Edolf, 
dozumal apt des würdigen gotteshufes zu S. Gallen, eins, 
umb das er fich mit den burgern und der ftabt Wyl und 
der vefte Vberg und allen Gotteöhuglütten, fo in des von 
Toggenburg land und gebieten geſeſſen waren, eins land» 
rechten 20 jar vereinte u. ſ. w.“ 

Bull, (662): „und am frytag vor pfingften fanten bie 
von Schwyz iren landammann Btel Reding von Schwyz gan 
Wyl zu handlen mit denen von Wyl, und dem apt von ©. 
Gallen umb ein landredyt, und verbießend die von Schwyz 
dem apt und denen von Wyl Schuß und jchirm, und wur— 
dend die aljo landlütt zu Schwyz 20 jahr lang. Diß lands 
recht warb darımb von Schwyz und Glaris dem apt anges 
tragen, daß ſy im vil lütt in eid genomen hattend, Des ber 
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apt übel zufriden und underftund deßhalb ein burgredjt mit 
der ftatt Zürich zu machen, das im aber Zürich abjchlug, 
ouch von defwegen daß Zürich von im järlih 1000 fl. 
fchirmgelt fordert, das aber den apt zu geben und zu bezalen 
beichwärt; bald aber warend die Schwyzer da und namend 
ihn zum landman ſampt fynen lütten, Die fy im wider zu— 
ſtelltind und der eiden erließind. (Klingenb. ©. 246, wo 
aber nur von 100 fl. Schirmgeld die Rede ift.) 


10. Das Notel der Eidgenoffen an beide Parteien. (S. 36.) 


Tſchachtl. geht darüber kurz hinweg: „und machtend - 
alfo zwüfchent beiden teilen einen beftand an der ſach biß zu 
des h. Crützestag zu meyen darnach allernächftfünftig und 
benfelben tag allein, und wurbend und fuchtend doch hier- 
zwüfchend nütdeftminder umb fründlidy einungen und rich» 
tungen — und wievil und mancherhand werbung gefucht 
ward, bes doc der von Zürich halb vil warb abgejchla- 
den ıc.* 

Bull. (682—697) ift darüber weitläufiger. Die Par- 
teien wurden auf den 26. November 1438 nad) Bern be— 
ſchieden, wo die eidgen. Boten gemeinſchaftlich mit dem 
Großen Rath von Bern ein Notel ausfertigten, worin fie Die 
Klagepunfte der Zürcher fchiedsgerichtlich abfertigen wollten. 
Die Boten beider Parteien weigerten fich, darauf einzugehen, 
da fie Dazu feine Vollmacht hätten. Nichtsdeftoweniger wur: 
den fie.mwieder auf den 12. Dezember zu Eröffnung bes 
Urtheild nach Luzern bejchieden, worauf die Zürcher den 
3. Jenner 1439 ſchriftlich erflärten, fie räumten den Eid— 
genojjen Das Recht nicht ein, fie zur Annahme eines Rechts— 
Ipruch8 zu zwingen, den fie nicht verlangt hätten. Zürich 
jei unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt in den Bund getreten, 
daß ihm feine Faiferlichen und Föniglichen Rechte und Pri— 
vilegien gewährleiftet würden; zu diefen Nechten gehörte auch 
die freie Verwaltung ihres Handels und Marktes, und wenn 
die Umflände fie nöthigten, darin Bejchränfungen eintreten 
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zu laſſen — worüber ſich eben die Schwyzer beſchwerten — 
ſo gehe das die Eidgenoſſen nichts an „in Summa wir ge— 
truwint, daß niemant in der welt brief über uns zu geben 
und zu beſiglen habe, deren wir weder gütlich noch rechtlich 
an in kommen ſind; und ob joch ſömlich brief geben und 
beſiglet wurdint, daß die im rechten uns nit bindind, ouch 
weder krafft noch macht haben und uns kein nachteil bringen 
ſöllind.“ 

In der Zürcherſchen Antwort auf jenes Notel wird die 
Forderung freien Kaufs für Schwyz, Glarus und ihre neuen 
Landleute im Gaſter und im Thurgau kurzweg mit der Be— 
merkung zurückgewieſen, daß Zürich über die Marktverhält— 
niſſe als freie Reichsſtadt nach Willkür und Bedürfniß Ge— 
ſetze erlaſſen könne, und daß es ſeinen Feinden, nämlich 
denen im Gaſter, weil ſie jetzt von Schwyz in ihr Landrecht 
aufgenommen worden ſeien, feine Rückſichten ſchuldig ſei. 
Nebenbei werden aber auch die getroffenen Maßregeln wegen 
der herrſchenden Theurung als eine Nothwendigkeit und im 
Intereſſe der Selbſterhaltung erlaſſen, entſchuldigt. 

Früher theilt Bull. aus der den Geſandten auf den 
Tag in Luzern mitgegebenen Inſtruktion eine ausführlichere 
Rechtfertigung Diefer Maßnahmen mit (S. 617); es fei ge: 
fchehen, um dem Fürkauf (dem Pflognen) von Seite der 
ſchwyzeriſchen and glarneriſchen Händler zu feuern; auch) 
habe Zürich feine eigenen Angehörigen denjelben Bejchrän- 
fungen unterworfen, namentlich jei die Einfuhr fremden 
Meins fchlechterdings unterfagt, weil Zürich ſich vornäm— 
lih von feinen Neben ernähre, „da funft in unſer Statt 
dheinerlei gewerb ift.” (S. 670.) 


11, Das Gefecht am Esel. (S. 47.) 


Tſchachtl.: „da man nun vor den wald uß fam, da 
warent Die von Zürich, der huff vom holg und vom wald"), 


) Fründ: die Worte „und vom wald“ fehlen bei Fründ mit Recht; 
denn es ift hier nur von dem Haufen ber 50 Mann bie Rede, der ven 
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einen guten weg binder ſich und nitſich gewichen, als der 
ihre in ſy fomen was; ftundent alfo beidſeits gegen ein- 
ander. Die obgenannten botten rebten und thäten darin ir 
beftes, foverr das die von Schwyz ſy aber ehrten und wiber 
uff den Etzel zugent.“ 


Ball. (699): „Die aber hieniden am berg ſich gelägert, 
battend ſich in ir ordnung geftellt die berabfielend zu em— 
pfaben, aber die Schwyzer ruftend nit für, jondern zogen 
den berg wieder hinuff, deshalb dieje knecht wieder zur paner 
zogend; die was junft Afgebrochen im willen in die mard) 
zu ziehen, als jy aber vernamend, daß die paner und macht . 
von Schwyz am Etzel, wändt jv wieder gan Pfäffikon, da 
der Schwyzern zu warten.” 


12. Adam Ryff von Straßburg. (S. 299.) 


Tſchachtl.: „da denen von Schwyz niemant deren von 
Zürich meinung wolt zu erfennen geben Iutter, ala ſy Die 
vor inen hatten, da ftund dar der von Straßburg bottichafft, 
nämlich der from feſt herr Adam Ryff in gegenwürtigfeit aller 
der Botten, jo da by im warend, von den ftädten und ben 
e.dgenojjen, vor der ganzen gemeind Schwyz uff dem Etzel 
und redt und ſprach alfo: ich jag üch, das Die von Bürich 
gegen üch oder mit üch nienen wolten zum rechten fomen 
nady der gejchiworenen pünten ſag, des wollend ſy ſchlechts 
feine8 tun; darnach mügend ir üch wüſſen zu balten. Da 
Angriff gemacht Hatte und mit Verluft von 11 Mana durch bie ſchwyze— 
tiihen Vorpoſten das fogen. „Krummholz“ hinab auf ben unten „im 
velde* lagernden Haufen von 1000 Mann zurüdgemorfen worden waren. 
Bull. fagt mit deutlichen Worten: „die Züricher warend beſamlet by 
irer ftabtpaner in 4000 ftarf zu Pfäffikon, Die aber theiltend ſich; dann 
1000 Mann wurdind geſchickt unden an (gel, zu verfuchen ob ſy den Etzel 
innemen möchtend ; bie theiltendb fi oud, denn 50 Mann von benen 
hinuf an den Etzel geſchickt wurdind, zu bejechen, wie Die fadh an bie 
band zu nemen wäre, 
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verſtundend die von Schwyz, was ſy da mit denen von 
Zürich mit der ſach warend. In demſelben und mit andern 
ſachen ſich die von Straßburg früntlich gehalten habend. 
Bull. (700): „da aber der bott von Straßburg, Herr 
Adrian Ryff, jagt: wolle man etwas beftändigs, jo müßte 
man ein lutheres, offens maden. Die von Züri wärind 
endlicd) der meinung, das ſy in artifeln den bund berürend 
des rechten jyn woltind; das ſy aber umb all ſachen, wie 
Schwyz fordere, des rechten ſyn wollind, das wollind ſy 
furzum und glatt nit; amd wiewel bie von Schwyz deß 
übel zufrieden warend, ward doch der anftand uffgericht und 


beſiglet. 


13. Der Zug der Schwyzer und Glarner in's Sarganſetland 
und die große Büchſe der Zürcher. (S. 66 und 69.) 


Tſchachtl.: „damit zoch Heinrich und die ſinen von 
Sargans inen entgegen mit ir paner, und empfing ſy wol 
als fründ einanderen tun und zugen mit einander gan Sar— 
gans. — Do lag ze Walenſtadt ein groß büchſen, was deren 
von Zürich: warumb oder durch was nu diefelbig büchs da— 
bin uff oder über wen die gefertigt wäre, das laß ich fun 
ald ed ift; wann da die von Schwyz berabfurend wider 
ußerm land, do namend ſy Diefelbig büchs mit inen zu ſchiff 
und fürtend die in die marc) und da dannen gan Schwyz.“ 

Bull. (672): „dahin Famend auch, wie vorhin practi= 
cirt war, ir landman, grap Heinrich, demnach die Herren 
von Brandis, von Sar und graf Heinrich von Tettnang, 
weliche ir züg wolgerüft an den Rhyn gelegt hatten,” — 
„und im heimzug namend die von Schwyz vor und ußert 
aller abjag Zürid) ire große büchjen, die ſy im zug für Nyd— 
burg und Sröudenberg zu Walenftadt mangel der fur halben 
hattend ſtahn lafjen, und legten ed wider die Züricher in 
die march, daß ſich Zürich ald ab einer that, die wider die 
bündt und alle billigfeit fräventlich, gewaltiglic und wider 
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alles rächt wider ſy gebrucht war, hefftig erklagt, aber der 
klag ſich niemand annahm.“ 


14. Rechtfertigung der Zürcher wegen ihres Bundes mit 
Oeſtreich. (S. 114.) 

Tſchachtl.: „da nun die fromen, getrüwen Eidgenoſſen 
innen wurdent, das die von Zürich alſo ein nüwe Pünt— 
nuß on ir willen, raht und wüſſen zu der herrſchaft von 
Deftrych getan hattend, Das nam ſy ein frömbd und un— 
billih fach, darumb das die von Zürich ſöllich pündt und 
früntſchaft machtent mit denen, für die und deren gemalt 
unreht und mutwillen ſdie Eidgenoßſchaft angebept und 
die ewige püntnuß angefechen und gemacht ward. — ouch 
darumb das diefelben von Zürich vor zuten von der berrichaft, 
getrengt wurdend!), jovil das die Eidgenoifen ſy von irer 
not wegen in den punt namend, das ſy ſich vor der herr: 
Ichaft?) erweren möchtend; ouch dag die herrichaft von Deft- 
rych und die Eidgenofjen darvor und vor 100 jaren einen 
ewigen und beftentlichen frid noch richtung ſamet nie gemacht 
noch gehept hattend, und noch hüttzutag uff das obgemelt zutt 
gegen einandren in einem friden ftunden, der noch ein merklich 
autt gewert haben ſolts) — ſy namend ouch unbillich an der 
berrichaft, das ſy fid) deren von Zürich annam in föllich 
Püntnuß über jemlichen friden, und fonder etlich artikel Des 
fridens, da doch die herrſchaft den friden auch niet) gehalten. * 

Bull, (731). Tie Beſchwerden Zürich gegen die Eid» 
genofjjenichaft und was die Stadt genöthigt hätte, den Schuß 
Oeſtreichs anzuſprechen, legten fie in einem Rundjchreiben 
vom Februar 1443 an die eidgenöffiichen Stände nieder, 
als dieſe durch Boten in Zürich eine Erklärung wegen Des 
öftreihifchen Bündniffes und die Aufhebung desjelben ver: 
langt hatten. 


Fründ: !) von ira pitt wegen zu inen In ir punb unb zu eidge⸗ 


noffen namend. 2) deſter bad erweren möchtind. *) haben foll als uff 
15 jar zu finem ußgang. *) ouch nit vollfommen gehalten hattend. 








1) Die Eidgenofjen haben auf dem Tag von Luzern (. 15 

Februar 1437) in PVeziebung auf das Gaftel die ge= 
. rechten Anfprüche Zürich8 verworfen und Schwyz in 
der gewaltfamen Bejignahme desſelben unterftügt. 

2) Sie haben die eidgenöjfiiche Hülfe verjagt, ald Zürich 
im Streit mit Deftreich fidy des Oberlanded (Sargans) 
bemächtigen wollte, fie an das Necht gewieſen und den 
5Ojährigen Frieden mit Oeſtreich vorgeſchützt. 

3) Die Voten von Luzern und Zug verlangten für Schwyz 
und Glaris freien Kauf und verjpracdhen, in dieſem 
Hall ein Entgegenfommen von Schwyz für unfere ge— 
rechten Forderungen zu vermitteln. Wir fagten zu, 
aber Schwyz wollte nicht einmwilligen. 


4) Hierauf wurden wir mündlich und jchriftlic gemahnt, 
daß fein Theil den andern befriegen follte, jondern 
gleiches Recht annehmen; dem Gehorfamen würden Die 

“ Eidgenoffen gegen den Ungehorſamen beiftehen. Ob— 
gleich wir diefer Mahnung gebordhten, find wir nichts— 
deftoweniger „von dem unjeren getrungen und zu uns 
billichen jachen genötet worden.“ 

5) Die Eidgenofjen haben es gutgeheißen, ala Schwyz 
hinter unjerem Rüden den Grafen Heinrich von Sar— 
gang und Andere zu Landleuten angenommen, unfer 
Nechtöanerbieten ausgefchlagen, und das Oberland, das 
mit ung ein Burgrecht batte, unabgejagter Weije unter- 
worfen hat. Ya, als fie von dort zurüdfamen, haben 
die von Schwyz zu Pfäffikon geraubt und gebrannt, 
dann erft und abgejagt und mit Hülfe der andern Eid— 
genoffen das Unſere abgedrungen. 

6) Aus diefen Urfachen haben wir ein Bündni mit dem 
römischen König gemacht, in allen Ehren, denn wir 
hatten und beim Eintritt in die Eidgenofjenfchaft folche 
Bündniſſe vorbehalten. 
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15. Die Lezinen am Hirzel. (S. 121.) 


Tſchachtl.: „ſy madtend ouch Ieginen, wo ſy inen 
gebdachtend gut fon, und namlich machtend ein ftarfe lege am 
bürzel berwärts?) biedifent Horgenberg gegen denen von Zug 
und dardurch nider?) biß in die fil, wol einer mil lang — 
und hattend alfo ir huten gegen einandren und tribend das 
merenteild den Falten winter u. ſ. w. 


Bull. (733): diewyl aber die feelüt am Hirzel lagend 
und man bejorgt, ſy gäbind etwas anlafes zum frieg, fur 
grad uff den tag zu Baden ein erfamer rabt zu und fchrieb 
den iren am Hirtzel, wie fich zu baden die jachen fo frünt- 
lich geſchikt, inen auch etlich ort der Eidgenoffenfchaft ſovil 
zugejagt, daß ſy boffend, alle fachen wurdend ſich zu gutem 
jriden jchiden, darumb ſöllent ſy widerumb vom Hirkel in 
ire hüfer ziehen und warten, wie fich die fachen fchiden 
wollind, denn man jy nit verjumen werde, Aber die feelüt 
verachteten das gebot irer herren und wolltend nit abzüchen 
und jagtend, ſy wurdind ſich nit mer an ſy Eberen, ſonder 
den Frieg jelber füren und das ire bejchirmen. Darüber 
Ichiktend ein erſamer Naht iren burgermeifter, Herrn R. 
Stüßi binuff, die ſeelüt abzemanen by iven gejchwornen eiden 
und ſy zu berichten, wie dieſe fachen uff guten wegen ſtun— 
dind; und wie der Herr Vürgermeifter Das alles eigenlid) 
ußgricht hat, fprachend die feelüt: Lieber, ryttend nur wieder 
beim, Wir find vormals in die ftadt gezogen, das wir umb 
das unſer fomen find; das mwöllend wir jeg nit tun und und 
bie ußen finden laffen; und wenn ir und glichwol uß ber 
ftadt fein bilff ſchickend, getröftend wir doch ung, wir wol: 
lind das unfer wol behalten. Hiemit fingend an die buren 
zußen und böje wort ußftoßen, das der burgermeifter in aller 
unfrüntſchaft von inen abſchied u. j. w. 





Fründ: !) herumb. ?) und herumb durch niber. 
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16. Das Berhalten Berus und Solothurus. (S. 123.) 


Tſchachtle: „und alfo nu die von Bern und Soloturn 
ir ganz vermögen und beit tätend durch frid und rumen 
willen der Eidgenofjenfchaft, Dann ſy übels entjaffend nach 
fölichem bandel, jo fi von beiden teilen inzoch, das es 
zum herten Friegen fäme, als das ouch leider gejchadh'). 


Bull. (746): „und tft das die Summa alles dieß 
wyttläufigen Handels: Yuzern, Um, Schwyz Underwalden 
und Zug vermeintend ſchlächt, Zürich fölte inen nach lut 
und fag der bünden zu den Einfiedlen an alle fünvort eines 
rechten fun von wegen des öftruchifchen Bundes, den Die 
Eidgenofjen mit diſen rechten abtbun wöltend, Zürih;danegen 
vermeint inen deß ‚nit Jchuldig jun, diewyl ſy in den alten 
binden inen vorbehalten habend, das ſy ſich wyter wol ver- 
bünden mögend mit andern fürften, herren und ftädten nach 
ir noturft; was im nun jemants vorbehept, darumb dürfe 
er niemand antwurten. — Indem legtend fich ein beid ftett 
Bern und Soloturn zu jcheiden, Doch aber vergebens. Und 
vermeintend der zytten vil, weger were ed ge 
wäjen, Die ftett hätten minder gute wort Züri 
geben, dDaruff Zürich fich etwas vertröft, da dod 
bernad Fein bilff noch guts volget.“ 


m nn m — 


17. Das Gefecht bei Freienbach. (S. 140.) 


Tſchachtl.: „Inrend die von Rapperswyl beruß vor ir 
ſtadt mit 12 oder 13 großen yerüfteten jchiffen, das man ſy 
Ihagt uff 700 mann und meer. — 

„— do hieß er (der Hauptmann des auf dem Berge 
ftehenden Hauptpanners der Schwyzer) der redhtichaffenen 
fnechten mit langen fpießen und armbruſten binußlouffen?) 


Fründ: !) die Worte „dann ſy übeld — beſchach“ fehlen in Fründ 
und find ein Zuſatz Tſchachtlans. ?) Hinablouffen. 
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vor dem paner — villicht uff 1CO, die ouch vaft willig wa: 
rend, und denen luffend oucd ander entlich nach, einer zu 
toß, der ander zu fuß — alfo luffend die knecht, Jo zu 
Pfeffifon in dem dorf warend, ouch herab); aljo griffend 
die vorderiften fnecht die find an, nnd hattend einen barten 
angriff?), wan iren lüßel wa und der finden gar vil und 
wol gerüft mit iren büchjen uud irem geſchütz — und da 
luffend Die upfren (die von dem Panner abgejchidten 100 
Mann) alwez zu) — dad jy den fieg gewunnen und die 
finde Die flucht namen — inden: fam ouch die paner und der 
huff mit im berabziecheu u. j. w., das man der finden 40 
an einen buffen legt*) und vier ertrunfend. — 

Bull. (745) — „rüftend die von Rapperswyl 10 jchiff, 
darzu kamend nod, 2 Schiff, eind der jchifflütten von Zürich, 
das andere der von Stäffen,; irend warend by 500, zu denen 
battend fich gejellt ettliche vom Adel. 

— „deren ländt ein ſchiff zu Fryenbach am dorf; darin 
lagend 100 Schwyzer im zufaß; die wurdind angriffen und 
warind die von Schwyz mit ir paner und macht nit fern 
davon uff einem büchel; ‚die jachend daß eben jo vil jchiff uff 
dem jee gewäjen, darumb ſy jich mit gewalt herzuließent und 
wäret der ftryt ein wyl. Diewyl aber ein gejchrey ward, 
man underjtünde den Rapperswylern ire bruggen abzulouffen, 
ylt mengflid den jchiffen zu; und ward aljo fein nachtrud 
denen, die im ſtryt warend, daruß figlofe volget. — Flux 
warend die Schwyzer bie und jchribend allen Eidgenoſſen 
und ouch frömbden in der ferne, wie fy ein gar großen fieg 
erlangt, vil volf3 erjchlagen und ein bouptpaner gewunnen 
bettind. — Durch der Schwyzer ſchryben ward Zürich be— 








Fründ: ) ouch herab— gan Fryenbach. *) damit bo griffend fy 
die vorberiten knechte am zulouffen an, der gar lügel was, mit manlichem 
mut und ſy Hattend einen gar harten angriff. *) jeß tribent bie fvent 
fu herus ußerem dorf zum gatter us an dem kilchhoff uff das feld, dann 
fy die fyent wiber binin, *) in ein grub leit, die war gemacht ze fryenbach 
uf Brüpen. 
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wegt, ouch an herren und flett zu fchruben, wie es zu Fryen— 
bad) ergangen mit warbeit; des ſchrybens copy ſuch bievor- 
nen im 474 blatt. Ettliche Chroniken zellend der Rapper— 
Ichwyler, jo zu Fryenbach umbfommen, burger und jöldner, 
9 mann, ußert denen Landenberger, dem fihultbeißen und 
fonem fun, uß der Scifflüttenzunft Züri 5 manı und 
MWintertur 4 mann, uß der grafichaft Kyburg und der herr: 
Ihaft Grüningen 21 mann, Sunma aller a2 mann. 





18. Die Schlaht am Hirzel. (S. 143.) 

1. Tſchachtl.: „nach mitternacdht da liegend fid) die von 
Zürich ab dem Albiß harin wider Bar zuber gan Bligenftorf 
und underwegen da braunten fy ettliche gaden und ftießend 
Dligenftorf an, das by Bar ligt und gan Zug gehört, und 
branntend das und erſtachend zween ungefeiter fachen und 
daß ſy fich nit wüßten zu hüten, und rittend etliche der find 
denen von Zug in ir leginen herhin.“ 


Bull. (750): „gan Cappel zu, dannen luffend etliche 
knecht an die lei ob Vlidenftorf, fielend herab und ftießend 
das dorff Tlidenftorff mit für an und verbranntends; wie 
ouch vor Diefem etliche knecht der Eidgenoſſen vorbanden 
warend, die in das fryg ampt gfallen und 2 ochjen geroubet 
hattend, erjchlugend derjelben die Züricher etliche knecht, Die 
andern jagtend ſy uff Bar zu in boden, und wußtend aber 
nit, Daß deren von Yuzern, Uri und Unterwalden panern 
da by den BZugern lagend.* 


2. Tſchachtl.: und ſchatztend!) das der finden an bei 
lei wärend 1400 und der Gidgenofjen 3000 und hattend die 
ouch ein großen vorteil mit der legi und am berg, und fei- 
tend fürmwar, das da man die toten zellt, da warend der 
finden 500 und meer erjchlagen ?) und der Eidgenoijen by 55 


) Fründ: und han von demen vernommen, bie by der getate warend, 
glopjam, vedlich lüt, das ſy ſchatztend. 2) 505 man und mer erichlagen, bie 
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oder wund mwarent, und battend die von Entlebuch da ir 
land3panner und bewerten fich als bider lütt'). 


Bull. (750 F.): „bald aber ward inen vom Hirkel 
entbotien, daß die Eidgenofjen mit einandern by Hinderburg 
barzugend, das man fidy angriffs von inen an der leke ver: 
ſeche; darumb jolte man zu inen ziehen. Das wolt aber 
den fürnemen nit gevaflen. Man fchifet inen aber 300 man 
von der paner, die warend vaft ab dem Zürichſee und u8 
der ftatt von Schnuderen und Schumachern, daf-inen wurdent 
uff der leßi 600; und war aber die letzi jo wyt, daß ſy 
nad noturfft nit bejeßt „var. Alfo den 25. (24.) meyens 
jugend Die von Luzern, Uri, Unterwalden und Bug mit ir 
madyt und pannern uff 4000 ftarf gefcheßt zu veſperzytt — 
die in der lei empfingend ſy dapfer und bracdhtend irer vil 
umb, embüttend ouch eines uff dag ander au die uff der 
buchen, daß man inen wolte zu troft und bilff fommen. Tas 
mocht nit das meer werden, wiewol vil redlich Zürcher gern 
geloffen werend, Der Margaraf jagt, e8 wäre nunmeer zu 
jpät und wurde, fo man zuge, in arößeren fchaden Fomen ; 
darzu habe er befeldh, die ftatt zu ſchirmen, und zoch mit dem 
adel der ftatt zu, deß die burger übel zufriden. Der Burger— 


da lagent und ber Eidgenofien by 60 oder under 70 an der zal, och vil 
wunder. ') und die fromen vo Entlibuch bewarten ſich als biderb Lütt, und 
zwar jy Tieffent zu gutem teil in der vorgenanten zal die iven, da man jach 
an irem paner, die durchichoffen und durchftochen, das ſy vol löcher was; 
desgfich die andern, denn ſy giengent zuhin, als endlich lüte. Die Eidge: 
noffen jchuffent ouch die iren toten und wunden heim, do fy erft mochtent. 
Diejelben Eidgenofjen, die do Hattend einandern brüderlich trüw in rechter 
not gehalten, die gewunnend vil harniſch, ouch büchſen, ſchilt und anderes, 
das ſy miteinandern im büting leiten und teilten; ich welti od) noch vil 
Ihriben von den toten lüten, wo und wie, vorſi hinus und nebent ab, la— 
. gent, das ich jelber zum anderen malergangen, gezelt und 
gejehen hab, fo wurd es zu lang, od) von den gruben, die ich darnach 
geiechen und darnach kuntlich vernomen hab, enendjavs und hie dißhalb, das 
ich, fyder und in dem frieg von wib und finden vernommen hab, das, ein 
gros zal von Zürich und vom fee da plibent. * 


* 
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meiſter war auch nit willich zu ziechen, und lag ihm noch 
unverdöuet im kropf, wie ſy ihr hievor am Hirtzel jo ſchmä— 
lich gehalten und abgevertigt hatten; hiermit aber war der 
ſach nit gehulfen und kam man in ſchad und ſchand, das 
die Paner ouch der ſtatt zuzoch. 

— und wertent ſich die Zürcher (an der Letze) fürträff— 
lich, daß die Chronik zügend, daß die Eidgenoſſen da in die 
800 man verloren hand. Die Entlibucher aber ſuchtend an 
der letzi, da ſy ſich hindurchhouwen möchtind; ſobald aber 
ſy ein wäg machtend, fielend ouch die andern in das loch 
hinin und kamend hinten an die Züricher — und blibend da 
redlicher lüten an die 300 man vol Horgen, Talwyl, Kilch— 
berg, Bollifen, Küßnach, Meylen und ouch uß der ftatt und 
von Gryfenjee und verlurend injunders die von Kilchberg 
übel. 

Die von Luzern verlurend iren Schultbeißen und Houpt— 
mann, den von Lüttishoven; etlich von den Ländern ſchruwend 
‚an dem firytt: o daß wir diſe biderben lütt unangegriffen 
nelafjen und die wyßen antlitt uff dem Albiß (dem Adel bei 
der Stattpaner zu der Buchen) angriffen u. ſ. w. 


19. Bern’s Theilnahme am zweiten Kriegszuge. (5. 149.) 


Tſchachtl. meldet einfach, wie Bern nebft Solothurn 
fid) im Margau mit den Truppen der inneren Schweiz ver- 
einigt hätte. Dagegen 

Bull. (754) erzählt, Näth und Vurger von Bern hätten 
anfangs befchlojjen, der Mahnung Zürichs Folge zu leiften, 
und bereit jei ihr Gefandter, Hans von Erlach, in 
Zürich mit dieſer Nachricht eingetroffen. Ta bätten ſchwy— 
zeriiche Voten Das ausziehende Heer der Berner und Solo: 
thurner in Yangenthal getroffen, eine Gemeinde verlangt und 
vor derjelben jo viel und jo beweglich zu jchwagen gewußt, 
daß der frühere Beſchluß aufgehoben und den Zürchern ein 
Abjagebrief zugefandt worden ſei. „Denjelben zeigtend fy 
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dem von Erlach, der noch nit verritten was; er aber erjchraf 
der unverjechnen Enderung und jagt: lieben Herren von 
Züri, ich bab anders nit denn was mir befolchen gejagt 
und ußgericht, und bin als ein unjchuldiger man nunmeer 
in üwerer gewalt, Die von Zürich hieltend ihn eerlich und 
gabend im gleitslüt zu byß an ſyn gwarjamb. Dijer edel: 
man von Erlach blib allen den krieg in der ftatt Bern, wolt 
nie wider Zürich fon, diewyl ſy trüwlicher an ibm gfaren 
was als Bern !). 


20. Die Eroberung von Nen-Regenfperg. (S. 152.) 


Tſchachtl. erzählt, daß auf die erfte Aufforderung zur 
Uebergabe von der Vefagung eine Antwort erfolgte, daß 
man glauben jollte, jie würde ohne Schwierigkeit ftattfinden. 
Man zog alfo erſt weiter nad Nümlang und jandte am 
Tolgenden Tag tal Reding mit einiger Mannjchaft zur 
Liebernahme der Veſte und Abnahme des Huldigungseides. 
Da erfolgte ein Abjchlag, die Eidgenoſſen fehren zurüd, be— 
Ichießen die Stadt und Veſte; Die erftere ergibt fich, Die Vefte 
leifier im Anfang tapfern Widerftand, will dann Fapituliren 
„uff quad; das wolt man nit tun; zejüngft gabend ſy jich 
uff in der Gidgenofjen gewalt ald gfangen lüt, zu erwarten 
wie ſy gehalten wurdind.” Hierauf wurden fie unter bie 
Orte vertbeilt; zwei ließ man laufen, den Koch und einen 
Andern, der nicht febr jchuldig war”). „Ouch ward der 
Bphbart, der da vogt was, erftochen, und was da uff dem 


Dazu macht Mich. Stettler in feiner Abjchrift die Nandbemerkung: 
„es manglet hierüber eines Teftimonialbriefs; der Statt Bern Gichrifften 
jagen ein Anderes.“ 

2) Fründ läßt von den Kriegsgefangenen je vier nach Luzern, Uri, 
Schwyz, Untermwalden, Glarus und Zug, fünf nad) Bern lommen und zwei 
habe man laufen Tafjen, tm Ganzen alfo 31. 
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bus was, dad nam man darab und ward gebüttet unter die 
Eidgenoffen.“ ') 

Bull. (757): „darinnen lag Hans von nad) mit 41 
fnächten, und wurdend aber dermaßen geträngt, daß ſy fich 
ufaaben mit Dem geding, daß man nüt by inen plünderen 
folt, und ſy ouch mit ir hab und gut folte abziechen laſſen; 
darımb wurdind inen brief und figel geben. Aber fobald 
ſy hinuß kamind, wurdind ſy plünderet und uff den pfingft- 
montag das fchloß angezüntt und verbrännt. Etliche Chro— 
nifen fagend ouch, daß ſy Hanfen Boßharten den vogt über 
alle zujagen erftochen, das doch nit Yyederman im heerzug 
grallen. | 


21. Die Uebergabe von Griningen. (S. 154.) 


Tſchachtl.: „nachdem fich erjt das ftettli übergeben 
batte — ward die vefte ouch gewunnen, und ließ man bie 
daruff warend abgan mit ir lyb und ir aut, Das ir jetlichs 
eigen was; deren warend nun by 60 deren von Zürich ober 
ir földner, die ſy daruff geleit battend 2). 

Bull. (758): „und legtend ſich für die vefte und ftettli 
Grüningen; darin lag der vogt Peter Kilchmatter und meifter 
Hans Nüwyller von Schmiden obrifter meifter; etliche nennen 
den Yberger, welicher namen doc nit in Rechtsbüchern Funden 
wird, mit 64 mann uß der ftatt und uß dem ampt. Am 
andern tag aber der belägerung tröumtind die Eidgenoſſen 
Fründ: +) Aber der Boßhart v. Zürich, der vogt ze Regeniperg, ber jpas 
uß der vefti in ein bus fomen; der ward ergriffen und erftochen. 2) Da ger 
ihad) ein unfug, die den Eidgenoffen nit lieb was, und was das ſach: man 
bat den vogt, der da von Zürich vogt was, gefichert fins lybes und ſyns guts, 
und was im eim zytt geben, das er mit den ſynen fölt und möcht bannen 
varen was dann ſyn eigen gut und nit der ftatt Zürich wäre; daran er ſich 
nun verließ. Und’ als man etlich gond in das ftettli zu gan, da fam einer 
von Unterwolden, hieß Heim. am Stein, Erin Willis fun, ouch Hinin, der 
ug in ze tode fiber fölich ficherheit; das was nun den Cidgenofjen von 
eren wegen leid; denn ſy hattend darumb vil hinterrede.“ 
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„denen im ftettli; daruff warb das ftettli uffgeben und inen 
gebuldet; doc, föltend fy die veſte uß dem ftettli nit nötigen, 
aber Bern hub funft an anderftwober mit iren großen büchfen 
in Die vefte zu jchießen; der houptman fchrieb umb bilff und 
entjchüttung gen Zürich. Denen ward ein antwurt: er 
bätte ein veftes huß, wol verjächen, das folle er behalten, 
denn diſer zutt Fein entjchüttung vorhanden. Uff ſömlichs 
ſchryben gab der vogt die vefte uff, mit vorbehalt, daß 
man ſy all mit Iyb und gut jölte abziechen laſſen. Söm— 
lichs ward inen zugefagt. Als ſy aber abzugend, ward 
der vogt Peter Kildymatter über alles gleit von Arni Willis 
jun von Underwalden, erftochen und ſchändlich gemört. Die 
übrigen famend gan Rapperswyl und wärend gern in bie 
ftatt gfin, mußtend aber die nacht darvor Ligen, denn jy ſich 
übel gehalten, daß ſy nit wert gemäjen zuzulaffen. Allein 
ward der Büchjenmeifter zugelaffen, denn er gern das beft 
getan. Welliche aber gan Zürich kamend, die warf man in 
die türne, ftrafft und jet ſy von eren, daß jy fo ful gewäfen 
und fi nit Dapfer gewert hattend (Klingenb. S. 311). 


22. Die Motive des Rüdjugs. (S. 154.) 


Tihakhtl.: „die Schwyzer hätten gern Nappersmwyl 
erobert, aber ein Theil der Eitgenojjen wollten nicht, weil 
es an Büchſen, Büchjenfteinen, Pulver u. a. m. fehlte, An: 
dern war die Behrung ausgegangen, aud wollte man nad) 
denen der Lebe, den Wunden und Siechen jehen — „aber 
e3 was gar früntlicy gerett von den Eidgenofjen, und ſonder— 
li) von denen von Bern, !) ſy wellind, wann fy nu zemal 
beim femind, wann die Eidgenofjen wolten, gern einen ans 
dern gemeinen zug mit inen helfen ordnen und anlegen zum 
förderlichften und ſich zurüften mit anderm züg, büchjen, 


) Fründ: von Bern und von Lucern, wenn dann die Eidgenofien 
welltind und inen gevellig wäre, jo jy germmetend, fo wollten fy denn gern — 
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bulfer und feinen, mit lüt und gut und mit allen notbürf- 
tigen Dingen, Daß ſy möchtend bebarren!), und wo dann Die 
Eidgenofjen daran wöltend, daß jy inen dann tröftlich und 
verfüglich werend — und bradend uff und zugen Heim 
tugentlicdy und früntlich, ſamtlich mit einanderen ?). 


Bull. (759): „in difem zug battend fid) bisher die lender 
gar rouw und gruſam gehalten, daß die ftett daran ein miß— 
vällen hattend und inſonderheit vorderten jy, daß man Den 
Erni von Unterwalden von wegen ſynes mordes am vogt 
zu Grüningen begangen an ein recht ftellen und nach ver— 
dienen ftraffen jölle; das mwoltend die lender keineswägs be— 
ſchächen laſſen und wurdend bierob jogar uneins, daß Bern, 
Luzern und Solotburn in großem unmillen uffbrachend und 
wider binderfich uff Baden uß dem veld heimzugend. 


23. Die Spaltung in der Bnrgerfhaft von Bremgarten. 
(S. 159.) | 


Tihadtl.: „die Eidgenofjen hatten ir Söldner gan 
Bremgarten, Baden und Mellingen gelegt uff jemliches, alg 
etlich von Bremgarten flüchtig wurdent und von deßwegen, 
daß den Eidgenofjen fürgetragen wurde, das jy zu den 
ſchloſſen acht hätten, denn es gejchechen vil uffjäßen >), als 
ouch etlichs offenbar ward, ſy möchtind betrogen und beun— 
trüwet werden; wann ber landvogt und ouch Die von Zürich 
darumb antrag theten mit bilff und raht etlicher zu Brem— 
garten, ald denn die red Dozemal ging. 

Bull, (762) hat hierüber das Ausführlichere: und fiel 
der argwon uff etlich burger, daß ſy gern die von Zürich 
gehept hätten; und jchift fich Die fach infoferr, daß by 30 
burger, die fürnembften und eerlihften mit irem Scyulthejjen 


Fründ: das fy die jachen möchtend erharren. ?) und beftund es 
daby gütlih und früntlich zu den lieben Eidgenoſſen. *) anſätzen. 





Megger gan Zürich entwichend, daß Fein gewalt au inen 
gebrucht wurde; denen jchift man balo ir wyb und find und 
dienft nach, und legte d Die Sipgenofjen ein Zufag gan 
Bremgarten, 


24. Die Schladht im Sihlfeld. (SZ. 161.) 


1. Tihadhtl.: „nu mwarend etlich gut frifch gejellen 
zar frü von dannen glouffen und diſe kamend uff das Albis, 
da hatteud ſich 300 oder mer unden haruff gemadıt von denen 
ven Zürich, die da jolten den Eidgenoſſen gewert haben, 
denn das ıft ein enger, böjer ri ußerem bechten binuff'). 
Alſo hattend ſy der Eidgenofjen knecht überzudt und ariffends 
an, und e dad die paner darzu fämend, da bhattend Die auten 
gejellen den finden die fludt angewunnen und jagten® ſy 
durch Die meld uß durch nider?) und erftahend iren 25, 
die den angriff thetend und mit inen jcharmüßtend; deren 
wurdent 2 geſtochen, aber ſy genajen bald, 


Bull. (763) — „wie man aber in der ftatt Zürich 
vernam, Daß die Eidgenofjen mit iren panern und aller 
macht dahar zugend, ſchickt man etlich knecht hinuff uff Das 
albis, uff den Wetliberg, zu ſächen, woher jy kämind und 
an der ſtraß gan Birmenftorff zu wachen. Die als ſy 
jachend, wie jy dahar zugend, warend irer etlich, Die mein- 
tend einen bachtobel zu irem vorteil ynyunemmen und uf⸗ 
zuhalten; die andern vermeintend, ſy wärind dem zůg zu 
ſchwach; ſo hette man inen das nit befolchen, ſondern deß 
kuntſchaft bringen, wohar und wie ſy zugend; das wußtend 
ſy nunmer und wollind Die in der ſtatt deß berichten. Hierin 
wurdent ſy zwieträdhtig; Dann etliche blibend, der meerteil 


Fründ: ) uſſerem bach und der badjtofen hinuff und hattend diefelb 
ſtraß verworfen mit holz und ſtuden. ?) durchniden wyder Rieden und das 
ylveld. 
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aber fur der ftatt zu, bericht zu geben, wie und was ſy 
afunden und daß die jo dahinten bliben in groß gfar wärend. 


2. Tſchachtl. (5. 163): „alfo ordnet man zu fund 
einen ftarfen nachbut und die ſömner zwüſchent das roßvolk, 
die da rittend umb die nachhut; und Darmitt glich uff und 
darvon, und denjelben weg durch das korn hin welcher meift 
möcht wider Zürich hin. 

Alfo weiß ich mit, wie es den ritteren (von Zürich) und 
dem volf gefiel, ir ettlicher beganden fich zyttlichen binden abzu— 
machen und fid) gegen der ftatt in machen!). Do ylt man, was 
man mocht, das man inen den weg fürfäme, Alſo trabtend ein 
teil 2) vondem buffen das filveld bar, unden barzır gegen dem 
Riedmättlin?). Do luffend ouch der Eidgenoſſen Fnecht, die 
früfcheften umd vorderften, unden us und binab gegen inen, 
und-ee das der paner und der huffen gan Wiedifon kamend, 
ald man geordnet bat, da griffend die unferen den vind an 
mit friſchem mut und ſchruwend und rufftend: nacher, nacher! 
Die unferen band die vind angriffen! Und die find begun— 
dend fliehen und kamend darmit zu der großen matten neben 
S. Jacob an der fill. — Alſo luffend unjere gjellen den 
vinden nach, neben der matten und dem grünhag in der 
ftraß*) nach, ftachend und fehlugend ſy darnider, ein teil 
huwent ouch bieoben Durch den hag in die matten und bra= 
chend hinins) — und ift one zwyfel, wo die paner und ber 
huffen möchte dazu jun fomen, man wäre in dem binin 
komen und bätte die ftatt abgelouffen.* 6) 

Bull. (766): , „es bat aucd etwas bievor zu Rieden 
tel Reding, Landamman und Hauptman deren von Schwyz, 
dieß kriegs größte fadel, etlich Schwyzer fines volks zu blut: 
harichen gemacht, daß ſy föltind under dem Albis und Brie— 


Fründ: ) Hindern und binden abmachen und gegen bie ftatt hin 
heben. ?) ein teil rüteren. ) über das filveld har und anhär-gegen d. R. 
) dem grünhag nider die ſtraß in. 5) ein teil hüwent und brachend hie 
oben durd) den bag in die mratten. ®) hettend die paner und der huff nach— 
getrudt, man were in dem hinin allg in die ftatt fomen und man bett inen 
die ftatt abgeloffen. 


—— 


ſenberg ob Wiedikon ſtill und heimlich ſich an die ſil laſſen, 
darnach gegen der matten, darin die Zürcher lagend, ziechen 
und entwäris in ſy fallen, wenn ſy gwartind wenn ouch ſy 
mit dem gwalthuffen herzutrucktend; und inſonders daß ſy 
gwaren ſöltind, ob ſich komlich zutragen, den Zürichern uff 
derſelben ſyten die bruggen und ſtatt abzulouffen. Damit 
aber die Schwyzer von den Zürichern deſterminder gwarnt 
wurdind und ſy nit für find hieltind und ſich vor inen hüten 
köntind, machtend ſy vorwärts rote krütz an ſich; dann ſy 
zu Rieden am Albiß ein roten rock genomen und zerſtückt 
und darus diſe roten krütz einem guten teil diſer verordneten 
blutharſchen gemacht habend; doch daß ſy ouch von den Eid— 
genoſſen bekant und nit für öſtrychiſch erſchlagen wurdind, 
habend ſy dahinden wyße krütz und dazu danneſt uffgeſetzt. 
Die reyſigen aber und der adel vermeint, die Züricher hinter 
der bruggen zu finden, fand ſy in der matten vor S. Jacob, 
erſchrack darob übel; etliche warend übel zufrieden, daß dem 
ratſchlag nit geläbt was und tatend wenig, etliche ſtundend 
von iren pferden und ftelltend fich zu den Zürichern. — Die 
Eidgenofjen Iuffend ſtark und gwarjam anzugryffeu; indem 
famenDd inen vor Die blutharfcher und luffend ouch entwäris 
berzu, namlich Die mit den roten Früßen, und ala man uff 
ſy abſchießen wolt, ſchrey Stüßi: fechend ir nit an Den 
früßen, daß ſy der unjeren find? vermeint, es werend noch 
der Zürichern, Die man gefant bat an das Albiß und uff 
den Uetliberg. Wie man nu die Züricher uff beiden fyten 
angriffen und etlich der roten frügen der filbruggen zuluffend 
und man hinderwert3 die wyßen Früß an inen ſach, darzu 
ouch ſchruwend: liebe Züricher, fliechend! ward ein gejchrey 
under dem volf, man wäre verraten und die figendb möllend 
inen die brugg und ftatt ablouffen, und half Fein manen till 
zu ftan und zu ftrytten. 


Archiv des bift. Vereins. | 8 
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25. Der Tod des Bürgermeiſters Stüßi. (S. 166.) 


Tſchachtl. meldet nur feinen Tod, ohne nähere Um 
ſtaͤnde. 

Bull. (768) „und wie er denn wol bezügt und eine 
mordazt hielt, hielt er die brugg ein wyl allein inne wider Die 
fyend, ward doch ouch des orts erlegt, von weliches umbkomen 
zwo jagen find: des erften daß einer genempt Ver Burfinden, 
ein Züricher, nebend im uff Die brugg fomen und gejprohen : 
daß dich boz wunden fchänd; dieſes wäjen und jamer hend 
wir allein von dir. Und wie er fo nüt argd verjechen habe 
zu im, babe in obgenannter Zurfinden umbgebradyt. Aljo fol 
ouch der Herr Stattjchruber Michel Graf, Stebler zugenempt, 
vor dem wider in der flatt und in dem geträng von einem 
buren von Küßnach erftochen fon, welicher oudy geſprochen, 
daß dich boz wunden ſchänd, das haft du mit dynem ſchryben 
zuwegegebradht. — Die andre fag ift, daß ein Lüthart von 
Meriſchwanden uß Aucernergebiet under die bruggen gelouffen 
und habe die Brügel (denn fy nit fo hoch und wol wie 
jetzund, ouch nit. gededt, und mit brügeln gemachet was) 
mit helmparten und hilff anderer uffgelupft und in von unten 
uff erftochen und gefellt. Dieſes Burgermeifters blut habend 
die Eidgenofjen geftrihen an das beinhüslin zu S. Jacob, 
da man e3 noch gar lange zytt gefächen hat, und wie er auch 
eine große feilte perfon was, habend fy in uffgefchniten und 
mit ſyner feifte ive ſtiefel, ſchuh und fpies gejalbet.” 

(5. den Eod. ©. Gall. 657 in Klingenb. S. 322.) 


26. Die Zahl der gefallenen Zürder. (S. 167.) 

Tſchachtl. „und wurdent uff den tag der vinden wol 
300 erichlagen!), als die ſidhar gewüßlich gfeit hand und Die 
dozemal zu Zürich in der flatt warend. Es blibend oud an 
dem getat 12 der Eidgenofjen. 


Fründ: *) erjlagen, ſy fturbend daun einswegs oder darnach bald, 
als die dann ſidhar gwüßlich gfeit hand, die ꝛc. 


Bull. (770, vgl. 510) „in difem firytt und flucht ver- 
lor Zürich der iren 145 man, wie das von Anwylls Chro— 
nif erzellt. (Klingenb, S. 320.) 

Sy (die Eidgenofjen) fchribend ouch bin und ber von 
großem fieg, den ſy erlanget und von großer niebderlag (ſy 
zellend ob 360), die jy dem adel und den Zürichern under: 
getan, vil mer denn an im ſelbs was; ſy verlaugnetend aud) 
hefftig (das fy aber getan hattend) mit den rot angemachten 
früßen und uffgeftedten danneften; das würde jo niemer ers 
finden, daß jy das getan. 
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27. Die Belagerung von Rapperswyl. (S. 171.) 


Tſchachtl.: „alfo rüftet man zu und ſchoß man zegang 
Binin, Daß man große löcher machet Durch die muren und 
daß der muren vil dennen fiel; ſy fchußent auch beruß aljo 
lang man da lag, und fchediget man ſy an forn, au haber 
und an allem dem das man fy jchedigen font biß uff 14 tag. 

Bull. (772): „und jchuffend in die muren; das wäret 
uf 8 tag, und jchuffend einen guten teil der muren zu grund; 
doch verbollwerdhtend die in der ftatt die lugken gefchwind 
widerumb, und thatend die Eidgenoffen in die ftatt 320 
ihüß und ward doc nie niemand bejonders gelegt. Man 
ſchoß auch zu inen herus, Am ©. Lorenzenabend (9. Aug.) 
embottend die uß der ftatt, die Eidgenofjen hätten nunmer 
ob den 1000 Gld. verſchoſſen; ſy foltind inen in der ftatt 
nur 100 GEld. geben, fo wurdind ſy inen ein ſtuk muren ab- 
brechen, als ſy bishar abgejchoffen, dann möchtend ſy wol 
durch das loch in die ftatt zu inen hininjchlüffen — warend 
ouch nit vaft luftig zu ſtürmen.“ Die Friedensunterhändler, 
der Abt von Einfiedeln und Fried. von Höumen, Bruder des 
Biſchofs von Conſtanz, „wurdend in der ftatt, wyb und man, 
frömbd und heimfc übel empfangen und bejchulten Die herren 


Fründ: ') damit man ſy 
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mit vaft böfen worten; denn ſy fich in der ftatt uff Den 
fturm vaft wol gerüft hatten; infonders Flagtend die wyber, 
daß fy vorhin den Eidgenofjfen nit bettind Fönnen redlich 
zwagen [den Kopf waſchen]; dann ſy gerüft ob zwenzig eymer 
füttigd waſſers, das ſy inen uff die köpf fchütten wölten, 
wenn ſy den fturm angelouffen hättend.” 

— „es bieltend ſich ouch Die Eidgenoffen gar fyendjelig 
und unbefcheidenlich ungebürlich vor der flatt; denn wad vor 
der ftatt was wütend fy zu grund, korn, höuw, und ver— 
Schonetend ouch nit der fruchtbaren böumen und hübſch zwy— 
gen; ſy ſchundend die rinden von böumen und tribend vil 
boßheit und mutwillen! (Slingenb. ©. 324. 326.) 


28. Die Belagerung Laufenburgs. (S. 180.) 


Tſchachtl. gibt von der Belagerung felbft feine Details, 
jondern meldet nur die zwijchen den eidgen. Ständen darüber 
gepflogenen Verhandlungen und den Durch Geld erwirften Frie— 
densſchluß: „und als ſich jederman hat zugeräftet und man 
darvon wolt!) und zu inen ziehen, da fchrybent die von 
Bern, es were ein friden zwüjchent inen gemacht und eine 
rihtung, und daß inen und iren helfern, denen von Bafel 
und denen von Soloturn, eine ſumme gelt3?) ward für ire 
foften und ſchaden und were das verbürget nach noturft." 


Bull. (776): — „den Zten tag Augufti zugend Bern, 
Soloturn und Bafel für Lauffenburg, belagertends und be— 
ſchüßends gar ftreng zum ſturm, darumb Daß etliche wägen 
mit ſalz und anders uffgefangen, geroubet und dahin gefürt 
worden. Inſonders hat Baſel anſprach, das fi zun Eid» 
genojjen verbunden; Die von Bern verlurend by 60 man und 
iren büchſenmeyſter. Dann die in der ftatt uff Die Berner 
gefeßt, inen ir gſchütz abzulouffen. Die Basler verlurend 
nur ein man, Daun vil mer uff die Berner gejegt ward. _ 


Fründ: ') und von imen ufziechen wolt. ?) eine große ſumme gelte. 


u —— e ⸗vS 
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In der ſtatt warend houptlüt graf ludwig von Hechenſtein, 
herr burkart Muͤnch, ritter, und herr ſyfriet von Penningen, 
ritter, und hat redlichs kriegsvolk 300 man, etlich zellend 
500. Al aber die ſtatt zum ſturm beſchoſſen was, ent: 
faßend die in der ftatt den ſturm, und warb an den könig 
geworben umb entjchüttung und bilff; der fchrib an die dry 
ſtätt und gebot inen abzeziechen by höchfter ungnab und by 
verlierung irer Regalia, und tät funft fein hilff. Es famend 
des königs brief erft nachdem die ftett abzogen warend; dann 
der bijchoff von Bajel, der graf von Tierftein und ber R. 
von KRamftein, fryber, madhtend ein friden, Doch one wüfjen 
und willen deren in Touffenburg, beretten, das den dry ftetten 
an iren often, jo ſy hetten gehept, jölte erlegt werden 1000 
Gld., etliche zellend 11,000 Gld. Darumb als die dry flätt 
abgetädiget, zugend ſy nad) dry wuchen irer belägerung ab.” 
(Klingenb ©. 327 f.) 


29. Tagleiftung zn Baden den 22. März 1444. (S. 184.) 


Tſchachtlan zählt folgende Abgefandte der Zürcher 
auf: „der Probit zu groß Münfter und der Euftor, Heinrich) 
von ©. Amman, Jacob Schwargmurer der elter, 
Burgermeifter, Hand Brunner der alt, Hans Keller, 
Heinr. Effinger, Ulman Trinkler, Rud von Cham, Statt- 
ſchryber. 

Bullinger dagegen (781): Hand Meys, Ulman 
Zörnli genampt Trinkler, Heinr. Effinger, Hans Bluntjchli, 
Hand Brunner. 


Tihadtl. (S. 188) führt als Friedensbedingungen 
an: „das die Eidgenojjen von inen umb jöllid, land, ſchloß 
und lüt unangeforderet und unangerechtfertiget jollend bliben, 
ed were denn das ſy ſich einft in Fünftigen zuten mit den 
Eidgenofjen als früntlicdy hieltend, das ſy inen deren nüßit 
[etwas] widergeben, das folte vorbehalten fon.” - 


“ 
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Bull. (733) läßt dieſen mildernden Zuſatz weg: „was 
lants Die Eidgenoſſen den Zürichern abgenommen und yn— 
genommen habend, das jöllend ſy, die Eidgenoſſen, behalten.“ 


30. Die Belagerung von Gryffenſee. (S. 204.) 


1. Tſchachtl.: „und Famend der Eidgenofjen Fnecht in 
die Fildhen in dem ftettli und machtend ſchirm und trugend 
die hinzu an die veſte und fingend an graben in dem zwingel— 
hoff biß das jy hindurchkamend an Die rechte muren und taten 
inen jo warm und angit — 

Bull. (78T): „und wärt Diefe belägerung uff 4 wuchen, 
daß die Eidgenofjen bättind müfjen abziehen ungejhaffeter 
ah, wo nit ein Huber von Egg — etlidhe nennend in ein 
Maler uß dem amıpt Gryffenjee (diſer warb hernach ergriffen, 
gan Zürich gefürt und daſelbs mit dem jchiwert gerichtet) 
inen gezeigt hätte, wie ſy unden am fee zu dem jdyloß, Da 
ed am jchwächeften was, komen und undergraben möchten, 
das fy ouch an Die hand namend. Die Eidgenoffen aber, 
die das undergraben an die hand genomen hattend, warend 
biß an die jchloßmuren fomen und battend inen einen ſchirm 
gemacht, Darunder ſy graben möchtend vor dem werfen. Die 
aber in dein fchloß warend, namend den altarftein uß der 
Gapellen und wurfend in hinuß uff den ſchirm; der erjchlug 
alles darnider und zerfnütjchet deren vil Die da grubend; 
darüber noch ein ftarfer jchirm gemacht ward, da die im 
Ihloß fäſſer mit fteinen fülltend, ſy DNODTRENUN, aber zu 
ring und liecht warend. 

2. Tſchachtl. (S. 206): „aljo verging fidy vil wort 
und red zwüjchen inen und den eidgenofjen; ve jo was Dad 
zejüngft der Eidgenofjen antwurt, ſy wölten ſy nit uf gnad 
uffnemmen, aljo dad ee ſy denn des elenden tods wolten 
erwarten, jo wolten jy fich ebe in ver Eidgenoſſen gewalt 
geben mit inen zu tun und zu laffen wie ſy wolten, und 
ouch das man ſy ließ ze rum und ze bicht komen.“ 


N 
2 = 


- 119 — 


Bull. (739): „barumb ber houptman Begärt, fy in 
gnaben ufzenemen, und daruff inen geantwortet warb: 
mwarumb ſy dad nit lengft begärt? nun jugend ſy im fad, 
Darus3 man ſy nit werd !affen. Der houptman antwortet: 
finD wir dann im fad, fo müffind ir zwaren ouch mit und 
in jad fommen und muß üc nüßit deß werden, das in diſes 
bus geflöchnet ift. Dann was gut3 allenthalben ab dem land 
gerlöhnet was, das wir alles wol wie diſes ftättli anzünden 
könnend und muß üch ein leerer ja werben. Die Eidge- 
noſſen berieten ſich und fagtend zu inen, ir läben und ſy uf 
gnad, das bus aber uf ungnad. Tiewyl aber die Eidge— 
noſſen der zorm und ber ſchad, den fu vor Gryfenſee die 4 
wuchen lang von fo wenig volf erlitten, gar übel ſchmärzt 
und deßhalb die biderben lüt über zugefagte gnad enthoupten 
liegend, woltend ſy hernach das wort nit mer haben, denn 
dat ſy die im fchloß anders dann zum jchwert ufgenomen ; 
Da aber das landvolf vil ein anderes jagt, ouch der alt man 
und der jung Filian Kleger, der im ſchloß pfilter gewäſen 
und von finer jugend wegen, wie ber ander ſines alters 
megen by läben gelafjen, hoch bezüget babend, daß man ſy 
uf gnad, das fchloß aber uf ungnad ufgenomen habe. Es 
babend hernach die Eidgenofjen an Pfalzgraf Ludwig ge— 
ſchryben und fich entfchuldiget, daß ſy Fein unrecht begangen 
babind. Das wird fi) ouch zu ſyner zytt wol finden, wer 
zu lützel oder zu vil getan habe, was ber richten wird, dem 
nüßit verborgen.“ 


3. Tihahtl.: „do hat man die gevangenen all laſſen 
bichten und uff mittag da fchlug man dem von Landenberg 
— die höupter ab in gegenmirtifeit aller Eidgenoffen, und 
wurdent all nebent einanderen in einen ring geleit; dennocht 
warend doby 10 junger fnaben oder ald alt, die man ließ 
ired alters und jugend genießen und by läben beliben.“ 


Bull. (790): „am mittwuchen vor pfingften aber, ſo— 
bald fy das fchloß uffgeben hattend, wurdend ſy gfenklich 


—— 


angenommen und folgenden donſtag hinußgefürt uff die groß 
matten under dem dörflin Nänifen, da alles volf der Eid=- 
genofjen verjammlet was — (Berathung über die Gefange- 
nen) — Reding erfant fy on allen guad zum ſchwert biß an 
Ulrihen Kupferichmid, der ein ftattfnecht zu Zürih was, 
aber bürtig von Schwyz, ouch under der paner von Schwyz 
onen liblichen bruder Hat, ouch vil eerenfränd funit bat. 
Der ander raht gfiel, das man den houptman und die umb 
fold da gfin und wol daheimen bliben werend, mit dem ſchwert 
richten und die übrigen all, ala die wie redlidy eerenlüt, Die 
iren eid und gehorfam iren herren geleiftet, ledig ußgan 
laffen jolte. Den dritten rahtſchlag gab einer ab dem Zuger- 
berg, daß man ſy all. fülte ledig laffen, mit guten gründen 
warumb er ein folches urteil gab beveftnet, dem fiel in jun 
red Stel Reding mit jchweren und fluchen, ouch mit jchelten 
ſynes rahts, daß ſy beyd fojer hinder einander famend, daß 
man ſy gegen einandern in frid nam und vil ab der gemeind 
luffend. Endlich aber trang der bluttürftig tyran, ber Ne 
ding, fo grimmig uff der unfchuldigen blut, daß ein meers 
ward, daß man jy all biß an den jüngften und elteften mit 
dem fchwert richten ſölte. (Vergebliche Fürbitte der Greife 
und MWeiber mit ihren Kindern.) — „dan rett oud) von 
Landenberg der houptman in dem ring; denn die biderben 
litt im ring flundent und anhören mußtend was wider ſy 
geraten und gerett was — (auch umfonfl. Er ſpricht den 
Uebrigen Muth ein und wird zuerft nebft den beiden Stadt: 
fnechten enthauptet. Der Nachrichter von Bern bittet für 
das Leben der Uebrigen — umfonft.) „Stel Reding hieß 
in, wie abgeraten was, nummen weidlich fürfaren, wo nit, 
fo würde man einen finden, der in und fy all miteinander 
richtete.” (Er will nach Scharfrichtersbrauch je den 10. Mann 
für fi) nehmen und am Leben laffen.) „tal Reding jchnarzt 
in widerumb an: haſtu nit ghört, das du folt fortfaren, es 
muß buß und beng mit einanderen dran. Alſo mwäret das 
richten biß in die naht, daß man etlich beim ſchoub und 
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fafeln richtet. Die Leichname „läßt Caſpar von Bonftetten 
fry uff wägen zu der Fildhen von Uſter füren”, und nur der 
Zandenberg mit feinen zwei Dienern ward in jein Familien: 
arab in’3 QTurbenthal geführt. 


3, Die Zeit zwifdhen der Eroberung Greiffenſee's und der 
Belagerung Zürichs. (S. 216.) 


Ziehadhtl.:,do vernamend fy, wie die von Zürich am 
montag Darvor (den 22. Juni) vor tag mit iren helffern 
von Wintertur und andern uff 1400 waren vor Regenſperg 
gerannt und hattend ınen da dry hutten gftoßen und brantend 
umb Kegenjperg was da was, und zugend wider von dannen; 
und in demjelben hattend fich etliche uß dem ftettlin heruß— 
gelaſſen gegen den vienden, Derjelben verlurend zwen, einer 
von Glariß und einer vom ampt.” 

Bull. (79): „demnach die Eidgenofien vor Gryffen— 
fee abzogen, find by 1200 Büricher und deren, die by inen 
in der ftatt vom adel und der frömbden, Die by inen warend, 
ouch uff der Eidgenofjen lütt ußzogen und mit totjchlag, roub 
und brand merklich gejchediget und widerumb ungejchädigt 
heimfomen.“ 


32, Die Belagerung Zürichs. (S. 218.) 


1. Tſchachtl.: „es geſchach ouch manches fcharmüglin 
vor Zürid in der Sil, uff dem filveld !) mit denen von 
Bern und anderen; denn die rütter renntend did herus durch 
bie Sil uff das Silveld; fo jäucht man jy wider herdurch 
zu der ſtadt. Deßglichen jo ließend ſy ſich ouch zu fuß da 
und an anderen enden gegen jettlichen ort, deß manches ge— 
louf ward und jcharmüßeln, damit denn uff beiden jiten 
knecht umbfamen ?), 


Fründ: *) uffem fihfoeld ; jet jochtend ſy heruß, dann jagt man fy 
bimin, wenn die Rüter — ?) allemal umlamend und erftochen wurdeut. 
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Bull, (795): „jobald fy aber für die ftatt fomen, find 
frifche gefellen uß der ftatt hinußgevallen und habend mit 
denen daruß geſcharmützt, und ſömlichs ift vil und Did be- 


ſchechen. 

Mit dem ſchießen hatten die Eidgenoſſen, merklich müh 
und großen koſten, denn ſy uß großen ſtucken uff 750 ſchütz 
und damit vaft wenig onet in den tächern fchaden tatend, 
darumb ſy ouch zyttlich von dem ſchießen ließend. Und uff 
eine zytt ward das gejchüß deren von Bern uß der ftatt von 
friichen gejellen übervallen,; das gab ein ſtarken ſcharmütz 
und großen lermen, in welichem vil ſchütz beſchachend und 
famend die uß der flatt one bejondern ſchaden widerumb in 
die ſtatt; ſy battend wollen die büchfen vernageln und unnüß 
machen; da wurdind die Berner vorhin gewarnet, daß ſy zu 
irem fürnemen nit komen mochtend.“ 


In diſer belägerung warend in der ftatt Zürid) 16 red— 
licher, verwägener burger, die ſich mit einandern verpflicht 
hattend, die Eidgenofjen zu jchädigen und by einandern biß 
zum tod zu verharren. Diſe wurdend von irer dapferfeit 
und arbeitjanen wegen genampt die böd; ſy tatend ouch den 
Eidgenoſſen mer ſchaden mit ußfällen und ftrichen in ir land, 
mit töden, rouben, brennen und vachen vil mer widerdriehes 
und ſchadens denn alle die in der ftatt lagend. Uff ein zytt 
reichtend ſy uff dem roub 40 guter ochjen und tribend fy jo 
fünftlich by den heil. 3 fönigen der ftatt zu, daß ſy der 
Bernern bald ımbejchädigt in die ftatt Famend. Uff ein ander 
mal warend ſy aber uß der ftatt fomen und under Altftätten 
trafend fy an 3 wägen mit ryfwyn, Die wolt man in ber 
Berner läger füren, aber die böck viengend die furlütt und 
brachten den wyn durch das hard binuff und über den plaß 
do man jchießet an das waſſer; da fam man inen mit fchiff 
zu bilff, daß fu die gfangnen und den wyn uff die undere 
bruggen brachtend, da er ouch ußgjchenft und uff S. Stefang 
filchenturn gegen der Berner läger ufgeruffen ward, Deß— 


— 13 — 


glychen tatend ſy vil frävner fampfflüden, die inen mol ges 
rieten. 

2. Tſchachtl. (S. 218): „oudy brantend die von Bern 
die mülinen zu grund an der ftatt!), dorby ouch die von 
Bug warend.“ 

Bull, (79T): „uff ſömlichs gemümeld orbnetend die 
houptlütt im Bernerläger 1000 man, die da folten am mor- 
gen früy am tag Otten Werdmüllers müli under Detenbach 
an der Sil, jagen und müli, anzünden, der hoffnung man 
wurde ab denen bolwerfen dem für zulouffen; darnäbend 
hattend ſy noch 1000 man geordnet; die jolten alsbald in 
die leeren bolwerk vallen, denfelben nad jolte dann Der ganze 
zug nachtiuden und in Die flatt vallen. Zudem was ange: - 
ſechen, daß die andern huffen der Eidgenoſſen vor der großen 
fatt ouch an iren orten den fturm anlüffind und aljo Zürich 
an allen orten geängftigt defterminder widerſtan möchte. 
Diſem anjclag nad) ward die müli anzünt und ward ans 
fangs etwas zulouffs zum für, aber die bouptlütt merftend 
die lift und gebotten, daß menflih an ſinem ort beitan und 
binden folte. Otth Werdmüller aber bat by im 27 reblicher 
mannen, die im buftundent, deren was er als vil ala houpt— 
man und nam mit inen in Den gemureten ftod und wart ſich 
darus jo dapfer, daß die vyend inen mit mochtend ange- 
winnen, dann jy den ftod mit großem lob und eeren behiel- 
tend. Wol verbraun das under gebäud meerteild. Als nun 
der fturm mit ſchießen, anlouffen und großem gefchrey an 
allen orten gewaltig angieng, wertend ſich die Züricher heff- 
tig, battend gerüft Falchhäfen vollen Faldh, die wurfend fy 
under die Eidgenofjen,; daruß ward ein Dampf und ftoub 
under inen, Daß ſy an dem geficht merflid, verhindert; hie— 
nebend gebruchtend ſy ſich mit werffen, ſchießen mit geſprenk— 
ten reiffen und fußyſen, keglen, fürpfylen und Euglen, mit 
heißlüttigem waſſer und ſterchi. Mit diſer gegenweer em: 


Fründ: *) uff ein nacht zu grund an der ftatt by Otenbach. 
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pfingend die Büricher den ſturm, daß die Eidgenofien mit 
jpott, ſchand und fchaden darvon laffen und hinder fich 
wychen mußtend, ließend an den bollwerfen und muren ob 
70 man tot liegen, vil meer tot und tötlih wund ſchiktend 
ſy in das läger und fchiftend Die zu verbinden gan Brem— 
garten und Baden, mer denn 150, deren vil ouch fturbenD. 

3. Tihahtl. (S. 219): „In tanztend ouch did in Der 
ftatt uff dem Hof und vor der ftatt!) und achtetend nit was 
tags oder heiliger zutten were." 

Bull. (794): „aber die ab den zünfften, ab dem 
Zürichſee und von Höng ordnet man zu und für beide 
ftätt (groß und Fein flatt) uff die muren türn, in Die 
bollwerf und gräben, und deren warend 600. Zu denen 
famend etwan ir eewyber, aßend und trunfend mit inen Da 
uß, und Danzetend jederwylen ouch da ußen; zur anzeigung, 
daß Sy noch unerfchrofenen. gemüts wären; die vyend aber 
hieltends inen für ein verruchtes und ſchandlichs wäjen. Alle 
die zytt Difer belägerung ließ man die gloggen weder lüten 
nody jchlahen; allein wenn man zu mittag Die wachen endert 
(denn allein zu mittag fürt man die wachen uf und ab), jo 
lüt man Die rahtsgloggen, weliches ouch hernach abgeftelt 
ward, daß man aljo gar nüt lüt, Damit fich Die vyend deſter— 
minder darnach richten könntind.“ 


33. Die Schladt bei S. Jacob an der Birs. (©. 224.) 


(Da unter den Berichten von Zeitgenoſſen, welche Die 
hiſtor. Gefellihaft von Bafel in ihrer Säcularfchrift vom J. 
1844 herausgegeben hat, der Bericht von Fründ fehlt, jo 
babe ich bier das betreffende Kapitel aus Tſchachtlan mit den 
Ergänzungen und Abweichungen der Fründfchen Chronik voll- 
ftändig hingeſetzt. Man fann an dieſem Beifpiel zugleich 


Fründ: *) vor der flatt by dem geiſturn an frytagen und an vall- 
tagen — was tags es wär und ob es heilig zytt umd heilig tag wärend. 
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fehen, wie der Epitomator mit feinem Original zu verfahren 
pfleate, wie denn andererjeits die Vergleihung des Aus dem 
handſchriftlichen Tſchachtlan gefchöpften Wortlaute8 mit dem 
unter jeinem Namen gedrudten Texte zeigen fann, wie hin— 
wiederum Schilling feine Quelle benugt und bearbeitet 
hat.) 


Tſchachtl. (©. 223): „Man bat vor difen dingen vor 
jar und tag vil und did gfeit, dag der Delphin, des fünigs 
jun us Frankrych und fun volf, die man nampt Armiafen, 
Schnaken und Schinder, wolten beruß für Baſel ziechen; 
man ſeit ouch, das der künig und die herrfchaft von Oeſtrych 
ſy von deren von Zürich und diß Friegd wegen wider bie 
Eidgenofjen heruffbracht und inen darumb groß gut verheißen 
wurd. Und ald man vil darvon gerett hatt, do geſchah es 
oud) 2), wiewol es lüßel lütten glouben wolten, das ſy kämen. 
Man rett dozemal ald mancherley, daß fich nit vil daruff ze 
richten was, denn einer feit hin, der ander feit ber. Und 
diewyl man vor Bürich und vor Barnfperg lag, da Fam - 
mere wie das der delphin mit finem volf, ob 60,000, für 
Mimblegard herußgezogen wärend und zugend gan Baſel 
zu und wolt das beligen. Auch kamend mere, ſy woltend 
Varnſperg entjehütten, und mwarend die mere gar hert an 
inen ſelbs, und von der ftarfen manung fo denen fam jo 
vor Barnjperg lagen, da wurbend fy an die Eidgenoffen jo 
vor Züricdy lagen, umb ein bilff und zufchub zu inen gan 
Varnſperg. Alfo wurdent die Eidgenofjen zu raht, Das die 
von Bern 300 man?) und die andern Eidgenpfjen und örter 
yettlih8 50 man, das gebürt ouch 300 man, das iren aljo 


Fr ünd: ') heruß im tütiche land und wöltend für B. ziehen. ?) Wen - 
ig aber ze lieb oder ze leid herußfament, laß ich fin als es ift; man vett 
dozemal als mängerlei, das ich mid) mit vil daruß verrichten fond, won einer 
jeit Hin, der ander jeit her. 

3) durd) einen Schreibfehler müſſen hier die Worte „geben und ſchicken 
jolten“ ausgefallen fein, die fich in der Bearbeitung Fründs durch Mid). 
Stettler finden, 
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an ber zal 600 wurdent, und ſchicktend die von Zürich ußerem 
veid hinab gan Varuſperg inen zu bilff. 

Als nu die hilff von Zürich) ußerem veld hinabfam gan 
Barnfperg, do was das volf mutbrünftig, wild und frölich 
und wolgemut, und vernambten wol, wie's bös verfludht uns 
jelig volf vor Bajel richönet, die von Bajel ſchedigtend ar 
land und an lütt und an gut, das nu Die von Bajel iren 
bundsgenoffen von Bern und andern Eidgenofjen getrümlich 
klagtend und ouch klagt hatten, und lagend alfo vor ir ftatt 
allentbalben und in den dörffern. Nu fügt fih, das die von 
Liechtftall an die vor Varnfperg brachtend, wie bie Schnafen 
ſich geteilt hätten und bie und dort in den dörffern legen, 
fonder zu Bratteln und darby im nechften dorff legen‘) und 
getruiwten, inen wol einen großen ſchaden zu tun, und bracht 
alfo die fach einer an den andern als verr und vil, das ſy 
je wolten angıyffen, und die von Lichtſtall mit inen an Dus 
658 volk hin?) die fo an dem end lagen als obftat, wiewol 
inen dag nit bevoldhen was?) als ſy von Zürich uß dem 
veld gejant wurdend. 

Dald alfo am miwuchen frü nad) S. VBartolometag im 
obgenannten 1444 jar ze angendem tage do zugend ber Eib- 
genofjen Enächt alle jo hinabgeſant warend, Die 600, und 
gabend inen die von Bern und von Lucernt), die denn vor 
Varniperg lagen, ouch mer lütten zu und zugend Die von 
Lichtftall mit inen, das iren ob 15005) warend, und da ſy 
die viend funden, da ariffend fu zu Bratteln ans); alfo 
wich derjelb huff hinderſich wider Bajel ab, und famend mit 
dem an einen andern huffen und wich ouch nitſich wiber 


Fründ: *) und wären nafet volk. ?) das fy in ein famend, das ih 
und die von Pichtftal das bös volk woltind angriffen. *) enpholt was. 
*%) Schilling hat richtig Lucern mit Soloturn vertaufcht; eigentlich follte 
e8 aber heißen: die von Bern und Solothurn, die vor Farnipurg lagen, 
und die von Lucern °) das iren ob 1200 warend, als bie jeitend, die doby 
mit warend. ®) und da ſy die vynd, das bös volt, funden, da grifjend jy’8 
an und geihad der angriff zu Brattelen. 
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Baſel, ald das ir uffjag was. Alſo ylten inen ber Gidge- 
nofjen fnächt jemerdar nad) und erjchlugend und erjtachend 
inen vaft vil und gieng inen wol und hattend inen vil guts 
und wägen, roß und gichirr aberyli und hinder fich geſchla— 
gen, ouch etlich Hübjch paner!), und gieng inen wol und 
was inen oudy wol gegangen, beiten ſy uffgebört und ein 
ordnung gehalten). Alldiewyl do die vynd fluchent, do ylten 
ſy inen jemerdar nach biß das ſy famend biß an die birs, 
das waller vor Bafel, und an die Brugg. Do was da erft 
der groß huff und das groß unzälich volk der Schnafen; die 
warend nu all wol zugerüft und gewapnet ze roß und ze fuß 
und wol gerumet?). Und als fy einander fichtig wurdent, da 
trungend der Eidgenofjen knächt gegen inen, Do hattend fy 
groß Ding von gſchütz ) und chußend gar vaft und bert und 
lagtend”) gar vil der Eidgenojjen. Alſo trungend der Eid: 
genofjen knächt Durch das waſſer und über die brugg zu gegen 
dem fiechenhus zu S. Jacobens). Do fließend die Schnafen 
das ſiechenhus an und trängtend ſy mit für's not uß dem 
bus, das ſy famend in den boumgarten. Alſo ſchußend die 
vynd zu allen orten in fy und brachtend das gmür nider und 
trängtend fy von einander?) mit Dem gſchütz; wann die edlen, 
die im land daſelbs gejefjen warend, die lichend ben vynden 
vil großes gjchüß, bantbüchfen für den garten, damit ſy eg 
möchtend von einandern geträngen, in der birs, und allen- 
tbalben, und durchranten ſy, und woltend nit von einandern 


Fründ: 9 gwunnen. 2) und ein benügen gehebt. *) die Worte „und 
wol geruwet“ fehlen bei Fr. *) gegem inen zugricht. *) für fich. ®) und 
wären gern gen Bajel zu der ftatt zu fomen und hügten aljo uff die von * 
Bajel, die jolten inen entgegenziechen imdhin zu helfen. Alfo wurdent fi ge: 
trungen in ber fiechen garten umd in der fichen hus zu, das ſy dheins wegs 
mochten furer fomen, do ftieffend — 7) beide an der birs vorhin und ouch 
an der hrugg, im boumgarten und da wyder jelbs um und um, mit ſſchütz, 
mir büren, mit iren hengſten und wie ſy's fonden voneinander bringen und 
erſtachend umd erjchlugend, das ira lützel dannen kamend die hinabgezogen 
warend. Der Eidgenofjen knächt wertent ſich ouch manlich und vaft, als bis 
derbe lüt, und blibend veft aneinander und woltend wit fliehen nod von 
tinander wichen. 
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wochen, denn ir wären vil mer darvon fomen, hätten jy nit 
einandern geruwen. Nu mochten jy nit zu der ftatt fomen, 
denn e3 was alled zufamen vollen vynden. Die von Bajel 
warend ouch zweg von der ftatt herußgezogen und woltend 
der Eidgenofjen Fnächt zu Hilff Fomen, aber die vynd tatend 
inen jo not, das ſy kum hinin Famend, denn die vynd wol— 
tend inen glich die ftatt und die tor fürgezogen han. Und 
was da große not und arbeit biß in Die nacht den ganzen 
tag!). Es verlurend die Eidgenofjen an dem gefechte, als 
man feit, by 1100 man?) und der vynden unzählich vil. 
Danı die vynd zugend Die iren zeſtund zujfamen?) in bie 
huͤſer und verbranten jy, ald das ir gewonheit iſt). Dod 
jo rett man vil und did, iren weren by 3000 ze tot erjchla- 
gens); man hört ouch von frommen Tüten von Baſele) die eg 
gejechen hattend, das dennocht über acht tag ob 1400 ropen ?) 
uff dem veld alle tot, die den vynden gewejen wärind®), 

Fründ: N) und was da große jämerliche not, vom der ich je gehört 
old vernomen han, und das ift daby wol zu bedenken, das da not und 
‚arbeit wäre ee das ſovil Tüten ertöt wurden, und wärt die not den ganzen 
tag untz uff veſperzytt fpät. 2) da verlurent von dem Eidgenofjen und die 
uff der Eidgenoffen teil warend uf 1100 man und 68 an der zal, ?) zeftund 
als das gevechte end nam, zefamen, *) gewonbheit was, als man jeit, uud 
das, man iv zal der verlufte nit inne wurd und lantbred wurd und das 
man nit wüfte wie vil ira erſchlagen wäre. ) ich Hort aber vil und did, das 
man feit iven wären — erſchlagen. Es ift oud) wol gloplich, ee das ſovil 
endlicher fromer userlejener ftarter mannen wurdent umbracht, das ſy och 
großen ſchaden den vynden tätind und mängen ze tode erichlugend, denn jy 
fi) ritterlich und manlich wertend, als der telphin und ander nahin jelb 
rettend und jeitend, denn ſy zugend von fund ab und davvon, das jy nit 
meer gluft fürbaffer ze ziechen, noch die Eidgenofjen noch ander mer ze ver— 
ſuchende. *) och hort ich von des gejwornen löuffers von Bajel mund, der 
body und tief rett, das es die vecht warheit wäre, da lagent dennoch — 
7) ob 1100 roſſen. *) daby ift wol ze bedenken, wie vil lütten denn er» 
ſchlagen wärind ze fuß oder ze vo; und ein groß ſchantlich lafter tatend die 
vynd, da ſy den fteg leider gewynmend, das ſy inen alleſammet, ſy werind 
dennocht Icbind wund oder tot, die Felen abriffen ımd den hals uffhüwent 
ſowyt voneinandern, das man ir feinen mer befennen kond noch mocht ein 
für den andern; das feit mir der priefter ze S. Jacoben an der pirß, der 
ſy Half begraben und beflatten. 
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Diejelben von Bajel ſchicktend auch lütt darzu, die der Eid— 
genofjen Enächt ') in gewichtes ertrich jchuffend beftattet wer: 
den zu ©. Jacob?). Der allmädtige Gott fome inen an 
iren jelen ze bilff und ze troft.“ 

Bull. (801): „alfo namend jy us dem läger vor Zürich 
1600 man, etliche zälend nur 600; diſe zugend frölich unter 
Antboni Rüffen ir houptman von Lucern us dem Täger uf 
Farnſpurg zu; darneben ward gejchriben gan Bern und So— 
loturn, daß ſy ouch lüt dahin fchictind, und daß Bafel ein 
getrümes uffjechen uff ſy haben folte. Alfo ward alles volks 
vor Farnſpurg uff 4000 ftarf redliche man, welche es be- 
legerten." 


"Die ſag if, das Hans von Rechberg den Delphin 
underrichtet hab und vorgewarnt, Daß er fun volf nit in 2 
oder 3 huffen ftelle, jondern daß er vil huffen und ordnungen 
machte, und er mit ſynen vertrumtiften ußerlefenen Neyfigen 
bin und bar ritte zu helffen wo es am nötigjten tete. Da— 
rumb wie der Delphin für Bafel kam, jchikt er ein huffen 
ſynes volfd gan Brattelen und Muttenz, die Eidgenofjen zu 
ſuchen, die fobald ſy der fienden gwar wurdend, fagtend ſy 
dapfer an die, vertrubend ſy zurud. Do ward ein andrer 
buffen an die Gidgenofjen gericht, den fchlugend ſy ouch, 
und Eamend hiemit für und gegen dem großen züg und fam 
Hans von Nechberg mit den tütſchen reyfigen ouch an jy 
um Die Weltjchen zu entfchütten. Der trib ſy, daß ſy gern 
widerumb in iren vorteil an einem rain gewäfen wärind. 
Da was inen ein anderer weltfcher zug bevorfomen und den 
rein yngenomen. Wie fy nun fachend, daß der gewalt fo 
groß was, taten ſy ſich zufamen und underftundent mit ge— 
walt über die birdbrugg der ſtatt Baſel zu ze tringen,; do 
brachtend ſy in diſem tringen gar vil weltjches volf umb, 
und verlurend ouch ſy vil redlicher lüt, Als ſy aber an bie 


Fründ: ') und die andern by inen uff irem teil. ?) zu guter mäß ze 
S. Zacoben, od) ettlich im der ftatt, als fi) das gab. 
Urhiv des hiſt. Vereins. 
ee 9 


— 130 — 


brugg Famend, was ſy von reyfigen ungenomen und wurdend 
ſy genötiget, fich in das waſſer zu begeben, barinnen ſy 
nidergeritten, nidergejchoffen und vil ertränfet und etlich in 
ein aum getrungen wurbend. Sin aller difer not warend die 
von Bafel uff mit irer ftatt paner und allen Tüten, in willen 
den Eidgenoijen in ir ftatt zu belffen, und wie fy zu ©. 
Albanstor hinuß zugend, liegend fich die Weltjchen mit großem 
zwalt dahar, daß mengflich merft, daß ſy underftundent 
inen die ftatt abzulouffen, darumb der Burgermeifter herr 
Arnold von Nottberg by eer und eid gebot wibderzuferen 
und die ftatt zu behüten, wie denn beſchach. Indem hattend 
fi die Eidgenoffen getan in das fiehenhus zu S. Jacob an 
der Bird; das hat ein turn und kilchhoff mit einer mur umb— 
zogen, die ſy zum vorteil ynnamend und vil und lang ritter- 
lich ftrittend. Der Delphin aber hieß etlicdy büchfen an die 
muren legen und den weg zu den Gidgenojjen zu maden; 
es fielend ouch die Tütſchen binden in ſy. Wie das geſchach, 
was ein jömlicher gewaltiger überfal, daß nüt dann würgen 
und töten was. — Die in den turn entwichen warend, 
hattend die ftägen abgeworffen, aber man tat büchjenbulver 
in turn und verberbt ſy all. Alſo wurdend die in der aum 
all erſchlagen biß an 16 man, Die, wie Die gmein fag tft, 
von den 4000 darvon famend. 

Und verlor der Delphin in dem ftryt, da er ſchwerlich 
geliget, in 6000 man, und jagt hernach ſelbs, er hette vor- 
mals in 3 ftunden 13,000 man erleit und hette fein jöm= 
lichen ſchaden erlitten,“ 


34. Die Aufhebung der Belagerung von Zürich. (S. 229.) 


Tſchachtl.: „da wurdent die Eidgenoffen ze raht, ein 
abzug zu tun gemeinlich und das veld zu rumen !), und bran— 


ründ: *) die von Zürich Hattend och die geſchickte und getate ſchier 
und wok alabald old ce als die Eidgenofjen vernommen und Intend in ir ftatt 
tag und nadıt an uffhören fröud mit allen iren gloggen und vuftend vil 
und did: gand gen Baiel und falzend fleifch und die da erftochen find. 
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tend trotten, hüſer und ſchüren und hütten!) und zugend ab?), 
die von Bern und Soloturn gan Lenzburg und bie andern 
Eidgenofjen in das Fryampt und lagend aljo etwas zytts zu 
Wädiswyl den empteren zu troft uff 14 tag im Fryampt®), 

Pull. (809): „fobald diſer brief (Thürings von Hall- 
wyl) verläjen, warb der verlurft der Eidgenoffen Durch alle 
ftatt verfünt, daruß große fröumd entftund, denn man hoffet, 
die belägerung wurd fich enden; und wie man die ganz be— 
lägerung fein gloggen gelütet, alſo lüt man in der ganzen 
ftart alle glogaen flein und groß, darzu trummen, pfuffen 


und trummeten vil und lang. Deß verwundertend fich die 
Eidgenofjen im läger, die von irem unfal noch nüt wußtend; 


deren luffend ettliche zu den muren und bollwerfen und jpra- 
end: was hat üch bienacht getroumt, daß ir jo frölich feid, 
babend ir vögeli funden? denen ward geantiwurt: ir werbentd 
bald vernemen, dann find frölich oder trurig, weders ir wend. 
An einem andern ort jchrey einer hinin: ift der wyn by üch 
jo mwolfeil worden, daß ir fo frölich? lieber was gilt by üch 
ein mad? denen ward geantwurt: was ein maß blut by 
Farnjpurg gilt. Farend uff brattelen matten, da werdends 
ir erfaren und gan Bajel an die bird by S. Jacob.” 


„Sömlichs bracht ein jo großen ſchräcken und trumre in 
das fäger, daß ſy ungeordnet uffbracdhen und von der ftatt 
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Fründ: ) umd brant man die hütten ze allen orten, hüſer, ſchüren 
und trotten. 2) und zoch man ab und jchifft und jchidet man büren und 
ftein gen Baden ab und zoch man über das Albis ung gen Wettiswyl, die 
von Bern und Soloturn gen Lenzburg und defhin Heim. ?) Ueber den 
gleichzeitigen Abzug der Berner und Solothurner von Farııfperg hat Fründ 
in dentjelben Kapitel folgenden merkwürdigen Zujag, den Tſchachtlan aus 
Gründen weggelaffen hat: „wie od) der abzug vor Farniperg beſchach, oder 
was die von Lucern mit inen rettend das fy plibend und mit yltent, od) ir 
büren mit inen dannen fürten oder aber die den von Lucern liegen und ers 
gäben, jo woltend ſy gedenfen bie mit inen dannen zu bringen und darzır die 
vorhut und nachhut redlich halten 2c., darvon will ich nit vil ſchryben, war es 
was under fründen, darumb ic) och nieman glimpf nod) unglimpf geben fol.“ 
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Zürich und irem läger abzugend, jeder luff den nechften wegt). 
By den panern, die über das Albiß zugend, warend nit vil 
über 30 man. Bil gweer, gelt, würfel, karten lieffend jy in 
den hütten ligen, die in der ftatt yltend inen nach und er- 
yltend iren vil, brachtend ouch inen ob 60 man umb und 
was fi) verjpät fingend ſy ıc. 


35. Das Gefecht zu Erlibad. (S. 234.) 


Tſchachtl. feßt ed „am zinftag vor ©. Ballentag 1444 
(13. Okt.)“ do waren jy von Pfeffifon und Fryjenbach über 
den fee gefaren gen Erlibadh und wolten wimmen, und als 
ſy ir wechter geftaltend und einer hinlüffe, der andere ber — 
und hattend harniſch und weer in ben jchiffen gelaffen — do 
famend die wechter mit den vinden louffen — und fchufjend 
und jchlugend zuſamen und luffend jederman ze jchiff, und 
was feine ordnung da, Denn die vind heiten inen gern die 
ichiff abgelouffen ze roß und ze fuß2); alfo fchieden ſy von 
land und yltend nitfih — als ſy aber die vinde unden 
und oben durch die räben gegen die ftatt Iouffen jachen, 
landetend ſy wyder und namend ire toten uff; Deren warend 
21°), wovon etliche ertranfen, Der vinden blieben 264) uff 
der walitatt. 


) Mid. Stettler fchrieb Hier an den Rand ſeines Eremplars : 
„hüpſchlich, überhouw dich nit!“ 

Fründ: 2) denn die vyend kamend by dem ſee har in's dorf ze roß 
und ze fuß und hettend — abgelouffen. ®) dera warent von den Eidgenoſſen 
erſchlagen oder ertrunken, die das waſſer ußwarf und man ſy vand, 21 und 
vil wunder. ) und ber vyenden ze tod erſchlagen, die gezelt wurden und ba 
blibend ligende, 26 man. Am erſten angriff da leitend jy der vigenden ben 
merteil nider, ee das der Eidgnoſſen dheiner je umbläme, und hattend inen 
für ſich zem erſtenmal die flucht angewunnen, das ſy der ſach nützit mer 
achtetend untz das da der huff und das rofvolf kam, und durch das dorf 
inher und ſy ze ſchiff yjagtend; denn wärind die ſchiff nit da gſin, das wär 
ein gut fach gfin; warn da ſy begundend louffen umb die werin in bie 


Bull. 819 — nad Edlibach, ©. 68). „Am 6. Oft. 
1445 jammleten ſich zu Pfeffifon knächt von Schwyz, Under— 
walden, Zug und Glaris und furend über fee — und land— 
ten zu Erlibah — dei ward man Zürich gewarnt. Da rüft 
man unverzogenlich ein fendli und die paner, das fenbli 
fürt Langhans Schwend, die paner Hand Stüffi, ded Burger: 
meiſters fel. bruder. Und Sog der Schwend vor dannen, 
die paner nach. Die paner folt oben herab uß dem holz in 
die vynd vallen, der Schwend aber im boden angryffen. 
Und wie nu die Eidgnoffen in räben wümmetend, viel fy 
an mit einem gejchrey der Schwend und hubend an zu beiden 
ſyten dapfer ſtryten. — Die paner fumt ſy vil lenger ale 
abgrett was — wie nun der firyt firäng was, Fomt Hans 
von Nechberg mit etlichen reyfigen — rennt flarf in die Eid— 
gnoſſen, Die ſachend ouch, Daß die paner vom holz herab 
anfing zu erzeigen, darumb wichend fy den jchiffen zu, wer— 
ten fich aber immerdar dapfer. Doch ward inen fo not, daß 
ſy einandren ſelbs ertranftend und einandern die hand an 
ihiffen abhöuwen. Der fee ward am rand vom blut rot. 
Wenn die mit der paner by zutt herabgevallen wärind, daß 
man die jchiff inen abgelouffen hätte, wären wenig darvon 
fomen. Sunft blibend uff dem land tot 170 man, one die 
im jee ertrunfend, deren och vil was, ſy wolten aber nit 
mee den 80 man, die fu verloren habind, befanntlich ſyn. 
Die Züricher verlurend ouc 28 man, denn der firyt wäret 
lang, und mas ein zytt zwyfelhaftig biß der von Nechberg 
hinzukam.“ 


ſchiff, ſo das der ander ſach, ſo loff er och, alſo kam die flucht in ſy; darumb 
lom es mer, fo ſende man die ſchiff von ſtund hinweg, jo müſſend die lütt 
by einandern blyben. Das iſt och der Eidgenoſſen fug, und das man ſich 
nit der ſchiffen tröſten müſſe, ſunder uffem land ſich weren, ſo ergat es inen 
mit gotz hilff wol alweg.“ 


— — 


36. Die zetſchlagene Friedensverhaudlung im November 1444. 
(5. 239.) 

Zihadtl.: „Do nam der berzog und die von Zürich 
ouch den friden uff und jchidt der hertzog ſynen brief ver- 
figlet gen Bajel und ließ den dem biſchoff zu funen handen 
antwurten, und bat es fidy verlengt, daß der Eidgnoſſen 
brieff nit gen Bafel fommen was, als die botten von ort zu 
ort gefaren warend; indem ſchickt der bergog widerumb nach 
ſynem brief, und als der Eidgnoffen brieff widerumb gen 
Baſel Fam, da was des hergogen brieff widerumb darvon. 
Hie merfend, wie gefarlich ſich der berog Darin behielt. Tann 
uf den tag, ala des herkogen brieff von der ftatt gieng, do 
fam der Gidgnofjen brieff dar by 2 ftunden, und mit dem 
und über daß der bergog den friden uffgenomen, ſynen ver: 
figleten brieff gen Baſel gejant bat, und ſich die Eidgnoſſen 
an den friden verlaflen und iren brieff ') ouch geben und 
mit feinen geferden 2) nit verzogen battend. “ 


Bull. (810). „Alſo ſchickt die herrichaft und ftatt Zürich 
ire botten und jchryber uff beitimpten tag gen Bajel; von 
Eidgnoifen Fam weder boten noch brief, weliches Die herr: 
ihaft und Zürich für ein großen übermut und fpöttifche ver- 
achtung empfingend, woltend darumb ire jchrifften nit yn— 
legen, jonder furend ungejchaffeter fach widerumb beim. 
Demnach erft famend die Gidgnofjen mit iren gjchrifften, 
die herrſchaft und Zürich entbuttend aber widerumb gen Bajel, 
ſy wollend des ftolzen läbend nüt. Hiermit ward aber nüt 
uß dem friden. 


37. Die Berproviantirung Rapperswyls. (5. 238.) 
Tſchachtl.: und ald man feit do fürt man groß Ding 


Fründ: *) und iren fribbrief, der nmm wyt ze befiglen umzefüren 
was. ?) mit verlengt und mit verzogen hattend. 
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von züg und koſt uff wägen und uff farren und famend ouch 
die zween großen ſchiff von Zürich den fee uff defjelben tags. 
Sp feit man in yettwederem fchiff warend 200 büchſen groß 
und Fein, und ging in yettwederem ſchiff ob 200 mannen, 
und furend oucd gen Rapperswyl. Als nun die 2 jchiff 
berufffamend gan Steffen und Schirmfee, do fur man gegen 
inen von Pfeffikon wol mit 20 gerüfter fchiffen, do ſchuſſend 
ſy beruß mit den büchjen, das inen nüt anzegewinnen was. 
Diß geihah am frytag vor ©. Anderestag 1444 und 
morndreft am ſambſtag zugend ſy (die Zürcher) von ber 
ſtatt binuß und brantend Echmerifon und andre dörfer und 
büjer bie gan Utznach hörtend und feharmügleten mit den 
gejellen an der lege vor Utznach ), und wurdent der vynden?) 
etliche zu Schmerifon erftochen und. zween zu Schmerifon 
verlurend ouch. Do zugend ſy wider hinderſich gan Rap: 
perswyl und warend dba übernacht, und morndreft früw, am 
ſonntag, do bradend ſy uff ze Rapperswyl und zugend 
darvon. Alſo am ynher- nnd ußherziehen Brantend und 
wütend ſy Grüningerampt in grund.“ 


Bull. (811) gibt aus der Anwyler-Chronif eine aus— 
führlihe Schilderung der in Rapperswyl herrſchenden Hun— 
gersnoth, und fährt fpäter fort: „Uff frytag vor Anbdreä 


Fründ: ') „an der lee von Utznach uff die nacht. *) die Worte 
„und wurdend der vynden — verlurend ouch“ fehlen bei Fründ. Dagegen 
fieht am Ende des Kap. noch folgender Zuſatz: „ſy Hattend dem zug im 
fölicher maß, jo ordenlich argeleit über fee und über land, daß ſy def ein⸗ 
andern zeichen und kuntſchafft gabend uff ein fund; wann als die zwey 
großen ſchiff von Zürich heruff gingend frü, als die ſunn gar Mar ufj dem 
tag harjchien, da jach man die jchiff zittlich, warın jy hattend uff den alten 
mit nüwen faden und nüwem Holz gebuwen und in jettweders ſchiff ein 
nũwen fegelboum gejetst, und jchein die junn daran, das man fh verr geſach, 
und aljo bieltend jy vor Meylant und jchüffend zmwüren uß der bürjen, das 
man es glich wol hort; darnach bald da bran Grüningerampt in al macht, 
das himel und erd müt anders dan als für und rouc was. Das ſach man 
alles ze Piäffiton, es Iuff jedermann umb den andern zablen, man muft 
das fyden. 
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309 er (der Herzog) von Wintertur mit einem ftarfen züg — 
und eben uff vdenjelben tag furend oud die von Zürich — 
an 500 man ftarf. An die famend die von Schwyz wol mit 
20 jchiffen — aber die ſchwyer wurdent von Zürich mit 
gſchütz abgetrieben. Am ſontag früy furend die berrichaft 
und Bürcherlütt über fee uff deren von- Schwyz lütt und 
verbrantend die höf gar übel und Famend an die lege, jo 
die Iandlüt gemacht hattend, darhinder Schwyjer und hof— 
lütt lagend, mit denen famend ſy ze jchladhen. Am berg 
aber warend wyber und funft volf, das dahin gewichen was, 
die ſachen, wie ed gfarlich ftund umb ir lütt in der legi. 
Die namend ein roten rod an einen jpieß und lüffend mit 
großem gejchrey berg nider, und meintind Die Züricher und 
Deftricher nüt anders denn die Schwyzer werind mit irem 
landpaner vorhanden, deßhalb wichend ſy wider in die jchiff 
und liegend dahinden by 30 man in dem gfecht, und famend 
der andern ouch vil umb, Des folgenden tags zugend 
ſy in das ampt Grüningen und verbrantend ed übel — und 
zugend demnach widerumb heim.“ . 


38. Der Zug vor Wil. (S. 243.) 


Tſchachtl. fegt einen Zug der Zürcher „am dornſtag 
vor ©. Paulus Tag Gonverfionig (21. Jenner) des vorges 
nanten jared (1445), welchen dagegen Bullinger (826), 
nah Edlibach S. 78 (der aber den 28. Jenner fchreibt), 
auf den 27. Jenner des Jahrs 1446 feßt und Died „das 
legte Gefecht zwifchen den Bürichern und den Eidgenoffen” 
nennt, Das Faktum ift unftreitig dasfelbe und Bull. gibt 
nur ausführlicher die näheren Umftände an. 

Tſchachtl.: „und als fy ob Wyl über den Wylerberg 
ufzugend, da Iuffend die in der ftatt hinuß den vynden nad) 
und wolten den roub erretten, und ald fy etwas feer hinuß— 
famend, do hattend Die vynd inen ein hutt verftoßen, und 
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diefelben rentend und luffend in fy und gwunnend inen die 
flucht und erftachend iren, ald Die von Wyl fchrubend, by 
19 1); deren warend zween von Schwyz, die andren warend 
burger und foldner von Wyl und ettlihe des von Raron 
lütten." 


Bull, (826 F.): „Diſer anfchlag geriet. Denn uff den 
27. Ienners famend die Züricher biß an die ftatt Wyl mit 
rouben und brönnen, ftalten fi) aber bald in den vermelten 
ader. (Bor Wyl war nämlicd), wie e8 vorher hieß, „ein großer 
breiter agfer hinder dem ein Dider grüner hag mit einer 
großen lugken“). Die Wyler und Zufägler als ſy fachend, 
daß der BZüricher nit mee was, ylten ſy manlich und be- 
gierlih uß der ftatt dem ader zu. Die Züricher aber wichend 
durch die lugfen und ließend die jchügen au Die Iugfen; Die 
Eidgnoffen meintend ſy fluchend, ylten inen nad) mit großem 
geſchrey, mochtend aber nit durch die Iugfen vor dem heff— 
tigen jchießen der fchüßen Fomen; darumb brachend jy durch 
und ftiegen über den zun. Indem ließ Hand von Rechberg 
(der mit ſynen reyfigen nit wyt darvon hinder einem räf- 
bolderbüdhel hielt) anblafen und ritt mit macht uff die Eid— 
gnoffen in den agfer; fo wanten fich die Züricher umb, 
empfiengend die jo über und Durch den zun komen warend. 
Alſo mwurdend die Eidgnofjfen übel gejchlagen in die ftatt 
gejagt. Umb den bag und uff dem agker blibend iren 75 
man. Zürich empfinge feinen jchaden und zoch mit roub be— 
laden wider beim. Das ift das lebte träffen gfin, dad 
zwüfchen Bürichern und Eidgnoſſen bſchächen ift. 


39. Der Zug der Eidgenoſſen nad) Sargaus. (S. 246.) 
Tſchachtl.: „Alſo zugend ſy glich harüber gen Sar— 
Tſchudi bemerkt am Rand der S. Galler Handſchrift: „die viend 


ſagtend von LI, das daſelbs ertodt was; waren nit eins, darumb mer umb— 
lam dann wie vorftat.” 
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gand und ftürmptend an dad ftettli zu beiden toren und 
allenthalben zu, und triebend das uff 2 ftund und brachend 
hinin. Alfo fluchend die in der ftatt hinuff uff Die burg, 
Daruff der vorgenant Graf Heinrich jelber was. Alfo bran— 
ten ſy Die tor ab and wurdend irer by dem fturm 40 wund 
und gewüft und fturbend zween — und aljo in der ftatt 
Sargans lagend jy mit gewalt biß uff den Bten tag, ba 
wurdend die lütt unmwillig länger ze ligen, denn jy battend 
vaft uffgejjen und getrunfen, was ſy in dem ftettli Sargand 
funden. Aljo ftießend ſy das ftetti an am frytag früy 
und verbrantens in grund und zugend harüber gan Meils.“t) 


Bull. (814): „anfangs gwunnen fy das flettli, wie ſy 
ſich aber vor das fchloß lägerten, mochtend fy nüt gejchaffen, 
und darumb wie jy 8 tag darvor lagend und ob 60 man 
verlurend, zugend fy ab und fürtendb mit inen heim ob 100 
verwunter man. 


[4 
40. Der Seekrieg der Zürder und Schwyzer (S. 249.) 


Tſchachtl.: „Als die von Zürich nu zwei große jchiff 
beftellt hatten, damit ſy nun zu allenmalen beruff furen und 
Rapperswyl fpysten und den fee alſo meintend inne haben, 
da gedadhtend die von Schwyz, daß ſy inen das weren wol- 
ten und brachtend dag an die andern Eidgnofjen, dieſelben — 
gabend ir werklütt derzu und machtend zu Pfeffifon zwei 
große fhiff, nambt man das ein den fiel, Das ander Die gang, 
und was das groß Jchiff der fiel 17 Elafter lang und bie 
gang 20 Eafter, und einen nüwen großen floß [den bär]) — 
und ward Die große büchjen, die die von Schwyz uß dem 
Dberland brachtend, als hievor ftat, uff den floß geleit, 2) 


Fründ: ) gan Meils am frytag frü. ?) in denfelben floß verzimberet 
undnen, und ein ander jagbür obnen, gar hoflich und meifterlic von fchirs 
men und anderen dingen gemacht und verjorget. 


. — 
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darmit man gar nach zu der ſtatt Rapperswyl fur und in 
die ftatt ſchoß ab dem fee durch die hüſer und ſy nmötiget, 
und warend die jchiff und ber floß über der von Züri) 
Ichiff und battend die von Schwyz den fee aber in mit ge— 
walt — und die jchiff wurbent ouch wol bezüget mit büchjen 
binden und vornen. ®) 


Bull. (815): „Dann Zürich bejchidt einen meifter von 
Brägäntz, welicher inen macht 2 Schiff zum ſtryt, deren ein 
jeglides tragen modt 400 man fampt gejchüb und aller 
friegsrüftung, und vermeintend hiermit denen zu Rappers— 
wyl zu bilff zu fommen. Deß wurdend die von Schwyz 
gewarnet, bejcidtend einen meifter uß der herrichaft Grü- 
ningen und rüftend ein groß floß, der geſchütz und allerley 
rüftung und 600 man tragen modt. Den nanten jy den 
bären, dann ein bär daran gemacht wad, Wie nun Zürich) 
Rappersmwyl zu ſpyſen underftund, wurd es abtriben durch 
den bären, daß Nap. ungeſpyst blieb. Die Schwyzer aber 
mit irem bären furend ftätd für Rap. ſchuſſend daryn, ins 
fonderd uß dem großen ftud, das ſy denen von Zürich zu 
MWallenftatt genommen hattend und vermeintend die in Rap. 
zu nötigen, Daß ſy fich uffgebend. Es was aber zu Rap. 
ein meyſter, der rüft ein verborgen inftrument in das waſſer, 
einen Fünftlichen haggen an ein fettin, Die man zog mit einem 
jeil über die ftattmuren, und als Die Schwyzer aber mit 
irem bären daher famend und furen, zugend die in der ftatt 
den baggen, der unden ven floß begriff, daß fy den floß 
der ftatt zuzugend und ſy uff dem floß nit ledigen Fonnten, 
ſondern anhuben ſchrygen und ſich des verderbens verfachen. 
Mie aber das volf in der ftatt begierlid zog, brannt ſich 
das feil uf den muren ab, daß ſy wider ledig wurdend — 
und famend nit bald wider.” (S. Edlibach, ©. 73 ff.). 

Fründ: ) mit fleinbüren und andern, Binden und vor, allenthalben 
nach notturft. 
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Al. Die Gefechte im Thurgau und vor Wyl. (S. 250 u. 251). 


Tſchachtl.: „Am frotag in der fronvaften ze pfingften 
[21. Mai 1445] in der nacht, do zugend die vynd mit großer 
macht vor Wyl und hubend an die von Wyl zu nötigen 
umb mitternacht — und tribend das biß ze angendem tag, 
aber die von Schwyz [die 60 Mann ftarfe Befagung unter 
der Hauptmannjchaft Ulrich Wagners] und von Wyl waren 
gewarnt worden — alfo warten jy fich als biderbe lütt alle 
die nacht biß zu tag), da hubend fich die vynd darvon.“ 


Am frytag vor ©. Vitus tag?) [11. Yuni], do zugend 
die von Wintertur und andere vynd, daß iren by 600 warend, 
dem von Naron in fun land zu Kildyberg durch die lege und 
branten im by 12 hüfern und erfchuffend einen und wund- 
tend ettliche, und aljo kam das geichrey und der flurm in 
das land, do luffend Die gejellen zefammen — und gewuns 
nend inen flucht ab und legtend der vynden nider 75 und 
gewunnend deren von Wintertur fenli und blyben by dem 
fenli der das trug und 12 burger von Wintertur, und vien— 
gend darzu 5, die all kuntſchaft jeitend.” 3) 


(S. 259): „Am funtag vor unfer froumwentag zu herp— 
ſten“ [5. Sept.] zeg die ſchwyzeriſche Beſatzung von Wyl, 200 
mann, unter Ulr. Wagner ihrem Hauptmann nebft Söldnern 
von Uri und Lnterwalden, die von Pfeffifon herüberge— 
fommen waren, vor Frauenfeld, verbrannten mehrere Dörfer 
„und roubtend was fy funden; do zugend inen die vynd 
immerdar nad) ung heruff gen Vigeltingen; do griffend ſy *) 
einandern an, do gwunnend die vynd die flucht: Dep yltend 
ſy inen nach und erftahend der vynd wol uff 100 ze tot 
Fründ: *) umd ze tag. ?) die Berner-Abichrift Tſchachtlans ſchreibt 
offenbar unrihtig „S. BVicengentag“: vgl. Schweiz. Geſchichtsforſch. 
VII, 119: „frit. vor Vitns und Mod. Petermann v. Raron an die Houpt- 
leute von Schwyz zu Pfeffiton.” *) die iren anſchlag und wievil ira und 
wer jederman was und alle kuntjchaft — *) do geftundent diß und wurfent 
fih umb und griffend — 
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und gewunnend der von Frauenfeld. venli. Ettliche mein- 
tend, es ſye ir paner gfin, denn ſy habend nie fein ander 
paner gfürt, und hangt ze Schwyz in ber Filchen. ') 


Bull, (818): „uff fontag vor unfer frowentag im 
Dugften [8. Aug.] zugend der Eidgnoffen zujäger von Wyl 
nach Froumwenveld und verbrantend das land vaft übel und 
namend einen großen roub; dei brachend die froumenvelder 
uff mit irem fendli, darzu Fam landvolf eine zimliche zal, 
und yltend den Eidgnoffen nad); zu Wigeltingen — wurbend 
die Thurgoumer gejchlagen, verlurend by 100 man und ir 
vendli. 


— „Zu raach ires empfangnen ſchadens warend uff die 
Zürcher ſampt denen, die by inen warend, nämlich Graf 
Jacob von Lüßelftein, Graf Ludwig von Helfenftein und Hans 
von Nechberg, und zugend für Wyl und flürmptend. Der 
ſturm wärt 4 ftund, ward nit gewunnen und littenb die 
Züricher ſchaden; darumb zugend fy ab mit brennen; aber 
der von Raron bracht inen umb im abzug 72 man; Winter- 
tur verlur allein 24.” 


— „Nit unlang darnady uud umb dieſelbe zytt tatend 
die von Wintertur — eine reife an das hürnli und an 
d'letzi. Do warb zu beiden teilen gefochten; Wintertur ver: 
lor allein by 60 man und ir vendli, onet was andere ver- 
loren hattend.“ 


42. Der Streifzug der Zürcher nad) Bremgarten und Brugg. 
(5. 254.) 

Tſchachtl.: „Die vigend zugend — uff Bremgarten 

verborgenlich und hattend gedacht gen dem morgen in bie 


Fründ: ') „und bett ein voten fchaft, ein wys veld, darin ftat ein fröwli 
mit rotem gewand und fürt eim roten löwen am einer guldin fettim vor ir- 
(Bgl. Mittgeil. der antiquar. Gejellihaft. XIII, S. 57, Taf. V, Fig. 9). 
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ftatt zu fommen, das inen aber nit gelang. Am morgen er- 
ſchienen jy ze roß und ze fuß uff dem veld, viengend drey 

"und erftachend einen uf Bremgarten — und furen darvon 
und der nechften nacht darnach hattend ſy jchiff bereit und 
furtend die mit inen über land und furend über die rüß und 
zugend in der naht für Brugg umb 2 nach mitternacht. Do 
ſtürmptend ſy mit einem geſchrey und jchuffend mit büchjen 
gegen der ſtatt; und als ſy nüt mochtend gefchaffen, do 
fließend fy an und brantend um Brugg ettliche gute dörfer 
und böf, ſy roubtend und namend was ſy funden — und 
bubend ſich endlich wider der rüß zu und fiber die rüß. Und 
ald num das gefchrey und der fturm Fam in das Ergöum, 
da luff männiglic zu — da warend Die vigend über die rüß 
und tatend inen dennocht als not, daß ſy inen vil vieh, 
farren und wegen und andern plunder !) bie diefent der rüß 
aberylten, doch fürtend die vigend trefflichen roub mit inen 
darvon.” 


Bull, (817): „Den 9. Dugften zod Hans von Rech: 
berg under Mellingen über die Rüß in das Bernbiet. Deß 
ging ein fturm zu Lenzburg uff dem Stouffberg. Diewyl 
aber der Züricher nit über 600 waren, furend ſy nit für, 
fondern ſchwenktend uff Brugg, dahin Bilgeri von Höwdorff 
folt bracht ban 3000 man und Fam aber niemant, uß Brugg 
aber ward Hans dv. Nechberg übel geſchoſſen; dei furend ſy 
ze Windifch über und widerumb gen Zürih. Die Zuſätzer 
von Mellingen wärend gern an ſy gfin, da Dorfftend ſy es 
nit wagen, denn ſy inen ein hinderhut entjaffen, als jy aber 
in erfarung famen, deß iren nit mee warend, bradend ſy 
uff und zugend über den Heiterjperg und kamend an Die 
Züricher zu ſcharmützen by Spreitenberg und trybend Das 
biß über Dietikon gen Schönenwert, daß jy jemerdar under: 
ftunden, inen den roub abzejagen, und da ſy ſachend, Daß 
eö vergäbens was, zugend jy wider hinter fi, Die Züricher 


Frümd: ') ſwin und andern plımbder. 


ul De — —— — — 
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aber brachtend den roub heim, der ob 1600 gulden wert ge⸗ 
ſchätzt ward, und verlor nie kein man, wol wurdent ettliche 
wundt. (Bull. iſt hier der Chronik Edlibachs (S. 66) 
gefolgt.) 


43. Die Schwyzer verbrennen Zollikon. (S. 256.) 


Tſchachtl.: „An S. Marien Magdalenentag (22. Juli 
1445) — furent die von Schwyz mit ir paner und der Eid— 
gnoſſen knächt mit inen in der nacht über fee gen Grüningen 
und deß durch nider wider Zürich zu, und am morgen do 
ſy Famend ob Bollifon, do überfielend ſy das dorf und er- 
ftachend einen, und verbrantend das dorff ze grund und 
zugend by dem fee ber wider uff biß gen Männidorff und 
Uetifon, Do reicht man ſy mit den fchiffen und hattend ge- 
roubet 43 küh; aber wer ze Zürich were, ſy kamend nit vaft 
haruß gen löſchen.“ 


Bull. (177): „mit unlang darnach den 8. Julii ward 
Rapperſchwyl über fee widerumb gejpyst, und fur zu land 
der marggraf mit 800 man oud) uf Rapperſchwyl, demnach 
jugend jy miteinandern uff Utznach, roubtend und brantend 
alles, und zugend demnach ungejchediget widerumb heim. 
Die Schwyzer aber zugend heimlich durch das ampt Grü- 
ningen und verbrantend zur rach Zollifon, das dorf am fee. 

(Tſchachtlan erwähnt dreier Speifungen Rapperswyls 
gemeinjchaftlih von den Zürchern und dem Herzog, ſowohl 
zur jee als zu land, ausgeführt, die erfte (S. 239) „frytag 
vor S. Andrei, den 27. November 1444”, die zwei andern 
(S. 260) „Juntag vor ©. Matthäustag und am frytag vor 
S. Micheltag“ den 19. und 24. September 1445. Bull., 
welder ber Chronif Edlibachs (©. 74, 75) folgt, läßt, 
wie aus dem Dbigen erhellt, Rapperswyl den 8. Juli 1445 
„widerumb gejpyst werden”, die frühere Speifung ift wohl 
diejelbe, Deren Datum in Uebereinftimmung mit Tſchachtl. 
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auf „frytag vor Andrei, den 27. Nov. 1444” geſetzt wird 
(S. 811). Edlibach a. a. O. ſpricht auch von drei Spei— 
fungen, deren Daten er aber nicht mit Sicherheit habe er— 
fahren können, Die erfte ſei „uff ußtagen im ſummer“ ge= 
fchehen, bie zweite „den 8. heumonat, wie ettliche ſagten“, 
von der dritten führt er gar fein Datum an, jcheint aber 
alle in das J. 1445 zu jeßen.) 


44. Die Eroberung des Schloſſes Rheinfelden. (S. 261.) 


Tſchachtl. ſetzt fie „uff den h Grüßestag ze herbſt“, 
d. i. den 14. Sept. Tſchudi corrigirte in der ©. Galler: 
handſchrift von Fründ's Chronit: „ſuntag nah des 
h. Crützestag“, d. i. den 19. Sept., ftrich dies wieder 
aus, ſetzte aber doch wieder den 19. Sept. an Rand und 
nahm dies Datum auch in feine Chronik auf II, 454. 


Bull. (819): „In difem Dugften umb Mariä Himel- 
fahrt wart von den Eidgenoffen und der ftatt Baſel Ryn— 
velden belägeret und das jchloß, der ftein, gewunnen und 
zerftört.” 


— — —— — — 


45. Der Vermittlungsverſuch des Comthurs von Wädenswyl. 
(S. 263.) 


Tſchachtl.: „Der ſchaffner von Wadenſchwyl und ander 
rebtend mit den Eidgnoffen und denen von Zürich und wur— 
bend an beid teil fover, daß ſy tag leiftend zu Wädenſchwyl 
am zinftag vor S. Gallentag [12. Oft. 1445] und 
warb vil von den ſachen gerett, das gar lang wurd ze fehry: 
ben; wann die von Zürich gabend den Eidgenofjen für in 
gſchrifft, wie ſy meintend ir ſachen zem rechten zu feßen, ba 
biybend die Eidgnoſſen uff ir meinung und antwurt — und 
jchidend damit ab tagen, daß jetweber teil des andern mei: 
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nung und wort ſolt beimbringen an ſyne oberen — und 
machtend einen andern tag aber gen Wediſchwyl uff zinſtag 
nah S. Gallentag [19. Oft.], da jolt eintweder teil dem 
andern mit vollem gewalt antwurten — e3 ward ouch uff 
beyden tagen bereit und verlaijen, daß die von Zürich noch 
die Eidgnoffen am Zürichjee, noch umb Zürich nit wimmen 
jolten, biß über den tag. Semlichs verjchuffend ouch Die von 
Schwyz mit den iren zu Pfeffifon, das ſy ouch biß dar fid 
joltend fill halten. Alſo Famend ouc uff ſemliches der 
Eidg. boten, ouch der ſchultheß von Bern und der von Bafel 
boten uff den tag gen Wädiſchwyl und wartetend aljo allen 
den tag der von Züri, aber ſy Famend nit und uff den 
abend ſchrybend die von Zürich haruff den Eidg. gan Wädi— 
ſchwyl, wie daß uff die zytt zu inen in ir ftatt fomen were 
der furfürften bottſchafft — und daß ſy num nit nottürftig 
beducht zu dem tag zu fomen. — Nun ift verjächentlich, daß 
die von Zürich jöllih tag anjeitend — darumb daß ſy iren 
züg zubereiten und den wyn Yynbringen und gewinmen moch- 
tend, wenn in dem zytt der tagleiftung bereitend jy ir züg, 
mit namen zween nüw floß und zwey große jchiff und be— 
zügtend die mit büchjen Kleinen und großen, und diewyl Die 
Gidg. ze Wädiſchwyl uff tagen lagend und warend — und 
darnach do lagend ſy mit irem gezüg uff dem fee und hut— 
tend und wimmetend mit allmacht und liegend die vorderige 
beredung jun ala ſy was. 


(S. 264.) „Indem Famend oucd gen Wädiſchwyl von 
Zürih baruff der löbl. Churfürften von Menk und Trier 
und hertzog Ludwigs von der Pfalz treffenlich botſchafft — 
und wurbend an die Eidgenojjen — daß ſy aber tag leiften 
mit der herrſchaft von Deftrych und denen von Züri — 
und ir berren hättend ouch den tag gejeßt und genämbt gen 
Sonftanz uf St. Martini tag — alfo bradtend das die 
boten heim, jederman den ſynen, und was der tag in ſem— 
lichem maß zu Jeiften oud) den Churfürften zugeſeit.“ 


Archiv des bift. Bereins. 
VII. ®». I. Heft. 10 
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Bullinger (828 f.), welcher dem Berichte Edlibach 8 
(S. 78 f.) folgt, fpriht nur von Einer Zufammenfunft Der 
beiden Parteien in Wädiswyl, in welcher nach einigen fpigen 
Reden zwijchen Abyberg und Hans von Rechberg die Zürcher 
und Schwyzer zulegt miteinander fraternifirt hätten. Da 
bei diefer Zufammenfunft der Tag zu Conſtanz beftimme 
worden fein fol, fo ift darunter wohl diejenige gemeint, 
welche Tſchachtl. nach Fründ auf den 18. Oft. 1445, Bull. 
dagegen nad Edlibach fäljchli auf den 1. Februar 1446 
ſetzt. 

„Herr Hugo, Graf.v. Montfort, zu diſer zytt Johannes— 
ordensmeyſter, Comptur zu Wädiſchwyl — vermocht endlich, 
daß beyd parteyen vor Wädiſchwyl "uf der ſee zu erſchynen 
verwilligtend, und uff zinſtag vor S. Agathentag im hor— 
nung hat der Comthur ein gerüſt ſchiff, darein er gieng, 
und am geſtad 200 wol gerüſter mannen, damit fein untrüw 
entwederem teil bewiſen ward, diewyl er beid partyen gleit 
zu geben zugſeit bat. Er aber hielt in ſynem ſchiff ob der 
auw; dahin kamend die boten von Zürich mit irem ſchiff uff 
des Comthurs einen ſyten, und die von Schwyz mit iren 
Eidgnoſſen uff der andern ſyten, daß der herr in mitten 
innen was; der empfing ſy gar früntlich, vermanet ſy zur 
eynigkeit und friden, und bracht es endlich dahin, daß ſy 
ſelbs mit einandern reden ſöltind. (Folgen nun die ſpitzigen 
Wechſelworte zwiſchen dem Ammann Abyberg und Hans v. 
Rechberg, durch Ammann Wagner von Schwyz vermittelt.) 
„Nit alſo lieben herren, ſprach er, wir wellend die ſach anders 
denn mit trotzworten an die hand nemmen und redt doruf 
fo früntlic vom handel, daß ſy zu den Zürchern in ir ſchiff 
fligend, mit inen afend und trunfend,; dann die Züricher mit 
inen fimlen und wyn gefürt hattend. Da ward ein anftand 
gemacht biß uf den 14. Hornung, daß man zu beiden fyten 
jöllte gan Conſtanz komen in einen beftändigen friden ze 
handlen.“ [Rab der Darftellung Tſchachtlans waren die 
BZürder gar nicht anmwejend, weder bei der erjten noch bei 





— 
ur ! i 
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ber zweiten Verhandlung; bei ber leßteren aber gejchah die 
Vermittlung durd die Abgefandten der Churfürften. ] 


46. Die Zürder überfallen Bremgarten. (S. 265.) 


Tſchachtl.: „am zinftag vor S. Simon und Judastag 
famend die vynd gan Bremgarten und binderjchlugend das 
vieh; aljo luffend ein teil joldner und dera von der ftatt 
binuß und eryltend inen das vich wider ab; und als die 
vynd wychend, do luffend inen ettlich nach; aljo hattend die 
vynd ein but geftoßen, und do fy vor den hut ynfamend, 
do binderfchlugend ſy's und famend nün umb und warb ber 
vynden vorab einer erftochen. ” 


Bull, (816): „Hernach zinftags vor Simonis und Judä 
fur Hans v. Rechberg mit Bürichern und Bremgarteren über 
die rüß, famlet einen großen roub; deß wurdend die Zur 
feßer in Bremgarten gewarnet, die fielend uß der ftatt in 
willen den Bürichern den roub abzujagen; da wurdend vil 
der zufeßeren und burgeren erjchlagen, und brachtend Die 
Züricher den roub darvon heim gan Zürich.“ 


47. Das Seegefeht bei Männedorf. (S. 265.) 


Tſchachtl.: Die Zürcher hatten im Herbft zwei große 
Schiffe mit Lebensmitteln nach dem durch die eidgenöffijche 
Blofade ausgehungerten Rapperswyl gefandt, und dieſe waren 
unter dem Schuße eines ftarfen Nebeld unbemerkt von den 
in Pfäffikon liegenden Schwyzern glücklich an den Ort ihrer 
Beitimmung gelangt, durften aber aus Furcht vor der auf 
fie lauernden ſchwyzeriſchen Flotille die Nüdreife nicht ans 
treten. Unterbefjen hatte man in Zürich „auch zween große 
floß machen lafjen, die wol ald groß, und der eine ee größer 
warın der von Schwyz was, und zwey neume große jchiff, 
die ſy nu wol bezügtend mit büchſen und gefhüß, ſonder in 
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dem floß zwo große büchjen, Da Die eine davor, die andere 
hindenus ſchuſſend.“ — 

„Do kamend uff frytag vor Allerheiligen die von Zürich 
mit all irem züg den fee heruffaren, und mit iren ladſchiffen, 
darin ſy die koſt und fpyfung fürtend und mwurdend der 
Ichiffen aljo 12. Das ward nun gan Pieffifon kunt getan, 
da ruftend fich die von Pfeffifon zu ftund zu — und be: 
reitend ir jchiff und den großen floß und furend den vynden 
entgegen und gegen Männidorff. Da ſy erft nad) zu ein 
andern famend, daß ſy einandern erreichen Fonntend, da 
griffend fy einandern an mit gefehüg, und furend underein= 
ander. Alfo hattend die von Rapperſchwyl ouch daruff ge: 
wartet und kamend oben herab mit der von Zürich zweyen 
Schiffen und mit zweyen iren fchiffen und mit einem fenli 
und ſchuſſend ouch ftarf zu, und tribend das allen tag mit» 
einander hertenflic, und gar ſtrengklich. Alfo ward diegang, 
das eine große jchiff zu Pfeffifon vaft gewüft und durch— 
fchoffen, Huch ettlich lütt darinnen, daß das ſchiff mußt 
wochen; jo was der floß nit bezüget mit bulver nody mit 
fteinen, dann daß fy mit dem floß ouch abzugend !) und blieb 
alfo das groß jchiff inmitten under denen von Zürich und 
Rapperſchwyl, und bat inen vaft widerſtanden; darinnen und 
dardurch geſchach num manch ſchutz, es were denn unden oder 
oben im jchiff, ouch mwurdend darin lütt gewüft, und ficher 
bie was angft und not. Alſo trybend ſy das biß uf den 
abend jpat — und alfo furend die von Zürich mit allem 
irem züg und die von Rapperſchwyl?) hinuff wider heim. 
Tiefe furend ouch gan Pfeffifon — und wurdend 3) in der 
gans und im großen fchiff wund und gewüft 12 man!) und 


Fründ: N) ouch wychen mustend und furend mit dem floß zum näch“ 
ſten underhalber biche ze land uud luffend ufjerem floß, die vynd jagtent 
inen nad), und, als ich dozemal verftund, fo hatten ſy ſich des floß und der 
großen büxſen ergeben und pleib alfo das groß ſchiff — ?) mit gewalt und 
allem ira züg und mit inen die von Rap. — °) uff der von Schwyz teil. 
) 12 man, da was einer uf der von Lucern gebiet, einer uß der mard) und 2 von 
Schwyz, die erjchofien wurdent. (Dagegen fehlen die Worte: „und ſturbent — 
enpjangen.*) 
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fturbend derfelben 3 man. Doc fo rebt ntan, an der vynden 
teil hetten ouch jchaden empfangen. Alſo blibend Die von 
Zürich da oben zu Rapperſchwyl ung an den funnentag, do 
namend jy all iren züg und Die 2 großen Jchiff, die vorhin 
Da oben warend und bundend jetweders fchiff an einen floß 
und furend nitfich wider heim. Alſo hattend Die von Zürich 
den fee aber inn.“ 


Bull. (821): „Bald darnach, uff frytag vor Aller- 
beiligentag, habend ſich Züricher aber gerüft mit iren flößen 
in willen die von Rapperſchwyl, die hunger und mangel 
hattend, zu ſpyſen; und wie die von Schwyz fampt ihren 
Eidgenojjen dei bericht wurbend, rüftend ſy fich uf's beft 
und furend uff den jee ſtark dahar und griffend die Züricher 
an in meinung des Grlibacher ſchadens ſich zu rächen. Ta 
ward nun befftig, vil und lang geichoffen und ernitlicdy ges 
ſtritten. Wie das die Rapperſchwyler fachend, warend ſy 
uff in Schiffen mit einem fendli und tatend den Bürichern 
hilft. Wie nun der ftryt lang gemwäret het, ward das beft 
Schiff den Schwyzern verſchoſſen und ſy überall dermaßen 
gefchediget, daß ſy mit ſchaden der lüten und jchiffen ab- 
wichend. Die Züricher furend mit fröumden gan Napper- 
ſchwyl und ſpysten ſy. Diefen unfal Elagtend fu, Die Schwyzer, 
iren lieben Eidgenofjen von Bern, weliche ſy gar trüwlich 
ala ir lieben Gidgnojjen Elagtend.” [Das betreffende Schrei: 
ben theilt Tſchachtlan mit, j. S. 267]. 

Wahrſcheinlich ift e8 nur ein anderer ungenauerer Be: 
richt desjelben Seegefechtes, den Bull. (817) aus Edli— 
bad (S. 74) mittheilt und worüber dieſer legtere am Schluß 
bemerft : „aber uff was tag es bejchach, das fan ich eigen- 
fi nüt vernämmen, Doch jo redent etliche, ed beſchäch uff. 
ustagen im fumer.“ Gr lautet folgendermaßen : 


„Als aber Züridy erfur, daß inen wolt der bär [das 
große floß der Schwyzer] uff dem jee zu ftarf ſyn und Die 
Rapperſchwyler not littend, liegend ſy inen uß dem Bollifo- 


— 10 — 


nerholz rüften 2 große flöß, deren jedweder hölzer hatt 100 
Ihuh lang, gefhüg und darzu 800 man tragen modjt: den 
nanntend ſy Die gand, Der ander was etwas minder, Doch 
daß er 500 man tragen modht : zu denen rüftend ſy vil jchiff 
mit proviant und aller notturft für bie in Rapperſchwyl und 
furend uff dem jee, wie ſy aber gan Steffen famend, was 
der bär mit 18 jagjchiffen vorbanden. Da beſchach ein an— 
griff und ward der bär mit ſchaden abtryben und furend 
die Züricher für mit großen fröuwden gen Rapperſchwyl und 
ſpysten ſy.“ 
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48. Der Ueberfall von Baden. (S. 263.) 


Tſchachtl. jpriht von zwei Verfuchen der Zürcher, 
Baden zu überrumpeln. 

1) Den erjten feßt er noch in das Jahr 1444 (9.230): 
„uff Donftag nad der 11,000 mägdetag bejjelben 
jars, Da man zält 1444 jar, frü ze angendem tag, lag 
ed ein großer nebel; do warend die von Zürich hinab: 
gezogen gan Baden zu hiedijent der Lindinag, da Die 
ftraß von Bremgarten und Mellingen hargat, und biel- 
tend iren in dem nebel by 14—15,000 man ald man 
iu) ſchatzt; und ald man das tor ufftat, fo gand iren 
by 8 oder 10 hinzu und battend wyße Früß, als Die 
Eidgnoſſen tragend, an fich gebüzt, und grüßtend Die 
torwächter und jprachend: gott grüß üch lieben Eid— 
gnoſſen; ſy danktend inen und fragtend jy, wo anen 
ſy fo früy kämend? do ſprachend ſy: wir fomen von 
den Eidgnoſſen by Pfeffifon und foltend gan Mellingen 
und werend im nebel verirret und wolten nun da 
zemorgen ejjen und danı gen Mellingen ehren, und 
hieltend aljo under dem tor, und domit fo ruff einer: 
beyo, hevo fröumlin! das was ir kry, alfo Fam?) der 








Fründ: ') am abziechen N rönnt. 


u 
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trummeter harzu und bließ, und die andern ouch her— 
nach zum tor zu und in die ſtatt, und ward ein groß 
geſchrey in der ſtatt, daß mängklich zulüff, weib und 
man), und wuſchtend der Eidgnoſſen ſoldner ) uff 
und ab den bettinen, einer ſus der ander ſo und an 
das voll) und menigklich gegen dem tor und ſchlugend 
und ftachend und wurfend in ſy und wertend ſy als 
biderlütt 4) und brachtend ſy wider binuß 5) mit gewalt, 
Daß ſy Das tor zufchlugend und den vynden nit gelang. 
Die von Baden tatend und furend als biverlütt. Alfo 
brantend do die vynd die Vorftatt ze Baden und zugend 
endlich darvon. Und defjelben dings Da verlor der 
ſchultheß Müller von Baden, und nod einer in der 
ftatt von den vynden ward erſchlagen 5). Ouch blieb 
der vynden einer in der ftatt ), und wurdend vaft 
gemwundet, und ald man da für war jeit, jo furteu ſy 
der iren 6 mit inen, die underwegen zeftund fturben, 
die ſy ze Altftetten in eine grube leiten.“ 


2) Von dem zweiten Leberfall handelt ein Brief der ſchwy— 
zerifchen Hauptleute an ihre Herren, datirt vom 8. Nov. 
1445 (5. 268), worin fie melden: „wie unfer vynd 
hütt früy vor tag zwüfchen vieren und fünfen hargan ' 
Baden Fomen find mit grümwelichem flürmen, mit fürs 
ynſchießen, mit Fuglen, mit pfylen, mit ftigleiteren an 
allen orten, und hattend zwo befchlagene fügen under 
den jchußgatter dem tor gegen den großen bädern ab» 
bin getan, daß der nit fallen möcht, und hattend einen 
großen boum uff einem wagen dargefürt, damit jy das 
tor woltend uffgeftoßen han, denn das inen von den 


Fründ: ') und zwüſchend dem tor und den gafjen herin ein wild 
leben 2) und ander *) und an bie gaffen an das voll *) und mwartend und 
tatent als endlich from biderb lüt. 5) Hinderfich woider zum tor uf. °) und 
nod einer, die wurdent in der ftatt von dem vynden innerenthalb dem tor 
erſchlagen. 7) in der ftatt tot umd die vynd wurdent — 


1) 


2) 
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gnaden Gottes nit gelungen ift und ung Fein leid nit 
gejchechen ift u. f. mw.“ 

Bull. nimmt nad) Edlibach (S. 69 ff.) drei 
Züge nad) Baden an, die er alle in das Jahr 1445 
jeßt und von denen mindeftend zwei mit den von 
Tſchachtl. beſchriebenen identiſch find. 

(S. 821) „in dieſer zytt ſatzt Zürich vil daruff, 
das es Baden im Ergöuw als ein ſchlüſſel und paß diß 
landes ynnemmen möchte und war doch all ir fürnem— 
men und arbeit vergebens, denn ein ſtarker und ſorg— 
ſamer zuſatz von Eidgnoſſen da lag. 

Zu mitten Septembers hat Zürich gerüſt ein ſtarken 
ſtößel (den die alten arietem genampt) uff rädern, der 
von vil mannen mit dem louff getriben ward, und 
darmit underftund man das tor ze Baden ufzelaufen 
und öfnen. Als aber die 600 man darmit an das 
tor ze Baden Famend und ten ftößel ftarf tribend, 
lupftend ſy einen ftein uß Der muren oder porten, fehl— 
ten aber des tors. Flux tatend ſy einen andern rung 
und traffend das tor, daß es anhub ſpydlen, und ift 
nit zwyfel, hetten fu den dritten ſtoß können tun, oder 
wäre inen der erfte gelungen, Das tor wäre geöffnet. 
Man war aber in der flatt uff und ſchoß zu inen fo 
gewaltig, daß ſy wychen und ungefchaffener fach ab: 
ziehen muften.” [Dies ift offenbar derjelbe Ueberfall, 
der nad) obigem Brief der Hauptleute den 8. Nov. 
ftatt fand, “] 

(S. 822.) „Hieruf im November war Zürich wider uff 
mit 4000 man und zogen zum andren mal uff Baden 
und fchlugend ein Brugg zu Wettingen über das waſſer 
und belegt Baden an vier orten, allmägen 1000 man 
geordnet in ein läger, doch ftürmptend fy nie; ed was 
ouch ir fiirnemmen nüt anders dann die Eidgenoifen 
hiemit zu löfen und aber in untragliche often zu bringen, 
Da aber niemand Fam, zugend fy ouch ab one ſchaden, 


3) 
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aber nit one koſten.“ [Diefen fogenannten zweiten Zug 


‚erwähnt Tihadhtlan nicht. ] 


„und herwiderumb jegt Zürich zum 3ten mal an Baden. 
Denn als fy vernamend, daß der houptman von Bern 
mit ſyner wacht ußgedienet hat, heimziecdyen wolt und 
ein ander bouptman mit ein andern frijch wacht gan 
Baden fomen folt, da verftaftend die von Zürich im 
Babderberg ein Eriegsvolf die ftatt Baden ynzenemmen. 
Dorumb wie die am berg vermeintind komlich fun, 
ſchicktend ſy 30 knecht zum tor dafjelbig ynzenemmen, 
under der geftalt, ald ob ſy die nüwen zuſätzer wärend 
und jeß von Bern fämind; und wenn ſy das tor yne 
hättind, foltind ſy ein zeichen geben und ſchryen: Heya 
fätterli! heya fätterlil Die ſach griet diſen Enächten, 
dab ſy unvermerft zu dem tor famend, die wächter by 
den toren erflachend und jchrüment wie abgreit was; 
und bieltend das tor ein wyl ynn; es ſumptend fich 
aber die am berg, und ward der zulouf uß der ftatt, 
daß die Züricher wychen mußtend, doch one iren ſchaden 
und wichend ab. Denen fam entgegen der ganz buff, 
was aber jeß zu jpat und gab vil verwyſens.“ [Es 
ift Died derſelbe Zug, den Tſchachtlan in den Oft. 
1444 verjeßt.] 


49, Das Gefecht bei Wolran. (S. 269.) 


Tſchachtl.: Die Zürcher hatten „uff donftag ze nacht 


in der fronvaften nad) S. Iucientag vor wienachten 1445, 
wo es ald Falt was, das ftein und bein gefroren was, dry 
duffen und dry angriff gemacht,” einen über Land zu Fuß 
und zu Roß von Wädiswyl ber, einen zur See „mit all 
iren fchiffen, den zween flöß, die ſy hattend und irem ganzen 
jüg," und einen dritten von Rapperswyl herüber auf Hur— 
denfeld. „Und alfo vor tag ein fund oder mee“ nimmt 
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man die auf Pfäffikon zuftenernden Schiffe wahr, zugleich 
zieht „der reyfig züg und der ander buffen ze roß und ze 
fuß für Wädenſchwyl heryn bergshalb“, verräth fich durch 
den Brand der Häufer und Stadel, die. er unterwegs an— 
trifft, „und lieſſend fich hiemit den berg berin wider Wolroum 
zu.“ Der Hauptmann det Schwyzer zu Pfäffikon läßt ftür- 
men und eilt mit etwa 300 Mann den bei Wolrau ausge: 
ftellten Vorpoften zu Hülfe, „biedifent dem dorf und dem 
bach, do ftundent iren ob villicyt 10 by einandern, die wuß— 
tend ouch nit mee, denn die zu Pfeffikon hattend geſechen 
und vor inen ſachend den berg herab gegen inen brönnen 
und wurdend zu rabt, daß ſy von ftund dry röjch knecht 
von inen gegen dem für jantend, die ußgan joltend, wo die 
vynd wären und wo ſy herzugend und rüftend fich Domit 
ouch zu und kam ouch daby einer dahar, einer dorther, als 
ſy gewachetend, ouch ettlicher von Pfeffifon dem venli und 
dem houptman nachgelouffen. Tas was nun jemerdar vor 
tag by dem lichten monjchyn. Und als die dry vor dannen 
luffend, kum alsver als einer zwurend mit einem ftein wer- 
fen mag, jo ruffend ſy binderfih: nacher, nacher, zuber, 
zuber! die fchelmen find bie. An sy, au ſy! Alſo hattend ſich 
die vynd über einen ftoßenden rein heringelaffen gegen woll- 
rouw in den boden, ein großer huffen ze roß und ze fuß.') 
Alfo famend die vorlöuffer 2) und die dry biegmüschent 3) 
jejamen und griffend einandern an. Alſo yltend Die mit 
dem vendli hinzu, da warend oud) Die vynd mächtigflichen 
da, und jchlugend und ftachend vindlich zefammen. Alfo ges 
half Gott — daß die vynd hinterſich gegen den rein und 
den berg wychen muften, ein teil der vynden wychend ouch 
über den bach und neben ab, und erjchlugend der vynden 
vil und trybend ſy biß zu oberft uff den rein ob Woleroum. 
Do ftund nun erft der groß huff, paner und venli v, Zürich,“ 


Fründ: Zweyhundert. ?) ir wegwyſer und vorlöffer. ) unwüſſen⸗ 
der ſach aneinander und zuſamen. 
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Unterdefien war ed Tag geworden und da die Bürdher er- 
fannten, wie gering die Zahl ihrer Gegner war, „da wurf: 
fend ſy fih umb und truftend einandern nad) über den rein 
binin, Daß die ouch hinderfich überab wichend und abtreten 
mußtend. — Und zugend alfo eines ziechens neben Wolroum, 
den boden für Rütibül berin gen Frygenbach und furtend 
wund und tote mit inen biß uf den wyten afer vor dem 
fildbof genamt uf grüßen. To ftalten ſy ſich — und furend 
nun etliche ſchiff und namend inen die toten und wunden 
ab. — Als ſy nnn den boden harin gen Frygenbach zugend, 
Do zugend aber die von Schwyz mit irem vendli jemerdar 
ob inen den berg herab an dem rein uf die ftraß, daß nit 
vil anders denn ein bag und ein graben und funft nit vil 
wyte zwüjchen was — damit ſy den vynden vorbatten, daß 
ſy weder ze roß nod ze fuß getorften — gan Pfeffikon 
fomen.” Inzwiſchen nähern ſich die Schiffe, treiben mit 
ihrem Geſchütz Die eidgenöfischen Wächter von ihren Schiffen 
und nahmen diejelben, namentlidy den großen floß mit der 
früher den Zürchern weggenommenen großen Büchje in Beſitz 
und gehen Damit davon. Unterdeſſen fam der Sturm und 
das Geſchrei in die March und in das Bugergebiet. Die 
Schwyzer hätten die auf Grügen gern angegriffen, bejorgten 
aber, es möchten diejenigen, welche auf Hurdenfeld ausge— 
jchifft worden waren, Pfeffikon einnehmen und verbrennen. 
Da erjcheint der Yandfturm auf den Berghöhen und die 
Zürcher ziehen ab auf Freyenbach, das fie plündern und in 
Brand fteden, „und zugend darmit darvon für Bei by dem 
fee nider heim gan Zürich, deßglychen tatend die uf Hurden— 
veld.” Der Landfturm verfolgt den von Nechberg „biß wider 
Horgen ab, aber ſy zugend fo redlid vor dannen, daß ſy's 
nit fichtig murdend noch beziehen mochten. — Die toten 
lagend uff dem veld biß an den bten tagı Do famend uff 
100 frouwen von Zürich haruf, denen gab man frid und 
geleit und brachtend 2 große naumwen und ward inen gun— 
nen — und gabend von einem toten man 5 jihl. ze jchiff 
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ze bringen — und warend von toten uff dem veld bliben 
103 man, one die toten und wunden, die ſy mit inen dans 
nen bracht hattend, derjelben eben ouch gar vil warend.” — 
Auf Seite der Schwyzer jollen 14 Mann geblieben fein, 
„item verlurend jy, jy weren von Schwyz oder ufjeren Höfen, 
an der gethat oder von der getbat wegen, by vierzechen, ouch 
ward einer zu Pfeffifon ergriffen von den vynden, der löst 
jih um 110 Gulden und jyn guten harnaſch. Duch jo er: 
frurend die gejellen und Die vynd an henden und füßen.“ 


Bull. (824): „Am mittwuchen des 15. Decembris fur 
uß Hand von Rechberg mit 2 großen jchiffen und der ftatt 
panner, oud; mit dem volf, das erft von dem ſchwarzwald 
beruf komen was den Bürichern zu hilff. Er aber fur uff 
die Höf ſy ze ſchädigen und mit dem einen fchiff gan Freyen- 
bad), Do dannen famend ſy an die Schindellegi und uf Wol— 
rouw zu. Die Eidgenofjen aber waren mit dem fturm zus 
famengelouffen und entbieltend fi) am berg im holz. Nun 
was c8 nacht und doch mondjchyn, daß ſy wol ſächen mod: 
tend, daß die BZüricher ungeordnet Durcheinander furend. 
Hans von Nechberg bat das veld beritten und was ber 
Schwyzeren innen word'n, darumb er die Züricher vermant 
über den bach wider hinderſich ze ziehen und in eine ord— 
nung zu ftellen; das mocht aber nit gfin; darumb der von 
Rechberg vaſt zornig ward. Die Schwyzer aber fielend in 
die ungeordneten Büricher, durchranntend ſy und ſtießend zu 
boden was ſy mochtend und tatend ſich widerumb an den 
berg in iren vorteil, zu beſichtigen, was us der ſach werden 
wolte.“ Nun gerathen die Zürcher in der Dunkelheit ſelbſt 
aneinander alſo, „daß der meerteil da umbkomen von inen 
ſelber erlegt ift,“ und die Schwyzer, Die im Holz ſtill hiel— 
ten, nur zufaben. „Io famend umb Pantaleon Hegenoumer 
pannerherr, R. Schultbeß vom Schopf, Paul und Jak. Göldli, 
Hans und Gonr. Grebel u. a., ouch ab dem Schwarzwald 
by 150 m.; es zellend ettliche Kronifen heimbjcher und frömb- 
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der 300, ettlihe nur 160 !), was ouch glouplich ift, diewyl 
nur Das einig fchiff by dem firyt gewäfen. Hand v. Rech— 
berg hielt das übrige volE zujamen und fürt jy wider iren 
jchiffen zu. Das ander ſchiff — hat zu Meilen — geländt; 
denn mie ed vaft kalt was, furend jy fich ze wärmen — 
Bald furend ſy das ander jchiff ze juchen und kamend gan 
Pieffikon; do ftund der bär und groß floß der Eidgenofjen 
mit der Zaͤrichbüchſen und andere gerüfte jchiff, Die namend 
die Zürcher und was ſy nit gfergen mochtend, zerbrachen und 
verjanftend ſy. Alſo furend ſy mit dem bärenfloß und ges 
Ihüß und den beiten jchiffen von land — (Epijote von 
Heini Günthart und dem geretteten Banner) — und famend 
zum erften fchiff. Die Eidgenoffen zugend inen nach tır willen 
mit inen ze ſchlachen. Wie jy aber das ander ſchiff, das 
feinen jchaden erlitten, iren bären u, ſ. w. in ber vynde 
band ſachen, wurdent ſy trurig und zugend wider binderfich, 
die beiden Zürihjichiffe aber furend mit fröuwd und leid 
beim. — Und am necdjften tag vor dem heil. abent ze wies 
nachten fur man us mit dem großen floß binuf gen Wol- 
roum, da warend Schwyz und Glaris am gſtad, der meis ° 
nung ſy nit lafjen Ienden, als aber vil und ftarf gſchütz uf 
dem floß was, jchoß man dannen, madıt den weg, jamlet 
die toten, ettlich fürt man hinin in Die flatt, der meerteil 
aber ward zu Meylen begraben” 

Der auffallende Widerſpruch, in welchem der Bullin- 
gerihe, aus Edlibach (S. 76 f) gejchöpfte Bericht über 
Die Art, wie die Todten abgeholt wurden, mit Tjehadhtlan 
ftebt, erklärt fic) vielleicht aus einer Vermengung zweier ver— 
jchiedener Thatſachen, einmal det Abholung der Gefallenen 
dur Die Frauen und dann der von Tichadhtlan in einem 
bejonderen Stapitel berichteten jpäteren Bernichtung der noch 
übrigen Schiffe zu Pfäffikon, nachdem erft nur der große 


) So Edlibad (S. 76), defien Darftellung im Allgemeinen Bul: 
finger folgt. Nach diefem Chroniften geſchah dies Gefecht „uff mittwuchen in 
der fronvaften vor wienecht im 45. jar.* 
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Floß, der Bär, mit der Zürcherbüchje weggeführt worden 
war. Tſchachtl. erzählt nämlich): 

(S. 273): „darnach über 8 tag oudy uff donſtag, was 
des heil. abends abent zu mienachten, Do kamend die von 
Bürich aber heruff fahren mit allem irem züg, jchiffen, floßen 
und büchſen, ouch mit dem großen flo und den großen 
büchfen, jo ſy denen von Schwyz genommen hatten, ouch 
liegend ſich die von Rapperſchwyl mit allen iren büchſen 
heruß und lagend vor Pfeffikon am obnen und nidnen, ouch 
gegen dem alten dorf und der march und nötigetend allen 
den tag, ſonder zu Pfeffifon, biß uff den abent — und 
furent zu den jehwirren hinin und woltend das groß jchiff 
und die gang gewunnen han; do warend ſy ald vaft gebunden 
und gegen dem land gezogen, Daß ſy inen nit wol werden 
mochtend — do richtend ſy ir gejchüß zu (von ?) den jchiffen 
in die hüfer und zwüfchenthalb in die ftraßen, daß niemant 
möcht Fein wandel han; damit warfend ſy fürfugeln und 
ſchuſſend für in die Jchiff, und als ſy darvon nit brennen 
wolten, da liegend ſy hinzu und luffend in die ſchiff und 
verhbümwen laden und holz, und mas ſy femliches mochtend 
han das gärn brennt, damit machtend fy für in die jehiff 
und ftießends alfo an und verbranntens und hielten aljo an 
mit ir züg darby an den fchwirren, biß das ſy verbrunnend — 
do furen ſy darvon, Das was uff der nacht umb bättgloggen- 
zyt — und verlurend an unſrem teil in dem ſcharmützlen dry 
man, was ſy verlurend möchten wir nit wüſſen.“ 


50. Der Graf von Thiengen läßt eidg. Söldner zu Egliſau 
enthaupten. (S. 281.) 

Tſchachtl.: „An difen Dingen [ohne nähere Zeitan- 
gabe, aber jedenfalld nach der Schlacht von Ragaz, 6. März 
1446] zugend etlich der eidgen. knaͤcht und ſoldner uß wider 
Negenjperg und die Glatt hin uff Die vynd und uff die weid. 
Alfo wurd man ira innen und wurdend umbvallen, etlich 
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erftochen, etlich gevangen und gan Eglifau gefürt und ba 
enthouptet, daß iren alfo 23 umbfamen. Duch feit man, 
Daß graf Hand von Tengen oder die fyuen die gejellen 
ficherte ires lebens, und daß fy ſich gevangen gabend, und 
Darüber ließ er inen die höupter abſchlachen.“ 


Bull. (823): „umb dije zutt [auch ohne nähere Be— 
flimmung, aber noch vor den Gefehten bei Wolrau und 
Ragaz erzählt] fielend die Zufäger der Gidgenofjen, jo zu 
Baden und Regenjperg lagend, uß und tribend vil mutwillen 
und unfug. Deren furend uf die nacht zu und Brantend 
dem grafen von Tiengen, der zu Egliſouw domalen jaß und 
fich in dem frieg feines teild annam, ſyn dörflin Seglingen. 
Darumb der graf ſyn fpäd uff ſy macht, und als iren allen 
bu 24 uf die püt gefaren und der graf fun kuntſchaft hatt, 
daß ſy im walde Straßberg genambt lagend, ließ er den 
wald umblegen und wie er jy angriff werten ſy fich, biß 
iren 8 erjchlagen und die 16 gevangen wurdend, gan Egli— 
ſouw gefürt, für recht geftellt, beklagt‘ und all mit dem 
fchmwert gericht. Erlicdy buttend groß gelt für ir läben, denen 
antwurt der graf: find ir dann daheim jo rych, warumb 
babend ir dann myne armen lütt wollen berouben und ver- 
brännen? [Bullinger, der in diefen beiden Abjchnitten 
Edlibach (S. 105 f.) folgt, feßt damit in Verbindung :] 


51. Die Einnahme und Plünderung von Tiengen. (5. 326.) 


Nah Tſchachtlan fand fie ſtatt den 1. Sept. 1456 
bei Gelegenheit eined Zugs, welchen die Eidgenoſſen in's 
Hegau thaten, um einen in ihrem Gebiete von den Xeuten 
des Grafen von Lupfen verübten Landfriedensbrudh zu be= 
ftrafen, und zwar den 1. Sept. 1456. 

Bullinger dagegen berichtet (823), daß uf S. Verenen- 
tag (1. Sept.) 1447 die Verwandten und Freunde der Hin- 
gerichteten „uf einen Zurzachmarkt ire harnifch und gweer 
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gan Zurzach fertigtend, ſy dort namend und daun über Ryn 
fielend und unverſächner ſach uf Tiengen yltend“; dort nah— 
men ſie Städtli und Schloß ein, plünderten es, und nach— 
dem ſie es verbrannt hatten, zogen ſie wieder nach Hauſe. 

[Hat vielleicht Tſchachtlan und ſein Gewährsmann dieſe 
den Eidgenoſſen keineswegs zum Ruhme gereichende That 
verſchwiegen und fand dann im J. 1456 eine abermalige 
Einnahme des Städtchens ftatt?] 


Nachträgliche Bemerkungen: 
1. Die Anwyler-Chronik. 


Als eine jeiner Quellen für die Gejchichte des Zürich: 
friegs citirt Bullinger wiederholt die Anwyler-Chronik, dah. 
die Chronik eines von Anwyl oder Antwyl, aus der er 
wörtlihe Auszüge mittheilt. So 3. B. wo er von den Rob: 
beiten jpricht, welche die Gidgenofjen im 3. 1443 in Kirchen 
und Klöſtern, namentlid) im Klofter Nüti in der Samiliengruft 
der Grafen v. Toggenburg begingen (S. 760: und derglychen 
gröwenlichen mutwillen begingend jy hin uno bar mit höch— 
fter, wüftifter, unverfchamptifter wy8; glychs finftu in des 
von Anmwyls Chronik ); ferner wenn er die in Der 
Schlacht auf dem Sihlfeld gefallenen Zürcher aufzählt (5. 770: 
„wie de von Anwyls Chronik zellt”), und in der Bes 
jchreibung der im %. 1444 herrichenden Hungersnotb, die er 
(S. 812) mit den Worten ſchließt: „ſovil der von Anwyl.“ 

Dieje bis jegt verloren geglaubte Anwyler- Chronik hat 
fih nun als ein Theil der unter Klingenberg Namen von 
Henne veröffentlichten Compilation wiedergefunden. Die 
vierte Abtheilung dieſer ſogen. Klingenberger-Ghronit von 
©. 226-337 enthält nämlich eine ausführliche und offenbar 
bon einem Zeitgenofjen verfaßte Darftellung des alten Zürich: 
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friegs, die fih von dem Tode de3 Grafen Friedrich von 
Toggenburg bid zum Wiederausbruch des Kriegs im I. 1444 
erftredt. Vorrede und Eingang, die dem Original faum ge: 
fehlt haben werden, hat der Sammler weggelaſſen. Ob die 
Ehronif auch da abbrach, wo der Gompilator aufhört, können 
wir nidyt willen. Die Identität der von Bullinger citirten 
Anwyler Chronik mit jenem legten Abjchnitte der jogenaiinten 
Klingenberger Chronik erhellt aus der Vergleichung der oben 
aus Bullinger angeführten Stellen mit diefer letzteren (©. 312, 
320 und. 335 f.), worauf ſchon Henne in feiner Vorrede 
S. VII aufmerkjam gemacht bat. 

Aber auch jonft findet ſich bei Bullinger eine vielfache 
Benugung diefer Chronik, wenn er gleich jeine Quelle nicht, 
wie bei obigen Stellen, mit Namen anführt. So wird man 
3. B. einzelne Züge und Notizen, die fih in Slingenberg 
©. 317, 320, 324, 326, 328, 329, 331, 332 finden, bei 
Bullinger bald wörtlidy, bald verkürzt wieder antreffen, vgl. 
oben S. 93, 94, 9, 115, 116. Wer war nun diejer von 
Anwyl? Henne (S. V III) nennt ihn „den edlen veften (Frig 
Jakob) von Anwyl, welder bijchöflih Conſtanziſcher Vogt 
in Bijchofszell war und dann zur Reformation und in Wür— 
tembergs Tienfte trat.” Leu (I, 223) nennt Diejen Frik 
Jakob „biſchöflich Conſtanziſchen Vogt zu Biſchofszell im 
J. 1523.“ Allein die ausführlichen, in's Einzelnſte gehenden 
Nachrichten, die der Verfaſſer, beſonders von Rapperswyl, 
mittheilt, nöthigen uns, eher an einen in dieſer Stadt leben— 
den Zeitgenoſſen jener Begebenheiten zu denken, und die 
Vermuthung, daß es der damalige Rapperswyler Stadt— 
ſchreiber Eberhard Wüſt geweſen ſei, von dem Tſchudi 
(II, 554) jagt, daß er den damaligen Krieg mit erlebt und 
beichrieben babe, liegt Daher nicht fo weit ab, wie Henne 
behaupten wollte. Wenn aber Bullinger die Chronik von 
Müft unter feinen Quellen nicht nennt, Tſchudi Dagegen Die- 
jelbe neben derjenigen deds von Anwyl anführt (ſ. Vogel, 
Hegid. Tihudi, ©. 157), jo mag dies jeinen Grund darin 
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haben, daß die Wüſteſche Ehronif in einer fpäteren Bear— 
beitung durch eben jenen biſchöflich Conſtanziſchen Vogt in 
Biſchofszell unter dem Namen diefes legteren befannt wurde. 
Es wäre aljo damit auf ähnliche Weife gegangen, wie mit 
der Chronik von Fründ, die auch als Chronif des Ulrich 
Wagner citirt wird. 


2. Die Schreiben, Snftruftionen und übrigen, 
fpäter von Tſchudi vollftändiger mitgetheilten Urkunden, 
weldye Bullinger feiner Geſchichte vom alten Zürichkrieg ein— 
geflochten hat, find folgende: 

I. In der Epitome: 

1. (S. 471) Copey eines brief, den die von Zürich deh 
fünf orten zugeſchikt und rächt büt (Samſtag vor Can- 
tate 1443) Tichudi II, 364. 

2. (S. 485) Aus dem jarzutbuch zu Ufter: eine von 
bürgermeifter und hät der Statt Büridy für ihre in - 
Gryffenſee enthaupteten Söldner geftiftete jarzytt. 

3. (S. 494) Brief Thüringd von Hallmyl an Zürid) über 
die Schladht bei S. Jacob an der Birs. 

4. (S. 507) Eine alte, auf Nathsprotofollen beruhende 
„Srzellung des rechten Grundes und warbafften urhabs 
des alten Bürichfriegs, wie der jynen anfang genomen 
habe. (Geht bis auf zinftag nad) quasimodog,, 2. April 
1437). ©. Bullingerd Vorwort, oben ©. 64. 

5. (S. 565) Memoria, wie man fi uff die Flag deren 
von Schwyz und Glaris vor den Eidgenofjen vertwaren 
fol, die ſy uff Die von Zürich getan hand, (Aus dem 
Jahr 1437, aber ohne Datum). 

6. (S. 575) Schreiben der Eidsgenoffen an die Chur— 
fürften. (S. Matthyjen 1446, 24. Hormung). ). 


#) Weber die in ben verfchiedenen Quellen herrſchende Verwirrung in 
Beziehung auf das Datum dieſes Schreibens f. oben ©. 86 f. Sie wird 
auch nicht gehoben, wenn man mit Segejjer (Mr. 295) die bei Edlibach 
(S. 82) zweimal, ſowohl in der Ueberſchrift, als in dem Schreiben jelbft, 
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7. (S. 580) Die Richtung, fo in dem veld vor Zürich 
im 1440 jar abgeredt und hernach zu Lucern folgender: 
geftalt verbrieffet ift. (Donft. nah) S. Andr. 1440.) 


D. In der ausführlicheren Erzählung : 


1. (©. 604) Auszug aus einem Bericht von Burger: 
meifter, R. u. B. der ftatt Zürich, der ald Inſtruc— 
tion den Boten Zürichs an die Tagleiftung zu Yucern 
(23. Febr. 1437) mitgegeben wurde, und zwar a) eine 
biftorijche Auseinanderfegung der Sachlage und In— 
ftruction vom 20. Horn. 1437. b) (©. 640) Berant- 
wortung Bürich8 wider Die Klagen ihrer Gegner. [E$ 
ift im Auszug eine bejjer ftylifirte Wiederholung des 
Berichts Nr, 4 in der Epitome.] 

2. (5. 674) Inftruction und Beriht der ftatt Zürich 
iren boten für die Eidgenofjen zu tragen befoldyen 
wegen Abjchlag des freien Verkaufs. 

3. (S. 684) Deren von Züridy ynred gegen das Notel 
(frot. vor lucie, 1438), und Die antwort der Zürcher 
auf dad Motel (S. 696, nad) Segefjer Nr. 209 
ausgeftelt am Samſtag post circumeis. 1439), nur 
ſummariſch audgezogen. 

4. (5.701) Rechtsbot der Zürcher auf dem Tag zu Zug 
(1440, zinft. nach der h. 3 fönige). 

5. (S. 714) Schreiben Zürichs an die Eidgenofjen (fryt. 
nad) S. Dtmardtag, 1440). 








vorfommende Jahrzahl 1446 in 1445 ändert, wenn ander8 das Schreiben 
Herzog Albrechts u. f. w. an bem Herzog von Burgund, auf welches fich 
jenes eidgenöſſiſche bezieht, nach Bullinger erft „zinftag vor der alten vas— 
nacht“ d. 5. den 1. März 1446, abgegangen jein fol. Verſteht man aber, 
wie ic) e8 oben gethan habe, unter dem Thomastag (bei Edlibad) das Da- 
tum des eidgen. Schreibens) den Tag des Thomas ab Aquino, d. 5. ben 
7. März 1446, jo kann das Rechtfertigungsſchreiben der Herzoge nicht „am 
montage nad) Invocav., d. i. ebenfalls den 7. März, abgegangen fein. 


* 
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. (S. 731) Antwort Zürichs auf die eidgen. Anfrage 


und Mahnung wegen des Bundes mit Deftreich (1443, 
Mont. nad) dem 20. tag). 


. (S. 741) Abſchlag der Zürcher auf die ſchwyzeriſche 


Einladung zu einem Rechtstag nach Einfidlen (1443, 
ſamſt. vor cantate). 


. (S. 775) Summa des fridend vom J. 1443, uf lau- 


rencii. 


. (S. 781) Einladungsſchreiben Zürichs an Die Reichs— 


ſtädte auf den Tag zu Baden (1444, Antonii, 17. 
Jenner). 


. (S. 782) Vortrag der Zürcher auf dem Tag zu Baden 


1444, mitfaften, 22. März). 


. (S. 784) Antwort der Zürcher auf die Beſchlüſſe der 


Badener-Conferenz. 

(S. 802) Brief des Hand von Rechberg an Zürich 
über fein Entfommen aus Farnſpurg (1444, im Aug. 
mittw. nach unf. froumwentag, 17. Aug.). 


. (5. 831 und 832) Schlußworte der Schreiben 1) der 


Eidgenofjen an die Churfürften '), und 2) der Verant- 
wortung des Herzogs Albrechts und der übrigen Fürs 
ften an ebendiefelben auf obige Schreiben (1446, uf 
Agathe, oder nad) einer anderen, mit ber Epitome 
übereinftimmenden Lesart, „uf S. Matthiä”, und mons 
tags nach invocavit). 

(S. 834 ff.) 1450, 13. Zuli, die Hauptpunfte des 
Friedensſchluſſes. 


3. Da, wie obige Auszüge zeigen, die Chronik Edli— 


bachs von Bullinger zwar vielfach benutzt, nirgends aber, 


) Ein früheres Schreiben der Eidgenoſſen an die Churfürſten v. 4. Juli 


1443, welches Tſchachtlan S. 156 f. mittheilt, ift in der chronologiichen 
Ueberficht S. 78 vergeffen worden. Cbenda ift S. 76, 3. 2. von u. der 
15. Mai zu corrigiren. 


Ad 


foviel mir befannt, ihr Berfaffer, wie der von Anwyl, mit 
Namen angeführt ift, fo fcheint es, Bullinger habe dasjenige, 
was aus ihr gejchöpft ift, nur mittelbar, etwa aus der im 
Vorwort ald Hauptquelle von ibm angeführten Brennwald— 
Stumpfiſchen Ehronif entnommen, über welche vgl. Hal- 
ler’3 Schw. Bibl. IV, Nr. 390 und ©. 184 f. 
Brennwald (1478-1557) hat erft als Probft zu Em— 
brad, 1517, zu jammeln und zu fchreiben angefangen, und 
feine Chronif wurde dann nad) feinem Tode von feinem 
Schwiegerfohne Stumpf vermehrt und fortgefegt. Edlibach 
Dagegen begann feine Chronik 1485 und fehte fie bis in fein 
Todesjahr 1530 fort; feine Arbeit Fonnte alfo wohl von 
Brennwald, oder fiher von Stumpf benußt und ohne Nen- 
nung des Berfafjerd in feine eigene Chronif verarbeitet wor: 
den fein. Nad einer Notiz Hallerd (Schw. Bibl. IV, 
©. 203) jol Bullinger den alten Zürichfrieg aus der Chro— 
nie von Füßlin abgefchrieben Haben, was der Zeit nach 
möglich wäre, da Füßlin feine Arbeit 1535 anfing.nnd 1540 
vollendete. Mit Bullingers eigenen Worten in feiner Bor: 
rede ſtimmt Died nicht überein, fann aber nur durch nähere 
Einficht der in Zürich Tiegenden Driginalien der beiden 
Ghronifen von Füßlin und Brennwald-Stumpf und ihrer 
Vergleihung mit Bullinger endgültig entjchieden werben. 
Möglicyerweife bat ſchon Füßlin die Edlibachiſche Darftel- 
lung des alten Zürichkriegs benußt oder ausgefchrieben. 
Bullinger jelbit hat feine „Hiftoria gemeiner loblicher Eid— 
anoßjchaft” laut Vorrede vollendet im J. 1568, nachdem er 
ſchon ald Pfarrer in feiner Baterftadt Bremgarten (jeit 
1529) die Materialien dazu zu fammeln angefangen hatte. 
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Das Erbburgreht der Grafen de la Rode in Bern. 
Bon Herrn Staatsjchreiber M. v. Stürler. 





Die Graffhaft Rode!) lag auf der linfen Seite des 
Doubs, da wo der Fluß heute den bernifhen Bezirk Frei— 
bergen von Frankreich ſcheidet. Sie war Flein an Umfang 
und ging von den Grafen von Montbeliard zu Lehen. Diefe 
beiden Umftände bringen Dunod?) zur Vermuthung, daß 
fie urfprünglich einem jüngern Zweige jener Grafen ange- 
bört babe. St. Hypolite war der Hauptort, Maiche Die 
Veite der Graffchaft. 


Um die Mitte des 14. Jahrhunderts joll mit Jobann, 
dem legten Grafen de la Rode, diejes Haus erlofchen 3) und 
Land und Gut defjelben an jeine zwei mit den Brüdern 
Aimé und Humbert, Herren von PVillerfexel, aus dem Ge: 
Schlechte Faucogney, verbeiratheten Schweitern, Johanna und 
Margaretha, gefallen fein; die Graffchaft la Roche nament- 
lich an Johanna, die Aeltere. 

Nach drei Generationen hatten ihre Abftämmlinge das 
nämlihe Schidjal, und Roche ging von dem Finderlofen 
Grafen Humbert de BVillerfexel laut Ehevertrags d. d. 1432 





’) Lateiniſch: comitatus Rupis, oder de Rupe; deutſch: Grafichaft 
zur Flue, von Flue. 

?) Hist. de Bourgogne, III, p. 52. 

) Dunod, III, 53. 
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Juli 17.9, an Frangois de la Palu, Herren von Barambon, 
über, der in zmeiter Ehe die Schweftertochter Humberts, 
Margaretha de Betitpierre, geheirathet hatte. 2) Ihm folgte 
in der Herrichaft fein Sohn Philibert Philippe, von 1456 
bis 1472, und dieſem fein Sohn Glaube. 


Als 1499 der Krieg zwifchen den Gidgenofjen und König 
Maximilian ausbrady, gelobte Burgund Wahrung ftrenger 
Neutralität. Demungeadhtet brachten ed die nahen Verwandt: 
Tchaftsbeziehungen feiner Herrjcher zum Könige bei dem 
Scmeizervolfe in den Verdacht des Einverftändnijfes mit 
feinen Feinden. Damals fand das Freifchaarenwejen in 
hohem Flor. Gin Freiſchaarenzug organifirte ſich wider bie 
Freigraffchaft Burgund. ®) 


Umjonft jchritt bie Regierung abwehrend ein, erlich fie 
ernfte Mahnungen, bejonders an Biel, Marberg, Nidau, Er: 
lady), Büren, „das Geläuff in Burgunn“ zu verhindern. Sie 
war jolhen Bewegungen gegenüber unmädtig, das mußte 
jedermann; zudem hatten die Kreifchärler nicht unanjehnliche 
Genofjame. +) Aljo am Palmfonntage, dem 24. März 1499, 
in aller Frühe, brachen fie von Bern auf, zogen unterwegs 
etwa 1000 Seeländer an fich, ftellten den Bogt von Nidau 
Nie. Caſpar von Stein, als Hauptmann an ihre Spike, 
eilten dann durd Biel, dag Münftertbal und die Freiberge 
nad der Grafihaft Roche, bejeßten alles Land zwijchen 
St. Julien und St. Hpypolite und ſchickten fich eben an das 


) Sam. Guichenon, hist. de Bresse, p. 292 ff. 

2) Sie war eine Tochter Bernhards von Petitpierre und Gillette's de 
Billerferel. (ibid.) 
) Mitwwochs vor Judica, d. h. 20. März 1499. (Rathsmanual 102, 
S. 38.) 

4) Außer Eafpar v. Stein, der wohl jchwerlich jo ganz gezwungen bie 
Hauptmannihaft übernahm, Caſp. Wyler, Mitgl. der 200 und, kaum 
zurüdgelehrt, Berner von Gerwern, Hans Krauchthaler, gleichfalls der 200 


und gewejener Bogt von Trachſelwald, Peter Dittlinger, Sohn des Bermers 
Ludwig u. |. w. 
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Schloß Maiche zu belagern, als die von ihren Herren ver- 
laffenen Leute der Stadt Bern ihre Unterwerfung anboten, 
und auch fogleich zu Handen derjelben der Freiſchaar Treue 
jhmoren. !) 

Und die Stadt Bern, obwohl Schultbeiß und Rath am 
nämlichen Balmfonntage durch Venner Dittlinger und Venner 
von Wattenwyl die Ausgezogenen „beicheiden" laſſen, feinen 
Angriff auf Burgund zu thun, fondern den Eidaenoffen von 
Solothurn zu Hülfe gen Dornach zu ziehen, wo dies ihnen 
aber nicht „zu Gevallen“ wäre, ftrafd den Rückmarſch danzu— 
treten, ?) — und 4 Tage fpäter, auf das Erſcheinen einer 
burgundijchen Gejandtjchaft, dieſe Abmahnungen noch ver= 
Ichärft hatte ), nahm nunmehr die Eroberung und Yuldigung 
von Noche u. j. mw. als vollendete Thatfache hin, beftätigte 
am 4. April die althergebrachten Freiheiten und Rechte ber 
Grafſchaftsleute und gelobte, fie gegen Jedermann in Treue 
zu jchirmen. 3) Die Freifchärler aber waren, unter jolchen 
Umftänden der Amneftie verfichert, fchon am 29. März mit 
Siegesgepränge heimgefehrt. 5) 

Aus dem Wortlaute des Freiheisbriefes vom 4. April 
zu Schließen, jcheint Bern Willens gewejen zu fein, das fo 
jeltjam gewonnene Land ald gute Beute zu behalten ); es 


1) Anſhelm 1), 374 

2) Rathemanual 102, ©. 45 und Teut. Miſſiv.Buch, I. 364. 

3) Rathsm. 102, ©. 50 und T. Miſſiv.Buch I. 367. 

) T. Sprudbud im obern Gewölb, D. S. 680. 

) Anihelm II, 374. 

*, Sollte e8 nicht anf diefe Eventualität hin den Freiheitsbrief mit den 
Morten eingeleitet haben : Nos.... quum his proximis diebus, bonis moti 
respeclibus honorabiles viros patriotas, subditos, incolas.... potestati 
ditioni et imperio nostro subjecerimus.... Als es 16 Tage fpäter bes 
ihloß, das Land zurücdzugeben, machte e8 zu Begründung des Schrittes im 
Gegentheile vor Allem geltend : Nos.... quum his proximis diebus non- 
nulli ex subditis et incolis nostris mandamenta, terras, patrias et juris- 
dictiones..... +potestati ditioni et imperio nostro subjugaverini. — 
Diplomatik! 
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organifirte die Hut des Schloſſes Maiche, in weldem die 
Sreifchaar eine Bejaßung von 50 Mann zurüdgelaffen hatte, 
und ald Hans MWayermann, ihr Hauptmann, ſich vermaß, 
die benachbarten Unterthanen des Prinzen von Dranien um 
Mein, Ochſen, Kälber, Hühner, Butter, Käſe zu brands 
Ihaßen, jchrieb es ihm ernftlich zu, fich deſſen zu enthalten, 
wenn er Mangel leide, den Hafer im Schloffe zu verfaufen 
und aus dem Grlöfe das Nöthige anzufchaffen, bie für ihre 
Verpflegung anderweitig geforgt fein werde, !) 
Interventionen der Eidgenofjen und Burgunds, ganz 
bejonderd aber die Ankunft der drei Mitherren von Roche 
in Bern, gaben der Sache rajı eine andere Wendung. 
Zuerft ward St. Julien als zu des Prinzen von Dranien 
Herrichaften gehörig, dieſem zurüdgegeben 2), dann auch mit 
„Claudius de Palude com. Rupis et dom. de Varambon, 
Joh. de Vile dom. de Fouteto et Joh. de Pontellier dom. 
de Flagey» ein Vertrag geichloifen, laut welchem Bern die 
«mandementa, terras patrias et jurisdictiones comitatus 
Rupis, St. Ypoliti et castri de Maiches > 3) den genannten 
drei Mitantheilbabern (compartionariis) denjelben wieder ab- 
trat, dody unter folgenden Bedingungen: daß fie ihre Unter- 
tbanen der geleifteten Huldigung wegen nicht bejchweren, 
daß fie mit Land und Leuten ein ewiges Burgrecht zu Bern 
annehmen. Daß Schloß und Herrichaft Maiche den Ber: 
nern jederzeit offen ftehen und daß ihnen zubem bis auf 
Weiteres die Salzquellen von St. Hypolite eigenthümlich 
überlaffen fein follen, Dies gejchah am 20. April 1499. *) 

) T, Miſſiv.⸗Buch. J. S. 375b. 

2) Rathsmanual 102, ©. 61. 

) Dieſe Herrichaften führten aud) bisweilen die Namen; Liber Mons, 
Franche Montagne, Fryenberg. T. Spruchb. im obern Gewölb, O. 680. 
Welich. Mijfiv. D. 423 und Anjhelm II, 373. 

*) Zwei latein. OriginalsUrkunden im Staatsardjive ; ferner T. Spruchb. 
im obern Gewölb, O. ©. 681, 686, 637, 691. — Die Saline von St. 
Sppolite, in deren Mitgenuß u. Mitunterhalt Bern in der Folge die Städte 
Bajel, Freiburg und Solothurn aufnahm, ward durd) Vertrag vom 10. Nov. 
1505 wieder an Burgund abgetreten, T. Sprudb. im ob. Gewölb, OD. 976. 
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Hintendrein erließen dann Schultheiß und Rath auch 
eine Verordnung, mwodurd fie unter Hinweifung auf Den 
legten Freiſchaarenzug dergleichen die Sicherheit ded Landes 
‚gefährdende Aufbrüche zu Raub- oder andern Zwecken bei 
Strafe an Leib und Gut für die Zufunft verboten. ') 


Nah dem im Spätherbfte des Jahres 1517 erfolgten 
Tode des Hrn. Claude de la Palu, Grafen von Roche, 
Herr zu Varambon, fielen deſſen Befigungen zuerft vorüber: 
gehend an feinen Bruder, Johann de la Palu, abbe de 
Luxeuil?), dann wenige Monate darauf durch Erbvertrag 
an beifen Blut3verwandten «Joh. Philibertus de la Palu, 
com. de Varaz et de Rupe.» Auch dieſer fam perjönlicdh 
nach Bern und bejchwor ald Herr von Rode, St. Hypolite 
und Maiche dad Burgreht mit jener Stadt am 17, April 
des Jahres 1518. ?) 

Sein Nachfolger war «Joh. de la Palu, comes de Varax 
et de Rupe, baro de Varambon, Richemont, Chastillon- et 
Jarnousse, » der die Grafichaft durch Ehe: und Succejfions- 
vertrag mit der MWittwe feined Wetters Johannes Philibert 
erworben hatte. Gr ließ durch Abordnung eined Bevoll: 
mächtigten, Hrn, Simon de Mouftier, fein Burgrecht in 
Bern den ältern Verträgen gemäß verurfunden, und erneuerte 
ed dann ſchriftlich vom Schloffe Villerjexel aus am 2. Fe 
bruar 1531. 9 ’ 

Dreizehn Jahre jpäter, am 17. Januar 1544, wie es 
Icheint in der Vorausſicht nahen Todes, ließ er feine zweite 


) T. Miſſiv.Buch I. S. 371. 

2) DOriginalbrief deffelben d. d. 7. Dec. 1517 mit der Anzeige vom 
Tode feines Bruders Claudius, und der Aborbnung des Burrgermeifters von 
St. Hypolite, um die Erneuerung des Burgrechts einzuleiten, im Staats: 
ardiv. 

2) Latein. Original: Urkunde im Staatsarchiv. Rathsmanual 177, 
&. 184 und T. Sprudyb. im unt. Gewölb, G. 246. 

*) Latein, Original-Urkunde im Staatsardiv. T. Sprudbud im unt. 
Gewölb, 3. 46. 





Gemahlin, Frau Claude de Rye, und feine Töchter Marie 
und Francçoiſe unter den nämlichen Bedingungen in bad 
bernijche Burgrecht aufnehmen, unter welchen er jelbft feiner 
Beit als Burger aufgenommen worden war. !) Died nöthigte 
Bern bald darnad auf des Königs Heinrich II. von Frank 
reich 2) Bitte fich ernftlich in die Angelegenheit der Entfüh— 
rung Der vorgenannten Maria de la Palu durch den Herrn 
I. A. de Beaufort, Herrn von Roll, einzumifchen, ohne daß 
doch der Erfolg dem Zwecke entſprach. 3) 

Glaudia de Rye überlebte nicht nur um 50 Jahre ihren 
Gemahl, fondern auch ihre beiden an Hrn. Rene de Ghal- 
lant, Herrn von Ballengin und Beauffremont, und Werd. 
de Launoy, Herzog von Bojane, verbeirathet gewejene 
Zödhter. +) Erbin aller Befigungen des Haufes Roche-Va— 
rambon-Varax vermachte fie dieſelben teftamentlich ihrem 
Brudersfohne, welcher denn auch A. 1594, Mai 10, alten 
Style ald «dom. Marcus a Rye, princeps sacri imperii, 
marchio Varambonensis, comes Varaxensis et Rupis, baro 
et dom. de Vilersexel, St. Hipoliti, Mayche, Chastelneuf 
en Vennes, Noydans, Abbenans, Richemont, Chastillon de 
la Palu, St. Mayıriti de Remans, Toissia etc., aurei vel- 
leris eques, dux et gubernator generalis provinci® et comi- 
tatus d’Artois et preepositus burgundic® peditum militise 
pro sereniss. Hispaniorum rege im partibus Flandrie, » im 
Schloſſe Villerferel zu Handen Bernd die durdy feinen Ab— 
geordneten, den Hrn. %. I. de Gefincourt, vermittelte Burg: 
techterneuerungsurfunde nach Inhalt der Briefe von 1499 
und 1518 ausſtellte. 5) 


) Sprudhbud im umtern Gewölb, M. 104. 

2) Driginal-Brief K. Heinrichs 11. von 1548, Juni 28., im Staats: 
archive. Ferner Interventionsgefuh der Gräfin Claude vom 4. Juli gl. J., 
ebendajelbit. 

) T. Spruchbuch im obern Gewölb, OD. 492 und Welſch. Miffiven- 
Bud C. 169, 170, 171, 194, 195, 208, 215, 216, 229, 

*) Sam. Guichenon, hist. de Bresse, p. 292 ff. 

s, Latein. Original-Urkunde im Staatsarhiv. Bundbud IV, 319. 
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Es war die Letzte. Veränderte politifche Verbältniffe 
ließen beide Theile auf die Fortdauer dieſes Erbburgrechts 
feinen großen Werth mehr legen. So allein erflärt es fich, 
warum die fpätern Grafen v. Noche es unterließen, um Die 
Erneuerung, die fie von Bern zu fordern hatten, einzufommen. 


Indeß fandte der vierte Nachfolger de Marcus a Rye, 
F. J. de Rye, marquis de Varambon, doch nod einen Ab- 
geordneten nach Bern, um über das daherige Bertragsver- 
hältniß fich Auffchluß zu verjchaffen und die Bedingungen, 
unter welchen dafjelbe aufrechterhalten werben Fönnte, zu 
vernehmen. Ihm ward A. 1645, Det. 31., zur Antwort: 
daß man hiefür an den Wortlaut der frühern Burgrechts— 
briefe fich zu halten wünjche. ') 

Der Marquis ließ nun nicht allein Diefe, jondern aud 
weitere Gröffnungen der Negierung Bernd wegen Unterbal- 
tung feined Burgerhaufes unerwidert. 2) Was lekteres betraf, 
jo hatte dies zur Folge, daß das Haus dem Anftößer, Herrn 
Bernhard May, Herrn zu Hiningen, der es zur Sicherheit 
feines eigenen, mit Bewilligung der Behörde, neu hatte auf: 
bauen laffen, am 17. Nov. 1648 von Schultheiß und Rath 
als verwirfte® Gut förmlich zugeiprochen wurde. °) Tamit 
war aber auch, ungeachtet des betreffenden Vorbehalts, Deut: 
lich genug erklärt, „Daß das Burgrecht zwifchen Bern und 
den jeweiligen Herren ber Grafſchaft Roche zu befteben auf- 
hören ſolle.“ x 

Um nun nody auf die Anfrage zu kommen, welche 
des genannten Burgredytes halber im Nov. 1612 der Mar: 
ſchall Lesdigniere an den Rath zu Bern gerichtet, fo bleibt 
beim Abgange der darauf bezüglichen Aktenſtücke vorerft un: 
aufgehellt, zu welchem Bmwede diejelbe erfolgte. In Bezug 


1) Welfches Miffiven-Buh, L 29. 

2) T. Miffiven-Buch XIV, 85, 434, 510, 570. 

2) Rathsmanual, 101, 244, und I, Spruchbuch im untern Gemölb, 
SS. 92, 
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auf Die Lage jelbft ergibt fih dann aus der nadhftehenden 
Antwort Bern’3, Daß die Vorausfeßungen ded Marjchalls, 
injoweit fie dem fraglichen Burgrechte ein höheres Alter als 
vor 1499 hinweg beimaßen, irrig erfunden wurden, und baß 
ihm nichts weiteres mitgetheilt werden fonnte, ald was bie: 
vor bemerkt ift. Dem Gitate eined Vertrags zwifcen Beru 
und Dem Grafen de la Roche von 1424 mag lediglich eine 
Verwechslung mit der damaligen Burgrechtserneuerung des 
Hrn. Johann dv. Freiburg, Herrn dv. Neuenburg, zu Grunde 
liegen, dem jedody Feinerlei Rechte weder über die Freiberge, 
noch über die Grafſchaft Roche zuftanden. 


Die Antwort Bernd an den Marfchall ift datirt vom 
16. Nov. 1612 und lautet wie folgt '): 


Illustre, hault et tr&s puissant Seigneur. 


Nous avons receu vos lettres qui nous ont este ren- 
dues par le S’ de Bourjodt notre vassal accompagne du 
seigneur Bouard, en eflecduation desquelles, et pour le 
desir que nous avons d’agreer et complaire à vostre 
Seigneurie avons commmandé & notre chancellier général 
et aultres secretaires de faire soigneuse recherche, non 
seulement en notre chancellerie et en toutes voutes d’icelle, 
mais aussi au plus secret lieu de notre tresor pour trouver 
les proces, accords et hommages mentionnes au -m&emoire 
qui nous a este present& de vostre part. Et toutesfois & 
nostre grand regret n’avons peu trouver ce que vostre 
Seigneurie desire, n’y aucune mémoire de ce temps, ains 
seulement certaines lettres de bourgeoisie concedees & 
aucuns de la maison de la Palud es anndes mille quatre 
cents nonante neuff et suivantes dont le dict S" Bouard 
ä prinse m&moire, pour la faire voir à vostre Seigneurie, 
affın si cela puut servir (ce que toutesfois nous n’estimons 
pas) on en dresse des copies en forme authentique à vostre 


) Welſch. Miſſiven-Buch, 8. S. 51. 
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contentement. Nous eussions bien desire qu'il se fust 
trouv& chose qui vous fust agreable pour vous tesmoigner 
la bonne affection que nous avons & vostre Seigneurie et 
ä tous ceulx que vous cherissez vous priant affectueuse- 
ment nous excuser et prendre le tout en bonne part, nous 
ayant nous et nostre estat tousjours en vostre bonne sou- 
venance et recommandation. Sur ce nous prions l’Eternel 
tout puissant, illustre M., qu’il doinet à V. S. toute sante 
etc. Datum 16”° Novembre 1612. 


De v"* Seig"e, 
les tres aff. 
C.S.v.B. 


3ahresbericht des hiftorifchen Bereins 
vom Jahr 1867/68. 
Vorgetragen den 21. Juni 1868 in Biel 


Dr, Gottl. Studer, Brofeffor. 
Präfidenten des Vereins. 


Hochgeehrte Herren, 


Es werden Morgen gerade 16 Jahre fein, daß der 
biftorifche Verein des Gantons Bern in den Mauern des 
gaftlichen Biels fein fünftes Jahresfeſt feierte, Vorſtand des— 
jelben war damals nody jein Stifter jelbit, alt Reg.Rath 
Fetſcherin, und fehen wir das ein Jahr ſpäter gedrudte Mit- 
gliederverzeihniß nad, jo finden wir aus biefiger Stadt die 
Namen eine? Dr. Gäfar Blöſch, Dr. Yanz, Lehrers Rode, 
Großrath Scholl und die der damals hier angeftellten Geift- 
lIihen, der HH. Pfrr. Güder und Haller, Männer von 
Geift und Talent, zum Theil fchon hochverdient um unjere 
vaterländifche Gejchichte, und ganz dazu geeignet, durch 
Wort und Schrift die Intereſſen unferes Vereins zu fördern, 
dem Studium der vaterländifchen Gejchichte in immer weites 
ren Kreijen Freunde zu gewinnen und jo für das deutjch- 
redende Seeland eben das zu werden, was Die in ähnlichen 
Bahnen ſich bewegende Societe d’Emulation für den franzö- 
ſiſchen Jura geworden ift. Daß dieſe Erwartung nicht in 
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Grfüllung ging, daran trägt wohl ein gewiſſer Mangel in 
der Organijation unjered Vereines die meifte Schuld. 

Noch manches Jahr Fönnen wir, H. 9., bald in dieſem, 
bald in jenem Cantonstheil unjere Hauptverfammlungen ab— 
halten und bei dieſer Gelegenheit dem Bergine neue Mit: 
glieder, dem vaterländifhen Geſchichtsſtudium friſche Arbeits- 
fräfte zu gewinnen fuchen — unfere Erſcheinung wird für 
den betreffenden Ort immer nur eine vorübergehende und 
ohne nachhaltige Wirkungen fein, wenn nicht die Dort von 
uns erworbenen Gejchichtsfreunde fih in wohl organifirte 
Sectionen vereinigen, Die ſowohl unter ſich ala mit der 
Hauptitadt in regen Wechfelverfehr treten und bei dem vor: 
ausfichtlihen Wechjel der Mitglieder den Neueingetretenen 
und dem jüngeren Nachwuchs eine feite Form und Organi: 
ſation darbieten, in der fich ihre Thätigfeit entwideln und 
die übernommene Aufgabe weiter führen kann. In dieſer 
Beziehung Fönnte uns Die bereits erwähnte Societe d’Emu- 
lation zum WBorbilde und durch die Erfolge, Die fie bereitd 
erzielt hat, zur Aufmunterung und Nacheiferung dienen. Es 
ift dies ein Gedanfe, mit dem ich midy jchon lange berum- 
trage, und den ich bier nur andeute, damit wir ihn Tpäter 
in reifere Erwägung ziehen und wenn er Ihre Billigung 
finden follte, zur Ausführung bringen könnten, 

Es dürfte nun dem jo eben bemerkten Mangel haupt: 
jächlich zugufchreiben_ fein, daß Biel, nachdem es jene früher 
erwähnten Vereinsglieder theil8 durch Veränderung des Wohn: 
orted, theild Durch den Tod verloren batte, dem Vereine feine 
weiteren Anfnüpfungspunfte mehr darbot, und wenn es ſich 
um die Wahl eines paſſenden Ortes zu unferen Jahresfeſten 
handelte, jeit einer Reihe von Jahren unberüdfichtigt ges 
blieben ift. 

Um fo bereitwilliger und freudiger find wir nun heute 
dem Rufe gefolgt, der uns die frohe Ausſicht auf Wieder: 
anfnüpfung der jo lange unterbrochenen Verhältniffe mit diejer 
Stadt eröffnete. Ging doch diefer Nuf von Männern aus, 


die zum Theil fchon längere Zeit unferem Vereine angehören, 
und Durch diejelbe Liebe zu unjerm Fachſtudium, durch Die- 
jelbe vaterländiiche Gelinnung enge verbunden find und Dieje 
Gefinnung aud durd die That und durch mannigfache den 
Zweden unſeres Bereind gebrachte Opfer beftens bewährt 
haben, 

So heiße ih Sie denn Alle, jowohl die Mitglieder als 
unjere werthen Ghrengäfte, heute in Biel, das ung einen 
ebenjo freundfchaftlichen, als ebrenvollen Empfang bereitet 
bat, berzlic willfommen und erkläre jomit unfere Verband: 
lungen eröffnet. 


Wir beginnen nach bisheriger Hebung mit der Bericht: 
erftattung über unjer Thun und Laffen im verflojjenen 
Bereinsdjahre. 

Die Hauptverfammlung, Die jeweilen in der langen 
Zwifchenzeit zwijchen Schluß und MWiederanfang unferer 
Winterfigungen die Vereinsglieder auf Einen Tay wieder 
zufammenführt, brachte und an unjerm vorjährigen Ber: 
fammlungsorte, in Miünchenbuchjee, zwei gediegene Vorträge, 
den einen von Hrn. Cantonsſchullehrer W. Fetſcherin 
„über die Colonien, die im 17. Jahrh. von Bern 
aus in die Mark Brandenburg zogen“, den andern 
von Hrn. Egbert v. Mülinen-Mutach, der „die Ge— 
ſchichte und Verfaſſung des Johanniter-Ordens, 
mit ſpezieller Rückſicht auf die Comthurei Buch— 
ſee“ zum Gegenſtand hatte. In eine nähere Skizzirung 
dieſer zwei, mit großem Iniereſſe angehörten Arbeiten ein: 
zugehen, halte ich nichr für nöthig, da die erftgenannte, mit 
Bujägen bereichert, in dem diesjährigen Berner Tajchenbuche 
bereit3 ihre danfbaren Leſer gefunden hat, die andere aber, 
zum Abdruck in dem nächſten Hefte unjeres Wereinsarchiveg 
beftimmt, diejelben eben jo gewiß finden wird. Der übrige 
Theil jenes Tages verfloß ung in gemäthlicher Gejelligfeit, 
vermehrt und gehoben durch die Anweſenheit unferer treuen 
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Freunde und Studiengenofjen aus Solothurn, Die aud) beute 
wieder unferer Einladung auf die freundfchaftlihite Weije 
entjprochen haben und durch ihre Gegenwart unfer Feſt ver- 
ſchönern helfen. Der Einzige, der den damaligen Feftort in 
etwas gebrüdter Stimmung verließ, war Ihr Präfident, der 
in der billigen Erwartung bergefommen war, Sie würden 
mit Rüdjicht auf. feine dem ehrenvollen Amte, das Sie ihm 
anvertraut haben, nicht mehr gewachſenen Kräfte und im 
Intereſſe eined neuen Aufſchwungs, deſſen unfere Gejellichaft 
dringend bedarf, ihn feiner Verpflichtungen entlaffen und 
diefelben auf jüngere Schultern übertragen. Allein meine 
wohl vorbereiteten Bitten und Gründe Fonnten gar nicht zu 
Worte fommen und jo mußte ich, mehr beſchämt als. erfreut 
über dad mir bewiejene, unverdiente Zutrauen das drüdende 
Dewußtjein mit nach Haufe nehmen, Sie werden über kurz 
oder lang zu der Einficht fommen, in meiner Wiederwahl 
zu Ihrem Präfidenten einen Mißgriff begangen zu haben. 

Eilf Wochen fpäter kam die allgemeine jchweizerijche hiſt. 
Sejellihaft in Aarau zufammen, Bern war an derjelben durch 
eilf Mitylieder vertreten. Zu unferer großen Betrübniß kehrte 
eines derjelben, Hr. Ardivar Krüttli, mit dem Keime einer 
Krankheit von Dort zurüd, die unfern Freund in rafcher 
Entwidlung jeiner Auflöjung entgegenführte. Wir beflagen 
in ihm den Verluft eines unſerer treueften und wackerſten 
Vereinsglieder, der ald Mitarbeiter an der Heraudaabe der 
eidgenöjfijchen Abjchiede ein bleibende Denkmal jeiner der 
vaterländijchen Geſchichte gewidmeten Ihätigfeit und feines, 
ihn zuleßt aufreibenden, Fleißes hinterlaſſen bat. 

Hier jei zugleich noch eines zweiten Werluftes gedacht, 
den unjer Verein und die biftorijhe Wiſſenſchaft im Laufe 
des verflojjenen Winters erlitten bat. Prof. Karl Hagen, 
der wenigftens in früheren Jahren unjeren Situngen ala 
Mitglied beiwohnte und fid) Durch verjchiedene Publifationen 
um die Gejchichte unjeres Vaterlandes verdient gemacht bat, 
wurde im legten Februar unerwarter jchnell feiner Familie 


er BU — I 


— 1719 — 


und ſeiner academiſchen Wirkſamkeit entriſſen, ein Mann von 
entſchieden freiſinnigen Anſichten, freundlich und dienſtfertig 
im Privatumgang und anregend als Lehrer der Wiſſenſchaft. 


Zu dieſen zwei durch Tod in unſere Reihen geriſſenen 
vLücken kamen im Laufe des Winters noch zwei Austrittser— 
klärungen, ein Verluſt, der aber durch die Aufnahme von 
jeh8 neuen Mitgliedern an unferer legten Jahresverſamm— 
lung und den Beitritt von vier anderen in den Wintermo- 
naten ber Zahl nad mehr als erjegt wurde. 


Unſere Winterfigungen begannen den 22. November und 
dauerten bis zum 30. April. Mit Ausnahme des Novemberd 
wurden jeden Monat zwei, im Ganzen alſo eilf Sigungen 
abgehalten. Mit Torträgen berheiligten fi) an benjelben 
act Mitglieder, indem Ginige zwei — bis dreimal — auf- 
traten, wenn der Reichthum des Ztoff3 die Vertheilung des— 
jelben auf mehrere Abende erforderte. Es find meijt allbe- 
fannte und längft bewährte Namen, und ihrer Aktivität vor: 
züglich bat der Verein fein Fortbeſtehen zu verdanken; fie 
verdienen aber dieſen unfern Dank um jo mehr, ale das 
Publikum, das fih zu Anhörung ihrer Vorträge einzufinden 
pflegte, diefen Winter in Vergleich mit früheren auffallend 
geringe Zahlen aufweist. Nur an zwei Abenden erbob fid) 
die Frequenz der Anwejenden über die Zabl Zwanzig, ein— 
mal fanf fie fogar bis auf fieben herab und hielt ſich durch— 
Schnittlich zwifchen neun und vierzehn. Die Schuld davon 
trägt wohl zum Theil die Sündfluth von litterarifchen und 
fünftlerifchen Ergüffen, die fich in unferer guten Bundesftadt 
die Abende ftreisig machen; mitunter aber wohl auch die 
Mahl eines Stoffes, der nicht geeignet war, auf Jedermann 
diejelbe Anziehungskraft auszuüben, Indeſſen gab es auch 
Fälle, wo weder der eine, nody der andere diefer Entſchul— 
digungsgründe ftihhaltig fein dürfte, und ich finde mid) da— 
ber pflichtgemäß bemüßigt, zu einem fleißigeren Beſuch diejer 
Vorträge aufzufordern, wenn nicht denjenigen, die ſich Dazu 
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bereit finden lafjen, die Luft entichwinden und der Muth 
finfen joll. 

Die Reihe der VBortragenden eröffnete diesmal unfer 
Bibliothekar, Hr. Fürſpr. Haas, der von einem litterarifchen 
Geſchenk, das unferer Vereinsbibliothef unlängft von Genf 
zugejandt worden war, Anlaß nahm, und auf einen Gegen: 
ftand aufmerkſam zu madyen, der ung jchon früher einmal 
wegen feines archäologijchen und hiſtoriſchen Intereſſes be- 
ichäftig hatte, damals aber für und ein nicht hinlänglich 
aufgeflärtes Problem geblieben war. Bei dem Abbruch des 
alten Kirchthurms von Langenthal hatten ſich nänılich ein- 
zelne Badfteine eingemauert gefunden, die mit fabelhaften 
Thieren, wunbderlichen Ornamenten und mit den Wappen: 
ichildern mehrerer unferer altadelichen Geſchlechter, der Büe— 
tifon, Thorberg, Aarwangen, Straßberg, Kienberg u. a. 
verziert waren. Hr. Staatsapothefer Flüdiger rettete Diefe 
Ueberrefte vom Untergang und brachte fie nad) Bern, wo 
fie jegt unferer ftädtifchen archäologiihen Sammlung einver- 
leibt find. Ueber ihren Urjprung und ihr Beitalter hatte 
man damald wohl Vermutbungen, aber feine Gewißheit. 
Nun unterzog diejelben Herr Hamman, ein befannter Litho— 
graph und Archäologe in Genf, Herausgeber eines Portefeuille 
artistique et arch&ologique, einer genaueren Unterfuchung; 
er entdedte noch weitere Bruchftüde desſelben Materials und 
ornamentalen Charakter audy in Bofingen, Kirchberg bei 
Aarau, Wynau, Straßberg, Frienisberg, befonders aber in 
St. Urban; unzweifelhaft hatten diefelben urjprünglich alle 
demjelben Bau angehört und waren erft jpäter im Umkreis 
der genannten Ortjchaften da und dorthin verfchleppt und 
verbaut worden. Da nun Hr. Hamman in mittelalterlichen 
Chroniſten Stellen fand, in welchen Augenzeugen bei gelegent- 
licher Befchreibung des Klofterd St. Urban in der Architek— 
tur desfelben gerade die Verwendung von Baditeinen und 
ihre reiche Verzierung ald etwas Gigenthümliches hervor- 
hoben, fo Fonnte über den Urfprung jener Bautrümmer kaum 
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ein Zweifel übrig bleiben. Sie flammen von dem alten 
Klofter St. Urban ber, wie es vom 12. bis zum 16. Jahrh. 
beftanden hat, bevor ein im J. 1513 durch Unporfichtigfeit 
eines Küchenjungen ausgebrochener Brand dasſelbe in Aſche 
gelegt und einen Neubau nöthig gemacht hatte. Die er: 
wähnten Wappenjchilder aber gehören eben jolchen Adels- 
gejchlechtern an, die fi) dur Stiftungen und Schenkungen 
um Died Klofter verdient gemadyt haben, und unterftügen fo 
auch ihrerjeit8 die Beweisführung des jcharffinnigen Genfer: 
archäologen. Hr. Haas erhöhte den Werth Diejer interefjan- 
ten Mittheilung durch eingeflochtene allgemeine Bemerkungen 
über den Charakter des kirchlichen Bauftyles, wie er über: 
haupt in der fogenannten romanischen oder vorgotbiichen 
Kunjtperiode üblih war und unter anderem auch in der 
Architektur der Klofterfircye zu Nüeggisberg zu Tage tritt, 
erinnerte an zwei Thürme des Schloſſes Burgdorf, die eine 
analoge Gonftruction Darbieten, und erleichterte dad Ver— 
ftändniß feines Bortrages durdy Vorweifung von Zeichnungen. 

Ueber eine andere in unfere Vereinsbibliothek aufge: 
nommene Schrift, deren Inhalt weniger auf unjere fpezielle 
Landesgefchichte, ald auf die vorgejchichtliche Zeit Europas 
überhaupt Bezug bat, brachte in einer jpäteren Sitzung 
Hr. Prof. v. Fellenberg ein kurzes Referat. Urjprünglic, 
in ſchwediſcher Sprache verfaßt, wurde fie auf Anreguug 
unſeres jel. Prof. von Morlot in's Deutjche überjeßt, und 
ſchon daraus läßt fidy abnehmen, daß fie für die Archäologie 
auch unjered Landes nicht ohne Bedeutung fein werde. Sie 
bat einen Gymnaſiallehrer A. Wiberg zum Verfaſſer und 
handelt „von dem Einfluß der klaſſiſchen Völfer auf den 
europälfchen Norden durch Handelsverfehr.” Wenn die Ge- 
Ichichtsbücher der Alten, wo fie von den Barbaren des eu- 
ropäischen Nordens handeln, meift nur von Schlachten, 
wechjelfeitigen Siegen und Niederlagen und Eroberungen zu 
erzählen willen, erſchließen uns Dagegen die aufgefundenen 
Münzen, Waffen, Ehmudjacden u. ſ. w. die Kenntniß der 
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friedlichen Wege, Die der Handel und die mit ihm fich ver- 
breitende Gultur durch jene Barbarenländer fid) zu babnen 
gewußt bat, einerjeit3 bis zu den brittifchen Inſeln, anderer- 
jeit3 an die Dftfee, nach der cimbriichen Halbinjel und bis 
nach Scandinavien. Einzelne Zundftüde, die nur durch Handel 
und Verkehr in joweit entlegene Orte gefommen fein Fönnen, 
verrathen bald phönififchen, bald etrusfifchen Urfprung, und 
lehren ung, wohin und wie weit ficy in der früheften Zeit Die 
Handeldverbindungen diefer alten Gulturvölfer ausgedehnt 
haben, bis fie von den betriebfamen Griechen und den erobern 
den Römern abgelöst wurden. Und nicht nur das, ſondern Die 
rohen Nachahmungen von Münzen, dad Material und Die 
Form der £eltijchen und germaniſchen Waffen und fonftiger Ge— 
räthe zeigen ung den Einfluß, den jene Völker auf die ein- 
heimifche Technik ausgeübt haben, bis fich daraus eine eigen 
thümliche, nationale Gultur entwidelte. Wir fanden und 
Hrn. v. Fellenberg zu aufrichtinem Danfe verpflichtet, uns 
auf jene intereffante Feine Schrift aufmerkfjam gemacht zu 
haben, da ja auch unfer Yand mit jenen alten Gulturvölfern 
in Wechjelbeziehbung ſtand, ihren Einfluß au fich erfahren 
mußte, und die Spuren davon aud) deutlich genug in feinen 
Gräberfunden nachweiſen kann. 


Den erſten reingeſchichtlichen Vortrag hielt in unſerer 
zweiten Sitzung Hr. Fetſcherin-Lichtenhahn, und zwar 
„uber die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Bern und dem großen Rurfürften von Branden- 
burg;“ Hr. Fetfcherin Datte uns ſchon an der letztjährigen 
Hauptverfammlung in Münchenbuchjee mit Schilderung der 
Schidjale einer im J. 1634 nach Brandenburg ausgewan: 
derten Golonie von Bernbauern ebenjoviel Unterhaltung, 
als Belehrung gewährt. 

Bei jeinem bekannten Streben, einen Gegenſtand, den 
er einmal in Unterfuchung gezogen hat, nicht fahren zu laſſen, 
bis er ihn nach allen feinen Beziehungen verfolgt und, joweit 
die Quellen fließen , erihöpft hat, gab ſich Hr. Fetjcherin 
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mit den damals erlangten Rejultaten nicht zufrieden, fondern 
forfchte weiter, ob nicht auch bei anderen Anläfjen die beiden, 
ibrer geograpbijhen Lage nad) joweit auseinander liegenden 
und nur durch Gemeinjamfeit des confeffionellen Glaubens 
einander nahe gebrachten Regierungen von Bern und des 
Kurfürften von Brandenburg in Ddiplomatijchen Verkehr ge— 
treteır jeien? Es fand fi nun allerdings, daß zunädit Das 
Jahr 1672 einen folhen Anlaß darbot. Damals hatte das 
zum zweiten Male von Ludwig XIV. bebrängte Holland unter 
den Fürften Deutjchlands einzig den ebenjo politifch einfich- 
tigen als energijchen Friebr. Wilhelm von Brandenburg be— 
reit gefunden, ihm gegen die Lebergriffe des länderjüchtigen, 
die Selbitftändigfeit aller umliegenden Staaten bedrobenden 
Frangojen feinen tapfern Arm zu leihen. Der Kurfürft jah 
ſich jeinerfeit3 nad amderweitiger Unterſtützung um, und 
glaubte dieſe am erften bei feinen evangelijchen Glaubens 
brüdern in der Schweiz und namentlich bei dem damals fo 
mächtigen und geachteten Bern zu finden, und es erichienen 
dort in feinem Namen der feit dem %. 1657 in Bern ver- 
burgerte Reichsgraf Tohna und der Ritter Du-Plessis-Gouret 
und baten um die Erlaubniß zu Werbungen. Die Sadıe 
wurde von einer Spezialcommijfion gründlich geprüft, ein 
doppelte Gutachten für und wider Darüber ausgefertigt und 
nach beiden Seiten hin ausführlich begründet, allein im Rath 
fiegte die Meinung der franzöftifchen Partei und die Rückſicht 
auf die bei einem Bruch mit dem mächtigen Nachbar bloß: 
geftellten Örenzlande von Genf und der Waadt, und es er: 
folgte eine ähnlidye Ablehnung, wie fie die Gejandten ſchon 
vorber von Seite der evangeliihen Stände im Intereſſe der 
eidgenöfjischen Neutralitätspolitif erfahren hatten. Daß deß— 
halb Bern in der Adhtung und dem Wohlwollen des Kurs 
fürften nichts eingebüßt hatte, das beweist das fpäter, im 
J. 1684, an die Regierung gerichtete Anjuchen, bernijche 
Bauern in die entvölferte Mark zieben zu laſſen und bie 
gütige Behandlung, die den Goloniften in ihrer neuen Hei— 
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math zu Theil wurde. Als dann ferner, infolge der Reli— 
gionsbedrüfungen in Frankreidy und befonders feit der im 
3. 1685 erfolgten Aufhebung des Edictd von Nantes, der 
Ganton von ausgewanderten und flüchtigen Proteftanten über: 
ſchwemmt wurde und die Koften der reichlich und großberzig 
gewährten Gaftfreundfchaft die Kräfte des Landes zu über- 
fteigen anfingen, da war es wieder der biedere Kurfürft, 
welcher der überftrömenden Menge einen Abfluß in feine 
Lande eröffnete und fo dem erjchöpften Bern freundlich bei- 
jprang. Die Aufnahme der iinduftriellen Franzoſen brachte 
übrigens feiner Herrichaft größeren Vortheil, als die An- 
fiedlung der Bernerbauern, deren weitberühmte Kenntniſſe 
und Erfahrung in der Yandwirtbichaft auf dem jandigen 
Boden der Mark ihren angeftammten Ruhm unmöalich be: 
währen fonnten. Dies freundliche Verhältniß zwiſchen Bern 
und dem Kurfürften erlitt nur in-dem Jahr 1687 eine vor: 
übergebende Störung. Ein angeblih von Berlin nach Bern 
aefchriebener Brief jollte über Die Urjache des plötzlichen 
Todes des Kurprinzen Ludwig Nachrichten entbalten haben, 
welche der Ehre der Kurfürftin Dorothea, zweiten Gemahlin 
des Kurfürften, nachtheilig waren. Gin hierauf bezügliches 
Scyreiben des Kurfürften hatte bier bei allen Perjonen, die 
mit Berlin correjpondirten, eine firenge Unterfuchung zur 
Folge, und die Sache erregte nicht geringes Aufjehen. Allein 
weder der Schreiber, nody der Empfänger des angeblichen 
Briefes Fonnten je ausgemittelt werden. Hr. Fetſcherin er- 
warb ſich durch diefen mit hiſtoriſchen Daten und allgemeinen 
Betradytungen reich ausgeftatteten Vortrag den warmen Dank 
feiner Zuhörer. 

Hr. Dr. Jahn hatte uns ſchon in zwei vorhergehenden 
Wintern einzelne Kapitel aus der Einleitung zu jeiner Ge— 
ſchichte der Burgundionen vorgelejen, die er ſeit meh— 
reren Jahren zum Drude vorbereitet. In dem verfloffenen Win- 
ter fam er num zu der Geſchichte jelbft und trug ung Diejenigen 
Abjchnitte daraus vor, worin das erfte Auftreten dieſes Wolfe 
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am Rhein, als fie im J. 373 von Raifer Valentinian zur 
Befämpfung der Alemannen gedungen worben waren, erzählt 
wird, dann ihre Ueberfiedlung an's linke Rheinufer durch 
Kaifer Honorius im %. 413, wo fie in der Gegend des heu— 
tigen Rheinbaiern und Rheinbefjen jenes in Sage und Lied 
jo vielfach gefeierte Reich aründeten, den Schauplag ber 
Niebelungen, bis fie iu den Jahren 435 und 437 erft durch 
den römifchen Patricius Antius, dann, wohl auf des Letzteren 
Anftiften hin, durch die Hunnen zwei furdhtbare Niederlagen 
erlitten, die fie an einem weiteren Vorbringen in's innere 
Gallien verhinderten. Wir find aljo mit dem geebrten Hrn. 
Berfafler noch nicht Bid zu dem Beitpunfte angelangt, wo 
das Wolf jene rheinischen Wohnfige gegen neue in der Land— 
Ichaft Sabaudia an den Ufern des Yemanerjees vertaufchte 
und infolge deſſen in die Geſchichte unferes eigenen Landes 
enger verflodyten wurde. Mit gutem Grunde nennt Hr. Jahn 
auf dem Titel feines projectirten Buches jeine Geſchichts— 
darftellung eine „kritiſche“ Gejchichte. Denn die Nachrichten, 
die ung über die Alteften Zeiten und Schickſale dieſes Volks— 
ftammes überliefert wurden, find jo felten und zerftreut, 
dabei jo wortfarg und bei verichiedenen Schriftitellern ein— 
ander widerjprechend oder durch Textverderbniß jo jchwer 
verftändlih, daß die Bhantafiie der Hiftorifer, die gerne 
etwas Zufammenhängendes und Bollftändiges über dies Volk 
jchreiben wollten, den weiteften Spielraum hatte, Lücken nad) 
Belieben auszufüllen, Widerſprüche zu ignoriren und Zus 
ſammenhang und Folge da hineinzutragen, wo die ſpärlichen 
Quellen nur Lüdenhaftes und Zerrijjenes bieten. So wur: 
den denn, oft mit einem erftaunlichen Aufwande von Gelchr: 
jamfeit, flatt eigentlicher Gejchichte bloße Phantafiegemälde 
aufgeftellt, wie 3. B. von dem neueften, gründlichſten For: 
jcher in diefem Gebiet, Hr. Prof, Binding in Baſel, unjerm 
Landsmanne de Gingind:la:Sarraz zum Vorwurf gemacht 
wird. Mer daher ver Aufgabe einer ernften und gewiſſen— 
haften Geſchichtsforſchung genügen will, muß vor allen Tingen 
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durch genaues Quellenſtudium, durch Feltftellung ihres oft 
ſehr corrumpirten Textes, und genaues Abwägen des einem 
jeden feiner Gewährsmänner zufommeuden Maßes von Glaub: 
würdigkeit die irrigen Anfichten, die fi) allmälig feitgejegt 
haben, zu bejeitigen fuchen, richtigere an ihre Stelle jegen, 
oder wo dies aus Mangel an Quellen nicht möglich ift, in 
aller NAufrichtigfeit jein non liquet ausſprechen, d. h. mit 
Einem Wort, er muß Kritif und felbft philologiſche Kritik 
üben. Dies bat nun auch Hr. Jahn in reihem Moße ge: 
tban, jo daß einer feiner Zubörer bemerkte, man trete unter 
jeiner Führung gleidyfam in einen Urwald, wo man fidy erft 
mit der Art durch das vielverjchlungene Geftrüpp freie Bahn 
brechen müſſe. 

Eine andere Frage ift aber, ob eine ſolche mühjame 
Arbeit, die allerdingd der Gründlichkeit und Gewifjenhaftig- 
feit ihres Verfaſſers alle Ehre macht, fi auch zum münd— 
lichen Vortrag vor einem Publikum eigne, dem unftreitig mit 
fertigen Nefultaten mehr gedient ift, als mit den dazu füh— 
renden Unterfuchungen, und dem gewiß zu viel zugemutbet 
wird, wenn es 3. B. am Ohr vorüberraujchende lateinijche 
oder griechifche Gitate gleichſam im Flug treffen und ver: 
werthen jol. Die auffallend geringe Zahl von Mitgliedern, 
die fi zu Anbörung diefer Vorträge eingefunden bat, gibt 
auf diefe Frage gewiffermaßen eine faftifche Antwort. Leider 
fliegen auch im 5. und 6. Jahrhundert die Quellen der 
burgundifchen Gejchichte jo ſpärlich, und es haben ſich darüber 
jo manche Hypotheſen gebildet und Irrthümer feitgejegt, daß 
an eine andere Art der Behandlung nicht zu denken ift. In— 
dejien ift gerade von dem Beitpunfte an, bei welchem Hr. 
Jahn mit feinen Vorträgen ftehen geblieben ift, das kürzlich 
erichienene Merk des Hrn. Binding ein, bejonders für die 
wichtigen Nechtöverhältniffe, jo ſachkundiger Führer, daß 
Vieled von der jchwierigen Arbeit, die er übernommen bat, 
als bereits erledigt betrachtet werden kann und eine für die 
Mehrzahl feiner Zuhörer weniger anftrengende, durch Eritifche 
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Zwifchenfragen nicht immer aufgehaltene Darftellung er: 
wartet werben barf. . 


Mehr Zugkraft ald die wirren burgundiichen Verhält— 
nifje übte auf unjer Vereinspublicum die Fortjegung eines 
anderen Gejchichtäwerfes, Das, fo zu jagen unter unfern 
Augen entitanden, mit den Jahren fröhlich wächst und ge- 
deibt und von diefem gedeihlichen Wachsthum und aud in 
dem verflojjenen Winter ein allfeitig befriedigended Zeugniß 
abgelegt bat. Die Abende, an welchen unjer verehrter Herr 
Vize-Präfident, Hr. von Mattenwyl v. Diesbach, die 
ſchon im vorlegten Winter begonnene Weiterführung feiner 
im Drud erjchienenen Geſchichte der Stadt u. Land— 
jbaft Bern vortrug, waren von allen unjern Vereins— 
abenden die amı meisten befuchten. War doc ihr Gegenftand 
die für Bern jo entjcheidende und glorreiche Epoche des 
Yaupenftreites, wo die Yebensfähigfeit des jungen, aufſtre— 
benden Gemeinweſens die Feuerprobe beitand; Denn märe 
es damals jeinen zahlreichen Feinden, unter weldyen fich 
ſelbſt Das Neichsoberbaupt befand, unterlegen, jo wäre ihm 
wohl die Ausficht auf ein felbftftändiges Fortbeſtehen auf 
immer abgelchnitten gewejen. Daher ift auch im unjerer 
alten Stadtchronit der Laupenftreit der eigentlihe Glanz: 
und Mittelpunft „all der ſachen und gejchicdyten einer lob- 
richen und würdigen Statt Bern," die ihr Verfaller im Vor: 
worte zu erzählen fich anheijchig macht, und wenn er auf 
diefen Theil feiner Gejchichte gelangt ift, verläßt er für ein: 
mal jeine trodene, annaliftiihe Grzählungsweife, gibt der 
Subjectivität feines Gefühles freien Spielraum und theilt 
damit feiner Darftellung Leben und Würme der Empfindung 
mit. Ich leje immer mit erneutem Vergnügen den Abjchnitt 
in Juſtinger, Der in wenigen, charakteriftiichen Zügen erft 
die dumpfe Angft und Berzweiflung jchildert, die auf der 
bedrohten Stadt und zumächft auch ihrer weidlichen Bevölfe- 
rung ruhte, daneben die männliche Entjchloffenheit und der 
Todesmuth der Bürgerfchaft und ihr unbedingted Vertrauen 
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in die Erfahrung und Tüchtigfeit ihrer ritterlihen Führer, 
Dann, wie der Sieg errungen ijt, die überftrömende Freude, 
das innige Danfgefühl gegen Gott und die treuen Freunde, 
bie ihnen in der Noth beigeftanden — das Alles ift fo jchlicht, 
ſo ohne alles Haſchen nad) Effekt, und Doch wieder jo warm 
und gemütblich erzählt, daß man ob dem Lejen unwillkürlich 
die ganze Kriſis mitempfindet und mit durchlebt. Mit mehr 
Ruhe und Objectivität bat ung Hr. v. Wattenwyl diefe ſchweren 
Prüfungstage der Republik in drei aufeinanderfolgenden 
Eißungen vorgeführt. Nady einer in der Natur der Sache 
jelbit liegenden und jchon von der Stadtihronif vorgezeichneten 
Bahn der Unterfuchung und Theilung des reichen Stoffes 
mußte erſt von den Urjachen Des Krieges, von den gegen 
Bern verbündeten Parteien und ihrer Gruppirung, von den 
dem Ausbrude vorangehenden fruchtlojen Unterbandlungen, 
feiner von den wechjeljeitigen Rüftungen und Hülfsmitteln 
gehandelt und die weltlichen und geiftlichen Führer aejchil- 
dert werden, die Dem bernijchen Gemeinwejen vorjtanden; 
ed folgte dann Die Bejchreibung des Kampfes ſelbſt und 
jeines für Bern glorreichen Ausganges und zulegt die bei 
Juſtinger höchſt verwirrt und unchronologiſch gejchilderten 
Zeiten und Kriegsbegebenheiten, die nach dem erfochtenen 
Siege big zum endliheu Friedensjchluffe im J. 1341 folgten. 
Ueberall zeigte fich bier die an unſerm Geſchichtſchreiber 
rühmlich bekannte Klarheit in Anordnung der Materien, 
jein Streben, nicht blos die Facta felbft, fondern audy ihre 
offenen orer geheimen Beweggründe zu ermitteln und Das 
Einzelne aus der Gejammtlage der damaligen politifchen Ver: 
bältniffe zu erflären, kurz jene ächt wijjenjchaftliche Methode, 
bei der jelbft allbefannte Thatfachen in einem neuen, oft 
überrajchenden Lichte erjcheinen. Zwei Gontroversfragen gaben 
indefjen zu weiteren, zum Theil jehr lebhaften Erörterungen 
Veranlaffung. Die erfte: „wer der eigentlicdye Stifter der 
Goalition gewefen jei, Die fidy zum Untergange der Stabt 
verichworen hatte?” Bekanntlich ftellen die Chroniken die 
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Stadt Freiburg an die Spige der Unternehmung; Diefe Ri: 
valin Berns babe die Befignahme der Veſte Raupen durch 
fegtered nicht verjchmerzen können und babe nun den auf 
Bernd unaufbaltfjames Wachsthum eiferfüchtigen Adel auf: 
geftiftet, mit vereinten Kräften dasjenige zu verfuchen, was 
dem Einzelnen bis dahin nicht hatte gelingen wollen, näm= 
lich die aufftrebende, dem Fortbeftand und der Erweiterung 
ihrer Herrichaften Gefahr drohende Nepublif ein für allemal 
mit Ginem Schlage unjchädlicdy zu machen. — Tagegen ver: 
mutbet Hr. dv. Wattenwyl, hinter Freiburg ſei eigentlich Die 
Herrſchaft dieſer an ſich unfelbftftändigen Stadt, nämlidy das 
Haus Deftreich geftanden, mit feinen bekannten, auf Erwei— 
terung feiner Hausmacht in den äftreichifchen Vorlanden ge: 
richteten Plänen, und dag thätige Werkzeng im Intereſſe 
diefer Volitif jcheine eben jener Jordan von Burgiftein ge- 
weien zu fein, der jeine jelbftgefällige Kunft im Schmieden 
von Intriguen jpäter durch den noch befjer gejchmiedeten 
Beil des Schützen Ryfli mit dem Leben büßte. Gegen diefe 
Meinung machte ſich die abweichende Anſicht geltend, der 
eigentliche Stifter der Goalition jei vielmehr Kaifer Ludwig 
gewejen, dem die Stadt wegen des auf ihm ruhenden Ban 
nes beharrlich die Anerkennung verweigerte und fid) in dieſem 
Viderftande um jo lieber durch die aufreizenden Predigten 
ihres ultramontanen Leutpriefter8 Bafelwind beftärfen ließ, 
als fie damit zugleich einen legalen Grund gewann, ihm die 
verhaßte Peichsftener zu verweigern. Indeſſen dürfte die 
bervorragende Rolle, weldye die Tradition dem öfterreichifchen 
Freiburg in diefer Beziehung zutheilt, mehr zu Gunften der 
erfteren Anficht jprechen. 

Der zweite wichtigere Gontroverspunft, deſſen Löſung 
die Verfammlung in eine faft.fieberhafte Spannung verjeßte, 
betraf die Frage: „wer der Anführer der Berner in dem 
Faupenftreit gewefen fei und wem fomit die Ehre des da- 
mals erfochtenen Sieges zukomme?“ Wer die Quellen, aus 
welchen unfere Chroniken geſchöpft haben, nicht näher Eennt, 
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dem kann und muB jogar eine ſolche Frage höchſt auffallend 
vorfommen. Iſt denn nicht der gefeierte Namen des tapferrı 
Ritters Rud. v. Erlach jedem Schulkinde befannt? Hat 
nicht ihm die dankbare Nachwelt jenes Schöne Monument auf 
unjerm Münfterplage aufgeftellt ? Wem jollten nicht die aus— 
führlichen Erzählungen unſeres Juſtingers von jeinem Ab— 
jchiede aus Nidan, feinem mit Jubel begrüßten Einritt im 
Bern, feiner einftimmigen Wahl zum Führer im Streite, 
von den Vedingungen, unter welchen er fid) nach längerem 
Sträuben zur Uebernahme diejer Stelle verftand, von jeinen 
geflügelten Worten, mit welchen er den Schrecken ob ber 
Flucht des Hintertreffens dämpfte, von feinen das Ehrgefühl 
der mauligen Meßger und Gerber aufftachelnden Reden vor 
der Schlacht, von feinem im Kampfaewühl die Seinen an: 
feuernden Muth und Beiſpiel — wem jollte Dies Alles nicht 
von. Kind auf befannt und geläufiy fein? Allein Juſtinger, 
dem wir alle dieſe Detaild verdanken, fußt in feinem ganzen 
Berichte über den Laupenftreit auf einer noch Älteren, mit 
den Begebenbeiten jelbjt gleichzeitigen Quelle, die er faft 
wörtlich ausjchreibt und die in einer einzigen, nicht einmal 
feblerjreien Abfchrift als Anhang einer bandjchriftlihen Chro— 
nif des Martinus Polonus ſich in der Manuſcriptenſammlung 
unjerer Stadtbibliothef erhalten bat. Diefer, allem An- 
Scheine nad) von einem DODrdensbruder des Diebold Bajelmwind 
in lateinijcher Sprache verfaßte jogenannte Conflictus Lau- 
pensis erwähnt nun des R. v. Erlach in jeinem Schlacht: 
berichte mit Feiner Silbe, während er doch die damaligen 
Führer des Gemeinwejeng, den Schultbeißen, die Venner, 
die Kriegsbaumeiſter, die zufammen den Kriegsratb bildeten, 
alle mit Namen aufführt. Wie genau und wahrbeitägetreu 
im Uebrigen jein Bericht fei, erbellt aus deſſen vollftändiger 
Mebereinjttimmung mit den Beiläufig 70-80 gleichzeitigen 
Urkunden, die aus jener Zeit noch vorhanden find. Es ift 
daher nicht leichtfertige Zweifelfucht, jondern Pflicht einer 
ächt wiſſenſchaftlichen Geſchichtsforſchung, fid) über dieſe höchſt 
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auffallende Omiſſion Rechenſchaft zu geben. Bei dem ftren- 
gen Zeugenverhör, das dieſelbe über ſolche zweifelbafte 
Fälle anzuftelen bat, hört alle Gemüthlichkeit auf und es 
fräat fih, ob eine ältere, zeitgemäße Urkunde nicht mehr 
Slauben verdiene, als die wohl um drei Menjchenalter 
jüngere Tradition unferer Stadtchronif? Solche Zweifel 
und Bedenken batten ſchon jeit Jahren dag biftorifche Ge— 
wiffen unjered allverehrten Herren Staatsjchreiberd beunruhigt, 
er hatte damit jogar unfern trefflichen Präfidenten der all: 
gemeinen gejchichtsforfchenden Gejellihaft angeftedt und es 
ift darüber ſowohl brieflich, als in den Bublicationen unferes 
Bereinsardyives Schon mandes Wort einer freundjchaftlichen 
Polemif gewecjelt worden. Der in diejer Beziebung zwar 
etwas jchwanfende, aber Doch die Auftingerfche Ueberlieferung 
eher beyünftigende Vortrag des Hrn. v. Wattenwyl gab nun - 
Hrn. dv. Stürler den erwünfchten Anlaß, feine lang genähr- 
ten und mit der Zeit zur feiten Ueberzeugung gewordenen 
Bedenken und Gegengründe einmal in gejchloffener Phalanx 
in’5 Feld zu führen. In einer Das Urtheil beftechenden 
Bemweisführung verflärkte er jenes äußere, mehr negative 
Hauptargument, daß nämlich der ältere, gleichzeitige Bericht 
der Narratio von einer Anmwefenheit und Betheiligung des 
v. Erlah an dem Kampfe nicht3 zu wiljen fcheine, noch durch 
eine Anzahl innerer Gründe der Unmwahrfcheinlicyfeit. Oder 
war es nicht conftante Sitte im alten Bern, daß fich ber 
regierende Schultheiß an Die Spike des ausziehenden Heeres 
ftellte, und war der damals regierende Schultheiß und Ritter 
Johann v. Bubenberg nicht der Mann, um diefer Aufgabe 
zu genügen? Konnte R. v. Erlach fi) wohl feinem Lehns— 
berrn, dem Grafen v. Nidau, feindlich gegenüberftellen, obne 
feiner Piticht und Ehrenhaftigkeit Abbruch zu thun? Waren 
feine Befigungen bei Bern, die er zum Vorwand gebrauchte, 
um nad) Bern zu eilen, nicht einer nody größeren Gefähr: 
dung von Seite de nody näher angrenzenden Kyburgers 
ausgefegt? Jene fprichwörtliche Rede von der Trennung des 
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Kernend von der Spreu, die ibm Juftinger in den Mund 
legt, findet fi wörtlich jchon früher ald Aeußerung Kaijer 
Friederichs Barbaroffa; kann überhaupt bewiejen werden, 
daß v. Erlach damals jdyon dad Burgerredht in Bern be— 
jefien habe? u. ſ. w. 

Hocgeehrte Herren! es ift bier nicht der Ort, dieſe 
Gontroverje Bunft für Punkt wieder aufzunehmen. Ich führe 
als bloßer Berichterftatter nur an, daß die Art, wie Herr 
v. MWattenwyl die meiften der erhobenen Zweifel in einer 
nächitfolgenden Sigung zu löjen juchte, die Verjammlung 
in hohem Grade zu befriedigen jchien, und daß die Frage, 
wie ed denn zu erflären jei, daß dieſelbe Narratio proeliü 
Laupensis denn doch in einer fpäteren Stelle den R. v. Erlad) 
als Hauptanführer der Berner bei dem fiegreichen Gefecht 
gegen die Freiburger am Scyönenberg in dem gleich darauf 
folgenden Jahre, unter großen Yobjprücen auf feine bewährte 
Zapferfeit, nenne und anerfenne, feine ganz befriedigende 
Antwort erhielt. Was mid) perjönlicdy betrifft, fo war mir 
die Hauptmannjchaft R. v. Erlachs von jeher über jeden 
Zweifel erhaben, und dazu bewog mich außer andern Grüns 
den fchon der ganz äußerliche Umftand, daß ich mir jchlechter- 
dings nicht denfen kann, wie in einer auf Befehl und unter 
Gontrolle einer Regierung, von welcher Enkel jowohl der 
Bubenberge ald der v. Erlache Mitglieder waren, verfaßten 
offiziellen Stadtchronif ein damaliger alt Stadiſchreiber Ju— 
flinger e3 hätte wagen dürfen, Dinge einzuflechten, welche 
dem Ahnherrn des einen diefer Geſchlechter (der Bubenberge) 
feinen Ruhm ſchmälerten, um ihn demjenigen eined anderen 
Geſchlechtes (der v. Erlach) unverbürgter und unverdienter 
Weiſe beizulegen. Dagegen kann idy mir jehr wohl denken, 
wie dem Ghronifjchreiber aus lebendig fich fortpflangenden 
FBamilientraditionen unwiderſprochene Thatjachen befannt wer: 
den fonnten, welde dem clericalen Verfaſſer jener Narratio 
für die Zwecke, die er bei Abfafjung feiner Schrift verfolgte, 
der Aufzeihnung weniger werth erfchienen. Wenn einmal 
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die längft verſprochenen Urkunden des Familienarchivs der 
v. Erlach an’3 Licht der Deffentlichfeit treten, werben wir 
über diefen, wie über andere noch nicht hinlänglich aufge: 
klärte Punkte der damaligen Geſchichte vielleicht näheren 
Aufſchluß und Gewißheit erhalten. 

Auf die von Diefer Seite zu gewärtigenden Rundgebungen 
lenkte in einer fpäteren Sigung Hr.v. Muralt aus Zürich 
Die Aufmerfjamkeit des Vereined. Die Negeften des Grlady- 
ſchen Familienarchivs, die Derjelbe eiuzujeben Gelegenheit 
batte, enthalten nach jeiner VBerficherung Urkunden, welche 
über die Perjönlichkeit und die Verhältniſſe Rudolf! von 
Erlach und feines Vaterd Ulrich mannigfach Licht verbreiten 
und jeine öftere Anwejenbeit in Bern, und zwar gerade in 
dem Juni 1339, in weldyem die Schladht ftattfand, bezeugen. 
Ja, einem im 9. 1338 ftattgefundenen Sceinfauf feiner 
Güter zu Jegiftorf fcheint bereit3 Die Abficht unterzuliegen, 
fi in dem drohenden Kriege auf die Seite der Berner zu 
ftellen und für diefen Fall jene Güter vor dem Grafen von 
Kyburg zu fihern. Tiefe verdanfenswertben Mittheilungen 
mußten natürlich unjer Berlangen nad baldiger Veröffent: 
lichung jo wichtiger Actenſtücke noch fteigern. 

Herr v. Muralt hatte diefe flüchtigen Notizen nur 
gelegentlich und im Anfchluß an die frühere Discufitou über 
R. von Erlach angebracht. In einer eigenen Abendſitzung 
dagegen entrollte er uns „ein Bild der Schweiz vor 
100 Jahren,” eigentlich nur den Abjchnitt eines größeren 
Werks, einer vollftändigen neueren Schweizergefchichte, die 
Hr. v. Muralt in Manujeript ausgearbeitet hat. Tie Rund: 
ſchau, Die nun der Hr. Verfaffer in unferen Schweizerlauden 
während der Jahre 1760 - 63 hielt, war keineswegs geeignet, 
ed und bedauern zu laſſen, daß wir nicht jchon früber ge— 
boren wurden. Es find, mit der Jetztzeit verglichen, traurige 
BZuftände, Die und da in abwechſelnden Bildern und charaf- 
teriftijchen Zügen aus allen Gantonen, demofratiichen wie 
ariftofratifchen, im Often wie im Weften, vor Augen geführt 
a bit. Bereins. 13 
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wurden, mochte nun der Berfaffer die Ausfchweifungen einer 
zügellojen Volksherrſchaft jchildern, wie fie namentlih im 
Schwyz, in den Kämpfen der Harten und der Linden fich 
darftellten, oder die Uebelſtände einer verrotteten Ariftofratie, 
wie fie unter andern befonders in Luzern zu Tage traten, 
wo die Rathsherrnſtellen beinahe als erblich angeſehen wur— 
den und die Eiferfucht zwiſchen den regierenden Familien 
auf's höchfte geftiegen war, oder modyte man dem Darfteller 
nad Zürich und Bern folgen, in weld letzterer Stadt Jo 
eben die franzöfifdhe Partei die Erneuerung des franzöfiichen 
Tractat3 durchgeſetzt hatte, oder nad) den jog. Unterthanen= 
landen, unter welden insbejondere das Yivinerthal ein ab— 
jchredendes Bild von Kleinen Tyrannen barbot; überall, wo= 
Hin audy unjere Blide gerichtet wurden, nach Dem durch 
innere Kämpfe aufgeregten Genf, nad Neuenburg, wo auf— 
wieglerifche Gelüfte Bernd Vermittlung nötbig machten, jelbft 
in den entlegenen Thälern des grauen Bundes — überall 
jpiegelte fich derſelbe Geift der Engberzigfeit, der Spieß- 
bürgerei und materiellen Genußjucht, daß es ung bei einer 
ſolchen Zufammenftellung feiner nach oben und nach unten 
gleich verderblihen Wirfungen ordentlid den Athem ein- 
ſchnürte. 

Hr. v. Muralt hat freilich etwas Grau in Grau gemalt, 
doch ohne der hiſtoriſchen Wahrheit etwas zu vergeben; auch 
vergaß er nicht, in ſein Nachtgemälde einige Lichter anzu— 
bringen. Das Entſtehen der helvetiſchen Geſellſchaft, der ber— 
niſchen ökonomiſchen Geſellſchaft, Namen, wie die eines 
Haller, Lavater, Bodmer, Peſtalozzi u. a. bewieſen, daß es 
auch dieſer politiſch trüben Zeit doch nicht an edlen Beſtre— 
bungen und hochherzigen Männern fehlte, daß in der innerlich 
faulen, ibrem Untergang entgegeneilenden Beit jchon wieder 
neues Leben feimte, das nur der günftigen, die Yuft reini- 
genden und den ausgedörrten Boden befruchtenden Gewitter: 
ftürme bedurfte, um wieder aufzugrünen und neue Blüthen 
und Früchte zu tragen. Wir fanden ung am Schlufje dieſes 
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Vortrags durch das bunte Allerlei, dad uns in raſchem 
Wechſel vorgeführt war, etwas betäubt und verwirrt, aber 
allgemein machte fih die Meinung geltend, daß wenn es 
dem Berfafjer gelingt, fein reiches Material mehr zu grup- 
piren und allgemeinen leitenden Gefichtäpunften unterzuord- 
nen, er ſich für feine neuere Schweizergejchichte ein dankbares 
Bublifum gewinnen dürfte. 

Um die Reihenfolge unferer Sigungen nicht unterbrechen 
zu müſſen, nahm bei dem zufälligen Mangel an anderweitigem 
Stoff an einem der Abende auh Ihr Präjident Ihre 
Aufmerkſamkeit in Anjprud. Er benußte die Gelegenbeit, 
jeine ſchon vor mehreren Wintern begonnenen Vorträge über 
das klaſſiſche Werk unferes Thüring Sridarts von dem 
ITwingberrenftreit zum Abjchluß zu bringen. Noch 
war id Ihnen nämlid) meine Anficht über den lekten Ab— 
ſchnitt dieſes leider unvollendet gebliebenen Werks unferes 
alten Ztabtjchreiberd jchuldig geblieben. Gr handelt von 
den Folgen eines zufälligen Ereigniffes, das urjprünglich mit 
dem zwijchen der Stadt und den Twingberren erbobenen 
Streit in feinem Aujammenbange fand. Gin Oberländer 
aus dem Haslitbal, Peter Dietrich, vor 23 Jahren ala Auf: 
rübrer des Landes verwieſen, hatte jein Banngelübde ge: 
brohen, war zurüdgefehrt und bielt fi) im Dorfe Worb 
bei Verwandten verborgen. In Worb war mun gerade jener 
Alt-Schultheiß Nick. v. Diesbach der Oberherr, in deſſen 
Gerichtsbarkeit der Streit mit den Twingherren durch das 
Werkzeug des damaligen Venners, den Freiweibel Gfeller, 
jeinen Anfang genommen hatte. Was lag nun bei der da- 
mals berrjchenden Spannung der Gemüther näher, als Die 
Vermüthung, Der im Unmuth über die ibm und jeinen 
Standesgenoijen wiederfahrene Behandlung auf feinen Herr- 
ichaftsfig zurüdgefehrte Hr. Niclaus ſei mit jenem gefürd)- 
teten Aufrührer in gebeimem Einverftändniß und es werde 
in biefem Bezirk der längft angedrohte Aufruhr der Twing: 
herren und ihrer Herrichaftsleute gegen die Stadt organifirt? 
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Um nun jenen gefährlichen Menfchen zur Haft zu bringen, 
ſchickte Schultheiß Kiftler vermummte Stadtwächter nächtlicher 
Meile nach Worb, und als nun dieſe mit Gewalt in das 
Haus eindrangen, in dem fih P. Dietridy aufbielt, entftand 
ein Geſchrei, es feien Diebe und Mörder eingebrochen und 
Die unerfannten Diener der Gerechtigkeit wurden troß ihrer 
Proteftationen von den zujammengelaufenen Torfbewohnern 
jo ſchrecklich durchgeprügelt, daß fie auf Tragbahren in die 
Stadt zurückgeſchafft werden mußten. Diefer unglüdliche 
Ausgang des allzufein angelegten Planes des Schultheißen 
tief nun gewaltigen Debatten in beiden Nätben. Siftler 
drang auf exemplariſche Beſtrafung der meuterifchen Worber 
und riet) zu den ertremften Maßregeln, wogegen fein prine 
zipieller Gegner, Sedelmeifter Fränfli, das Ungejeglicdye und 
Uufluge der getroffenen Maßregeln mit fiegreicher Beredjam- 
feit in's Licht ftellte und warnte, daß man nicht durch uns 
bejonnenes Treinfahren die Gefahr eines allgemeinen Auf— 
ftanded, die man damit bejeitigen wolle, gerade beraufbe- 
ſchwöre. Frenkli war auf feinem Standpunkte auf vollfonmen 
feftem Nechtsboden und Kiftler hatte fich einen Eingriff in 
die beftehenden Nechtöverhbältniffe, die den Grundherren, 
und nicht dem Staate Die Gerichtöbarfeit und das Verhaf— 
tungsrecht in ihrem Herrichaftsbezirfe zuerfannten, zu Schul- 
den fommen lajjen. Allein bei diefem Anlafje, wo es dem 
Staate, oder was damals dasjelbe war, ‚der Stadt nicht 
zuftehen jollte, auf einen gemeingefährlichen Menjchen zu 
fahnden, weil er fich in den Schirm eines der Stadt abge— 
neigten Feudalherrn begeben hatte, offenbarte fich auf’8 neue 
die Unverträglichfeit der im Kortjchritte der Zeit zum Be— 
wußtſein gelangten Idee der Yandeshoheit mit ber berge- 
brachten Feudalwirthſchaft und dem biftorifchen Rechte. Die 
Nothwendigkeit einer Umgeftaltung diejer Verhältniſſe wurde 
denn aud) jpäter in dem Vergleich, ver diefen Twingherrn— 
ftreit beendigte, ftillfchweigend anerfannt und dem Staate 
binfort das Recht eingeräumt, „der ihm zufommenden hohen 


— 197 — 


Gerichte wegen, alle übelthätig und verlümbdet Lüt in den 
niederen Gerichten zu greifen und mit ihnen zu handeln 
nach ihrem verdienen.” 

Dei diefer Gelegenbeit glaubte ich den ſchon früher aus- 
geſprochenen Wunſch auf's neue empfehlen zu jollen, daß 
doch dem für die Gultur: und Rechtsgeſchichte Berns fo 
bobwichtigen Documente, das uns in der Schrift Thüring 
Fridaris erhalten ift, im Original aber leider nit mehr 
eriftirt, unter genauer Vergleihung der noch vorbandenen, 
unter fich nicht übereinftimmenden Abjchriften mit möglichft 
treuer Wiedergabe feiner alten, naiven Sprache eine neue 
Ausgabe zu Theil werden möchte. 

Da aus naheliegenden Gründen der Stoff zu ausführlichen 
Vorträgen, die ftets eine längere Zeit der Worbereitung und 
des Sammelns und Ausarbeitens der bezüglichen Materien er: 
beijcyen, nicht immer bereit und vorbanden ift, jo haben wir feit 
einigen Jabren einzelne Abende zu Fleineren Mittheilungen und 
zum Ideenaustauſch über wichtige biftorifche Fragen verwendet. 
Um dieſem Bwed zu genügen, laſſen uns die interefjanten 
Excerpte und die reiche Gollectaneenjammlung, die ſich unfer 
Hr. Staatsjchreiber während feiner langen archivalijchen 
Yanfbahn angelegt bat, ſowie die litterarijche Nührigfeit des 
Hm. Dr. Hidber nicht leicht in Verlegenheit fommen. Unter 
manchem Tintereffanten, das und von Hrn. dv. Stürler 
mitgetheilt wurde, erregte bejonders eine Correſpondenz der 
Regierung mit Hrn. von Voltaire die allgemeine Heiterkeit 
der Verfammlung. Roltaire hatte fi in einer höflichen 
Zujchrift die Ehre ausgebeten, feine neuefte Tragödie, la, 
mort de Cesar, Mn. Gnäd. Herren zu dediciren. Diefe 
Zumutbung, ibren Namen einem Stüd vorjegen zu laſſen, 
defien Inhalt unbekannt, vielleicht auf irge.id eine Art com: 
promittirend jein könnte, verjegte leurs Excellences in nicht 
geringe Verlegenheit. Nach reiflicer Weberlegung wurde 
beichlofjen, Ddieje Ehre abzulehnen und dem Stadtjchreiber 
Groß überlaffen, irgend einen plaufiblen Grund für diefe 
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Ablehnung aufzufinden, Der gute Mann wußte feinen befieren 
zu finden, ald daß Voltaire in der Zitulatur fih nidt an 
die üblichen Formen gehalten hätte, In jeiner Antwort, in 
der nun freilich mit den Ehrentiteln nicht gegeizt wurDe, 
gab Boltaire zu verftehen, daß es ihm eigentlicdy mit jeiner 
Bitte um eine captatio benevolentie zu thun gewejen jei; 
er wünjchte nämlich bei der Regierung die Erlaubniß aus— 
zumirfen, feine Werfe in Laufanne druden zu laſſen; daher 
wiederholte er fein Anfuchen. Nun neue Berathungen, frucht- 
loſe Erfundigungen bei dem in Preußen angeftellten General 
Lentulus und endlich) der wiederholte Auftrag an den uns 
glüdlichen Stadtjchreiber, dad Gejucy tn möglichſt jchonender 
MWeife noch einmal abzulehnen. Tas Goncept dieſes Ant— 
wortfchreibens ift noch vorhanden und feine überfließende 
Höflichkeit und geſchraubten Wendungen zeigen jattfam, 
welches jaure Stud Arbeit man dem armen Manne zuge: 
mutbet hatte. 

Bon tieferer. biftorischer Bedeutung war eine andere 
Mittbeilung, die wir ebenfalld Hrn. v. Stürler zu ver: 
danken batten. Es war Died der gejchichtliche Theil eines 
Gutachtend, das derfelbe über die Rechtsverhältniſſe des 
vormaligen Herrjchaftswaldes von Kramburg verfaßr batte, 
Die Herrichaft Krambura gibt ein äußerſt klares Bild der all: 
mäligen Geftaltung der Agrarverhältuiffe unferes Yandes von 
der Befibergreifung desjelben durch die germanijchen Eroberer 
bis auf’die meufte Zeit. Urſprünglich ein Herrſchaftshof, 
umgeben von ſechs Yehnböfen, ift mit der Zeit die Herr— 
Schaft verſchwunden und fechs unabhängige Dörfer find an ihre 
Stelle getreten. Seit dem Wusfterben der uralten Kreiberren 
von Kramburg im J. 1355 war nämlich erjt das Jobanniter: 
haus Buchjee Gigenthümerin der Herrichaft und blieb eg bis 
auf die Reformation Da trat die Stadt Vern an die 
Stelle der geiftlihen Herren, aber unter der milden Herre 
ſchaft dieſer Iegteren hatten die ehemaligen Hofleute und 
Lebensbefiger fidh auf dem Ihrigen fo gut einzurichten ver- 
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ſtanden, daß für den Staat am Ende gar nichts übrig blieb, 
und die urſprünglichen Leibeigenen die Herren des Landes 
geworden waren. Für Juriſten war in dieſer Arbeit des 
Hrn. Staatsſchreibers von beſonderem Intereſſe die Ent: 
wicklung der Nußungsverhältniffe von Holz und Feld, die 
bei dieſem Anlaß des Näheren beleuchtet wurden. 

Als Gegenftände, die noch in derjelben Sigung zur 
Sprache famen und in culturbiftorifcher Beziehung nicht ohne 
Intereſſe waren, erwähne ich nur flüchtig 1) das Teftament 
des bern. Reformators Berth, Haller, worin er für 
jeine Finderloje Gattin Fürforge trifft, die ihn denn auch 
wirfli um volle 35 Jahre überlebt hat. Ihre Abkunft 
wurde mit Wahrjcheinlichkeit auf den legten Abt v. Trub, 
Joh. Ruff, zurüdgeführt. 2) Aus der Mitte des 17. Jahr— 
hundert3 einen Auszug aus dem Hausbuche Franz Ludwigs 
v. Erlach, Scuitheißen und Herrn zu Spiez, der die ihm 
bei Anlaß einer in jeinem Stalle ausgebrodhenen Viehſeuche 
von der ganzen Nachbarſchaft bewiejene Theilnahme bezeugt. 
Hrn. v: Stürler verdanfte übrigens die Verſammlung jchon 
in einer der erften Sißungen die dreifache, erfreuliche Anz 
jeige 1) von dem Erjcheinen des 5. Bandes ter Trouils 
lat’jchen Urfundenjammlung des Bisthums Bajel von Herrn 
Decan Bautrey in Bruntrut, das 15. Jahrhundert umfafjend, 
jugleidy, daß Die Fortfegung des Werks mit Staatdunter- 
ftügung gefichert fei; 2) von dem begonnenen Drud der 
Urfundenfammlung des alten Kantonstheild, der Fontes 
Rerum Bernensium; und 3) von einer unter der Prefie 
liegenden revidirten Ausgabe der Ueberſicht bernijcher 
Rechtsquellen von Hm. Brof. Schnell in Bajel, bei 
welchem für bernijche Rechtsgeſchichte wichtigen Werke ſich 
unjere Regierung durch eine Subfeription auf 250 Exemplare 
beteiligt babe. Die Veröffentlihung der wichtigften Rechts— 
quellen jelbft fei vom fehmweizerifchen Auriftenverein in Der 
von ihm bejorgten Zeitjchrift in Ausficht geftellt. 

Sowie die Reihe unferer Sigungen mit einer archäo— 
logijchen Notiz von Seite unſeres Vereindbibliothefard er: 


öffnet worden war, fo fchloß fie mit einer in dasſelbe Ge— 
biet einſchlagenden Mittheilung des Hrn. Bibliothekars der 
allgemein ſchweiz. gejchichtsforichenden Geſellſchaft. Herr 
Dr. Hidber brachte und aus den „WBublicationen der E. k. 
Gentralcommiffion zu Erforfhung und Erhaltung der Denk: 
mäler” die Abbildung und Bejchreibung eines unlängjt auf: 
gefundenen Reliefs in Stein, Das einen ſehr hübſchen, aus 
einer Lilie hervorwachſenden Frauenkopf darftellt. Derfelbe 
wurde ald das Bild einer Geliebten Kaijer Karla V., Bar- 
bara Blomberg aus Negensburg, erkannt, die dem be 
rühmten Seehelden Don Juan d’Austria das Neben gab, 
dann an einen Hofbedienten verheiratbet in den Niederlanden 
geftorben ift. 

Eine andere interefjante Mittheilung des Hrn. Hidber 
betraf das Archiv der Abtei St, Maurice, deſſen nod 
wenig befannte Schäße jeßt Durch einen gelehrten Franzojen 
veröffentlicht werden follen, freilich nicht nach Den Origina— 
lien jelbft, fondern nur aus den Documentenbüchern; und 
da e8 überhaupt in Frage ſtehe, ob der Heranggeber die zu 
einer folchen Arbeit erforderlichen Spezialfeuntnifje befike, 
jo ſei eö mindeftens zweifelhaft, ob Das Endergebniß Ddiejer 
Publication nad) allen Seiten hin zur Befriedigung aus— 
fallen werde. 

Damit, 9. H., will idy meinen diesjährigen Bericht 
ſchließen. Aus der Ueberſicht, Die ich Ihnen von den Lei— 
ftungen des verfloffenen Jahres zu geben verfucht babe, 
werden Sie, H. H., nicht ohne Befriedigung wahrgenommen 
haben, daß ſich in unferer Mitte die alte Garde noch immer 
wader hält und unjerem Vereine das Gentrum feiner Lebens: 
fraft nody ungejhwächt ift. Möge der heutige Tag mit dazu 
beitragen, diejelbe zu erfrijchen, und durch den Zufag neuer, 
jugendlicher Kräfte vor dem Abfterben und dem Marasmus 
des Alters bewahren! Jc erkläre noch einmal die Verſamm— 
lung eröffnet! 
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Die Bereinigung 


ber 


Stadt und Landſchaft Biel 


mit 


dem Kanfon Bern. 


Vortrag, 


gehalten an der Hauptverfammlung des Bernifchen Hiftorifchen Vereins am 
21. Juni 1868, im Rathsſaale zu Biel 





don 


Dr. Albert Beerleder. 


tn — 
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Von den durch den Wiener-Songreß begründeten Orb- 
nung der Dinge in Guropa find jeßt, nach 53 Jahren, 
wenige Beftimmungen nod in Kraft, Ruinen gleichjam eines 
funftwollen Gebäudes, das auf Jahrbunderte beredynet war, 
deſſen Grundlagen aber auf Sand ftatt auf Feljen berubten. 
Sand war das geträumte Gleichgewicht der europäiſchen 
Staaten, Sand die aus ihrem Grab erwedte mittelalterliche 
Legitimität, Sand die den Völkern im großen Erhebungs— 
jahr 1813 gegebenen Verſprechungen, und der Dichter hatte 
Recht, als er ein Jahr jpäter den Fürften zurief: 

„Wenn Eure Schmad die Völker lösten, 
Wenn ihre Treue fie erprobt, 

So iſt's an Euch nicht zu vertröften, 
Zu leiften jeßt was ihr gelobt." 
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So mußte das Gebäude, durch die mit Macht andrin— 
genden neuen Ideen wankend gemacht, eine Stütze nach der 
andern verlieren, und ob es dem XIX. Jahrhundert gelingen 
wird, an defjen Stelle einen neuen Bau auf feiten Grund— 
lagen und zum Frieden und Glück der Völfer aufzuführen, 
dad muß freifich noch ſehr dahin geftellt bleiben. 


Doc wenn ringd um uns die durch jene Verträge auf- 
gerichteten Verbältniffe gebrochen, wenn namentlich Die Ter— 
ritorialverhältniffe faft fämmtlicher uns umgebenden Staaten 
die dDurchgreifendften Veränderungen erfahren haben, fo ift 
es gewiß nicht ohne Intereſſe, zu beachten, wie die damalige 
Geftaltung des jchweizerifchen Gebiet3 im Wefentlichen uns 
verändert noch beute Ddafteht, und zu dem Bedeutenditen, 
was der Gongreß in Diefer Hinficht geleiftet, gehört unftreitig 
die Annexion oder (um mic) Diefes von dem neueren Staat3- 
recht oder Staats-Unrecht erfundenen Ausdrudes nicht zu 
bedienen), die Vereinigung der Stadt und Pandfchaft Biel 
und des übrigen Fürftbistbums Baſel mit der Schweiz und 
dem Kanton Bern. 


Und, da am heutigen Tage unfer biftorifche Verein viel- 
leicht nicht ohne amnectirfüchtige Hintergedanfen den Boden 
de3 neuen Kantonstheils betritt, jo dDränate die Betrachtung 
der eben erwähnten Thatfache zu dem Gedanfen, daß ed 
Ahnen vielleicht nicht unerwinjcht fein dürfte, wenn die Er: 
innerung an jene zum Theil weltgejchichtlichen Vorgänge und 
an ihre Einwirkung auf unfere Bereinigung zu Einem Staate, 
ſowie an die Art und Weiſe, wie lektere fich geftaltet hat, 
Ihnen in Furzen Zügen vorgeführt würde, 


Es war mir zwar der Gedanfe fern, daß ich ed jein 
follte, dem dieſe Aufgabe zufallen würde; ich hatte fie bei 
mir jelbft ganz Andern zugedacht, denen ihre Löſung au 
ungleich befjer gelungen wäre; allein zu Ihrer Aller Nah: 
theil ſah ich mich in die Lage verjegt, die Ehre und Die Laſt 
über mich zu nehmen. 


— 


An Stoff zur Bearbeitung dieſer geſchichtlichen Vorgänge 
war allerdings fein Mangel; leider Eonnte nur eine jehr be- 
Ihränfte Zeit zu deſſen Benußung verwendet, Das Berner: 
Archiv nur theilweije, das biefige gar nicht nußbar gemacht 
werden, jo daß, was die innern Bielerverhältniffe betrifft, 
das treffliche Werk Ihres hochverdienten Mirbürgerd Dr. Blöſch 
zur Grundlage diente. Die fters hülfreihe Hand unferes 
verehrten Herrn Staatdjchreiberd bewährte ſich aufs Neue, 
jo empfange er denn hiermit den gebührenden Tribut des 
Dankes. 


Biel, deſſen Urſprung als Stadt noch nicht aufgeklärt 
iſt, ſtand urſprünglich unter der Herrſchaft des mächtigen 
Hauſes Neuenburg, von dem es gegen die Mitte des 13. 
Jahrhunderts an das Hochſtift Baſel durch Verpfändung 
überging. Trotz der zu ſeinem Schaden erfolgten Gründung 
der Städte Neuenſtadt und Nidau in feiner nächſten Nähe ' 
entwickelte fi das junge Gemeinwejen fräftig und ftand in 
Ihönfter Blüthe, als Bischof Johann von Vienne's morb- 
brennerifche Schaar die auf ihre Nechte und Freiheiten eifer- 
fühtige Bürgerfchaft auf graufame Weife züchtigte. Bereits 
in den Jahren 1279 hatte Biel fid) an das unter ſavoyiſcher 
Schirmherrſchaft ftehende Bern angejchloffen,, in den Jahren 
1297 und 1306 den Bund erneuert; ja vielleicht hatten beim 
Tornbühl VBieler an der Seite der Berner gekämpft. Im 
J. 1352, ein Jahr vor Bernd Eintritt in den Bund der 
Waldftätte ward zwifchen den beiden Städten der erfte ewige 
Bund gefchlofien und von da an tbeilten fie getreulich Freude 
und Leid mit einander und fanden fich ſtets mit gleicher 
Treue ein auf den Ruf der Freunde, fei’3 zum Schwerterz, 
WE zum Becherflange. Am Ende des 16. Jahrbunderts 
fand eine merkwürdige Berhandlung zwifchen der Stadt 
Bern und dem berühmten Biſchof Chriftopb Vlaarer von 
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Wartenſee ſtatt, mittelſt welcher ſchon damals die ſtaatliche 
Verſchmelzung Biels mit dem Stande Bern durchgeführt 
werden follte, und infolge deren Bern wirklich einige Jahre 
ang die Nechte des Biſchofs über Biel ausgeübt zu haben 
Scheint. Allein dieſe jogen. Taufchbandlung ging wieder im 
die Brühe und Biel trat in fein altes Verhältniß zum Bis 
ſchof zurüd, weldye3 unter mannigfaltigen Neibungen fort- 
dauerte bis zum Jahr 1793. Indeſſen waren die Rechte des 
ehemaligen Landesherrn allmälig jo fehr abgeſchwächt wor: 
den, daß ihm, wenigſtens nad) der Darſtellung der Bieler, 
nur einzig noch Die Befugniß verblieben war, unter den fürs 
fichtigen,, weifen Rathsherren einen Meier (villicus, maire, 
urjprünglich der Verwalter des Herrenhofes, jo hieß dieſe 
Beamtung jeit urältefter Zeit) zu ernennen, und an Abgaben 
nichts, als die Hälfte der Griminalbußen zu erheben, — Noch 
anno 1792 war zwifchen Ihro Hochfürſtlichen Gnaden, dem 
Hrn, Bilcyoffen zu Bajel und Lobl. Stadt Biel ein Vertrag, vor: 
züglich über Militär: und Niederlaffungsverbältnifje geichlof- 
jen worden, in welchem nicht nur beide Theile als durchaus 
gleichberechtigt auftreten, fondern der Stadt Viel jogar Ehren: 
rechre zugeltanden werden, die in damaliger Zeit der Ans 
erfennung ihrer Souveränetät beinahe gleich Famen, jo das 
Recht, die Marchfteine ihrer Weichbildgrenzen mit ihrem all: 
einigen Wappen zu bezeichnen, ihren biöherigen Stadt: 
jchreiber als Staatöjchreiber zu tituliren u. dgl., obſchon 
freilich die vom Biſchof gegenüber den Bielern beibehaltene 
Anrede: „Liebe und getreue* an das Lebenverbältniß er 
innerte. 

Bon den Ständen jchweizerifcher Eidgenoſſenſchaft wurde 
Diel feit den Burgunderfriegen, die ed mannhaft mitgefämpft, 
ſtels als zugewandter Ort betradytet und es erjchienen jeine 
Abgeſandten an allen Tagfagungen; ed fand demnach in 
ähnlichem WVerbältniffe, wie das benachbarte Münftertbal, 
Genf, Wallis, Neuenburg, Mülbaufen, Graubünden, St. 
Gallen (Stift und Stadt), Gleich legterer ſtellte es nad 
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dem eidg. Defenfionale von 1663 zum erften Auszug ein 
Eontingent von 200 Mann. 

Schwierig ift es, das rechtliche Verhältniß Biel's gegen- 
über den Ortjchaften feines Pannergebiets ſcharf und mit 
voller PBräcifion auseinanderzufegen: man bat hier einen 
eigentlihen Mifrofosmus aller im Mittelalter vorfommenden 
und vielfach verjchlungenen Rechtsformen vor fih. Am in: 
nigften war das Verhältnig zu den Dörfern Bözingen, Vin: 
gel; und Läubringen, welche wohl urjprünglicdy mit Biel Eine 
Markgenoifenjchaft gebildet haben mögen. Sie waren in 
allen communalen und Eirchlichen Angelegenheiten mit Der 
Stadt verbunden und lagen innert der Stadt Zielen. 

Ter Tejjenberg mit den Dörfern Node, Prele, Diefje 
und Lamboin war in Betreff der Gerichtsbarkeit zwiſchen 
dem Biihof von Bafel und Bern getheilt; allein Die echte 
des Biſchofs wurden durd den Meier von Biel ausgeübt. 

Die ausgedehnteften Rechte hatte Biel ſodann im Er- 
guel, d. i. in dem heutigen Amtsbezirk Gourtelary nebft den 
Drtjchaften Pieterlen (oder Perle), Weinisberg (oder Mont- 
me£nil) und Reiben ausgeübt; durch einen von Schiedleuten 
aus den Kantonen gefüllten Spruch, den jog. Vertrag zu 
Baden vom %. 1610, „wurden dieſe Befugnijje im Weſent— 
lihen auf das Banner» und Mannjchaftsrecht reduzirt und 
der Stadt für ihre dortigen Güter und Berge einige Ber 
freiungen zugeftanden. 

Die innere Verfaffung Bield war fireng ariftofratijch. 
Ein Feiner Rath von 24 Mitgliedern, von denen 12 als 
Alträthe jedes Jahr die andern 12 als Jungräthe wieder 
wählten, ernannte jelbit die Volfövertretung, die ihn con- 
trolliren jollte oder den großen Rath; denn die Bünfte, die 
nach dem Vorbilde Bernd eine Zeit lang einigen Einfluß 
auf die Befegung ded Großen Raths ausgeübt hatten, ließen 
dieje3 Recht wieder aus den Händen und begnügten ſich mit 
der Wahl des Vennerd,- welcher den Rath präfidirte, wenn 
ed ji) um innere Angelegenheiten handelte, und im Feld das 


— 6 — 


Banner trug. Blöſch I, ©. 23 f.] Daß bei fo kleinen 
Verhältniffen Familien und Burgergeiſt fich vielfady geltend 
machte zum Schaden ded gemeinen Wejens, läßt fid) denfen; 
doch muß den Bieler Negenten dag Zeugniß gegeben werben, 
daß fie überall da, wo Nechte und Freiheiten der Stadt in 
Frage ftanden, mannhaft für diejelben eingetreten und Das 
ihnen anvertraute Pfand nad, Kräften bewahrt haben. Die 
Bürgerfchaft war zufrieden mit ibrem bejcheidenen Glüd und 
die Verwaltung eine haushälterifche und jorgjame. 

Tie Ideen des Contrat social fonnten unter ſolchen 
Umftänden zu Biel wenig fruchtbaren Boden finden; umd 
als das franzöfifchredende und daber denfelben zugänglichere 
Erguel den Vätern der Stadt den Vorſchlag machte, fich 
nad) den Grundjägen der Freiheit, der Gleichheit und der 
Bruderſchaft mit ihnen zu vereinigen, um der drohenden 
Verſchlingung durch Frankreich, das chen für dieſe teen 
mit den Waffen Propaganda machte, zu entgebeu, jchien es 
den Bielern nicht rätblich, hierauf einzutreten (1793). 

In der That machte das franzöfiiche Directorium, ge- 
ftügt auf den Gonventions-Bejchluß vom 23. März 1793, 
wodurd der Bezirk Pruntrut als departement du Mont 
Terrible mit der Republik vereinigt worden war, auch Ans 
jprüche auf Biel und feine Landſchaft geltend. Es war 
died ohne Zweifel nur der Vorwand, der die Grenzverlegung 
der Schweiz auf diejer Seite bemänteln jollte, ebenfo wie 
die Garantie der waadtländifchen Privilegien den Einbruch 
von Genf ber; und wäre nicht Berns Schaßfammer eben 
damals für die franzöjiichen Kriegskaſſen ein unentbebriiches 
Bedürfniß gewejen, jo bätten die armen Bieler und St. 
Ammertbaler wohl noch lange unter der „naturwidrigen Res 
gierung der Priefter, Adeligen und Privilegirten in dem be= 
jchwerlichen und unwürdigen Dajein hinſchmachten“ müſſen, 
von weldem die großmüthige Nation fie zu befreien kam. 
Ueber die Motive des Einfall in die Schweiz kann faum 
mehr ein Zweifel fein; Herrn Thierd und Andern gegen- 


— 207 — 


über darf wohl das unparteiiiche Zeugniß des Marjchalls 
Marmont angeführt werden, wo er von der Geldbeſchaffung 
zur ägpptijchen Grpedition ſpricht: «Le manque d’argent 
presentait des obstacles; ils furent leves au moyen d’une 
expedition sur Rome et d’une autre sur Berne. On pre6- 
tendit avoir & se plaindre des Suisses; des patriotes vau- 
dois avaient reclam& des secours. Deux corps furent for- 
mes; Tun entra par Soleure, et l’autre par Lausanne.... 
On arriva ä Berne, oü l’on s’empara d’un tr&sor consid6- 
rable form& par la pr&voyance et l’&conomie, et FPordre poli- 
tique de l’Helvetie fut change. ')’ 


Das Weitere ift befaunt. Am 7. Februar 1795 faßten 
die Behörden von Biel,pro forma den Beſchluß, ſich mit 
Frankreich zu vereinigen, und es begann eine Periode heil- 
loſer Mißverwaltung, deren Folgen, namentlidy Die unver: 
antwortlihe Verjchleuderung der Gemeindegüter, fich wohl 
noch heute fühlbar maden. Mit feinem ehemaligen Stadt: 
bann, und den Ortfchaften Jlfingen (Orvin), Piderich (Prele), 
und Bieterlen bildete Biel einen Ganton der sousprefecture 
de Del&mont im De&part. du Haut-Rhin. Biel theilte zwar 
den Ruhm der großen Nation, aber feine innere Wohlfahrt 
gewann dabei in feiner Weiſe; ed mußte mit feinem Blute 
ibre Sriege zahlen, mit jeinem Gelde ihre Länder Faufen 
helfen. Allerdings wurde der Gedanfe der Wiedervereinigung 
mit der Schweiz nicht aljobald aufgegeben. Für Yeßtere 
jelbft war wirflihe Unabhängfeit von Frankreich nicht zu er: 
warten, jo lange der Grenzwall gegen Weften, der Jura, 
oder doc, ein Thor desjelben, im Befite des mächtigen Nach— 
barn fich befand. Es mußte daber das Beitreben der Schwei— 
zer fein, das Gebiet von Biel und Erguel, Münftertbal und 
- Neuenftadt wieder zu erhalten. Dies war denn aud) einer 
der Gegenftände der Unterhandlungen, welde im December 
1801 zwijchen dem erften Landammann der helverijchen (Aloys - 


—— 


») Memoires du Duc de Raguse, P. 350. 
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Neding) und dem erften Conſul der franzöfiichen Nepublif 
ftattfanden. Cine Uebeinkunft fam zwar zu Stande; fie 
wurde in der Schweiz, und wohl audy in Biel, mit unges 
theilter Freude aufgenommen, die daran gefnüpften Bedin— 
gungen bereitwillig erfüllt, aber als es fih um Die weitere 
Ausführung handelte, wollte man in Paris nichts mehr von 
der Sache wiſſen. Bonaparte hatte es nicht unter feiner 
Würde gehalten, Neding zu täufhen. (E. F. von Fiſcher, 
Rüdblide, ©. 163.) Bei den Vermittlungsverbandlungen 
von 1803 jcheint von dieſer Gebietsabrundung feine Rede 
mehr gewejen zu fein. Biel blieb franzöfijc Die ganze Me 
diationsperiode hindurch. 

Allein die Stunde des großen Jmperators jchlug, umd 
als die Kunde von dem Siege der Alliirten bei Leipzig und 
von ihrem unaufbaltfamen Wordringen, von dem Abfall 
der Rheinbundsfürften und dem Wiedererwachen des deutjchen 
Bolfsgeiftes in der am Napoleoniſchen Schlepptau hängenden, 
Schweiz befannt wurde, da erwachte auch bei Den im Herzen 
ftet8 jchweizerifch gebliebenen Bielern die Hoffnung, der 
fremden Gewaltherrjchaft zu entgehen. 

Nachdem die Kriedensunterbandlungen von Frankfurt a/M. 
geicheitert waren, vorzüglich Durd; des Freiherrn von Stein 
Einfluß auf Kaifer Alegander, dem man die Ueberzeugung 
beibradhte, daß es Feine Ruhe in Europa geben werde, bis 
ein Bourbon auf dem franzölifchen Throne fiße, und daß es 
fein gefchichtlicher Beruf fei, Die Völker von dem Napoleo- 
nifchen Joch zu befreien, ſetzten fich die Heere der Verbüu— 
beten gegen Ende November 1813 wieder in Bewegung. 
Fürft Karl von Schwarzenberg follte mit der gewaltigen 
Hauptmacht von 228,000 Mann den Rhein überjchreiten und, 
jeinen linken Flügel bi8 Genf und Lyon ausdehnend, in 
Frankreich einrüden. 

Daß bei diefem Anlaſſe Die jchweizerifche Neutralität 
mit Füßen getreten wurde, war fo wenig eine Schuld der 
Regierung von Bern oder einzelner Angehöriger, daß viel- 
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mehr von ihrer Seite Alles gethan wurde, um den Einmarſch 
der Truppen zu verhindern. Der Verſuch, durch einige 
exaltirte Legitimiſten und den leichtſinnigen Grafen Seufft— 
Pilſach einen Umſchwung in Bern und die Einwilligung 
oder gar Einladung zum Durchmarſch zu erzielen, war ein 
Kunſtgriff des Fürſten Metternich, um dem Willen des Kaiſers 
Alexander zu genügen, welcher verlangt hatte, daß der Durch— 
marſch nicht gegen den Willen der Schweiz erfolge. 
Die Wahrbeit über all diefe Vorgänge ift durch die von 
Schultheiß Fiſcher veröffentlichten Akten!) jo Far an ben 
Tag gelegt, daß jede verläumderijche Stimme ſchweigen muß. 
Die Abdankung der mediationgmäßigen Regierung von Bern 
erfolgte erft, nachdem die fämmtlichen bei dem Yandammann 
der Schweiz accreditirten Diplomatijchen Agenten von Rußland, 
Deitreid und Preußen erklärt hatten, daß die Fortdauer der 
Vermittlungsakte mit dem großen Zwecke der Befreiung der 
Völfer und der Freiheit der ſchweizeriſchen Nation insbes 
jondere unverträglid jet, und während die Vorhut der Al: 
liirten in die Stadt einrüdte, am 23. December 1813. 

Am gleihen Tage waren aud) zu Biel dftreichijche Trup— 
pen eingerüdt, wo man fie ald Freunde und Befreier em- 
pfing. Denn auf die bloße Kunde ihres Herannahens hatıen 
ſich alle franzöfifchen Beamten eilig geflüchtet; und eine pro- 
viforijche Verwaltungsbehbörde hatte fich conftituirt. Gerne 
machte man fi Hoffnung, daß die Zuficherungen, welche 
Schwarzenberg vor jeinem Einrücken in Die Schweiz gegeben, 
auch auf Biel angewendet würden. Unterm 31. December 
wurde mimdlich, und am 12, Januar 1814 auf ein „Außerft 
Hagbaft und dringend bittende8 Schreiben” des Friedens 
richterd und Negierungspräfidenten Daxelhofer von Biel, das 
ibm durch Abgeordnete perfönlicy in jeinem Hauptquartier 
Vesoul übergeben wurde, auch ſchriftlich dieſe Hoffnung beftätigt. 
Kaijer Franz, zu dem man ebenfalls Deputirte jandte, fagte 


) E. F. v. Fiicher, Erinnerungen an Av. Wattenwyl, ©. 239 f. 
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ihnen ächt wienerijch-gemüthlih: „Ihr jeid halt Schweizer 
und ſollt Schweizer bleiben.“ !) 

Sp hatte denn Biel jeine Reftauration, und folgte aud) 
hierin dem allgemeinen Zuge der Beit. Die nod) lebenden 
Mitglieder der im J. 1798 abgetretenen Regierung confti= 
tuirten fi) unterm 4. Jan. 1814 als die rechtmäßige Obrig— 
feit und machten von diefem Aft dem Vorort Zürih und 


den Regierungen von Bern, Solothurn und Freiburg in 
aller Form Mittheilung. 


Den Geift der Zeit geben die Ausdrüde der Schrei- 
bens fund, au welchem auch die alte eidgenöffifche Anrede 
aus den ftaubigen Archiven wieder hervorgeholt wurde. ?) 


Man Hagte darin, wie man durch die unglüdlichen po- 
litiſchen Berbängniffe der Jahre 1797 und 1798 aus den 
ehemaligen bundesgenöſſiſchen Verhältniſſen geriffen und feit- 
ber, fechözehn Jahre lang „unter dem immer zugenommenen 
Drude einer fremden Regierung gejchmachtet habe.“ „Der 


) Ueber dieſe Gejandtichaftsreife eriftivt ein recht anziehender Bericht 
in dem vom Negierungspräfidenten Dareihofer eigenhändig geführten Diif» 
fivenbud, der Stadt Biel, welches folgenden Titel führt: „Neues Miffiven: 
Bud der Stadt Biel eines Gemein-Eidgenöfftichen Diitftands und zugewand⸗ 
ten Ortes. Angefangen am Tage ihrer Wiedergeburt und Erlöjung; am 
22. Chriftmonat Anno 1813. Bon U. S. Darelhofer des Kleinen Raths, 
Prefidenten der proviforisch eingejetsten Regierung.” Diejes Bud; gibt einen 
Begriff von der ftaunenswerthen Thätigkeit de8 von dem wärmſten Patrio» 
tismus für jein Vaterland erfüllten Verfaſſers, und es befremdet daher nicht, 
wenn er jpäter, durch den Undank feiner Mitbürger auf's Tiefſte verlett, 
ſich groflend von aller öffentlichen Thätigfeit zuriidzog und anf den Rüden 
feines Miffivenbuches ſchrieb: „Den jauberen und undankbahren Bielern.* 
Das Bud ift mir vom Beſitzer, Hrn. Gerichtspräfidenten Blöſch in Biel, 
mitgetheilt worden. 


2) Sie lautete: „Unſere freundliche willige Dienft, jammt was wir 
Ehren Liebs und Guts vermögen zuvor. | 


„Hochgeachtete, Wohledle, Geſtrenge, Ehrenvefte, Fromme, Furnemme, 
Fürſichtige und Weiſe, Inſonders Großgünſtige Hochgeehrte Herren, Gute 
Freunde, Getreue liebe Eyds- und Bundsgenoſſen!“ 
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Einmarſch der hoben alliirten Armeen," fährt das Schreiben 
fort, „in biefige Stabt, verfegte diefelbe wiederum in ihre 
alten Rechte, die fie ſchon fo lange Jahre durch den unglück— 
lihen Gang der Dinge vermiffen mußte. Als ein altſchwei— 
zerifcher jelbftftändiger Freiftaat bat die Stadt Biel auch 
ohne Verzug ihre alten Nechte eingenommen, die alten Obrig- 
feiten eingejeßt, und ſich förmlich nach ihrer alten Verfaffung 
reorganifirt, welche Schritte von verjchiedenen Drten und 
auch von dem en chef commandirenden Feldmarfchallen Sr. D. 
den Fürften von Schwarzenberg find gebilliget und gutge— 
beißen worden.” (Leberberg-Acten I.) 


Die Tagſatzung theilte dies Schreiben Jämmtlichen Stän— 
den mit; Bern antwortete: Man werde die hiefige Ehren- 
gejandtjchaft auf die vom Vorort nad) hiefigem Verlangen 
und Alteydgenöjfifcher Form auszufchreibende Tagleiftung der 
13 Gantone mit angemeijener Inſtruktion verjehen... Der 
13 Gantone!! — Denn Bern erfannte die von den Alliirten 
ala aufgehoben erflärte Mediations-Verfaſſung nicht mehr 
als zu Recht beftehend an und betrachtete die von Landam— 
mann Reinhard nad) Zürich einberufene „eidgensffiiche Wer: 
ſammlung“ als ungejeglid. 

Die Unabhängigkeitserklärung Biel's hält vor einer 
ſtrengen ſtaatsrechtlichen Prüfung nicht Stich. Es hatte ſich 
ſeiner Zeit durch einen formell freiwilligen Beſchluß an 
Frankreich angeſchloſſen, hatte 16 Jahre lang einen Theil 
des franzöſiſchen Reiches ausgemacht, war nunmehr durch 
fremde Waffen beſetzt worden, und die Zuſage des Feld— 
marſchalls Schwarzenberg konnte an und für ſich keine ſtaats— 
rechtlichen Folgen begründen, da er nicht befugt war, über 
eroberte Länder zu verfügen. Dies Verfügungsrecht ſtand 
vielmehr damals einzig den alliirten Mächten und in erſter 
Linie dem ruſſiſchen Kaiſer zu, welchem die Monarchen von 
Oeſtreich und Preußeu die Leitung der ſchweizeriſchen Ange: 
fegenheiten anheimgeftellt hatten. 
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Dies war auch die Anficht der hohen Mächte und ihrer 
Minifter ſelbſt; und es entftand bei ihnen der Gedanfe, Das 
Bisthum als Entfhädigungdmittel für Bern zu benußen; 
diefer Gedanfe wurde zum erften Mal in beftimmter Form 
ausgejprocdhen in einer Gollectiv-Rote der Gejandten von 
Rußland, Deftreih und Preußen, als es ſich darum handelte, 
Bern zur Anerfennung und Beſchickung der 1Yörtigen Tag: 
ſatzung zu bewegen. 


LL. MM., beißt es in derjelben, ne reconnaitront l’exis- 
tence politique de la Suisse qu'autant qu’elle aura pour base 
sa division territoriale actuelle, et l'intögrit® des XIX Etats de 
la Confedöration. Elles esperent qu'un pacte federal naitra 
du concert patriolique des Cantons que le salut commun doit 
rallier. 

Nul d’entre eux n'a d’aussi grands sacrifices que Berne 
a porter au bien public, mais sa sagesse lui fera envisager 
l’insvitable necessit qui les impose et saura les tourner ä sa 
gloire en assurant à ce prix l'union et la force de la patrie. 


Cependant les hautes Puissances sont loin d’ätre indiffe- 
rentes aux pertes qu'elle a essuydes. La süret# de la Suisse 
a essentiellement reposs autrefois sur la force du Canton de 
Berne. Li'intention de LL. MM. est de lui procurer sur les 
pays que leurs armes ont soumis et de lui garantir de la ma- 
niere la plus rassurante des acquisitions considerables ‚ telles 
que Bienne et son territoire, l’Erguel, le Munsterthal et le 
Porrentrui. Elles favoriseront Berne dans la fixation de ses li- 
mites autant que le permet la destination de quelques distriets 
au Nord de l’Evöche& de Bäle. Le temps donnera une nou- 
velle valeur a ces agrandissements. (1814. März. 26.) 


Gründliche Unterfuhungen gingen der Behandlung der 
wichtigen Frage voran, ob auf dieſes Anerbieten einzutreten 
ſei. Am 30. März 1814 bejchloß der Große Nath die Tag: 
faßung zu beſchicken, aber auf das Entfhädigungsaner: 
bieten dermalen nicht einzutreten. Unter den in den Acten 
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niedergelegten Gründen hat zu dieſem Entſcheide ohne Zweifel 
und namentlich gegenüber Biel am meiſten mitgewirkt ein 
ſtrenger Rechtsſinn, dem es widerſtrebte, ſich ein Jahrhunderte 
lang befreundetes und verbündetes Gemeinweſen als Ent— 
ſchädigung einverleiben, und zum Opfer bringen zu laſſen. 


Der Große Rath ſagte darüber in ſeinem Gutachten: 
nach dem Grundſatze alt ſchweizeriſcher Redlichkeit, welcher 
ehemals mit kraftvoller Behauptung eigener Exiſtenz verbun— 
den, diejenige Politik ausmachte, unter welcher der Freiſtaat 
Bern zu einem Grad von Macht und Wohlſtand gelangte, 
der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung oder Mißgunſt 
wurde, nach dieſem Grundſatze habe die Erwerbung oder Ver— 
größerung auf fremde Unkoſten allenfalls nur infolge direkter 
offener Feindſchaft ſtattgehabt, und ſremdes Eigenthum ſei 
niemals angeſprochen worden. 

Außerdem hatte man noch Hoffnungen auf die Wieder— 
vereinigung des Aargaus, Hoffnungen, die man freilich durch 
die unglückliche Proklamation vom 24. December 1813 ſelbſt 
um Vieles vermindert hatte. Endlich ſchien die Garantie 
der Alliirten für das von Frankreich erſt neulich abgeriſſene 
Gebiet nicht ganz beruhigend ; denn ihre Truppen waren 
nody nicht in Parid, und Napoleon trug noch Die Kaiſer— 
frone und den Nimbus des, vielleicht nur zeitweije un;lüd: 
lichen, von einer Uebermacht gedrängten, größten Feldherrn 
der Zeit. 

In den Köpfen der Diplomaten blicb aber Dieje dee 
fteben, und fie konnten wirklich Fein bejjeres Mittel finden, 
um zwei im gänzlichen logischen und hiftorijchen Widerſpruche 
ftehende Principien mit einander zu vereinigen und ans 
einem jonjt unlösbaren Dilemma berauszufommen ; — näm- 
lich auf einer Seite ftand das Princip der Yegitimität, das 
man zu Gunften der Bourbons in FSranfreich, Spanien und 
Neapel aufrecht halten wollte; jener Legitimität, derzufolge die 
Rechtszuſtände aus der Zeit vor der Revolution ohne Weiteres 
wieder aufleben jollten, ja deren Fortdauer fingirt wurde; 
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nach diefem Grundfage mußte das im Jahr 1415 eroberte 
Aargau, mußte das Pays de Vaud an Bern zurüdfebren, 
jo gut wie andere Gebiete ihren depojjedirten Fürften Be 
gegeben wurden. 

Diefem Princip ftanden die neuen Kantone durch ihre 
Exiſtenz jelbft, wie dur ihre Haltung, als aus der Revolu— 
tion hervorgegangen und ihr huldigend, feindlich entgegen. 
Ihre Anfprüche auf Beibehaltung der Selbitftändigfeit jchie- 
nen um jo mehr Beachtung zu fordern, ald nach formellem 
Nechte die Vermittlungsafte zwar aufgehoben, aber nicht ab— 
jolut nichtig erflärt worden war. Auch das Princip des Bes 
figftandes und der Nationalität mußte aljo aejchont 
werden. Hiezu trug auch der beftimmte Wille Kaiſer Alexan— 
ders das Seinige bei, welcher die ntegrität der 19 Kantone 
als die einzige Grundlage der Schweiz, die er anerfennen 
werde, erklärt hatte Mas blieb aljo übrig, wollte man 
einen Schein wenigftend von Ausgleichung beritellen, als 
Bern eine „Sompenjation” zu geben, und wo fonnte man 
fie bejjer finden, als in dem herrenlos gewordenen Bisthume, 
von dem ein Theil durch alte Bündniſſe mit einzelnen Schwei— 
zerftänden Jahrhunderte lang verbunden gewejen und zur 
Schweiz gerechnet worden war. Denn dem Biſchofe fonnte 
man das Yand nicht zurüdgeben, weil die geiftlichen Fürſten 
durch den Frieden von Luneville abgejchafft waren, und 
Frankreich) wollte man eg nicht wieder überlaſſen. Diejen 
Abfichten Fam ein Theil der Bevölferung auch wirklich jchon 
entgegen. Unterm 7. Januar hatten bereit3 die reftaurirten 
DBurgermeifter, Räth und Gemeinde zu Neuenftadt in Bern 
durdy Pfarrer mer von Boudelin und J. G. Tichiffeli, Prä- 
fidenten der Regierungscommijfion, eine Bittſchrift überreichen 
laſſen, Durdy die fie um den hohen Schuß Berns für ihre 
alten Freiheiten ehrerbietigft nachjuchten. 

Uber noch mehr: wenige Tage fpäter fand ſich in der 
Perfon des Pfarrers Himly, ein Nepräjentant der proteftan- 
tiſchen Münftertbaler, beim Schultheißen v. Wattenwyl ein, 
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um die Erlaubniß zum völligen Anjchluffe an diefen Stand 
in Dringenden Worten zu erfleben. Dieje Bitte wurde in 
der Folgezeit mehrmals wiederholt und in vielen Verſamm— 
lungen öffentlich ausgejprochen. 

Im April 1814 kam ein ähnliches Geſuch von Courte— 
lary; einen äbnlihen Schritt tbaten die Gemeinden der 
ſogenannten Courtine de Bellelay (Genevez und Les Joux) 
einige Monate jpäter. 

Trotz dieſer Kundgebungen verhielt fih Bern vollkoms 
nen neutral und überließ e8 der Tagjagung in Zürich, wo 
doch ein für Bern ungünftiger Geift die Oberhand hatte, 
Das Geeignete zu verfügen. Damit fteht nicht im Wider: 
Iprud, daß einzelne Eifrige den Anfchluß des Jura's an 
Bern durch perfönliche Thätigfeit zu befördern fuchten, wo- 
von Die jog. Leberberg-Akten des: Staatsarchiv Zeugniß 
geben. 

Im Laufe des Frübjahrs hatte die militärifche Be- 
jeßung des ehemals fchweizerifchen Bisthums durch öſt— 
reichifche, jpäter bairifche Truppentheile aufgehört, und die 
Berwaltung desjelben war dem Freiherrn von Andlaw, bis— 
berigen Gouverneur der durch den erften Parijerfrieden an 
die Krone Frankreich zurüdgegebenen Franche-Comt&, über: 
tragen worden. Auf das Anfuchen der fremden Gefandten 
hatte die Tagfagung unterm 3. Mai diefe Gebietötheile Durch 
ein eidgenöjfiiches Bataillon bejegen lajjen, „um,“ wie es 
bieß, „mit der Herftellung der gewünjchten Verhältniſſe den 
Anfang zu machen.“ 


Diel glaubte gegen dieſe Beſetzung protejtiren zu follen. 
Der Commandant der Dccupationstruppen, der waadtländifche 
Dberft Dompierre, begann jofort gegen alle bernerifchen Ge— 
finnungen zu intriguiren, und verfolgte alle Diejenigen, welche 
fi) als Freunde der Bereinigung mit Bern zeigten '). 


) Hatten ja feine Soldaten felbft in der Schloßpinte zu Nidau zum 
großen Werger des Hrn. Oberamtmanns waadtländiſche Revolutionslieder 
gefungen, vielleicht das eben damals zu Payerne gebrudte, wo es hieß: 
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Gr war es, der die in Biel entftandenen Hoffnungen, 
als Hauptftadt eines mit Neuenftadt, Erguel und Münfter- 
thal zu bildenden eigenen Cantons zu einer höbern Be— 
Deutung zu gelangen, wenn nicht bervorrief, Doch unter- 
jtüßte und, nährte. Diefe Pläne einer Partei in Biel 
fanden aber nicht nur bei den bernerifchh Gefinuten, fondern 
auch bei den partieulariftifchen Veftrebungen der übrigen Be— 
zirfe und namentlih in Telsberg und Neuenftabt den eut— 
jhiedenften Widerftand ; ftatt Eines neuen Kantons, hätten 
deren drei oder vier entſtehen müſſen, wenn alle Souveräne- 
tätöbegehren hätten befriedigt werden jollen. 

MWährend dieſe Bieler Santonsprojefte die Stimmung 
im übrigen Jura ftet8 Bern günftiger machten, fliegen die 
Sympatbien noch mehr, als Anfangs Auguft ein Berner 
Bataillon auf das Begehren der eidg. Militär-Commijlion 
in Die Gantonnemente des Waadtländijchen einrüdte und 
durch jein Betragen allenthalben die Zuneigung der Bevöl- 
ferung ſich erwarb. Nicht wenig trug biezu ferner das fteife 
und hocyfahbrende Benehmen des General-Gouverneurs von 
Andlam bei, der jeine Miſſion bauptjächlic vom finanziellen 
Geſichtspunkt aufzufafjen jchien, Die verhaßten franzöfifchen 
Abgaben einforderte und mit,der Tagſatzung, wie mit jeinen 
Adminiftrirten fortwährend im Streite lag, fo daß er in den 
Nuf einer bete noire kam, wie ein vertrauliches Schreiben 
an den Schultheißen von Wattenwyl ſich ausdrüdt. 

Mit Biel insbefondere, das feine Wollmadıt gar nicht 
anzuerkennen vorgab, hatte er fortwährend Händel; von 





Prenons ces foudres de la guerre 
Defenseurs de la liberte, 

Faisons éclater le tounerre 

Aux yeux de l’onrs épouvanté. 

“ Qu’il tremble au fond de sa caverne, 
Bientöt nos bras l’iront chercher# 
Eréwmis audacieuse Berne 

Vers tes murs nous irons marcher!! 
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Zürich aus wurde die dortige Regierung in ihrem Wider— 
fande anfänglich unterftügt, wie die Briefe des Hru. Heil: 
mann beweijen. Auch die Berner Tagſatzungsgeſandten, der 
Zruppencommandant von Erlad) von Ballamand und jeine Of- 
Niere ergriffen im Einverſtändniß mit Schultheiß v. Watten- 
wyl Fräftig Partei für Biel gegen Andlaw und den ihn 
ſtützenden öftreihifchen Gefandten! Der Beiſtand der Occu— 
pationstruppen zu Executionen wurde fortwährend verwei— 
gert, ſo daß Hr. von Schraut unterm 21. Auguſt eine 
ſcharfe Drohnote an die Tagſatzung erließ. Ein bejchwichti- 
gendes Scyreiben der leßtern an Viel, mit dem dringengen 
Rathe, ficdy mit dem General Gouverneur auf einen angenehmen 
Fuß zu fegen, wurde im einem ziemlic) ſcharfen Tone be- 
antwortet. Hatten doc alle Rathsmitglieder in Viel fich 
förmlich verpflichtet, Feine Stelle von einer fremden Behörde 
anzunehmen, und den diejer Verpflichtung fich weigernden, 
Mugen und wohlverdienten Regierungspräfidenten Darxelhofer 
jeiner Stelle entjeßt, worauf er vom General Gouverneur zum 
Landvogt der Herrichaft Illfingen und Verwalter der Dorf: 
haften Bözingen, Yäubringen und Vingelz ernannt wurde, 
Yange Verhandlungen hatte der furz darauf von den Vor: 
fehern dieſer Gemeinden in die Hände der Regierung von 
Biel geleiftete Eid zur Folge. Auch bier hatte übrigens 
Bern Gelegenheit, die Doppelzüngigfeit gewiffer Perſönlich— 
feiten in Zürich zu erfahren, wenn der übrigens feine be: 
neidenswerthe Rolle ſpielende eidg. Givilcommiffär, Oberft 
von Haufer, einem Berner-Offizier, der ſoeben in Zürich 
die Verſicherung erhalten hatte, daß die ſchweiz. Truppen 
zu feinen Executionsmaßregeln gebraucht werden jollten _ 
ein Schreiben der Militärcommijfion vorweifen fonnte, wo— 
nad) er ermächtigt war, cine allfällig widerftrebende Berner: 
Compagnie durd) eine Thurgauijche zu erjegen, die fid) wohl. 
williger finden würde. Xeberb. Acten Bd. I, fol. 168. 

So ging miter den unerquidlichften Zänfereien uͤnd In: 
triguen der Sommer des Jahres 1814 bin, während deſſen 
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in Zürich die lange Tagfagung über einen neuen Bundes— 
vertrag der 19 Kantone mühfam und unter beftändiger vor— 
mundjchaftliher Einwirkung der fremden Geſandten belibe- 
rirte, und Alles bereitete fih auf den europäijchen Gongreß 
vor, der am 1. Auguft in Wien cröffnet werden follte, in 
Mirklichkeit aber erſt 3 Monate fpäter eröffnet wurde. Nach 
Wien ftrömten von allen Himmelsgegenden Europa’s Fürften, 
Staatsmänner und Diplomaten, ftrömte Allee, was durch 
den Sturmwind der Wevolution und ber fränfifchen Er— 
oberungszüge gejchädigt war, um die Wiederherftellung feiner 
Rechte zu erlangen. — Aber der Hauptzwed der Großen am 
Congreſſe war die Tbeilung der Napoleonifchen Beute, und 
über diefer Theilung, bei der jeder den Röwenantheil haben 
wollte, fielen die Völferbefreier beinahe jelbft über einander 
ber; man weiß aus neuern Veröffentlihungen, daß im De— 
cember 1814 die Verhältniffe äußerſt geſpannt waren und 
ein Bruch zwiſchen Rußland und Preußen auf der einen, 
Deftreih, Frankreich und England auf der andern Eeite 
unvermeidlich ſchien, — ein glänzeuder Grfolg, den Talley— 
rand herbeigegührt zu haben fid, rühmen fonnte, deffen Be: 
ſtreben das Spiel zu verwirren, Fundige Augen ſchon vor 
Anfang des Congreſſes durchſchaut hatten. !) 

Auf diefem großen Theater follten auch die Angelegen— 
heiten der Schweiz bereinigt werden, die in der That fich in 
einem traurigen Zujtande von Verwirrung befanden. 

Unter den der eıdg. Teputation mitgegebenen Aufträgen 
befand ſich auch die Rüdforderung der früher der Schweiz 
entriffenen Gebietötheile, nämlich: der Stadt Piel, ihres 
Gebiets nebſt den Panner-Ortfchaften, des Ergueld oder 
St. Immerthals, der Neuenftabt, des Münſterthals ob und 
nid dem gehanenen Feljen, der Abtei und Gourtine Vellelay. 
Ueberdies glaubte man, die Vereinigung der ganzen ehemals 


') Le ministre de France cherche & broniller les cartes , fagte 
Stratford Canning zum bern. Deputirten. (Briefe Zeerleder’s.) 
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unter der Benennung Bistbum Bafel befannten Landſchaft 
dürfte im allfeitigen Intereſſe liegen und das jenfeit3 der 
Jura Linie gelegene Eldgau (Pays d’Ajoie) könnte Frankreich 
gegenüber, als Austaufchmittel benügt werden. „Die Be: 
„ſchaffenheit des Bandes,“ hieß 88 weiter, „welches dieſe Yänder 
„mit der Schweiz vereinigen würde und ihre künftige politifche 
„Exiſtenz bangen von bejondern Umftänden ab, worüber bie 
„boben allüirten Mächte allein zu entjcheiden haben. 

„Die Herren Abgejandten werden ſich daher 
„auf den Wunſch bejhränfen, daß der Stadt Biel, 
„dieſem ehemaligen freien, mitverbündeten Stande der Eidgenof- 
„ſenſchaft, ein ſolches alüdlibes Schidjal an Theil 
„werde, um ihre ansgeftandenen Leiden darüber vergeſſen 
„und den Augenblid ihrer Wiedervereinigung mit dem ſchwei— 
„zerijchen Bund in frohem Andenken feiern zu können.“ 

Zur Unterftüßung legtern Wunfches glaubte der Bieler 
Regierungsratb ebenfalld einen Vertreter an den Gongreß 
fenden zu follen, welcdyer dabin inftruirt wurde, alles anzu 
wenden, damit Biel wieder als ein freies und jelbftftändiges 
Glied mit der Eidgenoffenjchaft vereinigt werde. Hr. F. Heil- 
mann eilte Anfangs Oktober in diefer Eigenfchaft nad) Wien, 
und fand es nicht für angemeſſen, in Zürich der eidgen. 
Behörde den Zwed feiner Sendung mitzutbeilen, was ihm 
dort übel vermerkt wurde. 

Trogdem, daß nody ganz fürzlich wieder, wie jchon bei 
mebreren Anläffen, aus dem Munde hochgeftellter Perjonen 
Bern gegenüber deutlich genug Zuſicherungen für Zutbeilung 
des ganzen Bisthums gemacht worden, wurden dem Depu: 
tirten Berns, Rathsherrn Zeerleder, Feine Dabinzielen- 
den Aufträge und noch weniger Vollmad)ten von den ihn 
abjendenden Behörden ertheilt. 

Es ift fein Zweifel, daß an maßgebender Stelle die 
Vereinigung des Bisthumd mit Bern damals jchon eine be- 
ſchloſſene Sache war; obgleich Laharpe mit allen Mitteln, 
die ihm feine Leidenschaft eingab, Dagegen agitirte: in einer 
feiner Denkjchriften an den ruſſiſchen Bevollmächtigten ftellte 
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er u. A. die Befürchtung auf, Bern würde, wenn es die fran= 
zoͤſiſchen Grenzbezirke erhielte, nach einem Tractat von 1777 (!) 
franzöfifche Truppen zum Schutze feiner Zunftregierung C!) 
berbeirufen. Das Bisthum mollte er zu einem Kantone ge— 
ftalten, — Biel mit feinen 4000-5000 Seelen könnte bei: 
ſeits gelaffen werden. — Der Berniſche Deputirte bötrieb ale 
Hauptgegenftand feiner Sendung die Anſprache auf Den 
ehemaligen Bernifchen Theil des Aargau; aber feine Auf 
gabe war Außerft fchwierig und undankbar; denn weder die 
Anfichten der maßgebenden Berjönlichfeiten am Kongreß, 
noch jeine eigenen waren mit der Stimmung und Richtung 
im Ginflang, welche damald zu Bern mehr und mehr bie 
Oberhand erhielten, und die ſelbſt der würdige Schultheiß 
von Wattenwyl nicht immer im Zaum zu halten vermochte, 
Gin gewifjer Liberalismus herrjchte damals noch in den hohen 
Kreijen zu Wien; Stein, Humboldt, Wefjenberg, Capodiftria 
waren die mit den fehweizerifchen Angelegenbeiten betrauten 
Namen — was Wunder, daß dem Bernifchen Deputirten 
auf Schritt und Tritt Die Abneigung gegen das rejtaura- 
tiondmäßige, ftreng exelufive Regiment in Bern entgegen trat. 

Er deutete in vertraulichen Briefen oft genug darauf 
bin: zur Geltendmachung von Anſprachen gehöre Liebe und 
Anhänglichkeit des Volkes; dieſe Grundpfeiler müſſe man 
zu erwerben fuchen; und das gejchebe nicht anf dem einge 
Schlagenen Wege. «Ne meconnaissez pas l’esprit du temps, 
ce n’est que par son moyen que vous pourrez acquerir 
du territoire, ce n’est pas par le systöme interieur des ab- 
bayes et des chapeaux>, hatte ihm der Herzog von Dalberg 
gejagt — und: c’est parce qu’en Suisse Berne a été en 
avant du siöcle et non parce qu’elle resterait en arriere 
qu’elle a acquis la pre&minence, war die eigene Anſicht bes 
fein Vaterland treu Liebenden und mit unbefangenem Blick 
begabten Mannes, aber dieſe MWinfe fanden in Bern feinen 
Anklang. 
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Die ſchweizeriſchen Angelegenheiten wurden durch ein 
eigenes Comite vorberathen, welches der berühmte Freiherr 
vom Stein (damals in kaiſ. ruſſiſchem Staatsdienſt) präſi— 
dirte. Derſelbe faßte ein geſchicktes „Gutachten über die 
Schweizerſache“, welches gleichſam das Programm für die 
Berathungen des Ausſchuſſes bildete. Er kommt zu folgen: 
den Schlüſſen: 

I. In Betreff der Gültigkeit der Vermittlungsakte : Sie 
iſt nicht urjprünglich und wejentlich nichtig ; ihre Abſchaffung 
kann nicht rückwirkend fein; die verbündeten Mächte erfennen 
den durch diejelbe begründeten Rechtszuſtand (namentlich Die 
Eriftenz der fog. neuen Gantone) an. Will man jonad) Bern 
entjchädigen, um die Gährungsftoffe zu entfernen, welche Durch 
die einfeitige Befriedigung der Einen Partei entftehen könn— 
ten, jo darf man Died nicht auf Koften der neuen Kantone 
tbun. \ 

Hd. As Form für die Intervention der verbündeten 
Mächte wird diejenige eines Vertrages vorgejchlagen, die 
denn auch wirklich angenommen wurde. 


Auf der Grundlage dieſes Gutachtens ftand der Bes 
Ichluffantrag des Ausjchuffes; zwei in demjelben enthaltene 
Punkte erregten aber in der Konferenz der 8 Congreßmächte, 
die denjelben zu prüfen hatte, Anftoß, nämlich 1) die Eins 
verleibung von Gleven, Worms und Veltlin, und 2) Die: 
jenige bes Pays de Gex, welches Frankreich als Tauſch— 
gegenftand für Das ihm zu übergebende Elögau (Pays d’Ajoie, 
Pruntrut) abtreten follte. In diefen beiden Punkten drang 
Oeſtreichs und Franfreihg Widerftand durch, und Letzterm 
ift es, nebft den Anftrengungen des Berner Deputirten, zu= 
zujchreiben, daß ganz Pruntrut für Bern beftimmt wurde; 
Kaijer Alegander gab hiezu feine Einwiligung erft nachdem 
gewilje freifinnige Reformen der Berner Verfaſſung ihm zu— 
gefichert worden waren, die zu peinlicdyen und bisher wenig 
befannten Verhandlungen Anlaß gegeben hatten. (Perk, Leben 
Stein’3, Bd. IV, S. 352 ff.) 
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Wenig bekannt dürfte auch die glaubwürdige Notiz ſein, 
daß Hr. Heilmänn, über deſſen Wirkſamkeit die Congreßakten 
keinen Aufſchluß ertheilen, dem ek. preußiſchen Geſandten IB, 
von Humboldt auf bezügliche Anfrage geantwortet habe; wenn 
Biel nicht ſelbſtſtändig bleiben könne, ſo würde es lieber zu 
Neuchätel kommen als zu Bern. Der Hauptzweck feiner 
Sendung gelang ibm jo wenig, ald dem Berner Deputirten; 
indefjen wurde der bejondern Stellung Bield gebührende 
Rech ung getragen. 


Am 20. März 1815 nämlich wurde den eidg. Gefandten 
die Gongreßerflärung übergeben, die in Form eines Vergleichs, 
der erft nody von der Tagſatzung in geböriger Form anzus 
nehmen fei, abgefaßt war und in ihrem dritten Artikel Die 
Beftimmung entbielt: 


La Confederation helvetique ayant t&moigne le desir 
que l’ev&che de Bäle lui fut réuni et les puissances inter- 
venantes voulant régler definitivement le sort de ce pays, 
le dit évéché et le territoire de Bienne feront à l’avenir 
partie du Canton de Berne. Gin befonderer Vorbebalt zu 
Gunſten Bield lautete: Il sera conserv6 à la ville de Bienne 
et aux villages ayant forme sa jurisdiction les privileges 
municipaux compatibles avec la constitution et les regle- 
ments göneraux du Canton de Berne. 


War die Stimmung zu Biel beim Empfange diefer 
Nachricht eine getheilte, fo war fie es nicht minder zu Bern, 
und als es fidy Darum handelte, ob man die Beiftinmung 
zur Tranfaction ertheilen wolle, war die Mebrbeit der vor— 
beratbenden Behörde Dagegen. Im Großen Rathe über: 
wog ohne Zweifel der Eindrud der großen Greigniffe, Die 
in Frankreich feit dem Tage, wo Napoleon bei Cannes ge- 
landet, mit Bligesjchnelle auf einander folgten, das übrige 
Europa mit Bejorgniffen vor einer neuen Aera des Gäjaris- 
mus erfüllten und die Wiederfehr eines geordneten Zuftans 
des in der Schweiz dringend wünfchbar machten, als derjelbe 
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am 17. April mit 135 gegen 37 Stimmen die Annahme ber 
Wiener Beichlüffe erklärte. Mit der bald darauf erfolgten 
Beiftimmungserflärung der Tagfagung war nun Biels Ver— 
einigung mit dem Kanton Bern rechtlich vollzogen. 

Allein der faktiſchen Vollziehung ftellten fich noch allerlei 
Hinderniſſe in den Weg. Wir wollen bdiejelben nicht näher 
erörtern; doch— müſſen wir furz berühren, daß in einem Theil 
des Bisthumd während der Cent Jours Gelüfte nach Ber- 
einigung mit dem vielgejhmäbten Frankreich fich Fundgaben, 
während hingegen nad) Waterloo die Befürdtung laut wurde, 
es mödyte troß der Congreßerklärung noch über das Bisthum 
anders verfügt werden, etwa zu Gunften Badens oder eines 
öftreichijchen Prinzen, zur Vergrößerung eines auf Unkoften 
Frankreichs zu bildenden Staates. 

In Biel war ein Theil der Burgerfchaft mit der Re— 
gierung, und dieſe hinwieder mit Hru. v. Andlaw, mit Der 
Zagjagung und mit Jedermann in offener Fehde. Zahlreiche 
Bamphlete, namentlich von dem gewejenen Maire Wildermett, 
und dem gewejenen Regierungspräfidenten Dachſelhofer u. a.m,, 
geben Zeugniß von dem innern Zerwürfniß. 

Durch Beſchluß der diplomatischen Commiſſion in Zürich 
vom 10. Mai follte einftweilen der neue eidg. Givilcommijjär, 
Dberamtmann May zu Nidau, in Betreff Biels die Rechte 
de3 ehemaligen Biſchofs verwalten, was ihn in nidyt geringe 
Berlegenheit verjegte. Er follte nämlich, einen Meier wählen, 
den er nur aus den beftehenden Behörden nehmen durfte, 
während er perfönlich mit der Gegenpartei fympathifirte, 
und Die Negierung ald ungejeglich betrachtete. jener Theil 
der Bürgerſchaft beftürmte ihn, Die Regierung von Bern und 
die Tagjagung mit Petitionen, dem provijorifchen Zuftand 
ein Ende zu madhen. Gleiche Begehren Famen aus dem 
Münfterthal und von Delsberg; ja man riet) ſogar zur 
einfeitigen Befignahme, um Ordnung an die Stelle der 
zunehmenden Anarchie zu feßen. Die Regierung ging 
auf derartige voreilige Schritte nicht ein, juchte fich aber 
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eifrig mit den Umftänden und Bedürfnijjen des neuen Terri— 
toriumd vertraut zu machen. In der vorläufigen Uebernahme 
des neuen Gebiet3 durch die Eidgenoijenfihaft jah man fpäter 
eine Garantie des Befißes; im Momente der Forderung 
aber wurde man dadurd empfindlich verlegt. 

Die Vereinigungsurfunde wurde zu Viel berathen und 
am 14. November 1815 unterzeichnet; fie enthielt in ſehr 
loyaler Weije die Ausführung der vom Kongreß aufgeftellten 
örtlichen Vorrechte — und Biel durchlebte unter derjelben 
Herrichaft von vielen beneider fünfzehn Jahre, nad) deren 
Ablauf ed Dann das Glück genoß zum Hauptorte eines Amts— 
bezirfö erhoben zu werden. 

Doch unjere biftorijche Darftellung hat mit der Be: 
fieglung der Vereinigungs-Urkunde, auf welde bald ‚eine 
Uebergabsförmlichfeit folgte, ihren Endpunkt erreicht, — und 
wenn e3 erlaubt ift, diejelbe ın Ein Wort zu rejümiren, fo 
wäre e3 etwa folgendes: 

Die Vereinigung Bield mit Bern war eigentlüh von 
feinem Theile gewollt, fiel für beide Theile glücklich aus und 
war jomit ein feltener, der Diplomatie gelungener glüdlicher 
Wurf. 


Die Bolksanfragen im alten Bern. 


Bon M. von Stürler, Staatsichreiber. 


Einleitung. 


Dan pflegt zu behaupten, dag dem Fortichritte der Zeit 
erlegene Inſtitutionen im gleichen Staate nicht wiederfehren. 
Bestätigt die Geihichte diefen Sag? Keineswegd. Die Geihichte 
de3 Altertfums ſowohl al3 der mittlern und neuern Epochen 
liefert Zeugniffe des Gegentheils. Wie andere Organismen, 
jo muß auch der Staat Gejegen der Bewegung unterworfen 
fein, die ihn an Stätten zurüdgelangen laffen, wo er bereits 
verweilt bat. In diefem Falle wird, buchftäblidh, der Fort: 
ſchritt zum Rückſchritt, der Rückſchritt zum Fortfchritt. 

„Erweiterung der Volksrechte“ iſt die Loſung 
der Gegenwart. Keine 40 Jahre beſteht die Repräfentativ- 
Demokratie, und Schon ift fie unverfennbar abgenugt. Wenn 
je eine Stuatsform bei ihrem Erftehen große Hoffnungen auf 
Lebens: und Fortbildungs:Fähigkeit erwedt hat, jo war es 
diefe. Wie jehr haben ihre Früchte getäufcht und enttäufcht! 

Die Schuld trifft indeß nicht das Inſtitut, fondern die 
Drgane, welche e3 zu entwideln und fruchtbar zu machen 
berufen waren. Dort hinter ihrer Aufgabe zurücdbleibend, 
bier über diejelbe hinaus gedrängt, Haben fie bejonders die 
unerhörten Anforderungen an den Staat, welche die Erfin- 
dungen und Bedürfnifje der Neuzeit, ſowie der dadurch gänzlich 
umgeftaltete Länder: und Völferverfehr geichaffen, auf Abwege 
gerathen lajjen. Am Ende find es aber die Finanz-, d. h. die 
Schuld: und Steuer: Fragen, welde die innere poli- 
tiiche Lage zumeift bedingen. 

Archiv des hiſt. Vereins. 15 
vil. Bo. IL Heft. 
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Das erwahrt fih nun auch im Kanton Bern. Seit 22 
Sahren beiteht verfaffungsgemäß die Möglichkeit einer weitern 
Demofratifirung desfelben in dem Sinne, daß dem Volfe der 
höchfte Enticheid über beftimmte Geſetzes- und Verwaltungs— 
fragen zubefannt werden kann. Das Volk, jo lange es bie 
GSteueranlage im rehten Maße zur Steuerfraft fand, blieb 
für diefe Vorſchrift gleichgültig, ftumm; ebenfo, erflärlicher, 
feine Vertreter und die Regierung. Es verftrichen 15 Jabre, 
ohne daß von irgend einer Seite ihrer Ausführung gerufen 
worden wäre. 

Aber es änderte, ſowie eines Tages, troß der eingeführten 
Dermögensfteuer, fortwährende Ausfälle im Staatshaushalte, 
Anleihen um Anleihen für Hypothefarfaffe und Kantonalbank, 
für Straßenbauten, Entfumpfungen und Eifenbahnen, das Volk 
einer Staatsſchuld von ungeahnten Millionen gegenüber 
jtellten, die Berzinfung und Amortifation derſelben den Steuer- 
fat in wenigen Jahren ftufenweife von Eins bis auf Zwei 
vom Taujend hinaufdrängten. Dazu, um ben Unterjchied noch 
empfindlicher zu machen, für die Grundfteuerpflichtigen neue, 
meift erhöhte Bodenfhagungen, für die Einkommensſteuer— 
pflichtigen eine Gentralihagungsbehörde mit dem Nechte der 
„Silberftrede.” 

est, — jest entitand Unmuth im Volke, und ſchlug 
das bisherige Ertrem des Vertrauens zu den Behörden in ein 
Extrem des Mißtrauens um. Jetzt forderte man laut und 
lauter die Ausführung des Art. 6 Ziffer 4 der Ber: 
faffung, und zwar fo, daß fie auch auf Finanzfragen 
ihre Anwendung finden follte. Regierungsrath und Großer 
Rath ſäumten denn auch nicht, diefem Verlangen im weiteften 
Sinne Folge zu geben. Den Beweis liefert das am 30. No— 
vember letthin in erfter Berathung angenommene Geſetz. 

Die Imtronifation des Volkes für den Endenticheid über 
alle Hauptfragen der Gefeßgebung im Allgemeinen und der 
Staatöfinanzen im Befondern wird mehr als die bloße Aus: 
führung einer dermaligen Verfaſſungsvorſchrift, fie wird ber 
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Ausgangspunkt einer neuen Staat3ordnung fein. Es 
erinnert dieß auffallend an eine Erfcheinung im alten Bern, 
die ihr zur Seite geftellt werden Tann; denn gleiche Urjachen, 
gleihe oder doch gleichartige Wirkungen, aller Zeitdiftanzen 
ungeadtet. 

Im 15. Jahrhundert führte ein Uebermaß der öffentlichen 
Schulden, das natürlich eine entiprechende Mehrbefteuerung 
der Bürger im Gefolge hatte, gerade fo wie jegt, zum Re— 
furje an den Entſcheid des Volkes in wichtigen Landes: 
angelegenheiten. Man fennt den Urfprung, Verlauf und Ab: 
gang dieſes Inſtituts nur jehr oberflählid. Es mag daher 
wohl fein Zeitpunkt pafjender fein, hievon einen kurzen Abriß 
zu geben, al3 derjenige, in welchem man fi anſchickt, unter 
etwas veränderter Form zu demfelben zurüdzufehren. 


Urfprung. 


Hundert und dreiunddreißig Nahre lang bejaß die Stadt, 
außer einem Drittheile ihres jetzigen Weichbildes, fein Ge 
biet. Vom Jahr 1324 an bis zum Sempaderfriege erwarb 
fie, und zwar durch Kauf, Laupen, Hasle, Mülinen, Aarberg, 
Thun und Burgdorf mit ihren Gerichten, nicht die Hälfte der 
heutigen Bezirke dieſes Namens (Frutigen ftatt Mülinen) aus: 
madhend. Im Sempader: und Freiburger:friege, 1386 bis 
1388, eroberte man Unterfeen, Oberhofen, Unfpunnen, Balme, 
Et. Stephan, Lenk, Seftigen und Sternenberg, Nidau und 
Büren. Dazu famen, wieder durch Kauf, 1391 Boltigen, 1399 
Signau mit Röthenbah und 1400 Frutigen mit Adelboden. 

Ein räumlider Zujammenhang diefer Gebiete, eine mehr 
oder weniger abgerundete Landſchaft Bern bejtand aljo bei'm 
Eingange des 15. Jahrhundert? no nicht. Geſchaffen wurde 
biejelbe durch die nun rajch folgenden Erwerbungen, einerjeits 
der Landgrafihaft Burgunden, bejtehend aus den vier Land» 
gerihten Konolfingen, Zollifofen, Rahnflüe und Murgenthal, 
nebft der Vefte Wangen und dem Hofe zu Herzogenbuchiee, 
1406, anberjeit3 der Herrichaften Bipp, Erlinsburg und 
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Wietlisbach, ebenfalls 1406, Wangen 1407, Trachſelwald 
1408, Oltingen 1412. Der Kanton war äußerlich ge— 
macht. 

Die innere Einheit ſeiner Landestheile beförderten zum 
Theil glückliche Zufälle, wie die Freiheitenbriefe des Königs 
Siegmund, die Beſchlüſſe des Conſtanzer-Concils gegen Herzog 
Friedrich von Oeſtreich und die in Folge deſſen Bern ſo zu 
ſagen aufgedrungene Annexion des Aargau's; dann die ſchaffende 
Kraft feiner Staatsmänner, in Kriegs- und Friedenswerken, 
fowie ihre kluge Schonung aller landſchaftlichen Eigenthüms 
lichkeiten in Recht und Sitte, eine gewaltige Zunahme der 
Ausburger und ein ungewöhnlicher Aufihwung von Landwirth- 
Ichaft, Viehzucht, Handel, Gewerbe und Verkehr. 

So fand den bernifchen Staat und das bernifche Volk — 
der erite Zürichkrieg. 

Der völlig gefreiten Reichsſtadt lag gewiß nichts fo ferne, 
als ein Stüd ihrer Selbitherrlichfeit wieder abzugeben, und 
zwar an ihr Voll, nah damaligem Nechtsbegriffe, an ihre 
Unterthanen. Dennoch führte ein Aft des Vertrauens, zu 
dem fie, die auf ihre Privilegien jo ftolze, ihren Landesan— 
gehörigen gegenüber ſich bejtimmen ließ, mit merfwürbiger 
Konfequenz zu diefem Ziele. Den Anlaß gab eben jener 
Zürichkrieg. 

Die Stadt beſaß ſchon Fraft ihrer Ermwerbstitel in allen 
Städten und Landichaften des Kantons das unbedingte Recht 
des Kriegsaufgebot3. Gie hatte es ferner in den 
meijten von ihrem Gebiete umſchloſſenen Twingherridaften 
durch gütlichen Vergleich zu erlangen gewußt. Zum Ueber- 
fluffe war es ihr noch von König Siegmund nicht bloß für 
die Kriegszüge im Dienjte des Reichs, fondern auch für ihre 
eigenen verliehen oder bekräftigt worden. Ihr Mannſchafts— 
recht war daher ein unbedingtes, vollftändiges, unanfechtbares. 


Nichtsdeſtoweniger, als 1439 der Krieg zwijchen Zürich 
und Schwyz ausbrad, und Bern einer Bundesmahnung von 
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Eeite des Letztern entgegenfah, entihloß fich die Stadt, durch 
eine muthige und offene Initiative die Meinung ihres 
Volkes hierüber, einzuholen. Denn die Opfer, welche man 
diefem zuzumuthen hatte, konnten bei der Entfernung des 
Kriegsihauplages, der Verbitterung der Parteien und ber 
drohenden fremden Einmiſchung leicht gewaltige Proportionen 
annehmen. Anderjeit3 mußte das Volk fühlen, wie der Ber: 
band der Landichaft unter fich bereits fo erſtarkt' war, daß im 
Falle des Unwillens oder Widerftandes derſelbe der Stadt 
ernſtliche Berlegenheiten zu bereiten die. Macht hatte. 

Die Regierung beichied alfo im Mai 1439 Boten von 
„Stadt und Land“ in ihre Mittte, um Bericht zu em: 
pfangen und — „Rath zu geben.“ 

Sie wiederholte dieß während des Krieges noch mehrere 
Male, ſowohl wegen neuer Aufbrüche den Schwyzern zu Hülfe, 
als 1441 wegen Maßnahmen wider die anhaltende Theurung, 
1443 wegen der von König Friedrich verlangten Rüdgabe des 
Aargau’s und 1444 wegen des Friedens mit Frankreih. Doc 
die frieglihen Laften wurden für den Bürger wie für deſſen 
beimatlihe Gemeinden und Landſchaften — denn Dieje ver: 
eint hatten ausichlieglih für Bewaffnung, Sold und Unterhalt 
zu jorgen — So drüdend, daß die Dberländer, nun ein 
bomogener, jtarfer und rühriger Volksſtamm, fich untereinander 
zu dem jogenannten „böjen Bunde” verbanden. 

Die Gefahr für die Stadt war groß; denn beitritten au 
die Oberländer im Prinzipe das Mannſchaftsrecht nicht, fo 
wollten jie doch in jedem einzelnen Falle fich den gemeinfamen 
Enticheid über deſſen richtige Anwendung vorbehalten, und 
diefer follte jeweilen nach erfolgtem Aufbruche bei ihrem Zu: 
Jammentreffen in Thun an einem förmlichen Kriegstage ges 
faßt werden. Bern rief mit fluger Mäßigung jofort die Ver— 
mittlung der Eidgenojjen, d. h. der ſechs mit ihm den 
Krieg gegen Zürich und Oeſtreich führenden Orte an, und 
diefe entichieden zu feinen und ihren Gunjten. Der böſe Bund 
ward verurtheilt und nichtig erklärt. 
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Obwohl hiedurch foweit geftärkt, daß der Zürichkrieg 
fortgeführt und 1448 ein neuer, ohne Meinungsanfrage, gegen 
Freiburg erhoben werden fonnte, mußte nacdhgerade die Stadt 
doch inne werden, daß fortan wichtige Landesfragen nicht 
mehr anders als im Einverftändniß mit dem Volke zu löfen 
feien. 

Ein folder Fall trat nun eben ein. Die fraglichen Kriege 
hatten die Stadt in maßlofe Schulden geftürzt. Das zu Baſel, 
Straßburg und an vielen andern Orten entlehnte Geld jtand 
zu hohen Zinfen, die einjtweilen unentrichtet blieben, und theil- 
weije zu furzen Abkündungsterminen. Für jedes Anleihen 
bafteten audem mehrere Magiftrate mit ihrem Privatver- 
mögen. Die gewöhnlichen Einfünfte und fchweren Burger: 
tellen reichten bei Weitem nicht aus, um, jelbjt nach einer 
längern Reihe von Jahren, diefe Finanznoth zu bemältigen. 
E3 mußten neue Hülfsquellen gefchaffen, die Zinszahlungen 
wieder in Fluß gebracht und foviel Kapital als möglich zurück— 
erjtattet werden. Sonft war der Kredit und mit ihm Die 
Macht Bern’s dahin. 

Die Regierung ſah das rettende Mittel nur in der tempo= 
rären Einführung einer Kopfiteuer, unter dem Namen 
Haupt: oder Wuchenangiter. Da jedoch die Berechtigung dazu 
niht aus den Föniglihen Privilegien der Stadt hergeleitet 
werden konnte, fie alfo beforgen mußte, bei vielen Gemeinden 
und Landichaften kraft der Freiheiten, die fie ihnen felbit er— 
theilt und beſchworen, auf Widerftand zu ftoßen, jo entjchloß 
fie fih, die Sadlage offen dem Volke vorzulegen, und das— 
jelbe um gutwillige Verabfolgung des Hauptangiters anzu— 
rufen, bis die Schulden getilgt jein würden. 

Der erite Volksentſcheid, 1449, war ein allerjeits 
ihr entgegenkonmender, zuſtimmender. 


Gegenftand. 


Aber die Stadt fam damit nicht aus den Schulden ; denn 
auf ein paar Jahre des Friedens folgte je wieder eine Fehde 
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oder ein Krieg. Diefe erheiichten Geldmittel, die nur dur 
Anleihen plöglih und in genügendem Maße beichafft werben 
fonnten. Hierauf — neue Steuererhebungen; jo 1458 in der 
Stadt, 1459 und 1460 auf dem Lande. Daß eine Anfrage 
deßhalb an das Volk ergangen wäre, und dasfelbe bejahend 
oder verneinend fich ausgeſprochen hätte, will fih nicht finden 
lafjen. Freilih beginnen unſere Rathsmanuale erft mit dem 
Sahre 1465 und die Mijfivenbücher enthalten bei Weitem nicht 
alle damaligen Erlafie. 


Erft im 20. Jahre nach der erften, tritt, feſt Dofumentirt, 
(1469) eine zweite Berufung des Volkswillens auf, dießmal 
in einer Gemwerbefrage, die aber zugleich ſehr weſentlich 
eine Geldfrage war. Die Regierung beabjichtigte die Fabri- 
fation der Wollentücher mit dem Monopole ihres Vertriebs 
einzuführen. Lebteres verftieß gegen örtliche Marftfreiheiten, 
welde die Stadt entweder ſelbſt ertheilt, oder al3 altherge: 
bradt beftätigt hatte. Das Volk hob fie durch einen günftigen 
Entſcheid über dieſe Klippe weg; ebenfo, als zwei Jahre fpäter, 
fomwohl zu Förderung des „Wollwerkes“ als für Landesjchir: 
mungsbauten Tellen erhoben werden mußten. Es [ud fich 
im gleihen Jahre auch ein ſehr ftrenge® Sittenmandat 
und jpäter, anjtatt des freien Salzhandels, da3 Salzmo- 
nopol auf. 


Bei Kriegsfragen Scheint es Grundſatz geweſen zu 
fein, das Neisaufgebot oder Mannſchaftsrecht ſich möglichft 
unverfümmert zu erhalten, dagegen das Volk von Allem, was 
zu Aufbrüchen führen Fonnte, zu unterrichten, und hie und da 
zugleich feinen Rath einzuholen. Handelte es fih um eidge— 
nöſſiſche Feldzüge — und ſolche waren es meiſtens — fo 
wäre e3 ſchon mit dem Wortlaute der Bünde nicht wohl ver: 
einbar gewejen, hiefür den Entſcheid des Berner volks einzu— 
holen. Häufig hätten e8 auch die Umftände oder Mahnungen, 
welche plöglihen Zuzug verlangten und verlangen konnten, 
nicht zugelaffen. Nur in Fällen, wo entweder feine Gefahr 
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im Verzuge, oder gegentheils die ganze Eriftenz de3 Landes 
bedroht war, traten Ausnahmen ein. 

Auch an dem Hoheitsrechte, je nach dem Bedürfniffe oder 
Intereſſe des Landes mit auswärtigen Städten und Staaten 
Burgredhte oder Bereinungen zu fchliefen, hielt die 
Stadt jo lange feit, als fie vermochte, gegenüber dem Drange 
des Volkes eben hierüber das letzte Wort zu haben. Denn 
folhe Verträge, momentan Friede und Schirm bringend, wur: 
den in der Folge nur zu häufig Urſache bitterer Zweiungen 
und Kriege. Der Regierung widerftrebte e8 jedoch, diejelben 
regelmäßig dem Volke zur Annahme oder VBerwerfung vor= 
zulegen. Die wenigen Ausnahmen genügten nicht. Sie büßte 
es, wie wir bald jehen werben. 

In dem Maße, als, nach dem Burgunderfampfe, Die 
MWaffentüchtigfeit der Schweizer dur Europa erjholl, ver: 
drängte das Kriegshandwerk mehr und mehr die andern 
Derufsthätigfeiten, und ward die Eidgenofjenichaft der förm— 
lihe Werbeplag für jeden auswärtigen Ehrgeiz und Macht: 
ſchwindel. Nichts war nunmehr volfsthünmlicher als das uns 
gebundenfte Freiichaaren: und Neisläuferweien, jo daß nicht 
felten Schweizer einander gegenüberjtehend in mörderiichen 
Schlachten fich felbjt aufrieben. Die Strafgejeße, welche diefem 
Uebel Einhalt thun jollten, blieben ohnmächtig. „Der Schwyzer 
muß fin Loch han“, dieſes Trotzwort Reding's war König, 
damals und noch lange. Bern unterlegte viele Reisver- 
bote dem Entſcheide des Volkes. Gie fanden wohl Zuſtim— 
mung, aber wenig Gehorjam! 

Im Ganzen hatte, foviel ermittelt, das Bernervolf von 
1449 —1499, alfo in den erſten 50 Jahren der Imftitution, - 
fiebenzehnmal über Vorlagen der oberiten Behörden ent= 
ſcheidend abzuftimmen, wie die Schlußüberficht zeigt. 

Das 15. Jahrhundert Schloß mit dem Schwabenfriege, 
welcher den „großen Bund oberteuticher Lande” — jo nannte 
fih nun die Eidgenoſſenſchaft — faktiſch vom Neiche ablöste. 
Das 16. Jahrhundert eröffnete eine Reihe von Kriegen, worin 
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e3 fih um den Machtvorrang Deutichlands und Frankreichs 
in Italien handelte, und die Schweizer leider bald im einen, 
bald im andern Lager, oft in beiden zugleich, um eitel Ruhm 
und Geld Ströme von Blut opferten. Diefe Kriege, mit 
Allem, was damit in Verbindung ftand, Allianzverträge, Frie— 
densſchlüſſe, NReisverbote, Strafurtheile bildeten eine Haupt: 
gruppe der von der Regierung Bern's dem Mehre des Volks 
anheimgegebenen Fragen. 
Wer nah den Urfahen und Urhebern der tiefen Zerrüt— 
tung, welche die italienifhen Kriege in das bernifche Gemein: 
wejen brachten, forjcht, der findet fie vorzüglich im Schooße 
der oberiten Behörden felbft, in den vielen Mitgliedern des 
Raths und der Zmweihundert die al3 Freifchaarenführer und 
Freifchaarenhelfer alle fie beengenden Geſetze brachen, und jo 
das böje Beilpiel einer allgemeinen Uebertretung derjelben 
gaben. Hier faßen die heimlichen Benfionärs fremder Fürften, 
im Felde die Doppel: und Tripel:Söldner. Das wußte die 
Maſſe und machte gleih anfangs den Verſuch, dem Uebel am 
rechten Orte zu fteuern. 

Im April 1500 unterlag dem Volksentſcheide, was gegen 
die Hauptleute und Aufwiegler, welche große Schaaren, die 
Einen dem König von Frankreich, die Andern dem Herzog von 
Mailand zuführten, vorzunehmen fei. Die Stadt und Lands— 
gemeinden forderten nicht bloß ftrenge Beitrafung der Reis— 
läufer, jondern über dieſe Frage hinausgehend zugleich Ab- 
ftellung der Penfionen und Ertheilung der Zufage, mit feinem 
Fürften und Herren Bündniſſe abzuſchließen, die zur Hülfe— 
leiftung verpflichteten. Und die Stadt mußte es fich gefallen 
lafjen, ja, da fie ihrer Zufage nicht gewiffenhaft nachkam, bald 
ein Mehreres. 

E3 war im Sommer 1513. Ein glänzender Sieg der im 
mailändiſchen Dienfte ftehenden Schweizer über die Franzofen, 
erfochten zu Novara, war fo eben verfündet worden. Plötzlich, 
zu Köniz, an einer Kirchweihe, Aufſtand einiger Taujend 
Zandleute, Zug nach der Stadt und Nöthigung der Regierung, 
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gegen die franzöfiihe Partei einmal mit allem Ernite einzu- 
ſchreiten. E3 ward ein Rechtstag angejegt, an welchen Schult- 
heiß und Näthe in Gemeinfchaft mit den Boten von Stabt und 
Land über die Schuldigen zu Gericht faßen und Erftere fich 
förmlich verpflichten mußten, feine Bündniſſe mehr zu ſchließen, 
als mit Rath und Theilnahme des Volkes. 

Mie tief unterwühlt damals der gejetliche Boden des 
Kantons Bern war, davon zeugt, daß die Stadt nicht nur 
manche bis jegt unangetaftet gebliebene Hoheitsrechte preisgeben - 
mußte, fondern daß fie ſich fogar genöthigt Jah, einen Ent» 
jcheid des Volkes zu verlangen, ob man fich allfeitig in feinen 
Rechten, feiner Sicherheit und feinem Eigenthume jchirmen, 
oder aber gegen einander Muthwillen und Gewalt üben laffen 
wolle? 


Die zweite Hauptgruppe der Volksanfragen hatte zum 
Gegenftande — die Neformationsverhältnijfe. Es ift 
uns fein Staat vom Umfange des bernifchen befannt, der auf 
dem Wege der Generalabftimmung ein Glaubensbefenntnig 
mit einem andern vertaufcht hätte. Demungeachtet gab es bald 
Aufitände, Reaktionen, Kriege, ſowohl auf fantonalem als auf 
eidgenöſſiſchem Boden. Anfangs glücklich, dann unglüdlich für 
die Proteftanten, war e8 befonders der zweite Kappelerfrieg, 
der eine tiefe Mißſtimmung erzeugte, bei der Truppe gegen 
die unzuverläßigen Führer, bei den Führern gegen die unge 
horſame, meuterifche Truppe. 

Es gedieh dieß jo weit, daß mitten im Felde, auf Befehl 
der Zweihundert die Hauptleute und Nottmeifter aller berni- 
ihen Truppenkörper zu berathen und abzumehren hatten, ob 
man für Leib und Leben, Ehr und Gut tapfer einjtehen wolle 
oder nicht? Sie bejahten es, wie man erwarten durfte, allein 
die Folgen waren gleihwohl ein unbedachtes Landiturmauf: 
gebot, eine vollendete Armeedesorganifation, ein fchimpflicher 
Friedensihluß und — die Demüthigung des Kappeler 
briefes. 
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Diejer Brief beitand iu einem Vergleiche, weldhen Ab: 
geordnete von Stadt und Land, in gejonderter Berfammlung, 
auf der Zunft zum Narren (Diftelzwang), dem Rathhauſe 
gegenüber, am 4. Dezember 1531 in 16 Artikeln entworfen 
hatten, und nach dreitägigem Capituliren mit der Regierung 
diejer mehr oder weniger aufdrangen. Nebit andern ihre Sous 
veränetät befchränfenden Conzeſſionen mußte fie geloben, fortan 
fein Burgrecht mehr einzugehen und feinen Krieg mehr 
anzuheben ohne vorherige Einholung des Volfzwillens, Das 
verpfändete Wort ward zum ewigen Gedächtniffe in zwei gleich- 
lautenden Abſcheiden verjinnbildlicht, wovon der eine für alle 
Dberländer zu Thun, der andere für alle Nargauer zu 
Burgdorf hinterlegt bleiben follte. 

Die dritte Hauptgruppe der Angelegenheiten, welche im 
16. Zahrhundert vor das Volk famen, nahm ihren Anfang bei 
der Eroberung der Waadt, und betraf die diplomatischen und 
frieglichen Anftalten zu Behauptung diefer Landichaft. Hieran 
fnüpfte fich ſpäter direft eine Nevifion des Mannſchaft- und 
Soldweſens, melde fih von 1585 biß 1610 verjchleppte und 
das Grab der Volfganfragen wurde. 

Das 16. Jahrhundert weist deren 68 auf, das 17. bloß 
eine. Für das Nähere wird gleichfalls auf die Schlußüber— 
fiht verwieſen. 


yorm. 


Zuerft die allgemeinen Punkte. 


Mie die Stadt aus freier Jnitiative dem Berner: 
volfe das Recht einräumte, über Fragen theils der innern 
und äußern Bolitif, theils des engern Haushalts jeinen Willen 
fund zu geben, jo ordnete die Regierung nah ihrem Gut- 
dünfen die Vollziehungsmaßregeln an. Selbſt ala das Volk 
e3 dahin gebracht, fie zu gewiffen Vorlagen zu verpflichten, 
fuhr fie fort, Hinfichtlich des Zeitpunf® und der Art der Ein: 
vernahme, fowie ihrer Ausdehnung über nicht vertragsmäßig 
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feſtgeſtellte Fälle frei zu verfügen. Nur einmal, in den Wirren 
von 1531, traten Botſchaften von Stadt und Land unge 
laden zufammen, wie hievor erwähnt ift. 

Es ſcheint Negierungsmarime gewefen zu fein, die er- 
oberten Landfchaften nicht unmittelbar, fondern erſt nach 
einer kürzern oder längern Zeit an diefen Volksentſcheiden 
theilnehmen zu laffen. Anders kann man fich die Uebergehung 
der aargauiichen Städte und Nemter bis 1475, Erlahs bis 
1487, Welfh-Saanens bis 1514, Aelens bis 1528 und der 
Waadt bis 1590 nicht erflären. Dagegen wurden ſchon im 
den Burgundertagen einberufen — die Leute von Grasburg 
und, von 1490 an, die von Murten, al3 ob fie zu Bern allein 
gehörten. 

Alle daherigen Befehle der Regierung ergingen an die Amt— 
leute, das heißt, an die Schultheißen, Landammänner, Guberna= 
toren, Kaftlanen, Vögte der Städte und Landichaften. Jedes Amt 
hatte jeine altgewohnte Ding: oder Malftätte. Hier wurden 
die Bollsgemeinden abgehalten. Die Verfammelten jtanden 
nad Kicchipielen und, wo nöthig, nad Ortjchaften. Von Ver: 
jammlungen in Kirchen oder andern Gebäuden findet man 
feine Spur. Der gejetlihe Vorfiger und Leiter war, wenn 
nicht Nathsboten anwejend, der betreffende Amtmann. 

Die Theilnahme jcheint Feine abjolut verbindliche geweſen 
zu fein; aber thatjächlich näherte fie fich einer folchen in vielen 
Fällen. Denn, wenn die Berufung der Gemeinden von ber 
Negierung felbjt ausging, pflegte fie nahdrüdlich zu betonen, 
daß die ganze Gemeinde oder „Alles was von 14 Jahren uf 
war” beiſammen ſei. Hie und da, z. B. in den Neligionsfragen 
don 1527 und 1528, waren DE Nathsboten fogar angewieſen, 
vor Eröffnung ihres Auftrags Nachſchau zu halten, ob „jeder: 
mann zugegen“, niemand „ſümig“ fei, da es fih um Hoch— 
wichtiges Handle. Ohne Rathsboten abgehaltene Gemeinden 
mögen weniger jtreng geleitet worden fein. 

Stimmberechtigt an den politiichen Verſammlungen tft bei 
uns heute, wer (nebjt Anderm) das 20. Altersjahr zurückge— 
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Iegt hat. Früher war dieſes Stimmrecht meift an das Bes 
ding der Mehrjährigfeit gefnüpft. Aber die Mehrjährigfeit 
des angetretenen 24. Altersjahrs, wie fie dermal befteht, ba- 
tirt erit aus dem vorigen Jahrhundert. Noch kraft der Ge- 
richtsſatzung von 1614 und von da rüdwärts bis zum Ur— 
fprunge des Stadtrechts, ja ſchon nach dem alten ungefchriebenen 
Gewohnheitsrechte, war man mehrjährig mit dem erfüllten 
14. Sabre. 

Während des Zeitraums der Volsanfragen ftimmte deß— 
halb an den Stadt: und Landsgemeinden „Alles was (nad 
dem amtlihen Ausdrude) von 14 Jahren uf war.” Einmal, 
1503, durften ſogar die Zmwölfjährigen (d. h. die Zeugen 
fähigen) fih daran betheiligen. 1535 wich man von dem 
Prinzipe der Mehrjährigkeit ab und ſetzte das erfüllte 18. Alters: 
jahr an deren Pla, doch nicht ohne 1546 wieder zum 14. 
zurüdzufehren. Von 1564 an ließ man die Altersbezeichnung 
überhaupt fallen und berief Iediglih die „Hushalter, Väter, 
betagte (d. h. zu Tagen gefommene, 14jährige) Sün,” oder 
auch bloß die Mannbaren (d. h. die Sechszehnjährigen), fowie 
die Landſaßen, „die zu der Gemeind ghörend, Lieb und Leid 
mit und und den Unjern zu tragen pflichtig find.“ 

Die Abſtimmungsweiſe war eine zwiefache. Befehl oder 
Eonvenienz entichieden im Spezialfalle. Entweder blieben, 
jowie man zum Mehr fchritt, die dem Rathsboten oder Amt: 
mann Zuftimmenden bei diefem ftehen, während die Ablehnen— 
den etwas abfeit3 treten mußten, worauf beide Haufen abge: 
zählt wurden. Oder man hieß die Leute je um die eine und 
andere Meinung die Hand erheben, und zählte dann die 
Hände. In beiden Fällen verkündete man dag Ergebnif ſofort 
der Gemeinde. 

Nun insbefondere zu den Arten der Volkseinvernahme. 

Es gab deren drei: 


Durch Botihaften von Stadt und Land, zur 
Mitberathung nah Bern berufen. 
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Durch Beſchlüſſe der Volksgemeinden, unter 
Leitung von Rathsboten abgehalten. 

Durch Einholung dieſer Entſcheide ohne Mit 
wirkung von Rathsboten. 

Die Wahl der einen oder andern Art ſtand unbedingt 
bei der Regierung. Dieſe leiteten dabei Rüdfichten der Politik 
oder des VBerwaltungsintereffes. Ohne Zweifel wählte fie je 
diejenige, weldde die Regierungsanficht zur Geltung zu 
bringen am geeignetften ſchien. Anfangs muß dieß wohl tie 
erfte Art geweſen fein; denn man findet fie in der Mehrzahl 
ber Fälle angewandt. Seit 1513 behagte fie wenig !), und 
feit 1531 gar nicht mehr. Für eine Gleichſtellung des 
durch Eifen und Gold erworbenen Landes mit der jouveränen 
Stadt, für eine Nepräfentativ-Demofratie, war die Zeit noch 
lange nicht da! 

I. Wenn die Regierung Botichaften einberief, um mit 
ihnen über eine wichtige Tagesfrage zu verhandeln, richtete fie 
ein Ausjchreiben an „Stadt und Land” — „Stett und Län— 
der” — worin fie, unter Anſage ihres Grußes, Kenntniß gab 
von dem Falle, der fie bejtimmte, „mit ihren Lieben und 
Getrüwen“ Rath zu halten und zu bejchließen, was bie 
Ehre und Wohlfahrt des Landes erheifhe. Zu dem Ende 
möchten fie darüber fißen, ihre Willensmeinung einer Botfchaft 
vertrauen und diefe anweiſen, auf den bezeichneten Tag, des 
Abends, in Bern an der Herberge zu fein, um am folgenden 
Morgen früh vor den Räthen zu erjcheinen. 


In der Regel hatte jede Vollsgemeinde zwei Boten zu 


') Schon zum Jahre 1509 fpricht fich der Chronift Balerins Anshelm 
darüber aljo aus: „Aber ein erende Stadt Bern, als zur Frigheit, Frommen 
„und Frid ihres Lands geneigt, jandt dig Jars zum dritten Mal ive Rate: 
„boten in all iv Herrſchaften und Ämter, wohl bedacht, wäger ze fin ire Rät 
„binuszejenden, dann ive Unterthanen harinn ze Räten ze machen, jo denn 
„ielten ohn Nachtheil einer Obrigkeit zujammenkommen, gwonlich allwegen 
„iwa abziehen, Party und Irrung anrichten oder ſtärken.“ 


fenden; bie und da begleitete fie der betreffende Amtmann. 
Auf dem Rathhauſe hieß fie der Schultheiß der Rangfolge 
nach ihre Aufträge eröffnen. Boran waren Thun und Burg: 
dorf; dann folgten gemeiniglich die Oberländer, Emmenthaler, 
Dber: und Unter-Nargauer, Seeländer, zulegt die Mittelländer 
der vier Landgerichte und vier Kirchſpiele. Unangefragt blieb 
immer nur die Einwohnerichaft der Hauptftadt, den eins 
zigen Fall des Reformationsmandats von 1528 ausgenommen. 
Die Voten wurden meift ſummariſch zu Protofoll gebracht. 
Den gemeinichaftlihen Beſchluß verfündeten dem Volke die auf 
denfelben hin entjendeten Regierungserlafie. 

1. Im Falle des Zujammentritt3 der Volksgemeinden, 
um unter Zeitung von Rathsboten über die ihnen vorzutra= 
genden Gegenftände ſich auszufprehen, erging an den Amts 
mann die Weifung, felbige auf den jeweilen genau angegebenen 
Tag zu befammeln, wie oben erwähnt, meift fo, daß „Alles 
was von 14 Jahren uf“ zugegen fei. In der Negel ward 
bloß ein Rathsbote geſchickt; diefer hatte aber mehr als eine 
Gemeinde zu befuchen, zwei, drei, vier, fünf, je nach der Lage 
und Verwandtichaft der Aemter. Daher erftredte fich auch 
die Verrihtung über mehrere Tage. Auf jede Verſammlung 
fam ein Tag. 

An derjelben entbot der Geſandte vor Allem den Gruß 

. ber Regierung, eröffnete dann den Grund der Zujammenbes 
rufung, ſowie die Frage, welche zur Entſcheidung vorgelegt 
wurde, Beides nad Mitgabe einer einläßlichen, motivirten In— 
ftruftion, die er mit fich führte und zu „mehren“ oder zu 
„mindern“ berechtigt war, verlas, wo es der Fall, die ein: 
ſchlägigen Aktenſtücke, 3. B. Burgrechte, Friedensihlüffe, Ver: 
träge, gab auf geſtellte Anfrage Erläuterungen und ließ zuletzt 
abſtimmen, mit dem Rufe: „Wer unſern Herrn und Obern in 
„oberlüterten Geſtalten gehorſam fin will, der ſtande ſtill; 
„wer aber das nit tun will, der ſtande an ein Drt.“ ') 
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ı) In heutiger Amtsfprache: „Wer zur Meinung der Regierung ftimmt,. 
der bfeibe ſtehen; wer nicht, der trete zur Seite.“ 


— 
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Das Ergebniß gelangte an die Regierung, ſei's durch Den 
Mund des Rathsboten, jei’3 durch Heimbringung einer jhrift= 
lihen Antwort der Gemeinden. 

II. Wollte die Regierung weder Botichaften des Landes 
nach Bern berufen, noch die Ihrigen an die Volksgemeinden 
fenden, jo wählte fie die dritte Art und hieſch den Entſcheid 
in Schrift oder durch einen mündlich Bericht erjtattenden Ab— 
geordneten. In diefem Falle machte ein ausführliches Schrei— 
ben „Stadt und Land“ mit dem Gegenftande der Berathung 
und der Anficht der Regierung befannt, und fehte einen Ter— 
min feit für den Eingang der Antworten. Jeder Amtmarır 
berief nun feine Gemeinde, leitete die Verhandlung, ließ den 
Beichluß fertigen, und verjah ihn mit jeiner Unterfchrift und 
dent Siegel der betreffenden Stadt oder Landſchaft. Im Rathe 
wurden dieſe Briefe eröffnet und je nach ihrem Inhalte der 
Waagſchale der einen oder andern Meinung ziıgetheilt. 

Das Generalergebniß ermittelte fich durch das für 
eine diefer Meinungen gefallene abjolute Mehr. Jedes Amtes 
Stimme galt gleich viel, mochte dasfelbe groß oder Fein fein, 
Tauſende over bloß Hunderte von Stimmfähigen zählen. Hier: 
aus folgte, daß die Minderheit der Bürger der Mehrheit 
das Gejeg machen konnte und auch wirklich bisweilen machte 
Der Begriff einer Vertretung nah der Kopfzahl eri- 
jtirte noch jo wenig als derjenige einer Volkszählung. 
Wozu jene Unvollfommenheit führte, wird man im nächſten 
Abſchnitte fehen. 

Schließlich it zu bemerken, daß die Regierung den Volks: 
gemeinden außer dem Hauptgegenftande wohl auch andere, 
minder wichtige Punkte vortragen ließ, oder zu berathen gab, 
ohne daß erfichtlich ift, in wie weit fie Entſcheide über diefe 
für fie ebenfalls bindend erachtete. Defigleichen geſchah es, 
daß fie ihre Meinung über eine Vorlage nicht immer jo be— 
ſtimmt ausſprach, daß diefelbe von vornherein jeden Zweifel 

ausſchloß. Soldier Diplomatie feste das Volk gemeiniglich 
diejenige entgegen, daß es feine Meinung gleichfalls nicht 
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beftimmt formulirte, jondern unter Betheuerung feines Zu: 


trauens den Enticheid dem „weiſern Ermefjen feiner Herren 
und Obern“ anheimitellte. 


Abgang. 


Die mächtige Prefjion, welche, wie man gejehen, nach dem 
übelgeleiteten zweiten Kappelerfriege die Landichaft auf die 
Stadt übte, fand ihre Hauptitüge in der mehr und mehr fich 
ausbreitenden fatholijirenden Reaktion. Und dieſe hinwiederum 
war eine Folge der Enttäufhung des Volkes über die Vor: 
züge der Reformation, al3 deren vornehmiten e8 materielle 
Erleihterung, Abihaffung von Zins und Zehnten gehofft 
hatte. Die Gefahr für den Proteftantismus nahm von Jahr 
zu Jahr zu, und im gleichen Maße die Gewalt der Regierung, 
welche in ihrer Mehrheit dazu jtand, ab. Aus fo fritifcher 
Yage, wo jede Bolfsanfrage als ein zweiichneidiges Schwert 
ich darftellte, rettete fie der Krieg von 1536. Die leichte 
und glüdlihe Eroberung und Proteftantifirung der Waadt gab 
der Stadt die alte Machtfülle wieder. 

Aber zu diejer fam nun aud eine immer ſchärfer hervor: 
tretende Machteiferſucht. Man ließ die Volksanfrage nur 
noch da eintreten, wo man durch den VBergleih von 1531 ges 
bundene Hand hatte, oder aus andern Gründen diejelbe un: 
abweislih war, wie in Tell» und Soldfragen, im Ganzen 
während 74 Jahre nicht mehr als zehnmal. Ya feit 1564 
und 1565, d. 5. feit der Nüdgabe des ſüdlichen Lemanufers 
an Savoyen und der Allianz mit Frankreich, fonnte man ohne 
Mühe erfennen, daß die Stadt einer Befeitigung jelbit dieſer 
Bande zujtenerte. So wenigitens erfärt es fich allein, daß 
fie, wie man ihr 1590 zum jchweriten Vorwurf machte, „wider 
Brief und Sigel“ vier Kriege ohne Befragung des 
Volkes zu unternehmen wagte. 

Der Miherfolg des legten, deg Savoyijchen von 1589, 
ihnellte fie nun plößlich in die Lage von 1531 zurüd. Muth— 
willig angefangen, übel geführt, jchimpflih beendet, habe 

Archiv des bift. Vereins. 
vu. Br. 11. Heft. " 16 
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biefer Krieg drückende Laften nicht nur unmittelbar im Gefolge 
gehabt, fondern, vorausfichtlih auf Jahre hin, neu gefchaffen, 
— Hagte das Volk. Nein, man fei zum Kriege förmlich ges 
zwungen worden, und wenn der Ausgang den allgemeinen 
Erwartungen nicht entiprochen, jo trage die Hauptſchuld daran 
der Ungehorfam der Truppe, ihre mangelhafte Ausrüftung mit 
Geld und Proviant, und ihre ftete Drohung eigenmädtig das 
Feld zu räumen, — entgegnete die Regierung. 

Bei fo tiefem Zwieſpalte entſchloß fich diefelbe, den Frie- 
densſchluß von Nyon zur Annahme oder Berwerfung dem 
Volke vorzulegen. Aber leider that fie es nicht in einer Haupt⸗ 
frage, welche zugleich über die abzuleitenden entſcheiden follte. 
Sie ließ vielmehr, die Hauptfrage theilend, die Landsgemein- 
den abftimmen, ob man bloß den Frieden ober auch das 
Bündniß mit Savoyen annehmen, und im Berwerfungsfalle, 
ob man Genf in eigenen Koften zu Hülfe ziehen oder es feinem 
Schidjal überlaffen wolle? 

Das Rejultat war bei der nufgeregten Stinnmung, welde 
damals im Kantone herrſchte, vorauszufehen. Es ergab fich 
ein Mehr, das im Hauptpunkte zwar durchſchlagend, aber in 
den Nebenpunften wieder abihmwähend war. Bloß eine kleine 
Zahl von Landsgemeinden ftand zur Anficht der Regierung, 
wollte fich Frieden und Bündniß gefallen laffen; einige aus— 
brüdlih den Frieden allein, ohne das Bünbnif. Die Mehr: 
beit dagegen verwarf Beides, und fprah fi für die 
Schirmung Genf? aus, jpaltete ſich jedoch in der Gelbfrage, 
nämlihd ob Hülfe und Zuzug in eigenen oder ber Genfer 
Koften? Dem Letztern jegten dieſe alsbald die völlige Er: 
ſchöpfung ihrer Stadt entgegen. 

Schultheiß und Räthe halfen fih damit, daß fie das 
Mehr in der Hauptjache zur Richtſchnur nahmen, und bezüg- 
lih der Geldfrage fi an den Satz hielten, wer den Zweck 
wolle, müfje auch die dazu führenden Mittel wollen. Frieden 
und Bündniß mit Savoyen wurden abgelehnt und alle An- 
ftalten getroffen, um fofort den Krieg zum Beiftande Genfs 
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und zur Schirmung der Waadt wieder aufzunehmen. Dafür 
bedurfte es aber der Mannſchaft und des Geldes. Die Re— 
gierung, wohl unterrichtet, wie abgeneigt das Land ſolchen 
Opfern war, ſchlug den Gemeinden, ſtatt des von ihnen ſelbſt 
zu liefernden Soldes und Proviants, die Erhebung einer all⸗ 
gemeinen Kriegstelle zu diefem Zwecke, und ftatt bes üblichen 
Auszugs eine Grenzbefegung mit Freifahnen vor. 

Die Gemeinden verwarfen jowohl das Eine ald das An- 
dere. Die Mehrheit ging noch einen Schritt weiter und be: 
ihloß von ihr aus, die Waadt folle ausfchließlih aus ihren 
Einfünften, die Stadt Genf halbtheil3 mit dem Gelde ber 
Genfer geihirmt werden. Da man feine Ausficht hatte, fie 
von dieſer engherzigen Gefinnung zurüdzubringen, fo ließ bie 
Regierung, um größeren Webeljtänden vorzubeugen, ihre Ans 
träge fallen, belegte die Hauptitadt allein mit einer Kriegs: 
ftiener von fünf vom Tauſend und führte den Krieg mit 
Freiwilligen aus den deutjchen Aemtern und waabtländifchen 
Auszügern. Indeß Fam es bei dem fühnen und glüdlichen 
Riderftande der Genfer zu feinen großen Anftrengungen im 
2emangebiete mehr. 

Nach hergeftelltem Frieden nahm die Regierung mit allem 
Nahdrude die jhon feit 1585 angejtrebte Reform des mili- 
tärifihen Zahl, Sold: und Verpflegungsmejens wieder auf. 
Denn auf dem bisherigen Fuße konnte e3 nicht fortbeitehen, 
ohne die Kriegstüchtigkeit und Kriegsbereitichaft Berns in hohem 
Grade zu gefährden. Die Stadt fah, wie bereit3 angeführt, 
da3 Heil nur in Werbung von Freiwilligen für die fleinern 
Heerzüge, Beitreitung der daherigen Kojten, jowie derjenigen 
eines allfälligen Milizaufgebotes aus Landestellen und 
Bildung eines Neisgeldfundus in jeder Kirchgemeinde 
vermitteljt befonderer Anlagen, zur Aushülfe in Nothtagen. 

Diefe Grundjäge — nebſt andern — in eine neue Reis— 
ordnung niedergelegt und weiter ausgeführt, konnte die 
Stadt, nach den herben Erfahrungen von 1590, nicht umbhin 
dem Volke zum Entjcheive vorzulegen. Bei der großen 
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Meinungsverſchiedenheit und dem allgemeinen Widerſtreben 
gegen jede, wenn auch nicht neue, nur anders vertheilte Laſt, 
fiel die Abſtimmung noch kläglicher aus, als in den vorher— 
gegangenen Fällen. Keine Volksgemeinde hielt ſich ausſchließ— 
lich an die ſchon mit drei zu zahlreichen Regierungsfragen; 
man ſpaltete dieſelben, gab über Telle, über Werbtruppe, 
hier einen unbedingten, dort einen bedingten Entſcheid. So 
1595, 1598 und ganz beſonders 1610. 

Ein Generalmehr war ſchlechterdings nicht herauszufinden; 
zu jeder Meinung ſtand bloß eine Minderheit. Aber wenn 
auch eine Mehrheit der Aemter für eine der drei Fragen ſich 
ausgeſprochen hätte, wäre der praktiſche Erfolg Null geweſen. 
Die Fragen waren conner, bildeten ein Syſtem, ein neues, 
entgegen einem andern, dem alten. Entweder mußten alle 
drei angenommen werden, unbedingt angenommen, oder feine. 
Mit einem neuen Lappen auf das alte Kleid war nichts er- 
reiht. Und — jelbit davon abgejehen — wie zu einem Boll: 
zuge fommen, wenn die Mehrheit der Bevölkerung, obwohl 
in einer Minderheit von Aemtern zur Verwerfung jtimmte? 
Das war nun eben der Fall. 

Nah langem Hin: und Herrathen verſuchte die Regierung 
durch Mahnungen an die widerſtrebenden Aemter diefe für Die 
neue Reisordnung zu gewinnen. Wergebend. MWeitaus bie 
Meiften beharrten feit auf Abmweis jeder Neuerung, zumal im 
Soldweſen. Dieſen peinlihen Zwielpalt Frönte die aus dem 
Gleichgewicht gebrachte Regierung am 21. Dezember 1612 
durch den ſeltſamen Beihluß, daß dem Willen einer jeden der 
beiden Hauptparteien entiprochen, für die Zuftimmenden 
von nun an die neue, für die Verwerfenden die 
alte Reisgeldvorſchrift Geſetz fein ſolle. 

Damit hatte es aber auch ein Ende mit der Volksan— 
frage. Die Abneigung der Stadt gegen die ihre Selbitherr- 
lichkeit gefährdenden Zumuthungen der Landſchaft und das 
Mißtrauen der legtern gegen alle VBerwaltungsneuerungen — 
im Wesen, die ungeihidten Frageftellungen der Staatsbe- 
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hörden und die noch ungeſchicktern Frageſpaltungen der Volks— 
gemeinden — in der Form, das waren die Urſachen, an 
welchen dieſe Inſtitution, von keiner Seite mehr gehalten und 
mit der Zeitrichtung zerfallen, dahin ſchied. 

Den Vollbeweis, daß ſie damals im Volke keine Wurzel 
mehr hatte, lieferten die Bauernaufſtände von 1641 und 1653. 
Wie nahe lag es bei dieſen Anläſſen, die Schritte und Erfolge 
von 1513 und 1531 zu erneuern. Aber kein Amt, keine Ge— 
meinde, kein Mann regte ſich dafür. Hingegen trat eine andere 
merkwürdige Erſcheinung ein. Unter den Fragen, welche bei 
der Volksabſtimmung vom März 1590 die Städte und Land— 
ſchaften des teutſchen Kantonstheiles willkürlich herbeigezogen 
und entſchieden hatten, war auch die, daß die Waadt, im 
Falle einer Bedrohung von Außen, ausſchließlich mit ihrem 
Gelde, ja nach der Meinung des Emmenthals ſogar zu— 
nächſt mit ihren Söhnen zu ſchirmen ſei. Dieſe Engherzigkeit 
ſtrafte ſich in den Jahren 1641 und 1653 dadurch, daß die 
Waadt, wie feine andere Landſchaft, rückhaltlos zur Regierung 
ftand, und mit ihren Söhnen derjelben die Bewältigung der 
beiden Aufjtände, deren Heerd befanntli das Emmenthal 
war, ermöglichte. 

Hundert und achtundachtzig Jahre nach der Abitimmung 
von 1610, in den legten Tagen de3 alten Bernd, und ange: 
ficht3 der franzöfiichen Bajonette, wachte die Erinnerung an dag 
feftere Band, das während des Beſtehens der Bolksanfrage 
Stadt und Landſchaft umſchlungen Hatte, plöglihd im Schooße 
der Regierung wieder auf. Man bejichloß, diefes Inſtitut 
in zeitgemäßerer Form neu in’s Leben zu rufen, dem Volke 
fogar einen Antheil an der Staatsgemwalt einzuräumen. 
Zu dem Ende wurden, zwar nicht Botichaften aus den ihrem 
Umfange nach ſehr verſchiedenen Nemtern, ſondern in Annäbe- 
rung an die Kopfzahlvertretung, Landesausſchüſſe, theils 
durh die 10 Städte (Bern inbegriffen), theild durch Die 
landſchaftlich-militäriſchen Halbregimentskreiſe erwählt, einbe: 
rufen. Ihre Aufgabe ſollte ſein, mit der Oberkeit zu 
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berathen und zu beſchließen, was „das Wohl und Das 
Heil des Vaterlandes erheifchen mag.“ 

Am 2. Februar 1798 fand die erfte Sitzung von Schult- 
heiß, Rath, Zweihundert und Ausgeſchoſſenen der Städte und 
Landſchaften ftatt. Als dringendfter Gegenftand ftellte ſich Die 
Bearbeitung einer neuen Verfaffung dar. Außerdem ver- 
handelte man gemeinfam über alle durch das frieglihe Auf: 
treten -Franfreich8 hervorgerufenen politifchen und militärifchen 
Fragen. So ging es durd 18 GSitungen bis zum 4. März, 
an welchem Tage die Vertreter des bisherigen Regiments Die 
gejamnte Staatögewalt in den Schooß der 52 Landesan$- 
geſchoſſenen nieberlegten, bie ihrerſeits 53 aus jenen fich 
wieder beiorbneten. Aber am 5. März, Mittags, war das 
alte Bern nit mehr! 


Meberfidt. 


Die Fälle, in welchen die Bolksanfrage fo zur Anwendung 
fam, daß Städte und Landichaften des Kantons Bern über 
die von der Regierung an fie gejtellten Fragen förmlich zu 
berathen und zu Bildung eines Generalentiheid3 
ihre Meinung abzugeben hatten, waren, ber Seit: 
folge nach, folgende : ') 

Zeit. Art. Fragen. Entſcheid. 
1449. — — Will man zu Tilgung der Kriegs: 
ſchulden fich eine Kopfſteuer von 
1 Angfter per Woche auflegen? a. 
1469. Juni 24. I. Will man von Staatswegen die 
MWolltuchfabrikation und für den 
Bertrieb das Monopol einführen? Ya. 
1471. Mai — II. Wil man das in Folge des 
Twingherrenſtreites revidirte 
Sittenmandat in Kraft erklären? a. 


') Die erſte Columne bezeichnet nad) Jahr, Monat und Tag (wenn 
diefer befannt) die Zeit, die zweite die Art der Stimmabgabe, die dritte, 
wie, dem Sinne nad, die Anfrage, die vierte, wie, ebenfalls bloß dem 
Sinne nad, der Entjheid der Mehrheit gelautet. 


Zeit. Art. 
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Fragen. 


1471. Mai 26. I. Will man zu Förderung des Woll⸗ 


werkes das Bertriebsmonopol 
ftreng handhaben und eine Telle 
ausschreiben ? 


1471. Sept. — I. Bill man die für Landesſchut⸗ 


1475. Aug. 5. I. 


bauten der Stadt aufgefallenen 
Koften durch eine Telle deden ? 
Will man zum Schirme Straß: 
burgs und zur Entſchüttung der 
Eidgenofjen vor Blamont einen 
neuen Kriegszug thun? . 


1476. Mai 3. IL Will man von der Tagſatzung 


1477. Juni 9. IL 


1479. April 19. I, 


1484. Sept. — 


1487. Nov. 19. 1. 


1490, Febr. 8. I 


in Luzern eine Angriffsbewegung 
gegen den Herzog von 
verlangen? 

Wil man bie — aus 
Burgund heimberufen und Neu: 
tralität gegen — be⸗ 
wahren? 

Will man die von be Regie: 
rung gegen die ungehorjanen 
Neisläufer verfaßte Straforb- 
nung in Kraft jegen? 


D. Wil man zu Tilgung der auf: 


gelaufenen öffentliden Schuld 
fih eine Telle gefallen laſſen? 
Will man beim Monopol des 
Salzhandels verbleiben, obwohl 
e3 Berluft bringt? 

Wil man Luzern und Schwyz 
ben verlangten Zuzug im St. 
ra Streite 
leiften ? 


Ja. 


Ja. 


Ja. 


Ja. 


Ja. 


Ja. 


Ja. 


Ja. 


Zeit. Art. 


1493. März 4. 1. 


1495. Sept. 24. L 


1496. April 6. II. 


1499. März 21. I. 


1499, uni 27. 1 


1500. April 10. I. 


1501. Mai 9. I 
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Fragen. 
Will man die nach Salins ge— 
zogenen Freiſchärler heimmahnen 
und die Neutralität Burgunds 
handhaben? . : 
Will man die Händel zwiſchen 
Frankreich und Mailand meiden 
und fremder Herren überhaupt 
müßig gehen? 
Will man trotz Abmahnung bes 
Papſtes und des römischen Königs 
in eine Vereinung mit Frankreich 
treten? . ; 
Wil man zu den andern Eid- 
genofjen jtehend die Vereinung 
mit Franfreih annehmen? 
Mil man den frieglihen An: 
ordnnungen fich fügen, die Ueber: 
treter ftrafen und Solothurn 
Hülfe leiſten? (Dornach.) 
Will man die Neisläufer gen 
Franfreih und Mailand heim: 
mahnen und durch wirkfjame 
Mittel diefem Unfug fteuern ? 
Will man die gefänglich einge: 
zogenen zwölf Aufwiegler für 
fremde Dienite ftrafen? . 


1501. Aug. 23. 1. Will man bei dem Reislaufver- 


1502. März 28. U. 


1502. Sept. — II. 


bot verbleiben und dasjelbe gegen 
Yedermann jtreng handhaben ? 
Will man die ftet3 übertretenen 
Satungen gegen Benfionen und 
Reisgeläufe von 1501 erneuern? 
Wil man die vierfreuzerigen 
Nlappart, genannt die „Bätzen“ 


Entſcheid. 


Ja. 


Nein. 


a: 
‘a, 


Ya. 
Ya. 
Ja. 


Ja. 
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Zeit. Art. Fragen. Entſcheid. 
wie bisher zu 15, oder aberzu 16) Nicht 
auf den Gulden gewerthet haben?) befannt. 

1505. Nov. 14. II. Will man mit den Eidgenoffen 
bie franzöfifche Vereinung und 
die franzöſiſche Penſion, diefe zu - 
Handen des Stadtſeckels, an: 
nehmen? -. a. 
1508. Mai 6. Hl. Wil man zwiſchen Frankreich 
und Teutſchland neutral bleiben, 
und nach Ablauf der Vereinung 
mit Erſterm aller fremden Herren 
und Penſionen müßig gehen?. Sa. 
1509. Feb. 19-23. II. Will man Neutralität halten 
zwiſchen den ausgeſöhnten Kö— 
nigen Frankreichs und Teutjch- 
lands einer: und den Venetia— 
nern anderjeits, und dag Reis: 
verbot ftrenge handhaben? . Ja. 
1509. Oft. 22. II. Will man die ungehorfamen Auf: 
wiegler und Freiihärler nad 
der Sagung geftraft haben? . Sa. 
1511. Mai 5. I. Wil man in dem Furno-Ge— 
Ihäfte jeden Krieg der Eidge: 
nofjen mit Savoyen verhüten 
und einen friedlichen Vergleich 
anjtreben? . Ja. 
1512. April 28. J. Will man mit * Mehrzah 
der Eidgenoſſen einen Reiszug 
nach Italien thun und dieſes 
von den Franzoſen befreien? . Ja. 
1513, Mär; 29. IL. Wil man mit dem Könige von 
Frankreich Frieden fchließen, ehe 
er das Herzogthum Mailand 
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Zeit. < Art. Fragen, 
räumt und den ie über: 
gibt? . 
1513. Suli 13. I. —*2 oder Landiag in vBern 
zu Beſtrafung der franzöſiſchen 
Parteigänger und Werber. 
1513. Juli 23. I. Gemeinſamer Beſchluß, jeder⸗ 
mann bei Recht und Beſitz zu 
handhaben, vor Gewalt und 
Muthwillen zu ſchirmen. 
1513. Juli 28. I. Fernerer Rechtstag zu Beſtrafung 
derjenigen, welche franzöſiſches 
Geld ausgetheilt oder ſolches 
empfangen haben. 
1513. Okt. 12-13. I. Will man einige der hievor aus: 
| geiprochenen Strafen auf einges 
langte Bittgefuche hin mildern? 
1513. DE. 12. I Willman die ſchwarzenburgiſchen 
Urheber des Auflauf3 zu Mur: 
ten wegen Weinfürfaufg ftrafen? 
1513. Ronenber 6. II, Will man die ftetsfort verdäch— 
tigte Regierung bei ihren Rechten 


Volke vereinbarten Beichlüffen 


Entſcheid. 


Nein. 


Nein. 


Ja. 


Nicht 


ſchirmen, und es bei den mit m — 


bewenden laſſen? . 
1513. Dez. — 1. Will man hinſichtlich des Ranges 
der Fahnen von Solothurn und 
Freiburg, wenn ſie mit Bern 
ziehen, bei der alten Uebung ver— 
bleiben? 
1513. Des. 31. I. Berathung und Abſcheid wegen 
Bereinung der Eidgenoffen mit 
dem Papſt, Penfionsordnung, 
Fürſtengeſchenke, Dijonerfriede 


Nicht 
befannt. 


Zeit. Art. 
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Fragen. Entſcheid. 
u. ſ. w.; an das Volk zum Ent—⸗ 
ſcheide gewieſen. 


1514. an. — II. Beſchlüſſe der Volksgemeinden, 


zuſtimmend für die päpftliche 
Vereinung, die Penfionen zu 
Handen des gemeinen Seckels, 
die Vollziehung des Dijoner: 
Vertrags ꝛc. 


1514. Febr. — IH. Wil man, wenn Frankreich die 


1514. Mai — II. 


1514. Juli — I. 


1514. Aug. — II. 


1514. Nov. — U. 


Dijoner-Artikel nicht halten follte, 

durch eine Vereinung der Eid: 

genofjen mit dem Kaiſer ſich 

kräftigen? . °. ‘a. 

Will man den von Frankreich 

vorgeſchlagenen neuen Vertrag 

ablehnen und an den Dijoner: 

Artikeln feithalten ? 2 . a. 

Will man mit den Eidgenofjen 

in die angebotene Vereinung mit 

dem Bapjte treten? A u’ ® 

Wil man um das in Züri, 

hinterlegte Löſegeld den Baillif Der Regie: 

von Dijon und feine Mitgefan a .. 
egt. 

genen frei geben? 

Will man gegen Frankreich dem 

Bündniffe zwiichen dem Bapfte, 

dem Kaiſer und dem König von 

Spanien beitreten? . .Ja. 


1515, gebr — II. Bill man den berniſchen Antheil 


des Dijoner-Geldes nach ber Zahl} Der Regie⸗ 
der im Felde geitandenen Aus-) rung heim- 
züger und Freiwilligen auf 9 geſetzt. 
Aemter vertheilen? 


1515. 


1516. 


1516, 


1516. 


1517. 


1517. 


1518, 


1518, 


1519, 


Zeit. Art. 
oft, — IH. 


Febr. 20. I, 


Mai — UI 
Aug. — II. 
Juli — I. 
Sept. — II. 
Febr. — 


Dft. — II. 


März 11.1. 
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Fragen. 
Will man die Mahnung der drei 
Länder zu einem neuen Heerzuge 
nach Stalien ablehnen und mit 
Frankreich Frieden jchließen? . 
Theilung des Dijoner-Geldes und 
Anfrage, ob man die Beitraften 
von 1513 begnadigen wolle? . 


. Will man die zum Könige von 


Frankreich nah Mailand gezo— 
genen Hauptleute und übrigen 
Führer betrafen? . 

Will man gleich den Gidgenoffen 
dem ewigen Frieden mit Frank: 
reich beitreten ? ; 
Will man von dem früher ber 
ichlofjenen Benfionsverbote, das 
fein eidgenöfſiſcher Stand ge: 
halten, zurückkommen? 

Will mar den 1513 als Reis: 
läufer bejtraften jungen Heßel, 
des Benners Sohn, begnadigen? 


II. Will man die Zofinger, welche 


die Regierung wegen ihres Ver: 
haltens in den italienischen Krie= 
gen gejchmäht, ftrafen? . 

Will man den 1513 —— 
ten Grundſatz des freien Kaufs, 
ohne jegliche Voriauftabweht 
handhaben? | 

Mill man die zu Herzog Ulrich 
von Würtemberg gezogenen Frei: 
ſchärler heimmahnen und be— 
jtrafen ? 


Entſcheid. 


Nein. 


Nein. 





Zeit. Art. 


1519. Nov. — II. 


1520. März — IL 


1520. Mai — II. 


1520. Sept. — II. 


1521. März — II. 


1521. Sept. — II. 


1521, Mai 3-8. I. 


1522. Mai 28. I. 


1524. April — II. 
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Fragen. Entjcheib. 
Will man dem aus Würtemberg 
vertriebenen Herzoge die Hülfe, 
die er von den Eidgenofjen nach— 
zufuchen fich anſchickt gewähren? Nein. 
Wil man in ein Schutz- und 
Trutzbündniß mit Frankreich tre⸗ 
ten oder aller Herren müßig 
gehen? . er R Letzteres. 
Will man das von den Eidge— 
noſſen definitiv entworfene und 
empfohlene Bündniß mit Frank: 
reich annehmen? . ; — 
Will man den wurtembergiſchen, Der Regie⸗ 
Reisläufer Ludwig v. Diesbach, rung heim: 
auf feine Bitte hin begnadigen ı) geſetzt. 
Wil man den in der Verbanz-) Der Regie— 
nung weilenden würtembergifchen) rung heim- 
Reisläufer Hebel begnadigen? .) geſetzt. 
Wil man die dem Könige von 
Franfreih gen Mailand zuge: 
laufenen Freiſchärler heimmah— 
nen und jtrafen? . : — — 
Will man die Aufhetzer wegen 
des laut Vereinung dem franzöſi⸗/ Nicht 
ſchen Könige zugeſchickten Hülfs- bekannt. 
corps ſtrafen? 
Will man mit den Eidgenoſſen 
an dieſer Vereinung feſthalten 
und dem Könige neue 6000 
Mann bewilligen? —— 
Will man bei dem Mandate der 
freien Predigt von 1523, aber 
auch bei dem Verbote der Prieſter⸗ 


Zeit. Art. 
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Fragen. 
ebe, des Fleiſcheſſens in ben 
Faften ꝛc verbleiben ? 


1525. Mai — I. Will man die Regierung an Leib, 


Gut und Recht vor Gewalt fir: 


- men (Bauernkrieg) und hand- 


1526. Fer ""® III, 


1526. Mai 21. L 


1527. Mai — II. 


1527. Sept. — I. 


1528. Febr. 24. U. 


1528 Mai 4. IL 


1528. Juni — II. 


haben? 

Wil man nach dem Rathe ie 
VO Otte dem reformirten Züri) 
die Bünde auffünden und es von 
den eidg. Tagen ausfchliegen? 
Wil man an dem rüdfchritt: 
lihen Mandate von 1525, be- 
treffend die ftrenge Beobachtung 
der Saframente, fefthalten ? 
Mil man von den beiden ſich 
widerſprechenden Mandaten de— 
finitiv zu dem von 1523 oder zu 
dem von 1525 ſich bekennen? 
WIN man dem Bittgefuche der 
Prieſter willfahren, ihnen die 
Ehe erlauben ? 

Will man das auf Grundlage 
der Disputation erlaffene große 


Entideib. 


Nein. 


‘a. 


Zum Man 
dat von 
1523. 


Nein. 


Reformationsmandat annehmen? Sa. 


Tagleiftung der Regierung und 
der Boten von Stadt und Land 
zu Stillung des Aufruhrs von 
Interlachen und gegenfeitiger 
Schirmzuſicherung. 

Will man aller Fürſten und 
Herren, aller Mieth und Gaben 
derſelben, alſo auch der Pen— 
ſionen müßig gehen? 


Ja. 


Zeit. Art. 
158. Dt. — II 


159, Nov. — I. 


— 2355 — 


Fragen. Entſcheid. 
Will man gegenüber dem großen 
Aufruhr im Oberlande mit Leib 
und Gut zur Stadt ſtehen? . Ja. 
Wil man das Burgredt ber 
vier evangelifhen Städte mit 
Straßburg genehmign?. . a. 


1531. Dez. 4.-6. I. Vergleich der Regierung mit Stabt 


1532, Jan. — IU. 


53, März — U. 


1534, Sept. — II. 


1336. Jan. — IIL 


und Land über Feithaltung an 

der Reformation u. dem Aarauer: 

frieden, Garantie der Ortsprivi⸗ 

legien, Bejegung und Kompetenz 

der Chorgerichte, Predikanten- 
bisciplin, Mandatenrevifion, Klo: 
ftergutsverwendung, Burgrechts⸗ 
abſchlüſſe (nit ohne Einver: 

nahme des Volkes), Zehnterleich: 
terungen, Jahrzeitenloskauf, 
Schuldentilgung, Burgerannah: 

men, Kriegskoftenrüditände, freien 

Kauf, Gerihtsftand in Eivil- und 
Adminiftrativfgahen, Amneftie 

für alles Borgefallene. 

Will man bei der Beltimmung Nicht 
des unbedingt freien Kaufes ver⸗eam. 
bleiben? 

Will man angeſichts der — 

den Gefahren mit Leib und Gut 

zur Reformation und deren Dan: 

daten jtehen? j ; . da. 
Wil man im Falle eines An: 
griffs der fatholifchen Orte Stadt 

und Reformation firmen helfen? a. 
Wil man das verburgrectete 
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Zeit. Art, Fragen. Entſcheid. 
Genf entſchütten und dem Herzog 
von Savoyen den Bund auf— 
künden? — 
1546. Sept. — U. Will man bei dem feindlichen 
Auftreten des Kaiſers und des 
Papftes gegen die Reformirten 
für Vaterland, Regierung und 
Glauben einftehen? i .. ga. 
1564. Juni — II. Will man den Friedensvertrag) Theils ja, 
mit Savoyen, der die Nücdgabel theils der 
der drei ſüdlemaniſchen Aemter, Regierung 
bedingt, annehmen? . heimgeſetzt. 
1565. San. — I. Will man der Vereinung, d. h. 
dem Schutz⸗ und Trutzbündniſſe / Der Regie- 
der Eidgenoffen mit der Kron — 
Frankreichs beitreten? | geieht. 
1585. Mär; — I. Wil man bei der drohenden 
Kriegsgefahr die Sittenmandate 
ftreng handhaben, fich in Waffen: 
bereitichaft ſetzen, Leib und Gut 
zur Verfügung Stellen und einen 
| Reisgeldfundus anlegen? * 1550, 
1590, Yan. — I. Bill man den Frieden von Nyon, 
jowie das Bündniß mit Savoyen 
annehmen und Genf fich jelbit 
überlafjen? . ä i . Nein. 
1590, April. — II, Will man zu Fortfeßung des 
Krieges mit Savoyen die Aus: 
ihreibung einer Landeskriegs— 
telle und eine theilweife Anwer: 
bung von Freiwilligen geftatten? Nein. 
1592. Okt. — UI. Will man, bei fortdauernder 
Kriegsgefahr, die veraltete Reis— 
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Zeit. Art. Fragen. Entſcheid. 

ordnung dahin abändern, daß 

aus einer allgemeinen Telle ein 

Reisfundus gebildet, und ſtatt 

der Auszüge Freiwillige verwen: 

det werben follen?. i . Nein. 
1595, Febr. — II. Will man den verordnneten Aus: 

zug aus Freiwilligen beftehen 

und zu Bildung eines Reisfun— 

dus für Nothfälle fich eine jähr: . 

lihe Steuer gefallen lafjen? . Nein. 
1598, Juni. - II. Will man im Falle eines feind- 

lichen Angriffes die bereit3 1595 

vorgeihlagenen Reformen im 

Auszug:, Sold: und Fahnen: 

wejen annehmen? . : . Kein Mehr. 
1610, Aug. — I. Will man zum Schute des be: 

drohten Glaubens und der waadt- 

ländiſchen Aemter in einen drit- 

ten Auszug und in die Erhebung 

einer allgemeinen Kriegsſteuer 

willigen? ; j : . Kein Mehr. 
1798, ng I Verhandlungen von Schultheiß, 

Rath, Zweihundert und Landes: 

ausſchüſſen über die neue Ver: 

fafjung und alle politiichen und 

militäriihen Tagesfragen. 


Archis des hiſt. Vereins. 17 
VI, Bd. IL Heft. 
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Geſammelte kleinere hiſtoriſche Aufſätze. 
Bon Prof. Dr. Hidber. 


1) Zur Gedichte der Theilnahme des Berner Volkes an dem 
Verfügungen und Gefegesberathungen der oberften Landes— 
behörde, ') 


Die Geſchichte des Berner Landes knüpft ſich hinfichtlich 
der ftaatlihen Entwidlung an die Gejchichte der Stadt Bern. 
Als noch die Herrſchaft derfelben nicht über ihr Weichbild 
hinausging, waren die öffentlichen Angelegenheiten jehr einfach 
geordnet und leicht zu beforgen. Auch die Geſchäfte an fich 
waren unbedeutend. Ein Rath von 12 Mitgliedern (mie in 
Solothurn) mit einem Schultheißen, auch Causidicus geheißen, 
an der Spitze, beforgte ſie ſämmtlich.“) Die Wahl geihah durch 
die Geſammtheit der Bürger. Ohne Nüdfiht auf Trennung 
ber Gewalten übte er die Rechtiprechung, verwaltete das Stabt- 
gut und jorgte für Sicherheit und Ordnung. Der Rath bildete 
alfo die richterlihe, abminiftrative und polizeiliche Behörde 
der Stadt. Zur Berathung über bleibende Vorſchriften wur: 
ben ſämmtliche Burger einberufen und von ihnen zum Geſetz 





1) Diefer Auffag war jhon im Frühjahr 1868 geichrieben, fam daun 
aber aus verjchiedenen Urjachen erft den 18. Dat 1869 in Nr. 135 des 
„Bund“ zum Abdrude, unmittelbar vor der Bollsabftimmung über das 
ſog. Referendum. 

2) Die jog. „Zwölfer” waren im vielen felbft nicht ftädtiichen @emein- 
wejen der Schweiz, wie 3. B. in Mels, Herzogenbuchfee, Kirchberg u. j. w.; fie 
find eime Erbidaft aus dem römiſchen Munizipalwejen her, die „Duodecim 
viri“ der Römer, wie etwa aud) in Aventicum, Geneva u. ſ. w. 
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erhoben, wa3 fie in ihrer Mehrheit für zweckmäßig erachteten. 
Die verfammelte Gemeinde urtheilte auch als oberfte Inſtanz 
über Leib nnd Leben. 


Nicht viel ſpäter erfcheint nebft diefen beiden Gewalten 
ein Rath von 50 Mitgliedern, unzweifelhaft zur Vorberathung 
der wichtigern Gejchäfte für die Burgergemeinde. Es beftäti- 
gen nämlich nebft dem Föniglichen Profurator von Burgund 
der „Rath der Zwölfer, der Rath der Fünfzig (vier Mal 
zwölf mit den beiden PVorfigern) und die Gefammtheit der 
Burger zu Bern den Erben Andrefen’3 von Tentenberg das 
Lehen der Mühlen in Bern.” (Urkunde vom Jahr 1249, 
Auguft 2.) Im Jahr 1294 trat fodann an die Stelle ber 
Bejammtheit der Burger der Rath der Zweihundert als gejeß: 
gebende Behörde und Inhaber der höchſten Staatögemalt. 


ALS die Stadt Bern im Laufe des vierzehnten und im 
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts ein bedeutendes Land: 
gebiet und duch Kaifer Siegmund im Jahr 1413 oberhoheitlich 
das Recht zur Steuererhebung erwarb, jo fand der Staat zu 
Bern, daß in wichtigen Angelegenheiten des öffentlihen Wohls 
diejenigen auch um ihre Meinung gefragt werden müßten, 
welche dafür zu fteuern oder fonft perjönliche Leiftungen zu 
machen hätten. Demnach gefchahen nun bei wichtigen Maß: 
nahmen Anfragen an das Volk im ganzen Gebiete des berni- 
ſchen Freiftaates, die Stadtgemeinde Bern ausgenommen, 
welche dur den Großen Rath oder Rath der Zweihundert 
binlänglich repräfentirt ſchien. Die Gegenftände, über welche 
das Volk mitberathen wurde, ſowie die Form der Anfrage, 
waren verjchieden. Die Regierung fragte nicht nur über pe- 
funiäre und merfantile Gejegesbeftimmungen an, fondern auch 
über Kriegszüge, Bündniffe und Staatöverträge mit dem Aus: 
lande, und zwar entweder in der Form, daß an die Gemein: 
den die Einladung erging, wohlinftruirte Abgeorbnete in die 
Hauptſtadt zu jenden, um mit ihnen über den betreffenden 
Gegenftand zu verhandeln, ober es begaben jich Mitglieder 
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des Großen Rathes oder der Regierung in die Gemeinden, 
um mit ihnen direft zu verhandeln und Berathung zu pflegen. 

Wahrhaft erhebend ift e8, wie die Negierung die mich 
tigften vaterländifchen Angelegenheiten in Einmuth mit Dem 
Bolfe verhandelt. Das Berner Volt hat mitberathen und 
mitgefämpft im Burgunderfriege wie bei der Eroberung Der 
Waadt, der größten That Bern's ſowohl mit Hinfiht auf den 
großen Gewinn für dag Gejammtvaterland, als auch darauf, 
daß es diejelbe allein, ohne Hilfe der Miteidgenofjen, vollzog. 

Als im Jahr 1476 Herzog Karl der Kühne von Burgund 
mit feiner ganzen Heeresmacht bei Lauſanne jtund und fich 
anjchidte, von dort gegen Bern aufzubrechen, da wurde folches 
allen Städten und Ländern des Bernerlandes dur Kreis— 
Schreiben (März 1476) gemeldet, ihnen aber zugleich bedeutet, 
„wie nothwendig es nun feie, darin mit Weisheit zu handeln 
und befonder3 auch mit ihnen gründlich, der Obrigfeit und 
dem Land zu gut, zu reden, und zu befchließen; deßhalb be- 
gehre man an fie mit allem Ernft ihre ehrfame treffenliche 
Botichaft, nemlich zwei der Beſcheidenſten (von jeder Stadt 
oder Landſchaft) nach Bern zu fertigen, fo daß fie auf nädhjit- 
folgenden Donftag zu Nacht daſelbſt an der Herberg feien, 
um dann ben morgenden Tag, „in die Sachen zu gan“, 
d. h. die Sache zu berathichlagen. Das Kreisfchreiben erging 
an Schenfenberg, Brugg, Lenzburg, Aarau, Zofingen, Wangen, 
Bipp, Trachjelmwald, Burgdorf, Büren, Nidau, Aarburg, Aar— 
berg, Erlach, die vier Freiweibel der Landgerichte, den Propſt 
zu Snterlafen, an Thun, Unterjeen, Spiez, Aeihi und Krat— 
tingen, Srutingen, Ober: und Nieder-Siebenthal, Haßli und 
Graßburg und jogar an das bloß verburgerte Neuenftabt, doch 
an legteres, wie begreiflich, in einer „andern Form“ — laut 
Bemerkung im Conzepte, — alſo in Allem 29 Gemeinheiten 
und 53 Abgeordnete, 

Der Erfolg diefer Maßregel war, glänzend. Wie Ein 
Mann ftund das Bernervolf zur Regierung in dem gewalti- 





— 261 — 


gen Kampfe gegen ben übermüthigen Herzog. Namentlich 
wurde Murten, das eigentlih nur mit Bern und Freiburg 
im Bunde war und das daher die Eidgenofjen nicht befegen 
wollten, gehalten und wiederholte Stürme tapfer abgeichlagen, 
bi3 dann der Herzog von Burgund mit Hilfe der Eidgenoffen 
geichlagen und verjagt wurde, 

Menn die Kämpfe der Schweiz im 14. und 15. ah: 
hundert eigentlich nothgedrungen zur Abwehr eines fremden 
Feindes ftattfanden, Jo geihah dagegen der jiegreiche Zug der 
Berner zur Eroberung des Waadtlandes namentlich aus der 
böhern Rüdjicht, einer Fünftigen Gefahr vorzubeugen, und fo 
das Vaterland für künftige Zeiten ficher zu ftellen. Frankreich 
wollte die Waadt wegnehmen; Bern fam ihm zuvor. Darum 
im Waadtiand das Spridwort: Nous sommes de Berne, 
d. h. wir find raſch bei der Hand, wenn es gilt, was Rechtes 
zu gewinnen. (Dieſe Erklärung rührt von altberniicher Seite 
und dann auch aus dem Waadtlande her), 

Die Frage eines ſolchen Eroberungszuges entiprang einer 
tiefern politiihen Betrachtung und dennoch legte fie die ber- 
niſche Regierung in einem ausführlichen motivirten- Kreis— 
Ichreiben den 27. Dez. 1535 dem Bernervolfe zur Berathung 
und Zuftimmung vor. Faſt einjtimmig, eine einzige Gemeinde 
im Emmenthal und der Freiweibel von Höchjtetten ausges 
nommen, ftimmte dasfelbe zum Antrage der Regierung, ob: 
wohl es wußte, daß der Auszug große Opfer erbeifchte und 
nachher eine große Steuer erhoben werden mußte, da der 
bernifche Freiftaat damals finanziell fo in der Klemme ſaß, 
daß am Tage des Kriegsauszuges Fein Rappen Geld weder 
in der Staats, noch Kriegskaſſe fih befand, weil das von 
Bajel zu entlehnende Geld wegen eines großen Unmetters, 
wodurch Straßen und Wege verborben worden, noch nicht ans 
gelangt war. Nicht nur brach defungeachtet ein Aufgebot von 
6000 wadern Bernern heiter und mohlgemuth gegen den 
Herzog von Savoyen auf, jondern es fanden fich noch 300 
Freimillige zum Zuge ein. Erſt nachdem übrigens die Ant- 
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worten der Gemeinden eingelangt waren, beſchloß der Große 
Rath den 13. Jänner 1536 den Krieg gegen Savoyen. 


Sehr bemerkenswert) ift, daß dann im Jahr 1565 das 
Bernervolf in feiner Mehrheit mit Fug und Recht gegen ein 
Bündniß mit Frankreich ftimmte. Damit blieb dafjelbe auch 
einftweilen abgelehnt; denn die bernifche Negierung hütete 
ih, dafjelbe dem Volke zur Genehmigung vorzulegen, nachdem 
es ſchon abgefchloffen war. 


Aber nicht nur allgemeine, Politit und Kriegführung be: 
treffende Landesfragen, jondern auch innere, den Berfehr, 
Handel und Gewerbe betreffende Angelegenheiten wurden dem 
Volke zur Berathung und Genehmigung vorgelegt. „Wegen 
merklihen Sachen, jo man aus großem Vertrauen, das man 
zu ihnen trage, mit ihnen zu reden habe”, ergeht im Jahr 
1487, Dienjtag den 30. Oktober (Teutſch Miff. b. F.) „das 
ernftliche Begehren an Städte und Länder, jede derjelben zwei 
der trefflichiten von den Ihren auf Sonntag nah St. Martins: 
tag (18. November 1487) nad der Hauptſtadt zu fertigen, 
um Morndes vor dem Nath zu fein und dejien Anliegen und 
Neigung zu vernehmen.” Cs handelte ſich hiebei um eine 
projeftirte Verordnung gegen den Fürkauf. Dft gejchah die 
Einberufung der Gemeindeabgeordneten wegen eine projek— 
tirten Werbeverbotes. 


Die zweite Art, des Volles Meinung über projektirte 
Maßnahmen, Verordnungen und Gejege einzuholen, beftund 
darin, daß Mitglieder des Großen Nathes oder der Regierung 
in die verfchiedenen Aemter der Nepublif gejfendet wurden, 
um des Volkes Meinung zu vernehmen. Auf ein bezüglides 
Schreiben der Regierung verfammelte der Amtsvorſteher die 
fämmtlichen Gemeinden zu einer Antsverfammlung, vor welder 
nun der Negierungsabgeordnete berichtete, was die Negierung 
vorhabe. Dann fand eine förmliche Beiprehung und Abjtim- 
mung unter Angabe der Motive ftatt. Ein folches Schreiben 
erging Mittwoch vor Auffahrt im Jahr 1471, 3. B. an bie 


— 213 — 


Dberländer Gemeinden, fie möchten am Sonntag vor Pfingiten 
wijammenfommen, um die Abgeordneten der Regierung wegen 
eine3 projeftieten Verbotes gegen die Einfuhr fremder Tücher 
anzuhören und über Annahme oder Berwerfung zu beichließen. 
Das Verbot erfolgte dann wirflih und die Negierung berief 
nd dabei auf die „gütliche Zufage” (Zuftimmung) von Städ⸗ 
ten und Ländern. 

Wichtig iſt, daß namentlich auch finanzielle Angelegenheiten 
vor das Volk gebraht wurden. Im Jahr 1471 wollte die 
Regierung eine allgemeine Landesiteuer erheben; hiefür holte 
he aber zunächſt die Genehmigung des Volkes ein, wie dies 
in der Steuerausfchreibung ausdrüdlich bemerkt ift und zwar 
mit den Worten: „Auf die ihren abgeordneten Rathsboten 
erteilte gutwillige Antwort“ von Seite der verfammelten Ge 
meinden erhebe fie nun die betreffende „Tell“ (T. Will. b. A.). 

Im Fahr 1495 legte die Regierung dem Bolfe das 
Projekt eines Bündnifjes mit Frankreich vor. Es ſcheint in— 
dei und zwar entgegen dem Willen der Regierung nicht an- 
genommen worden zu jein; denn fpäterhin, im Jahr 1496, 
bemerft die Regierung in einem Schreiben, „auf ihren, der 
Gemeinden Rath; habe man jet die franfreichiiche Vereinung, 
durch die dem Staat merkliher Nuten erwachſen wäre, ab: 
geſchlagen“ (T. Miſſ. H.). Uebrigens muß die Einrichtung, 
das Bolf über Maßnahmen der Regierung anzufragen, älter 
gewejen fein, als die angeführten Beijpiele darthun, laut dem 
Ausjchreiben wegen des ſog. St. Galler Handels im Jahr 
1490, Februar 16., indem es dort heißt: „Man habe Willen, 
mit ihrer aller (der Gemeinden) Rath ala wohl Noth ift, nad) 
unferem alten Herfommen darin alfo zu handeln, das ung mit 
Billigfeit nichts verwiefen (d. h. vorgeworfen) werde, weshalb 
der ernftliche Befehl, Botſchaften her zu jenden.“ 

Feierlich betätigt und jchriftlich zugefichert wurde dieſes 
Recht dem Berner Volke bei Stillung des Aufruhrs nad der 
Schlacht bei Novara, im Jahr 1513, Als eine der bedeutend: 
ften Früchte erfcheint dann im Jahr 1528 die Zuftinmung 
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der Volksmehrheit zur Reformation, obwohl ſich große Oppo— 
ſition zeigte. 

Nach der blutigen Unterdrückung des großen Bauernauf— 
ſtandes im Jahr 1653, als ſich eine vollſtändige Geſchlechter— 
herrſchaft, Patriziat genannt, organiſirte, hörte dieſe volks— 
thümliche Einrichtung auf. Erſt zwei Monate (im Januar 
1798) vor ſeinem Falle, als die Noth am größten war, er— 
innerte ſich das berniſche Patriziat wieder an dieſe uralte 
Einrichtung und wünſchte wegen des Krieges mit Frankreich 
die Stimme des Volkes zu vernehmen. In der Form von 
Adreſſen von Trachſelwald, Langnau, Brandis, Erlach, Burg: 
dorf u. ſ. w. antwortete das Berner Volk, indem es zum 
Kampfe entſchloſſen und bereit ſich zeigte. Die Einberufung 
von Abgeordneten des Landes (12 Burger der Stadt, 2 von 
jedem Regiment und 2 von jeder Stadt) erfolgte auf den 
Antrag von jeder Stadt) erfolgte auf den Antrag von A. F. 
Mutach, Major und Uuartiermeifter, Freitags den 26. Januar 
1798. Damit beginnt die repräjentative Demokratie im Kan 
ton Bern. 
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2) Ueber berniſch-ſchweizeriſches Gewerbs- und Handelsweſen 
in früherer Zeit, vornehmlich im 15. Jahrhundert. 
(Vortrag, gehalten vor dem Verein junger Kaufleute in Bern). 


_ 





In der Geſchichte der Menfchheit zeigt fich Fein Stillftand, 
Sondern nur Wechfel und Wiedergeburt. Schon fo oft ijt der 
Untergang der Welt prophezeit worden, ja jogar erjchien er 
einmal, im Jahr 1000 n. Ehr., fo nahe, daß mande Menfchen 
im Glauben daran den Verſtand verloren, Andere greuelhaftem 
Luftgenuffe oder übermäßiger Büßerei ſich Hingaben. Aber 
noch fteht die Welt, noch dreht und bewegt fich die Erde, 





freifen Die Planeten wie vor taufend und aber taufend Jahren; 
immer ſproßt und treibt neues Leben empor und nichts deutet 
darauf Bin, daß es fobald aufhören werde. Dagegen fteht feit: 
Der Menſch kommt und geht, um nie wieberzufehren; das 
liegt im Geſetze der Natur, dem fi) fein Sterblicher entziehen 
fann. Wenn aber einzelne Menfchenklaffen, ja ganze Völker 
zu Grumde gehen und aus dem Tableau des Menfchenbeitan: 
des auögeftrihen werden, als dem Tode oder langfamem 
Siehthume verfallen, jo liegt dies nicht in den Zwangsgeſetzen 
der Natur, jondern in geiftiger und förperlicher Abſchwächung, 
deren Duelle Faulheit und Genußfucht iſt. Die Thätigfeit, 
Arbeit iſt es, die das Leben der Völker wie einzelner Menſchen— 
Hajjen erhält und zur Blüthe bringt; die Faulheit ift der Tod 
derjelben. Blättern wir nach in der Gefchichte; Beifpiele ftnd 
genug. Wohin ift das mächtigite Volk des Alterthums mit 
einem Länderbejige, wie ihn die Welt feither nie mehr ſah, 
bingefommen? Die Römer waren dem Tode verfallen, als 
FaulHeit und Genußſucht bei ihnen zum guten Tone gehörten. 
Die Deutihen, welche ihnen ihr Land wegnahmen, erlagen 
da dem gleihen Schickſale, wo fie nur genießen und nicht 
arbeiten wollten. Wie bei ganzen Völkern, fo auch bei ein- 
zelnen Klaffen derfelben. Nehmen wir aus früherer Zeit gerade 
die Herrichende Klaſſe derjelben: Kaifer, Könige, Herzoge, 
Grafen u. A. m. Sie lebten im eigentlichen Mittelalter der 
Arbeit. Karl der Große, deſſen Zeitalter das Centrum 
mittelalterliher Herrlichkeit und Macht bildet, fand neben der 
Führung von jieben großen Kriegen Zeit, nicht nur feine vielen 
Regierungsgeichäfte zu beforgen, fondern auch noch feine 136 
Höfe zu beauffichtigen, und mit Bienen- und Objtbaumzudht, 
wie überhaupt mit der gefammten Landwirthſchaft fich abzu— 
geben. Auch jeine Töchter unterzogen fich den gewöhnlichen 
häuslichen Arbeiten: fie fpannen, woben und nähten. Nicht 
anders wurden am föniglichen Hofe die Hofleute gehalten; fie 
waren zur Arbeit und nicht zur Zierde da. Jeder hatte fein 
beftimmtes Gefhäft. Der Kämmerer, urjprünglid Kammer: 
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oder Hausfneht, war zur perjönlihen Bedienung des Herrn 
und hatte die Einkünfte einzunehmen und oft auch den Shaß 
zu überwachen, in welchem Falle er dann auch Schagmeilter 
hieß. Der Senefchall, Altknecht oder Oberfneht, hatte Die 
Haus: und Hofhaltung unter fih und führte daher die Auf- 
ficht über Tafel und Küche; er verfah aljo den Dienit, den 
fpäter der Hausmeifter oder Hofmeifter beforgte. Der Mar: 
Thal, Roß-, Pferde: oder Stallfnecht, hatte die Aufficht über 
die Pferde und den Pferdeitall. Den untergeordneten Dienern 
gegenüber wurde er dann auch Stallgraf, comes stabuli, ge= 
beißen, woraus Connetable, bei den Franzoſen Kronfeldherr, Con— 
ftable, PBolizeidiener in England, und Konjtaffel, in Zürich eine 
Zunft, gebildet wurde. Der Truchſeß forgte für die Speijen, der 
Mundſchenk, Schenk, für den Wein. Der Kanzler war wirk- 
liher Schreiber des Negenten. Die Herzoge waren Militär: 
und VBerwaltungsbeamte und die Grafen Richter. So lange 
fie ihr Amt befleiveten — und fie waren abjegbar, — trugen 
fie den bezüglichen Titel, jonft aber nicht. 

Als im eilften Jahrhundert die Lehen, die jeder Freie 
erhalten konnte und bejonders die Beamten erhielten, erblich 
wurden, behielten fie die Titel und vererbten fie, ohne das 
früher mit dem Titel verbundene Amt wirklich zu befleiden. 
Allein als Lehenvafallen waren fie hinlänglich mit dem Kriegs— 
dienfte bejchäftigt, den die Lehenträger für ihre Oberlehenherren 
zu leiften hatten. Nebitvem waren fie mit ihrer Familie für 
ihre Güter thätig. ' 

Als fie aber im dreizehnten Jahrhundert beim Kampfe 
zwifchen der weltlihen und geijtlihen Macht gar zu häufig 
aufgeboten wurden, lebten fie ganz dem Kriege und ergaben 
fih endlich bei der Ohnmacht der Könige der Nauferei und 
Näuberei, weßhalb diefe Zeit die Raubritterzeit geheißen wird. 
Als diefe aufhörte, verfielen fie dem Müßiggange, der Ver: 
ſchwendung und Schuldenmacherei. Geiſt- und körperverkom— 
men, verloren fte Vermögen und Alles. Die reichiten Ge- 
Schlechter ftürzten in Armuth, wenn fie fich nicht wieder zur 





Thätigkeit aufrafften. An die großen Herren in unjerem 
Lande, in der Mittelſchweiz, ging es zuerit. 

Wie reich waren nicht durch ihren großen Länderbefit 
die Grafen von Kiburg-Habsburg! Allein Schon im Jahre 1316 
müfen fie, gedrängt von großer Schuldenlaft, um hohe Zinjen 
Geld aufnehmen. Da fie nichts erwarben, fo mußten fie im 
Schuldenmachen immer fortfahren. Eine Befigung um die 
andere wird verpfändet oder verfauft, bis die Grafen am 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts jo zu jagen nichts mehr 
haben. Heben wir von der Art und Weije, wie jie lebten, 
nur ein Beilpiel heraus. 

Der junge Graf Eberhard von Kiburg hielt ſich als 
Student an der Univerfität in Bologna auf. Sein Bruder 
gab ihm jährlih 60 Mark Silber, nach heutigem Geldwerthe 
mindejtens 10,000 Franken; dazu hatte er gewiß noch andere, 
bejonders ſchon geiftlihe Einkünfte Allein er fonnte damit 
jo wenig auskommen, daß ihn feine Freunde, al3 er von 
Bologna abreifen wollte, noch zuerft aus feiner Schuldenlaft 
erlöjen mußten. 

Ritter Johannes vou Strätlingen erhielt im Jahr 1313 
die große und ſchöne Herrfhaft Spiez am Thuner See zu 
Lehen. Kaum hatte er fie aber drei Jahre, jo mußte er fie 
an die Münzer, fleißige und betriebfame Burger Bern’s, wie 
er jelbit jagt, wegen großer Gelonoth verpfänden. So ging 
e3 häufig. 

Die Güter wurden begreiflich jchlecht gepflegt, entwerthet 
und die Zinfen unerichwinglid, da fie bei der herrichenden 
Kreditlofigkeit immer höher ftiegen. Es war felten, daß man 
nur fünf vom Hundert bezahlte; in der Negel 8 bis 10 Pro— 
zent und zumeilen 24 bis 40, und ein Beifpiel weist jogar 
51 Prozent auf. 

Anderwärt3 fah es ganz gleih aus. Landgraf Ulrich 
von Unterelfaß zu Brumat hatte im Jahr 1332 eine Schul: 
denlaft von 47,586 Gulden, wofür er 8 Prozent Zinſen in 
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Korn zu bezahlen hatte. Begreiflich ging es nicht lange, To 
mußte er die eingeſetzten Pfande verfaufen. 

Den 10. März 1344 entlehnen die Brüder von Watten-— 
beim, gejeilen zu Dahenheim, 9 Pfund Geld und bezahlen 
dafür jährlih 1 Pfund Zins, alfo 11'/% Prozent. Sie jegen 
dafür drei Jucharte Wiejen und 11/2 Jucharte Aderland ein. 
Wird der Zins auf Martini oder 14 Tage darnach nit be= 
zahlt, Jo wird das Unterpfand Eigenthum des Gläubigers. 


Eine Menge großer und kleiner Befitungen des Adels 
wechjelten auf diefe Weile Herren. 


Dies machten fich befonders die Städte mit ihrem aufs 
feimenden Handel und Gewerbe zu Nuten und kauften zu 
Spottpreifen oder nahmen ſonſt weg, wenn die großen Herren 
Berzweiflungsftreihe machten. Das Kaufen koftete Geld, aber 
die Städte Fonnten entlehnen, weil fie wegen ihres Fleißes 
und ihrer Betriebfamkeit Kredit hatten. Bern entlehnte von 
den Juden bier und in Bafel, freilich zum Anfaufe der ſchön— 
ften Beſitzungen wie Thun, Burgdorf 2c., fo viel, daß der 
Chroniſt ausruft, wenn er nur fo alt würde, bis Bern feine 
Schulden bezahlt habe; es jchien ihm dies unmöglid. Und 
doch geihah es; Bern bezahlte feine Schulden und zwar noch 
ziemlich bald. Fleiß, Thätigfeit, Gewerbe und Handel Schafften 
Geld und braten Reichthum. 

Die Schweizerftädte hatten fehon im vierzehnten Jahr: 
hundert einen großen Handel nah Stalien. Schon im Jahr 
1328 entitand zwiſchen Bajel und Luzern ein Verkommniß 
wegen gegenfeitigen Schuldeneintreibens. Und dürfen wir es 
leugnen, daß Luzern zum Theil auch deßhalb in den Bund 
ber Waldjtätte getreten iſt, um freien Paß über den Bier: 
waldjtätter See und über den Gotthard nach Italien zu haben? 
Bejonders blühte dort das Gerberhandwerk; ber Rath der 
Stadt zählte Gerbermeifter zu feinen Mitglievern. Auch in 
andern Schweizerftädten wurden die Gewerbtreibenden jo mäch— 
tig, daß fie Antheil an der Regierung und größere Necte, 
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als bisher, gegenüber dem erbgejejlenen Adel ſich errangen. 
Sp in der Stadt Zürih (1336), in St. Gallen, das mit 
arbeitseifrigen Appenzellern ich verband und die Oberherr- 
lichkeit des Fürftabtes von St. Gallen abitreifte. 

Und erjt das ſchon längſt hanbelsthätige und gewerbreiche 
Bajel! Wie wuchs feine Macht! Man erichrad, als es im Appen- 
zeller Krieg flagte, e3 fei ihm eine ganze Ladung Pfefferſäcke weg: 
genommen worden. In Bafel konnte man alle Handelsartifel 
der Welt und den beiten von allen haben, nämlich Geld, das 
die ſtädtiſche Regierung felbit 3. B. für Bern von den Privaten 
vermittelte. Im Herbit 1383 machte Bern in Bafel zwei 
Anleihen hinter einander, jedes im Betrage von 600 Gulden 
oder 630 Pfund. Der reich begüterte bernifhe Burger Gilian 
Spilman, Mitglied der Regierung, welcher der Stadt Bern 
gleichzeitig auch 1000 Gulden oder 1050 Pfd. vorftredte, er: 
bob dieſe Anleihen in Bafel. Bern mußte damals auch bei 
den Juden ad und Menlinon Geld entlehnen. Bern’s 
Schulden wurden aber bald getilgt. Dies geichah durch zwei 
Mittel, welche die Städte zu Kredit, Reichthum, Macht und 
Anſehen bradte. Dieſe Mittel ftehen uns noch immer zu 
Gebote; wir dürfen nur zugreifen. Sie find: Fleiß und Spar- 
famfeit. Während einerjeit3 Alles arbeitete und betriebfam 
war, fo wurde anderſeits unachſichtlich gegen Säufer und 
Schlemmer eingefchritten. Man verbot den Säufern für eine 
gewiſſe Zeitbauer (bis auf 5 Jahre) geitige Getränke. Miß— 
achteten fie das Verbot, fo wurden fie mit den fchärfiten 
Strafen belegt, 3. B. um ein Auge gebüßt oder fonjt ver: 
ftümmelt. Fleiß und Betriebfamkeit im Handel und Gewerbe 
waren jo groß, daß fie die größten Schwierigkeiten überwan- 
den. Und gewiß waren fie größer, als man diefelben fich 
jegt gewöhnlich vorftellt. Wie ſchlimm ſah e8 z. B. mit den 

Verkehrswegen aus! 

Der Handel im Mittelalter vermittelte ſich hauptſächlich 
zwiichen Norden und Süden, zwiſchen dies- und jenjeit3 der 
Alpen; von Deutichland und der Schweiz nad Italien, Süd- 
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franfreih, Spanien und auch nah dem Morgenlande, beſon— 
ders jeit den Kreuzzügen. Als Verkehrswege benugte man fo 
viel möglich die Gewäſſer, Seen und Flüffe, und dann bie 
bequemften Bergftraßen und ficherften Alpenübergänge, wäh— 
rend die Kürze des Weges weniger in Betradt fam. Von 
Stalien ber, aus den Städten Venedig, Mailand, Genua, 
Florenz u. ſ. w. fam man über Verona, Trient, durch das 
Etſchthal nach Nauders in's Innthal und über den Arlberg 
nah Feldkirch. Bon dort führte im Anfang des 15. Jahr— 
hundert8 (im Jahr 1411) eine 18 Fuß breite Straße über 
Gams in's Toggenburg, das ſchon damals gewerblich war. 
Dagegen ging die Hauptitraße von Feldkirch nad Bregenz, 
von da ein Theil der Waaren nah Ulm und Augsburg; wohl 
ber größte Theil aber, namentlih die für unfere Gegenden 
bejtimmten Waaren, wurden über den Bodenfee nah Konftanz 
gefahren und endlich nah Zurzach, das fchon zur Zeit der 
Nömer eine Brüde über den Rhein hatte. Dort war großer 
Handelsmarkt, Meffe, für Deutichland und alle wichtigen Plätze 
an der Aare, Neuß und Limmat, alfo ein Hauptitapelplag 
für die Waaren in die innere Schweiz. Bon Zurzad führte 
die Hauptitraße nach Bafel, von wo die emiigen Basler Kauf: 
leute die Waaren nad den Niederlanden, Burgund, Genf uud 
Lyon braten. Der Baß über den Arlberg in’s Etſchthal 
fonnte das ganze Jahr benugt werben. Daneben waren auch 
vielgebraudhte Sommerpäffe: der Septimer, auf deſſen Höhe 
fhon im Jahr 820 ein Gafthaus ftand; der Lukmanier mit 
einer Reihe von Hofpizien oder Unterfunfthäufern; der. Gott: 
hardspaß mit der „itiebenden” Brüde und den halsbrechenden 
Megen und Steintreppen; endlich die Wege in's Aoſta- und 
Dffolathal. Man hatte Schon damals zur beſſern Kenntnig der 
Wege Wegweiſerbüchlein; alfo auch ſchon Bädeler u. dgl. 
Die Städte am Bodenjee und Nhein batten durch die 
Waſſerſtraßen einen vortheilhaften Verkehr unter fih. Auch 
die innern Schweizerftäbte kamen mit ihnen in Verbindung, 
wie Luzern, Bern, Freiburg und Genf. Regelmäßig ging ein 
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Poſtbote von Augsburg nach Ulm, St. Gallen, Zürich, Bern, 
Freiburg und Lyon. In Bern hielt er beim Wirthe Lombach 
oder im „Weißen Kreuz“ (jetzt „Adler“) an, wo ihm Be— 
ſtellungen gemacht oder abgenommen wurden. In allen Handels⸗ 
ſtädten waren dergleichen Wirthſchaften, häufig auch, damit 
die Kaufleute der gleichen Nation ſich treffen konnten, wie die 
deutſchen Wirthichaften in Venedig, Lyon, Avignon, Brügge, 
Antwerpen u. f. w. Man ftiftete befondere Fonds für den 
faufmännifhen Botendienft u. dgl., theilweife von Kaufhaus: 
gebühren herrührend; diefe bildeten in Bern mit dem Zoll auf 
der Aare, dem großen und kleinen Ohmgeld einen Haupttheil 
der Staat3einnahmen (3. B. 1383 vom Juni bis Dezember 
Großes Ohmgeld 592 Pfund 16 ß., Kleines Ohmgeld 2 Pf. 
5 ß., Zoll 21 Pfd. 6 ß., Zoll von einzelnen Schiffen 2 Pfd. 
18 $., Flößergeld 2 Pfd. 5 8.) | 

Auch das Wechſelweſen kannte und übte man jchon im 
14. Jahrhundert jehr gut; ebenfo gab es Commanbiten, 
Filialen u. ſ. w. 

Hauptſächliche Handelsartifel, die nach Italien und in andere 
füdliche Länber gingen, waren: Leinwand, dereu Fabrikation 
durch Flüchtlinge aus Mailand nad defjen Zerftörung im Jahr 
1162, März 1. bejonders gehoben wurde. Man verkaufte fie 
nah Stalien und Spanien, gebleicht uud gefärbt. Zuweilen 
ſchickte man fie bis nah Antwerpen zum Färben. Im Emmen 
thal wurbe die Leinwand ſchon jeit dem 13. Jahrhundert in 
großer Menge eifrig fabrizirt; leider müfjen wir es erleben, 
daß fie gerade in unferer Zeit dort beinahe ganz aufhört. 
Sie wurde in den ſüdlichen Ländern bejonders zu Kleidern ver- 
wendet; dann auch zu Tiſchtüchern, Betten (Kölliſch) u. dgl. 
Großer Handel wurde in Wolleartifeln getrieben, bejonders 
von Straßburg aus; aber auch in der Schweiz hielt man 
viele Schafe; die Verarbeitung der Wolle beichäftigte viele 
Hände. Die daherigen Frachten waren oft bedeutend. 

Sm Sommer 1392 führten zwei Mailänder Klage, daß 
fie an ihrer Fracht von 1000 Säden Wolle und Tuch beim 
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Transport über die Alpen gewaltthätig geſchädigt worden 
ſeien. Auch Leder, Wachs, Honig, Eiſen- und Spenglerwaaren, 
bejonder3 aber kupferne Keſſel (bacilia) zum Kochen und 
Waſchen gingen nah Stalien. In Venedig waren bejondere 
Statuten für die deutfchen Kaufleute und deren Berfaufsartifel. 
Zuweilen wurden die Wege durch Räuber unfiher gemacht. 
Einmal wurden im 13. Jahrhundert (i. 3. 1293) Kaufleute 
aus Florenz auf ihrer Reiſe über den Jurapaß Les Clees 
von einer Näuberbande, an deren Spite ein Priefter Namens 
Johann de Mons ftand, um die Summe von 550 Pfund be= 
raubt. Graf Ludwig von Savoyen, der für diefen Paß einen 
hohen Bol (10 Schilling für das Pferd und 10 Sch. für 
jeden Waarenballen) bezog und dafür jeden Keifenden Schuß 
verſprach, mußte 620 Pfd. Turn. als Entſchädigung bezahleıt, 
nur damit e3 nicht heiße, diefer Paß ſei nuſicher. 

Im 15. Jahrhundert fam es vor, daß die Regierung 
Graubünden’3 nach Baſel fchrieb, man möchte doch wieder 
durh Graubünden reifen, da das Land nun von Räubern 
und Spitbuben gereinigt und ficher zu pafjiren jei. Häufig 
erhielten die Kaufleute jog. Geleits: oder Sicherheitsbriefe, Die 
aber ınehr zu bedeuten hatten, als unfere Reiſepäſſe. Aus den- 
jelben erjehen wir übrigens, daß unfere Kaufleute nah) Mai: 
land, Genua, Venedig, Avignon und nah Spanien Geſchäfts— 
reifen machten. Eigenthümlich ift jener Zeit, daß einzelne 
Kaufleute auf eigene Fauft hin wegen Beraubung Fehden er: 
hoben, wie dies von einem Konftanzer Bürger gegen Genf 
geihah. Beſchwerden wurden häufig geführt, wie u. A. von 
jenen venetianiſchen Kaufleuten, welchen im Jahr 1351 beim 
Transporte über die Alpen 34 Waarenballen weggenommen 
wurden. Dies der Grund, warum unjere Vorfahren jenfeits 
des Gotthard Eroberungen machten, bejonders auf der Straße 
nah Mailand. Laut Friedensichlüffen erhielten fie auch Zoll: 
freiheit bis an deſſen Thore. | 

Aus Italien wurde eingeführt: Wein von verjchiedinen 
Sorten, wie Malvafter u. ſ. w. Seit den Kreuzzügen Fannte 
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man auch den cypriihen Wein. Ferner: Gewürze aller Art, 
Mandeln, Feigen, Meertrauben, Del, Safran, weßhalb in 
Zürih und Bafel kaufmänniſche Zünfte davon den Namen 
hatten, Confect, Marcipan oder ſog. Kraftbrod, das man auch 
als Medizin gebrauchte, Latwergen, Syrup, Bönli (Pillen ?), 
Salben, fünftlide Weine, Pfeffer, auch fpanifcher, allerlei 
Spezereien und Barfümerieen, auf die man viel hielt, da man 
jogar die Handſchuhe parfümirte. Die Gewürze, welche man 
auch zum Weinkochen gebrauchte, wurden von den Apothefern 
verfauft, welche deßhalb auch Gewürzkrämer hießen, haufirten 
und nicht felten die Heilfünftler ſpielten. Es eriftirt darüber 
ein bejonderes Theaterftüf aus dem 15. Jahrhundert, mit 
dem Titel: „Der Gewürzfrämer.” In Bern waren die Ge: 
würzfrämer der Zunft zu Mittel-Gerbern oder rothen Löwen 
zugetheilt. 

Auh aus andern Ländern kamen viele Waaren in die 
Schweiz, ſelbſt Holländifche Häringe. Große Häufer, Ballhöfe 
geheigen, nahmen die Waaren auf und bejondere Behörden 
führten die Oberaufiiht und bezogen die Zölle, welche den 
Staatsihat füllten. Es ift uns begreiflich, daß die Städte in 
der Schweiz außerordentlich reich wurden. Wer arbeiten wollte, 
hatte die beſte Ausfiht auf Gewinn und Neichthum. Auch 
ein Theil des Adels, der nicht zu Grunde gehen wollte, be= 
quemte ſich endlih an die Arbeit. Die Nitter Manefje und 
Hadloub in Zürich waren tüchtige Kaufleute, Krieger, und 
Dichter. 

Sehen wir nad, wie im 15. Jahrhundert namentlich die 
angejehenften Staatsmänner Handel und Gewerbe trieben, wie 
dadurh und durch den Muth ihrer Bürger die Stadt Bern 
zu Glanz, Macht und Reichthum fam. Daher die bernifchen 
Natur: und Kunfterzeugniffe, Handel und Gewerbe in Bern 
vornehmlih im 15. Jahrhundert. Schon die Römer bauten 
einen Theil des Landes an; Gewerbe jeglicher Art, jelbit 
feinere, wie die Goldjchmiedefunit in der Gegend von Thun, 
wurde fchon in der Nömerzeit getrieben. Allein noch im jpäteren 
Archiv des bift Vereins. 

VII. Bb. I. Heft. 18 
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Mittelalter lag mande Gegend öde und brad. Einzelne 
Klöfter wie Rüggifperg, Interlaken und Frienisberg machten 
fih um die Kultur des Landes vom 11. bis 13. Jahrhundert 
verdient. Im Jahr 1076 gab Kaifer Heinrich IV. den Mönchen 
zu Rüggiſperg die dortige Wildniß und Waldung unter Der 
Bedingung, daß fie diejelbe urbarifiren follten. Unter gleicher 
Bedingung gab Graf Udelhard von Seedorf im Jahr 1131 
dem Kloiter Frienisberg Weiden und ödes Land und Kaifer 
Lothar 1133 an Interlafen die „Iſentwalder Wüſte.“ Eine 
Menge Drtichaften haben von der Verbefferung des Bodens 
ihren Namen, wie: Reuti, Reutigen (ausgerodeter Wald), Ried 
(ausgetrodneter Sumpf), Aegerten (verbeſſerte Waldabhänge), 
Schaden (verbefjerte Waldeinfenkungen mit fließendem Maffer, 
befonders im Emmenthal), Auen (verbefjerte Ebenen längs 
den Flüſſen und ihnen abgewonnene Landjtreden). 

Im Aderbau galt, außer in den eingezäunten Höfen. 
die Dreifelderwirthihaft in den ſog. Zelgen oder Feldbezirken. 
Im Jura wurde fie erſt 1816 durch eine Negierungsverord- 
nung abgeihafft. Das Koru ging höher in die Berge hinauf, 
als jet, bejonders im Giebenthal. Getreidearten waren: 
Dinkel, Weizen, Gerite, Noggen und Hafer. An Objt kamen 
neben Birnen namentlich auch Aepfel vor; mehrere Ortſchaften 
dürften von fleißigen Betriebe der Obitbaumzucht ihren Nanıen 
haben, wie Affoltern bei Aarberg und im Emmenthal, früher 
Apfolterun oder Apfoltur, Ort, wo man Apfelbäume zieht; 
häufig ericheint daher der Geſchlechtsname „Affolter“, d. h. 
von Apfelbaum. Kirſch- und Pflaumenbäume waren felten, 
während in Megerlen (Kt. Solothurn) ſchon 1399 ein „Kirk: 
garten” war. Dagegen wurden nebjt den weit in’s Simmenthal 
binaufgehenden Hülfenfrüchten beſonders Hopfen gepflanzt, da 
viel Bier gebraut wurde. Das Bier kannte man vor dem 
Mein und zwar Schon im früheiten Mittelalter. Der Wein batte 
Mühe, daneben aufzulommen, und Schnaps (15tes Ih.?) kannte 
man gar nicht; er ift in hiefiger Gegend erft ein Geſchöpf des 
17. und 18. Jahrhunderts. Das Bier, ein deutjches, nor: 
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diihes Getränf, fommt in der Schweiz ſchon vor 1000 Jahren 
vor, und zwar im Klofter St. Gallen, das nicht nur eigene 
Brauereien hatte und zwar mit einer Malzdörre für 100 
Malter Korn, jondern auch von feinen vielen Lehenhöfen Bier 
an Zinſesſtatt erhielt oder das Nöthige dazu, wie Malz, Hopfen 
u. ſ. w. St. Gallen beſaß ſchon früh Höfe im Kanton Bern, 
bei Langenthal, Winau, Norbah, Biglen, Münfingen, NRatol: 
fingen, Ried, Lyffah und Bäriswil. Durch St. Gallen mochte 
daher der Hopfenbau und das PBiertrinfen Eingang in das 
Berner Land gefunden haben. Im 15. Rahrhundert wurde 
im Kanton Bern wie überhaupt in der Schweiz viel Vier ge: 
trunfen. In Schaffhauſen waren damals 7 Bier: und nur 
2 Weinwirthſchaften. Man tranf auch Apfelwein. Wein baute 
man am Thuner See, in Münfingen, wo im 16. Jahrhundert 
große Weinberge waren, in Muri, um die Stadt Bern herum, 
auf der Schoßhalde, am Altenberg und auf dem Galgenfeld mit 
Trotten, an der Wannazhalde im Marziele (Marsili) u. ſ. w. Wir 
wollen nicht unterfuchen, wie gut biefer Wein war; vielleicht 
theilte er Schicdjal und Qualität des damaligen Zürcher Weins, 
von welchem ein Zeitgenofje des 14. Ih. jagt, er jei jo jauer 
gewejen, daß er die eijernen Schenfzapfen angefrefjen habe. 
Einen fihern und guten Ertrag für Haus und Handel 
gewährte die Viehzucht. Man hielt viel Federvieh wegen ber 
vielen Abgaben an Hühnern und Eiern. Die Hornviehzucht 
wurde jorgfältig betrieben. Wucherftiere mußten der Reihe 
nach von den Bauern gehalten werden oder noch häufiger von 
den Ortsgeiſtlichen. Für Bern felbft mußten die Deutichritter 
in König den Wucheritier liefern, wie denn im Jahr 1492 
die Regierung an deren Vorfteher fchrieb, er folle den Wucher: 
ſüer eiligft in die Stadt fchiden. Wie hierüber, fo führte die 
Regierung auch die Aufficht über den Handel mit Käfe, Ziger (se- 
ratium, im Slojter zu Hauteret 3. 1150. Urfnödreg. 2029, und 
in Boner 15, 23.) — ein ganzer mußte 69 Pfd. und ein halber 
30 Rfd. Schwer fein; beliebt war der Maienziger — und Butter, in 
der ftarfer Handel bis nach Straßburg getrieben wurde. Schon 


im Jahr 1374 fommt jog. Feticherinfäje vor; er wurde damals 
im Gafternthale bereitet. Die Alpen wurden ſchon im 13. Jahr— 
hundert benugt; fie gehörten den Klöftern oder dem Adel. 
Es gab viele „Roß- und Kühmweiden.” Eine eingezäunte Weide 
hieß Thiergarten. Die Bienenzuht wurde ſchon in früher 
Zeit (in St. Gallen ſchon im 8. Jahrhundert) jehr ſtark be— 
trieben. Der Honig war ein geſchätzter Handelsartifel, da es 
feinen Zuder gab. Man gebrauchte ihn zu den Lebkuchen , 
die jehr beliebt waren, und zu andern füßen Gebäden. 
Dann wurde der Honig zur Zubereitung des Meths, eines 
ſüßlichen, jehr beliebten Getränfes, des Siegelwachſes und als 
Arznei verwendet. Die Waldungen wurden nur für den eige- 
nen Bedarf benußt, während jegt jährlich etwa für 4 Mil. Fr. 
Holz in's Ausland geht. Die Stadt Bern trug jchon im 14. 
Sahrhundert durch Bannmwarte Sorge für den Wald. Die 
Jagd wurde wegen des PVelzwerfes, das ein wichtiger Handels: 
artifel war, eifrig gehandhabt; ebenjo die Fiſcherei; in beiden 
wurden die Rechte ftrenge gewahrt. 

Gewerbe für die Lebensbedürfniffe, wie Bädereien und 
Metzgen gab es in Bern mehr als genügend. Es gab zwei 
Mepgerzünfte. Einmal fiel e8 den Bädern und Meggern ein, 
ein „heimliches Gemächt“ zu beichwören, laut welchem fie 
übereinfamen, die VBorjhriften der Regierung über Brod und 
Fleisch nicht zu befolgen. Keine Strafen halfen dagegen. Allein 
die Konkurrenz, welche die Negierung durch Herbeiziehung von 
Bädern und Metzgern von Lande her eröffnete, half fo gründlich, 
daß Bäder und Metzger eine urkundlice Erklärung gaben, 
es habe das „heimliche Gemächt“ aufgehört und folle nicht 
wieder errichtet werden. An Fleifchjorten gab es: Urferes 
(von beichnittenen Schafböden), 1 Pfd. zu 8 Pfenning, Rind: 
fleifih 7 Pf., Kalbfleifh 6 Pf. Die Mebger waren fehr ans 
gejehen; immer ſaßen deren in der Regierung, wie Peter Wyß— 
han, Bütſchelbach, Peter Kiftler, welcher Herrſchaftsherr, Land: 
vogt und fpäter jogar Schultheiß war. Ueber den Hochmuth 
der Handwerker jagt Adrian von Bubenberg in feiner Rede 
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im Twingherrenſtreit (im Jahr 1471): Vormals habe man 
die Handwerker einfach angeredet mit: Meiſter Peter! Meiſter 
Rudolf! Meiſter Hans! Wollte man aber jetzt nicht tief vor 
ihnen ſich bücken, eine halbe Meile Weges mit entblößtem Haupt 
ihnen entgegenkommen, ihnen nicht Junker! Herr! ja auch 
Gnädiger! ſagen, ſo würde es übel angehen. 

Zu den wichtigſten Gewerben in Bern, deren Erzeugniſſe 
ausgeführt wurden, gehörte das Gerbergewerbe. Es blühte 
ſchon im 14. Jahrhundert. Viele Familien verdankten dem— 
ſelben ihren Wohlſtand und die angeſehenſten Geſchlechter ge— 
hörten ihm an, wie die Herren von Wabern, welche ſchon im 
Sahr 1389 ein Vermögen von 5000 Pfd. beiaßen, viele Mit: 
glieder in der Negierung und in den Jahren 1471 und 1476 
einen Schultheißen, Petermann von Wabern, hatten, Es gab 
drei Gerberzünfte. Eine Gewerbeordnung für die Gerber von 
1450 fette feit, daß die Lehrlinge drei Jahre zu lernen und 
dafür 12 Mütt Roggen zu entrichten hatten. Man unterjchied 
Weis: und Rothgerber. Der Verbrauch des Leders war damals 
jehr groß, befonders zu Kleidern, wie 3. B. Lederhoſen; bie 
Schweizerhoſen waren aucd im Auslande gefucht. Durch Leder 
ſuchte man fih auf den Neifen ſchützen, da man nicht in ges 
dedten Wagen, fondern, Mann und Frau, zu Pferde reiste. 
Die Frauen trugen Lederüberzüge, Anftopärmel aus Xebder, 
Ledergurte, Ledertafchen u. j. w. In Genf und Lyon wurde 
viel bernifches Leder umgejegt. m Jahr 1486 wurden die 
Serbereien durch Beſchluß der Regierung gegen Entihädigung 
von 100 Pfd. an jeden Inhaber an die Matte verjebt; Loh—⸗, 
Aſchen- und Wollhafen, früher mitten auf der Gaffe, mußten 
nun beileit3 gethan werben. 

In Verbindung mit der Gerberei ftanden die Gewerbe 
der Sedler und Kiürfchner. Die Kürfchnerei war ſehr ein- 
träglih. Der tüchtig gebildete, beredte Sedelmeifter Fränkli, 
Kürfchnermeifter und Negierungsmitglied zur Zeit der glor- 
reihen Burgunder Kriege, fagte in feiner Rede bei Verband: 
lung des Twingherrenftreites im Jahr 1471, die Annahme 
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eines Staatsamtes habe ihm groben Nachtheil gebradt im 
jeinem Kürjchnergewerbe, das nicht unbedeutend ſei; er halte 
immer 3 bis 4 Geſellen (Commis voyageurs), die er mit 
jeinen Waaren an die Meſſen nah Lyon, Genf und Frankfurt 
jende; auch halte er zum Verkauf in Bern jelbit ein großes 
Waarenlager, wie wolbefannt. Sein Gewerbe habe ihm ſchönes 
Geld eingebradht, Schon über 6000 Gulden habe er darauf 
gewonnen, nach heutigem Geldmwerthe wohl mindeitens eine 
Summe von Fr. 650,000. Der Vertrieb außerhalb der Stadt 
und in's Ausland mußte groß jein, da Bern damals (im 
Sahr 1448) nur 3248 Einwohner hatte. 

Bei weiten das einträglichite Gewerbe in Bern war aber 
die Tuchfabrifation. Sie fümmt fhon im 14. Jahrhundert 
vor und it wohl noch viel älter, da jchon frühe mehrere Ort: 
Ihaften „Wattenwil“, d. h. Orte, wo man Tuch macht, vor: 
fonımen. Im 15. Jahrhundert wurde die Tuchfabrifation in 
Bern jehr eifrig betrieben; jelbit die Negierung hatte Fabriken 
und Tuchlager. Es ging viel berniihes Tuch in's Ausland, 
da es ſehr geihäßt war. Wurden anderwärts in der Fabri— 
fation Fortichritte gemacht, jo ſuchte fich die Regierung ber: 
jelben zu bemächtigen. Deßhalb ließ fie im Jahr 1467 einen 
niederländischen Tuchmacher, Gauthier von Wallier (Verviers?) 
nach Bern kommen, um durch ihn die neuen Erfindungen 
und Kunitgriffe der niederländischen Tuchfabrifen, deren Kon— 
furrenz Bern jehr empfand, Fennen zu lernen. Sie richtete 
ihm ein eigenes Haus ein mit Keffeln und Scheeren und gab 
ihm 400 Gulden in Vorſchuß. Das berniihe Tuch fand eine 
weite Verbreitung. Im Jahr 1469 macht die Stadt Breslau 
Gefchenfe mit berniichem braunen und rothen Tuch. Tuch— 
forten waren: graues Tuch die Elle zu 1 Pfd.; Leibfarbenes 
zu 15 Blaphart; braunes oder mörlifarbenes zu 30 Plaphart; 
Ihwarzes zu 35 Schilling und rothes zu 30 Ch. Es gab 
in Bern drei Zünfte für die, welche ſich mit den Tüchern bes 
ihäftigten, nämlich die Webern:, Kaufleuten= nnd Mobren: 
oder Schneiderzunft. Manche Schneider gelangten zu bejons 
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derem Anjehen, wie der zur Zeit der Reformation einflußreiche 
Rathsherr Leonhard Tremp, Schwager Zwingli’s. Zur Tuch— 
fabrifation gehörten auch die Färber, die zahlreich waren und 
angeſehene Rathsherren und Kriegsleute zu ihren Mitgliedern 
zählten, wie Simon den Färber, bernifher Hauptmann im 
jog. Müſſerkrieg, Stammvater des Geſchlechtes Wurftemberger. 


Schon 1467 wurde im „Thal an der Worblen” Papier: 
fabrifation getrieben und ſchon im Jahr 1475 war in Burg: 
dorf (oder Burgdorf in Hannover?) eine Buchdruderei; in Bern 
ſelbſt erjcheint die erfte Buchdruderei im Jahr 1538. Zahlreich 
und bedeutend jcheinen auch die Senſenſchmiede geweſen zu fein, 
da für fie im Jahr 1514 die Verordnung gemacht wurde, es 
jolle ein Senſenſchmied nur eine große und eine kleine Eſſe 
und bloß drei Gejellen haben. Im Klofter Hauterive ver: 
fertigte man im J. 1163(—1180) Glasſcheiben für die Pfarr: 
firhe zu St. Saphorin. 

Nebſt vielem Gemwerblihen, was wir übergehen wollen, 
iit noch aus dem 15. Jahrhundert die Entftehung einer großen 
Handelögejellihaft in Bern zu erwähnen, die nicht weniger, 
als ein Credit mobilier oder eine Krebitbanf war. Sie wurde 
von B. May, Georg von Laupen, Diebold Glafer, den Dies: 
babh u. A. m. gegründet und bradte ihren Theilnehmern 
reihen Gewinn. Sie ſchoſſen Geld zufammen, gaben Kredit, 
und machten allerlei Bank: und Handelsgefhäfte. Mander Fa: 
milienreihthum wurde dadurch al3 Lohn der Arbeit, der fich 
Niemand ſchämte, noch zu entziehen fuchte, begründet. Es 
bewährte fich übrigens ftet3 der alte Sa der Erfahrung, der 
täglich wieder neu wird, daß Betriebfamkeit, Fleiß und Spar: 
ſamkeit die Wurzeln des Reichthums find, daß aljo nicht 
Schwindelgeift, ſondern mühevolle Arbeit und fleißiges Nach: 
denfen in deilen Hallen geleitet. 
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3) Beiträge zur Geſchichte der ſchweizeriſchen Hiftoriograpbie. 
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a. Die genferiſchen Geſchichtsquellen. 


Einer der ausgezeichnetſten Geſchichtsſchreiber und For⸗ 


ſcher Deutſchlands, Prof. Dr. G. Waitz in Göttingen, ſpricht 
ſich in den „Göttingiſchen gelehrten Anzeigen“ bei Anlaß einer 
Beurtheilung von zwei vortrefflichen ſchweizergeſchichtlichen 
Schriften in folgender Weiſe über unſere hiſtoriſchen Stu— 
dien aus: 

„Wenige Länder haben in der neuern Zeit einen größern 
Eifer in der Erforſchung ihrer Geſchichte gezeigt, als die 
Schweiz; an wenigen Stellen ſind namentlich einzelne Fragen 
mit ſolcher Lebhaftigkeit und allgemeiner Theilnahme verhan— 
delt, wie hier; und auch von Außen her iſt ihrer Erörterung 
und Entſcheidung Intereſſe und eingreifende Thätigkeit zuge— 
wandt. Die erſte Entſtehung des Bundes, die Rechts- und 
Verfaſſungsfrage der älteren Zeit, dann aber auch einzelne 
Begebenheiten ſind Gegenſtand wiederholter Erörterung ge— 
worden. Das hat dazu geführt, vor Allem die Quellen voll— 
ſtändiger zu ſammeln, kritiſcher zu prüfen, als es bisher ge— 
ſchehen war, urkundliche und hiſtoriographiſche, und es hat 
ſich da gezeigt, wie man früher allerdings mit einem ſehr un— 
zureichenden Material ſich beholfen hat. — Einzelne und 
Vereine ſind thätig geweſen: die hiſtoriſchen Geſellſchaften haben 
ſich nach und nach über faſt alle Kantone verbreitet, während 
zugleich eine allgemeine geſchichtforſchende Geſellſchaft der ganzen 
Schweiz gegründet iſt und ſeit einer Reihe von Jahren in 
größeren Unternehmungen und jährlichen Zuſammenkünften 
eine erſprießliche Thätigkeit entfaltet. Man kann nicht ver— 
kennen, daß dieſe Verhältniſſe beſſer geordnet und von größeren 
Erfolgen begleitet worden ſind, als wir es im Ganzen bei 
uns in Deutſchland rühmen können, wo die Verbindung der 
hiſtoriſchen Vereine trotz mancherlei Anläufen zu gar keiner 
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nennenswerthen Förderung hiſtoriſcher Studien geführt hat, 
. und die einzelnen auch nur zu oft in dilettantiſcher Thätigkeit 
ibre Kräfte verzehren.“ 

Das Urtheil ift jo freundlih und anerfennend, daß wir 
e3 kaum als vollgültig für uns in Anspruch nehmen dürfen. 

Mie häufig wird noch bei uns planlos gearbeitet, wie 
manches Unbebeutende oder auch Bedeutende wird ohne ge— 
börige Sorgfalt und Kenntniß der Deffentlichleit übergeben! 
Wollen wir aber dieſe anerfennende Worte zur vollen Geltung 
fommen lafjen, jo müffen wir fie auf die weitliche, franzöſiſche 
Schweiz nicht weniger als auf die deutjche beziehen. Aller: 
dings befigt die deutiche Schweiz einige vortreffliche hiftorifche 
Gejellihaften, ältere, wie die antiquarifche in Zürich, die hiſto— 
riſche in Bafel, und der hiftoriiche Verein der VOrte; jüngere, 
welche fich jenen bald zur Ebenbürtigfeit erheben, wie die neu— 
gegründeten hiftorischen Vereine im Aargau und Thurgau, in 
St. Gallen, Solothurn, Schaffhaufen und Glarus. Auf min: 
deitens gleiche Linie, namentlih in Rückſicht auf Veröffent: 
lichung von Quellen , ftellen jich zwei hiſtoriſche Gejellichaften 
der franzöfiichen Schweiz, die Societe d’histoire et d’archeo- 
logie in Genf und die Societe d’histoire de la Suisse ro- 
mande. 

Genf, einit das Thor (Janua, Genava), durch welches in 
frühefter Zeit die griehiicherömische Kultur ihren Weg an bie 
Ufer des Lemanerjees und nad allen Nichtungen bis hoch 
in’3 Gebirge hinauf fand, ift noch heute die Hauptitadt der 
Wiſſenſchaften und Künfte in der Weſtſchweiz. 

Wenn auch Lauſanne und Neuenburg mit ihren öffent: 
lihen Anftalten und veichen Schäßen der Wiſſenſchaft und 
Kunft würdige Nebenbuhlerinnen find und auch Freiburg 
manches Treffliche bietet, jo gebührt doch die Palme der alten 
Galvinsftadt an der Ausmündung des Rhodan. Die Genfer, 
ein merfwürdiges Conglomerat aller Nationen Europa’s zeigten 
ihon in frühefter wie in heutiger Zeit den regiten Eifer für 
ihre Rechte und Freiheiten. 
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Ihren eriten und umfafjendften lateinischen Freiheitsbrief 
(vom Jahr 1387, Mai 23.) lernte jeder Genfer kennen; jelbit 
in den Schulen wurde er in franzöfiicher Ueberjegung vorge: 
lefen und ſchon im Jahr 1507 gedrudt. Keine Stadt der 
Schweiz weist eine foldhe Reihe von inneren und äußeren 
Kämpfen für die Freiheit auf wie Genf. Die Geſchichte der— 
jelben und des vielgeftaltigen politischen und reichen Kultur: 
lebens fand daher dort zu allen Zeiten zahlreiche Bearbeiter. 
Am eifrigften wird jedoch die Genfer Geichichte in jüngiter 
Zeit bearbeitet. 

Dieſe erfolgreihe Thätigkeit beginnt wejentlih mit der 
Stiftung der Societe d’hist. et d’archeol. im Jahr 1837, 
zu deren thätigiten und gelehrteiten Mitgliedern Ed. Mallet 
gehörte. Schon im erften Bande der von der Gejellichaft 
veröffentlichten hiſtoriſchen und antiquariichen Mittheilungen 
ericheint fein Name als Verfaſſer einer hijtoriichen Abhandlung 
über einen für die Verfaſſungsgeſchichte Genf’3 wichtigen Streit 
im Jahr 1660. Bald erkannte Mallet, daß zu einem gedeih- 
lihen Studium der Gejchichte die Veröffentlihung gehörig 
gelichteter Quellen, bejonders der Urkunden, gehöre. Daher 
wurde danı der zweite Theil jedes Bandes regelmäßig den 
«Documens originaux et inedits concernant l’histoire de 
Geneve> gewidmet. Mallet verjah jie mit vortrefflichen, oft 
weitläufigen Anmerkungen, die jih auf Allgemeines, wie Chro— 
nologie u. ſ. w. beziehen, jo daß jie wie eine Diplomatif oder 
Anleitung zum Studium von Urkunden ausjehen. Mit raft- 
lofer, ununterbrochener Thätigfeit jammelte er Auszüge aus 
“ Urkunden und Dokumenten jeglicher Art, um bereinft eine 
vollitändige Sammlung der Quellen zur Geichichte Genf’3 her: 
auszugeben. 

Dis zu feinem Tode verfolgte der ausgezeichnete Gelehrte 
diefen patriotiihen Gedanken und jammelte nach Kräften. Mit 
und nach ihm mwidmeten auch andere tüchtige, patriotiiche Ges 
lehrte von Genf mit ſtets wachlender Thätigfeit ihre freie 
Muße der Herausgabe genferiiher Geſchichtsquellen und zwar 


insbefondere die Herren Profefjor Dr. Ch. Le Fort und Dr. 
%. Lullin. Sm 14. Bande der <Me&m. et doc. de la Societe 
d’histoire de Geneve>, Sahrgang 1862, haben fie nicht 
weniger ald 402 noch nicht oder wenig befannte Urkunden 
aus der geit vom Jahr 926 bis zum Jahr 1311 abdruden 
lafjen. Die Sammlung diefer Urkunden war nicht nur mit 
Aufopferung von Mühe und Zeit, fondern auch mit bedeuten: 
den Geldauslagen verbunden. 

Kein Landestheil der Weſtſchweiz hat die ihn betreffenden 
Urfunden im Staatsarchive zu Turin jo vollitändig geſammelt, 
wie es dieſe Gelehrten und ihre gelehrten Freunde für Genf 
gethan haben. Franzöfiihe Departemental: und Privat-Archive 
und jelbit das wichtige päpitlihe Archiv im Vatikan zu Nom 
haben jie für Genf's Geichichte ausgebeutet. Aber ihre Thätig— 
feit erjtrecdte jich nicht nur auf die Auffindung und Heraus: 
gabe von Urkunden, jondern auch auf die Sammlung von 
Rechtsalterthümern in und um Genf. Endlich ſchien es ihnen 
an der Zeit, nicht nur vereinzelt, fondern alles, was an 
Quellen zur Gejchichte Genf's zerftreut erjchienen war, wohl 
gefichtet und gefanmelt in einem Werfe herauszugeben. Sie 
hatten dabei, und dies it ein mefentliches Verdienſt der: 
jelben. nicht nur den jtreng gelehrten Forſcher, Sondern jeden 
gebildeten Freund der Gejchichte im Auge. Daher gaben fie 
die Quellen in moderner und gemeinverjtändlicher Darftellung, 
in gemeſſener, furzer und klarer Form. Sie nennen ihr 
Werk: 

«Regeste genevois ou Röpertoire chronologique et ana- 
Iytique des documents imprimes relatifs ä l’histoire de la 
ville et du diocese de Geneve avant l’annde 1312.» 

Aus diefem Titel erfehen wir, daß dafjelbe in richtiger 
Würdigung der gejchichtlichen Verhältniffe nicht nur die ſtadt— 
genferiſchen Gefchichtsquellen, fondern auch die der Umgebung 
enthält. 

Aber wie weit follte fich diefe Umgebung eritreden? Welche 
Gebietsumgrenzung follte gewählt werden ? Darüber fann man 
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ſich ſtreiten. Wir glauben, das Régeste genevois habe die 
richtige getroffen, nämlich die kirchliche. Genf war zur Zeit 
der Römer die Hauptftadt der Allobrogen, jenes Volksſtam— 
mes, der fih neben den mit dem Schwerte unterworfenen 
Völkern eine gewille Selbititändigfeit gewahrt hatte und zu 
gewiffen Zeiten wie zur Zeit der catilinariihen Verſchwörung 
vielleicht einigen Einfluß in Rom ausübte Die kirchliche, 
welche fich, wie fajt immer, auf die römische Eintheilung ſtützte, 
ftellte Genf an die Spite des allobrogifchen, heutzutage ſavoyi⸗ 
ſchen Landes, und dies ift auch jegt noch troß der Damit nicht 
übereinftimmenden politifchen Grenzen, die nach Lage und Ge— 
ſchichte einzig richtige Stellung diefer geiftig und materiell 
reihen Stadt. Welcher Ort in Savoyen könnte fich mit Genf 
meilen? Das Regeste enthält daher die Geichichtsquellen für 
die Geichichte des ehemaligen Bisthums Genf, deſſen Grenzen 
allerdings ziemlich weit über die heutigen politiichen Grenzen 
gehen. Allein das Regeste umfaßt nicht die ganze Zeit der 
Genfer Geſchichte, jondern nur von der älteften Zeit bi3 zum 
Jahr 1311, alſo die Zeit, in welcher das Bisthum Genf zur 
höchſten Macht und Blüthe gelangte. Wie manche andere Bis: 
thümer hatte auch das genferiiche eine große politifche Bedeu: 
tung; an ihm Hat jich, jo fonderbar es auch klingen mag, die 
Freiheit und Selbitftändigfeit Genf's aufgebaut. 

Schon in früher Zeit wacen die Biſchöfe zu politischer 
Macht gefommen und traten fie dann theilmweife an die genfe- 
riſche Gemeinde ab, die fie auch gegen die Herrichaftgelüfte 
der Grafen von Genevois und Savoyen ſchützte. Zur Seit 
der Reformation gingen dann freilich die Bifchöfe und Her: 
zoge von Sapoyen Hand in Hand in Vernichtung der genfe— 
riſchen Freiheit, bis es den Genfern gelang, ihre weltliche und 
geistliche Herrichaft abzufchütteln. Die Geſchichtsquellen diejes 
höchſt wichtigen Kampfes würden dann in einen folgenden 
Band de3 Regeste genevois, deſſen Fortjegung wir eifrig 
wünjhen, fallen. Der vorliegende Band deſſelben enthält 
folgende Abtheilungen: 
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Allobroges. Domination romaine. Premier royaume de 
Bourgogne (443—534). Domination des Francs (534—888). 
Second royaume de Bourgogne (888—1032). Souverainete 
imperiale des 1032. 

Nun beginnt bei der oft zweifelhaften Herrichaft der deut- 
ihen Kaifer und ihrer Statthalter in Burgund die Entwides 
lung der politiihen Macht der Biſchöfe, woran fich die poli- 
tiſche Erhebung der Genfer knüpft, oder die Entjtehung des 
genferiihen Freiftaates. Daher folgt nun für beinahe 280 
Jahre die Eintheilung nad den Biſchöfen bis zum Schluffe des 
Wertes (1311). 

Für dieſe bedeutungsvolle Zeit ift eine Karte des ehe: 
maligen Bistums Genf mit Bezeichnung der Defanatsbezirke 
beigegeben, aljo eine hiſtoriſch geographifche Ueberficht des Ge— 
bietes, auf welches fich der im Bude enthaltene hiftorijche 
Stoff bezieht. Zur Erläuterung wurden auch genealogijche 
Ueberfichten beigefügt. Was nun die Ausarbeitung im Ein- 
zelnen betrifft, jo ift fie im Ganzen genommen, genau und 
Har. 

Möge das jchöne Buch, das auch äußerlich ſchön ausge— 
ftattet ift, eine große Verbreitung finden. Möchte es nament- 
lih auch in der deutſchen Schweiz, welche fo viele geiftige 
Kräfte befigt, nachgeahmt werden. Wäre es nicht vortrefflich, 
wenn die Kantonalvereine ähnlich bearbeitete Quellenſamm— 
lungen herausgeben würden. Es ift dies nicht jo ſchwer als 
es jcheinen mag. Das jchweizerifche Urkundenregijter wird ja 
fämmtliche jchweizeriiche Urkunden enthalten und es wäre dann 
nur darum zu thun, die übrigen Quellen zu ſammeln. Aller: 
dings geſchieht Einiges in diefer Richtung, aber gewiß noch 
viel zu wenig. Darum an die Arbeit, ihr Freunde der vater: 
ländiſchen Gejchichte ! 


b. Das burgundiſch-romaniſche Neid. 


Wir ſprechen heutzutage von einer deutſchen, romanischen 
und italieniſchen Schweiz. Begreiflih kann fich dieſe Begren- 
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zung höchſtens auf die Eprade beziehen. Denn feiner diefer 
Theile kann fich einer unmittelbaren Abftammung von den Ur— 
einwohnern rühmen. E3 fanden die mannigfaltigiten Miſchungen 
jtatt, jelbit in abgelegenen TIhälern von Graubünden und 
Wallis. Zu Bontrefina (der Ort heißt nach einer Urkunde 
vom Jahr 1297, Jan. 5. «Pons Sarrazenus>), am Bernina= 
paß in Graubünden, wie im Einfifchthal im Kanton Wallis 
ftoßen wir auf Einwohner rhätifch-galliicher, römischer, deutſcher 
und wie es jcheint ſelbſt arabifcher (2) Abkunft. Dreimal wurde 
die Schweiz erobert und empfing dreimal neue Einwohner in 
großer Zahl, welche jich mit den bisherigen vermifchten. Zum 
ureingeſeſſenen Nhätier und Gallier (Kelten) fam der Römer 
und brachte Kultur, beifere Pflege des Landes und des Leibes, 
Kunft und Wiſſenſchaft. Aus den entferntejten Gegenden des 
römischen Weltreiches jtrömten Künſtler herbei und übten ihre 
finnreihe Kunft. Gin Goldihmid aus Lydien, über das einft 
der gold: und jchidjalsreihe Kröſus geherricht, übte jeine 
Kunft bei Thun, wie ein Grabftein zu Amfoldingen bezeugt, 
während helvetiihe Krieger unter römiſchen Heerführern in 
England ftanden oder in Paläftina gegen die Juden kämpften. 
Aber Wechſel und Miſchung der Bewohner wurden nod) jtärfer 
als die Alamannen, Burgunder und Langobarden in’s Yand 
famen und fich bleibend anfiedelten. Es fand nicht nur eine 
vollftändige Umkehr aller perfönliden und dinglichen Ber: 
hältniffe ftatt, jondern auch ein lange andauerndes Zu: und 
Abjtrömen der Bevölkerung. Schwere Kriege beichäftigten die 
Ankömmlinge; große Raubzüge brachten Tauſende von Ges 
fangenen in’3 Land, welche al3 Arbeiter verwendet, fich dauernd 
niederließen, oder wieder ausgetauscht wurden. Ein ähnliches 
Schickſal traf zuweilen die Einwohner des Landes, indem fie 
maſſenhaft als Beute in’s Ausland gejchleppt wurden. 

Wohl den bedeutenditen Wechiel der Bevölferung wie der 
Herrihaft erfuhr die Weftichweiz in römischer wie namentlich 
jpäterer Zeit. Zwdr jchien die Anfiedlung der Burgunder 
in friedlicher Weife zu geichehen, aber gerade das Schickſal 
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der neuen Einwohnerichaft, die Gründung eines burgundifchen 
Reiches, daherige Verwicklungen nach Innen und Außen und 
endlich ſchwere Kriege mit den Nachbarn bradten tiefe Er: 
Ihütterungen hervor. D! wenn nur einer aus felbiger Zeit, 
Burgunder oder Römer, aus dem Grabe ftiege und uns fichere 
Kunde brädte von all den Ereigniffen, Zuftänden und Ver: 
hältniffen, welche dem Sturze des römischen Neiches und ber 
Entitehung eines neuen Staats- und Völkerlebens folgten! 
Doh je gewaltiger die Wogen der Ereignifje flutheten, je 
fpärlicher fließen die Quellen, aus denen wir Nachricht darüber 
erhalten. Nur einige geiftliche Berichterftatter melden uns von 
diefen Borgängen etwas, entweder in felbjtändiger Weife, 
wie Biſchof Marius in feinen kurzen chroniftiichen Notizen, 
oder den firchlich religiöfen Mittheilungen ganz untergeordnet, 
wie Biſchof Avitus von Bienne (j 528°) in feinen Epifteln. 

Auch die Rechtsinftitutionen gewähren uns einen ziemlich 
ergiebigen, aber freilich fchwer zu gewinnenden Stoff. Wie 
Ihwierig und doch wie wichtig ift es, jene Zeiten gründlich 
und klar darzuitellen! Wiederholt wurde der Verſuch gewagt, 
in diefes Dunkel hineinzuleuchten und den wahren Sachver— 
balt herauszufinden. Am meiſten Anjehen gewann in neuerer 
Zeit die beziigliche Darftellung des waadtländifchen Geſchichts— 
forſchers F. von Gingins-La-Sarraz. 

So verdient fih nunmehr v. Gingins um die Geſchichte 
der Weftichweiz gemacht hat, fo fleißig er darin fein ganzes 
langes Leben gearbeitet hat, jo findet man doch bei genauerer 
Unterfuchung, daß er leider nicht jelten Irrlichtern gefolgt und 
dann ſelbſt auch falſches Licht verbreitet hat. ES jcheint Hrn. 
v. Gingins an der richtigen Methode gefehlt zu haben. Aus 
geiftreichen Anfichten, Lieblingsideen, kühnen Kombinationen 
und gezwungenen Worterflärungen, die nicht auf einem gründ— 
lihen Spradftudium beruhen, baut man feine wahrheitäge- 
mäße Gejchichtsdarftellung auf. Die Quellen, und nur die 
Quellen darf man zum Aufbau derjelben benugen. 

Der Geſchichtsforſcher darf jo wenig als der Naturforicher 
Beweile erfinden. Was müßte man von der Wiffenfchaftlich- 





feit eines Naturforichers fprechen, der uns eine Felsart be— 
Schreiben würde, die in ihren einzelnen Theilen zwar befannt, 
in ihrer Aufammenfegung aber nirgends gefunden wird? 

Bor allem müſſen die Quellen aber jcharf geprüft und 
gefichtet, und namentlich ihrem Werthe und ihrer Verwandt— 
Schaft nad unterfucht werden. Herr %. von Gingins hat Dies 
verabjäumt, und ähnlich fein neuefter ſonſt tüchtiger Nachfolger, 
Hr. Ed. Secretan (Le premier royaume de Bourgogne. 
Lausanne, Bridel 1868). 

Dagegen iſt fo eben ein Geichichtäwerf erſchienen, das 
wegen feiner vortrefflihden Methode, feiner Gründlichkeit und 
im Ganzen richtigen Ergebnifje die volle Aufmerkſamkeit der 
Geihichtsfreunde verdient, nämlih: „Das burgundiſch-roma— 
niſche Königreih. (Vom %. 443 bis 532, n. Ch.). Eine 
reichs- und rechtsgejchichtlihe Unterfuhung von E. Binding, 
Profeſſor an der Univerlität Bajel. Erſter Band. Leipzig, 
bei W. Engelmann, 1868. 

Man gewahrt bald, daß der Verfaſſer aus der Göttinger 
hiſtoriſchen Schule hervorgegangen und ein Zögling der be- 
währteſten Geihichtsfenner Wai und Eurtius ift. Die Scharfe, 
nur auf die Sache gerichtete Unterfuhung fündigt uns jogleich 
den gründlichen Forſcher an, der ſich denn auch durch das 
ganze Werk gleich bleibt. Er hebt die wichtigiten zeitgenöfft- 
Shen Berichteritatter heraus, jucht nachzumweiien, aus welchen 
Quellen jie allfällig gejhöpft haben, oder ob fie Augenzeugen 
der Ereigniffe waren, und unterwirft ihren Bericht einer ſcharf 
prüfenden Beurtheilung nad) jeglicher Seite hin. 

Die Aufnahme fremder Berichte in die eigene Darftellung, 
jei es in mehr oder minder veränderter oder auch in unver: 
änderter Gejtalt, geſchah in den älteren Zeiten beinahe regel: 
mäßig ohne Angabe der Quellen. Es ift fchwierig, Fremdes 
und Eigenes zu jöndern und hiefür immer beftimmte Gründe 
anzugeben. 

Der Verfaſſer hat dies verjtanden, wie ſich jeder berufene 
Leſer überzeugen wird. Wie der Anatom aus einzelnen Glied: 
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maßen die Gejammt:Berhältniffe des menschlichen Körpers 
erfennt und baritellt, fo weiß nun auch der Verfaſſer das 
frititch gewonnene Material zu verwerthen und an die richtige 
Stelle zu jegen. Dadurch fommt Leben und Licht in Die ver: 
worrene Maffe. Dies zeigt ſich zunächſt im Gerippe jeder 
geichichtlihen Daritellung, in der Chronologie. Sie iſt mit 
möglichiter Sicherheit gegeben. Mit dem gründlichen Wurſtem— 
berger bezeichnet der Verfaſſer das Jahr 443 als den Zeit: 
punft der Niederlaffung der Burgunder in der Weſtſchweiz, in 
der Freigrafihaft und in dem Herzogthum Burgund. 

Sehr rihtig bemerkt der Verfaſſer über den daherigen 
Vertrag, daß in Zeiten der Gewaltthätigfeit Verträge nur fo 
lange gehalten werden, als der Stärfere feinen Vortheil dabei 
findet, daß demnach die ſtärkeren Burgunder nah Belieben 
ich weitere Vortheile verichafften. Dies jehen wir bei den 
wiederholten Landtheilungen. 

Und dod waren die Burgunder weit milder, al3 die 
Alamannen, welche nad dem Nechte der Eroberung alles weg: 
nahmen und ſich wenig um das Schidjal der früheren Be— 
wohner fünmerten, außer daß fie diejelben noch zu perfön: 
lihen Dienitleiftungen anbielten. 

Die burgumdiichen Herricher regelten die Befitergreifung 
durch die Gejebgebung und ftellten nachmals auch zu Guniten 
der Römer gejegliche Schranken auf. Weber „Art und Wirkung 
der Aniiedlung” gibt uns der Verfafler eine lehrreihe Mit: 
theifung. Unmiderlegbar thut er dar, daß die Burgunder nicht 
etwa ſtrich- oder bezirfäweile das Land ganz wegnahmen und 
demnach die Römer daraus vertrieben, ſondern daß jie ſich 
mit denjelben in das Land nach beftimmten Normen theilten 
und endlich mit ihnen zu einem Volke verjhmolzen. Die Bes 
weile entnimmt er einer Stelle des Zeitbuches vom Bijchofe 
Marius zu Avenches in Verbindung mit einigen einschlägigen 
Artifeln des burgundiſchen Gejeßbuches. Daran fnüpft er 
die Beſtimmungen des römiichen Einquartierungsaefeges (vom 
J. 398 n. Chr.), laut welchen der römiſche Soldat einen 
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Drittel des Haufes zur Benutzung erhielt, madt dann aber 
mit Recht aufmerkfam, daß eine momentane Einquartierung 
wohl zu unterfcheiden jei von einer bleibenden Anfiedlung und 
daherigen Iheilung des Beſitzes. Es fand eine Verloſung der 
Grundbeſitzer ſtatt, und zwar nimmt der Verfaſſer als das 
Wahrſcheinlichſte an, daß ſchon vor der endgültigen Vertheilung 
eine Anzahl von römiſchen Grundbeſitzern nach der Zahl der 
gekommenen Burgunder, vielleicht mit Hülfe des römiſchen 
Steuerkataſters ausgeſondert, und dieſe dann unter die An— 
kömmlinge verlost worden ſeien. 

Nach heutigen Begriffen ging es da ganz kommuniſtiſch 
zu. Die Reichen mußten die Hälfte ihres Grundbeſitzes den 
Ankömmlingen abtreten. Als dieſe ſich vermehrten, mußten 
ſie ihnen ſpäter noch mehr, nämlich zwei Drittel des Acker— 
landes, und zur Beſtellung des größern Grundbeſitzes einen 
Drittel ihrer Sklaven geben, nebſt der bisherigen Hälfte von 
Hof, Obſtgarten, Wieſe und Wald. 

Schon die erſte Theilung geſchah indeß nicht auf einmal, 
ſondern je nach dem allmälig immer mehr eintretenden Be— 
dürfniſſe. Das Schickſal der Römer war hart, aber die Zeit 
brachte Linderung. Die Burgunder empfingen von den Römern 
Bildung und allmälig auch die Sprache, und wurden ſo aus 
Herrſchern zu Beherrſchten. Der rein burgundiſche Staat zer— 
fiel; die Burgunder verſchmolzen ſich vollſtändig mit den 
Römern und es entſtund ein neues Volk und ein neues Volks— 
thum, das ſich weder der burgundiſch-deutſchen, noch der galliſch— 
römischen Abkunft zu ſchämen braucht. Die barbarifche Sprache 
der Burgunder verjchwand vor der gebildeten römischen, weil 
diefe allein Ichriftlich benugßt wurde. Doh nahm fie allerlei 
fremde, alte und neue Beitandtheile in ſich auf und bildete 
fih zur heutigen franzöfifchen Sprade. 

Gerne folgen wir nun dem Verfaſſer in feiner ferneren 
Auseinanderfegung, wie der Burgunder in Haus und Feld 
ih einrichtet und bejchäftigt, wie er Feineswegs der Jagd, 
Tondern vielmehr in angeitrengtefter Weife dem Aderbau ob: 





— 21 — 


lag. Durch die nun folgende geſchichtliche Darſtellung werden 
wir weit über die engen Grenzen der Weſtſchweiz, der Frei— 
grafſchaft und des Herzogthums Burgund hinaus, nach der 
Auvergne, an die liguriſche Küſte und ſelbſt nach Spanien 
geführt. Wir ahnen, wie weithin einſt die burgundiſchen 
Waffen herrſchten und wie gefürchtet fie waren. Sicher beſtimmte 
Grenzen des burgundiihen Reiches find faum auszumitteln. 

Uns hätte eine genauere Unterfuhung der Ditgrenze des 
burgundiichen Reiches in der Schweiz jehr interejlirt. Vergl. 
306 u. ff. Freilich die Quellen fehlen und die angeführte mit 
dem Biihofe aus Vindoniffa auf dem Concilium zu Epaona 
ihmwanft mit diefem. Aber der Verfaſſer hat es jo gut ver: 
ſtanden, das burgundiiche Geſetzbuch zu feiner geihichtlichen 
Darftellung zu verwerthen, dürften da nicht die fpäteren Rechts— 
und andere Berhältniffe in den betreffenden Landestheilen ge: 
ſchichtliche Ausbeute gewähren und Rüdihlüffe erlauben? Noch 
im 16. Jahrhundert galt die lex burgundionum in Laufen: 
burg laut der bezüglihen Dffnung, herausgegeben in der 
Argovia, 4. Bd., Jahrg. 1864 und 65, und bearbeitet von 
Hrn. Bundespräfident E. Welti. Seite 225. Es zeigt ſich da bie 
vollite Uebereinſtimmung zwiichen dem Laufenburgerrechte und 
der lex burgundionum; alſo galt burgundifches Recht am 
Rhein in der Nähe Bajels, das Herr Binding nicht zu Bur— 
gund ziehen will. 

Lehrreih dürfte auh Manches aus dem zweiten burgun— 
diichen Reiche fein. 

Beiondere Aufmerkjamfeit widmet der Verfaffer dem reli: 
giöjen Kampfe zwischen Katholizismus und Arianismus, welcder 
Kampf, wie fo häufig, ein politiſches Gepräge erhielt, weil die 
berrichenden Burgunder dem Arianismus und die beherrichten 
Gallier-Römer dem Katholizismus anhingen. 

Der endlihe Sieg blieb der katholiſchen Kirche, weil fie 
eine feitere Gliederung und größere Kunft der Vertheidigung 
beſaß. Scharf gezeichnet ift Biſchof Avitus von Vienne als Träger 
des Katholizismus; ihm ift es nur um den bogmatijch:incar: 


nirten Glaubensfieg, nimmermehr aber um Befeligung der 
Menſchen durch das ChriftenthHum, ohne Rüdiiht auf die 
Slaubensform, zu thun; ein nichtkatholifcher Chrift ift ihm ein 
Heide und demnach ein Teufelsdiener. Bergl. 170, 171 
und ff. Ein anziehendes Bild erhalten wir von dem Walten 
und Charakter des burgundiichen Königs Gunbobad, 1 viele 
Form erjcheint noch in einer Urkunde vom Jahr 1055. Mai 5. 
Anzeiger, Jahrg. 1862, ©. 121, der fein Neih mit fräftiger 
Hand hebt und Eräftiget und doch den Untergang befjelben 
und der väterlichen Religion gegenüber den zum Katholizismus 
befehrten, eroberungsjüchtigen Franken nicht aufzuhalten ver: 
mag. Vgl. ©. 179 und 215. 

Vergeblich ftrebt deſſen thatfräftiger Sohn Godomar den 
Sturz der burgundiichen Herrichaft aufzuhalten, während fein 
ihm und dem Vater ganz unähnlicher Bruder Sigismund, Der 
Mörder feines eigenen Sohnes Segerif, fein Heil im Katho— 
lizismus und in den Klöftern jucht, dann aber vom katholiſchen 
Frankenkönige Chlodomar gefangen und mit feiner Familie im 
Sahr 52% getödtet wird. Vgl. ©. 255 u. ff. — Die Abtei 
St. Maurice (Acaunum, Agaunum) im Wallis wurde nicht 
durch Sigismund gegründet, da fie nach dem Verfaſſer jchon 
im fünften Jahrhundert beftund, wohl aber war er ihr Wohl: 
thäter und fand in derjelben eine Zufluchtsftätte; im Herbſte 
des Jahres 522 wurde fie reftaurirt. Vgl. ©. 249. Biſchof 
Auvitus war dabei anwejend, laut einer Homilie, welche der: 
ſelbe nachher zu Annemafje bei Genf hielt. Ein glüdlicher 
Zufall hat uns das bezüglihe Bapyrusblatt derjelben aus dem 
6. Jahrhundert, alfo aus der Zeit felbit, erhalten. Es lag 
in einer aus dem 16. Jahrhundert ftammenden medizinischen 
Handſchrift der k. Bibliothek in Paris und wurde von L. Delisle 
zufällig entdedt. Dieſer höchſt merkwürdige Fund wurde dann 
mit vortrefflihem Facſimile und geiftreichen Abhandlungen von 
L. Delisle und A. Rilliet im 16. Bd. der «Mém. et Doc. de 
Geneve> und aud einzeln unter dem Titel «Etudes paléo- 
graphiques et historiques sur des Papyrus du VIre siecle. 
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Geneve, imprimerie de J. G. Fick, 1866» erſchienen. Seine 
Entjtehung bat das Chorherrenflofter oder Kanonikat St. Maus 
rice wohl unzweifelhaft dem chriftlichen Miſſionsweſen zur Zeit 
der eriten Einführung des Chrijtenthums zu verdanken. Die 
chriſtlichen Miffionäre hatten in größeren Bezirken eine Haupt: 
ftation, von welder aus jeder Einzelne feiner befondern Sta: 
tion oder rijtlihen Gemeinde vorjtund. Noch heutzutage 
erijtirt ein ähnliches Verhältniß im Chorherrenftift zu Balerna 
im Kanton Teſſin, ebenfo in Zurzah und an anderen Orten. 

Zur GControle der bezüglihen Abhandlung des Herrn 
3. de Gingins-La Sarraz (Essai sur l’etablissement des Bur- 
gunden dans la Gaule in den Memorie della Reale Acade- 
mia di Torino. T. XL. p. 189) und auch der Abhandlung 
des Hrn. Ed. Secretan (Le premier royaume de Bourgogne) 
mahen wir auf das Urtheil des Verfaſſers über erftere (S. 298 
und 299) aufmerkſam. 

Er behauptet und bringt dafür Belege vor, daf dies 
alles (die Hauptrefultate von Herrn F. de Gingins) Schöpfung 
einer naiven Geichichtsforihung fei, die ihre Phantafie zur 
Quelle der Thatſachen ftempele, daß der Verfaſſer unfägliche _ 
Mühe und einen Ballaft antiguariiher Gelehrfamkeit an ein 
reines Nichts verſchwendet habe, daß ſomit fein an und für fi 
ſehr verdienftlicher Verfuh, den jchwierigen Gegenftand er: 
Iböpfend zu behandeln, zu unferem größten Leidwefen als völlig 
mißglückt bezeichnet werden müffe. 

Schließlich fühlen wir uns verpflichtet, der höchſt ſchätz— 
baren Beilage zu dem gründlichen Werte zu gedenken. Herr 
Prof. Wadernagel in Bajel hat fich bereit finden laffen, eine 
Abhandlung über „Sprache und Sprachdenfmäler der Bur— 
gunden“ beizulegen. ES gemügt, den Namen Wadernagel’s 
zu nennen, um die Aufmerkſamkeit der Sprachforicher in hohem 
Grade zu erregen. 

Diejem eriten jo werthvollen Bande wird bald ein zweiter 
mit dem Titel „Die Nechtsentwidlung im burgundiicheroma: 
niſchen Königreiche”, fowie eine neue Ausgabe der «Lex Bur- 
gundionum> auf Grund der Handfhriften und mit erklären: 
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den Noten verjehen ericheinen. (In gleihem Sinne erichienen 
ſpäter NRecenfionen in v. Sybels hijtoriiher Zeitichrift und in 
der Revue critigue d’histoire. %. 1869. Nr. 43). 


—— — —— 


c. Berniſche Geſchichtsliteratur. 


Berner Taſchenbuch auf das Jahr 1859. Heraus 
gegeben von 8. Lauterburg. 


Es ift der achte Jahrgang, den wir Hier vor Augen haben. 
Biel, ſehr viel ift es, wenn fih ein jchweizersgejchichtliches 
Taſchenbuch, das nur Eine von unfern drei Nationaliprachen 
repräjentirt, jo lange und zwar mit jteigender Theilnahme er: 
halten kann, zumal der Herausgeber in der Worrede mit Necht 
fagt, dab e3 nicht zu oberflächlicher, tändelnder Unterhaltung 
für Leute gefchrieben fei, die nicht denken wollen, jondern zur 
wirklichen Geiftesnahrung für die, welche unfere vaterländische 
Geſchichte mit prüfend denfendem Geifte und in der erniteften 
Weiſe betrachten wollen, um daraus zu erfahren, was wir 
gewejen, was wir find und fein follen. Das Berner Tajchen: 
buch beichäftigt fich vorzugsweile mit der jüngjten Vergangen— 
heit, nämlich) mit der Zeit von der großen fchweizeriichen 
Staatsumwälzung im Jahre 1798 bis zur Gegenwart. Wir 
müſſen dieß fehr loben, infofern es namentlih, wie es bier 
größtentheilg gejchieht, die Mittheilung von Quellen betrifft. 
Erjt dadurch ift es möglich, auch diefe Zeit, über die unjer 
Urtheil aus Mangel au gehörig gefichteten Quellen, noch nicht 
fejtgejtellt ift, nach und nach Spruchreif zu machen und die noch 
vielfah darüber herrſchenden Vorurtheile zu zeritreuen. Hierin 
erwirbt jich der Herausgeber ein bedeutendes Verdienſt. Ebenjo 
anerfennenswerth iſt dasſelbe durch die Herausgabe vorzüglicher 
Lebensbeichreibunsen. Was ift lehrreicher, bildender als in 
Iharfen, gut gezeichneten Umriffen ein Lebensbild vor uns zu 
jehen, das aus unferer Mitte, fait aus unſern Verhältniſſen 
genommen, ung jo vielfach berührt, als würden wir uns jelbit 
wie im Spiegelbilde fehen! Doch tritt uns dabei wieder foviel 


Berjchievenes entgegen, daß wir jagen müſſen: „Nein, nein, 
wir find es nicht; e8 iſt nur erborgter Schein, der uns ähn— 
lich oder gar gleich machen wollte.“ 

Ein ſolches Spiegelbild, in dem gewiß Mancher einen 
verwandten Zug Tieht und fich Schließlich doch unähnlich findet, 
führt uns Herr Karl Wyß, V. D. M. in der biographiichen 
Daritellung des Dichters Johann Rudolf Wyß, des älteren, 
vor. Das Meifte von dem, was man einer guten biographi— 
jhen Zeichnung zutrauen darf, findet fi bier. Eine ſcharf— 
marfige, ftreng unpartheiifche und detaillirte Charafterifirung 
kennzeichnen tiefe Biographie; Alles hat Leben und Mark, ift 
gejund und lebensfriih, fait jo, als hätte der Verfafler das 
Leben feines Dargeftellten noch einmal durchgelebt oder wenig: 
ſtens durchgefühlt. Dok nun kommt das „aber“, daß fich fein 
NRezenjent nehmen läßt. Dießmal gilt das „Aber” nicht einzig 
unferm Biographen, jondern einem Vorurtheil, das leider nur 
zu Viele mit ihm theilen. Es ift dieß die Meinung, als ob 
e3 in früheren Zeiten beffer geweſen fei als jegt und als ob 
namentlich im vorigen Jahrhundert die Erde oder ſpeziell unfer 
Baterland ein Paradies gemwejen jei. Nichts verftößt jo jehr 
gegen die Wahrheit als eine ſolche Annahme. 

Wir erinnern uns dabei an die Worte des englischen 
Hiftorifers Macaulay, der in der Einleitung zu feiner Ges 
ihichte Englands jeit dem Regierungsantritte Jakobs IL. fagt: 
„Wer das Zeitalter, in welches fein Schickſal ihn fallen ließ, 
mit einem goldenen Zeitalter vergleiht, was nur in jeiner 
Phantaſie befteht, mag von Entartung und Werfall fprechen; 
aber Niemand, der die Vergangenheit gründlich kennt, wird 
geneigt fein, eine finjtere oder gleihmüthige Anficht von der 
Gegenwart zu fallen.“ 

Bemerkenswerth ijt bei dieſem fogenannten goldenen Zeit: 
alter, daß e3, je näher man ihm bei der hiftorischen Unter: 
juchung zu fein glaubt, um fo weiter und weiter hinauf rüdt, 
bis e3 jich endlich im grauen Nebel verliert, in dem zu forjchen 
e3 nur den biltoriichen Märchenmachern vergönnt ift. Sm 
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neunzehnten Jahrhundert meint man, das 18te ſei das rechte 
geweien und im 17ten das 16te u. ſ. w. Jede Zeit ift ge— 
neigt von fih zu jagen, was Kaiſer Dtto III., der in der 
fogenannten großen deutichen Kaiferzeit (995) Iebte, in dem 
Briefe jagt, in welchem er Kirchberg, Uetendorf und Wimmis 
an das Klofter Sels im Elſaß verfchentte, daß nämlich feine 
Beit von der Bosheit der Menſchen ftroge, Zank und Streit 
auf der ganzen Erde wiüthe und Steg und Weg unftcher 
jeien. — Wir find nicht blind gegen die Fehler und Gebrechen 
der Gegenwart und finden auch wie Andere, daß fie überge: 
nug Stoff zum Tadeln darbietet, aber nie möchten wir deß— 
halb auf Kojten unferer Zeit die frühere loben, obwohl wir 
jtet3 das Gute, was fie geleiftet bat, dankbar anerkennen. 
Gehen wir aber auf das Einzelne ein, was uns Veranlaffung 
zu dieſer Eritifirenden Epifode gegeben bat. Der Biograph 
ſchildert im Allgemeinen die glücliche Zeit vor der franzöſi— 
ſchen Invaſion und jagt unter Anderm ©. 4: denn in ber 
That, das Land floß von Mil und Honig, Bettler ſah 
man feine.” Dieß ift durchaus unrichtig. Bettler gab es 
zu jeder Zeit, und bejonders in jener, welche der Biograph 
Ihildert. Ein jedes Blatt unferer vaterländiichen Geſchichts— 
quellen ſpricht von dieſer Landesplage und weist Bejchlüffe 
und Berordnungen darüber auf. Auch fchriftitelleriich juchte 
man zu wirken. Schon im Jahre 1590 erihien von Pfarrer 
Samuel Hochholzer ein Büchlein über den Vettel unter dem 
Titel: „Ein furger vnn einfalter bericht, vonn dem vnuer— 
Ihampten Bättel”, worin fich die gleichen Klagen und Bor: 
Ihläge und Urfachen verzeichnet finden, wie wir fie in unſern 
Tagen vernehmen. Eine reiche, wohl die reichite Quelle zu 
Nachweiſungen darüber find die Polizei,, Raths- und Mun- 
datenbücher im biefigen Staatsardive, worauf wir unjern 
Biographen aufmerffam machen möchten. Sämmtlihe Mans: 
datenbücher, vom eriten bis zum legten enthalten Verordnungen 
über Armen: und Bettelmefen. Man fuchte auf alle Arten 
dagegen zu wirken, ohne des Ungethüms Meifter zu werden. 
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Oft drängte die Noth zu ſeltſamen, mitunter barbariſchen Maß— 
nahmen, worunter die Betteljagden, welche erſt in neuerer 
Zeit aufgehört haben, zu erwähnen ſind. Im Jahre 1718 
waren nicht weniger als eilf Betteljagden und ähnlich faſt 
jedes Jahr, im „vorigen“ Jahr wegen einheimiſchen und frem— 
den Bettlern, beſonders aber „wegen Strolchen aus dem ſchwa— 
biſchen Kreis“ (Mandat vom 30. Juni 1727); ferner im Jahre 
1730, „wegen Diebs- und Mörderbanden, in dem Grauholz 
und Bolligen und begangenen Mordthaten.“ Alſo war es in 
dem vermeintlichen „Paradieſe“ nicht ganz ſicher herumzugehen. 
Man ſchritt ein. Beim erjtmaligen Aufgreifen wurde dem 
Bagabunden das rechte Ohrenläppchen geſchlitzt; beim zweiten 
wurde ihm O.S. (d. h. obere Schweiz) auf die Stirne gebrannt 
und das dritte Mal konnte er je nach Umständen mit dem Tode 
bejtraft werden. Für einmal wurde geholfen, aber nur zu bald 
fam das Uebel wieder (1746), was uns, wie die fpätere Ein— 
richtung der Marchaufjee, beweist, daß die Anwendung der 
rohen Gewalt Nichts hilft. Zur Vermehrung der Bettler half frei: 
lich die Untittlichfeit. Eine Menge Kinder wurden ausgeſetzt, fo: 
genannte Ammenkinder, wogegen (jeit dem 2. Februar 1725) 
eine Anzahl Verordnungen, „unter Straf von Ehr, Gut, Leib 
und Leben“, aber nußlos, erihienen. Den 9. Juni 1744 
(Polizeibuch Nr. 13) wurde die Verpflegung dieſer Kinder, 
deren Zahl immer zunahm, dem Deutich-Sedelmeifter abge: 
nommen und dem Kornhausverwalter übertragen, weil fie 
meistens unter dem großen Kornhauſe ausgeſetzt wurden (6. Juli 
1744). Im Jahre 1770 trat eine Theuerung ein; nun ward 
die Noth groß. Die Bettler mehrten fich troß der fcharfen 
Bettelpolizei außerordentlich. Vergeblih wird (Mandatenbuch 
Nr. 25) über diefe Zunahme geklagt und verordnet (1773); 
die Klagen wiederholen jih „wegen dem überhandnehmenden 
Strolchen- und Diebögelindel, und daher Unficherheit der 
Straßen, vielfältigen Einbrüdhen und Diebjtählen” (28. No: 
vember 1776. Mandatenbuh Nr. 26). Bergeblih wurden 
„Dorfwachten“ aufgeitellt (6. Oktober 1785). Die Klagen 
blieben im ganzen Jahrhundert die gleichen, wofür die be: 
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treffenden Belege zu Gebote ſtehen. Wohldenkende Männer 
ſuchten den mannigfaltigen Urfachen nachzuſpüren. %. J. Haus: 
wirth von Saanen, Schreiber in Trachſelwald (im Jahre 1783), 
findet in feiner Topographie des Emmenthals die Urjachen 
der Armuth im Emmenthal in der „Auffchlagung der Gerichten“ 
von Johanni bis Michaeli für Schuldbetreibungen; in der 
ftarfen Weibergutsaniprah und namhaften Schagungsvortheil 
der jüngften Söhne; dann endlich auch in dem ſtets zuneh— 
menden Trinken gebraunter Wafler. Dazu bemerkt er, daß 
„ohne Manufakturen und Fabriken ein Land faum in einen 
dauerhaften Wohlitand gerathen werde.” Andere jprachen 
vom großen Zurus. Pfarrer G. Kuhn erwähnt in feiner 
Beantwortung der im Jahre 1819 geitellten Preisfrage über 
diefes Armenwefen, die Frauen auf dem Laude tragen Kappen, 
deren Wlondes zwei Louisd’or koſteten. Dieſe Bemerkungen 
mögen einftweilen im Sinne und Geijte einer wahren Ge: 
Ihichte genügen, deren Aufgabe wohl aud die iſt, gejchichtliche 
Vorurtheile nah Kräften zu bejeitigen. Im Uebrigen verneh- 
men wir aus diefer Biographie manches Gute, unter Anderm 
auch, daß Johann Rudolf Wyß, d. ä., durch ein namıhaftes 
Geldgeſchenk die Shullehrerbibliothef des Kantons ge— 
gründet und fich überhaupt mannigfach wohlthätig und ges 
meinnüßig bewiefen, alfo nicht nur geiprochen, ſondern auch 
duch die Thar gewirkt hat. 

Wir finden im Tafchenbuch nebſt ver gründlichen und treff⸗ 
lichen Darſtellung über Samuel Lutz von Dr. F. Trechſel, Dekan 
und Pfarrer in Vechingen (jetzt in Bern), auch zwei ſehr interej- 
jante Darjtellungen zur Geſchichte der franzöſiſchen Invaſion im 
Jahre 1798, Die erite heißt: „Meine Erinnerungen an die 
Revolutionszeit vom Dezember 1797 bis März 1798. Bon 
Oberſt Albrecht Nudolf von Büren, mit hiſtoriſchen Erläute— 
rungen vom Herausgeber. Wir müflen es der emſigen Thätig— 
feit des Herausgebers, ſowie der höchſt anerfennenswerthen 
Zuvorfommenheit der Erben des Verfaſſers jehr Dank willen, 
daß uns dieſe höchſt intereffante Duelle zu Theil geworden 
ift. In diefer urfprünglich nur für den engern Kreis der 
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Familie beſtimmten Darſtellung erkennen wir den Oberſt 
A. R. v. Büren als einen Mann von ächtem altem Schrot 
und Korn. Von Büren iſt durch und durch Ariſtokrat, woraus 
er nie ein Hehl macht; denn er iſt offen und gerade. Der 
Herausgeber jagt mit Recht von ihm: „Einfachheit, Wahrhaf— 
tigkeit, kernhaftes, unbeugjames Fejthalten an den für recht 
und heilfam erfannten republifaniihen Grundfägen, Abjcheu 
gegen alles Gemeine, geiftige Tüchtigkeit und ein thatkräftiger 
Charakter zeichneten von Büren aus; und diefe Art und 
Siunesweiſe jpiegelt ſich auch in dem hiſtoriſchen Auflage ab, 
welcher den diegmaligen größern Beitrag zur Geſchichte des 
Untergangs der alten Republik Bern bildet, und mehrere 
Parthien der tragischen Periode beleuchtet, die in den früheren 
Schilderungen unerwähnt blieben. Weber von Büren’s Zus 
verlätjigfeit und Treue drüdte ſich Karl Schnell, der eifrigfte 
Arbeiter am Sturze des Patriziats im Jahre 1531, jo aus, 
als man Zweifel hegte, ob von Büren als allfälliger Oberft- 
milizinſpektor den Eid leiten werde: „Das ift mir einerlei; 
wenn dv. Büren Ya jagt, jo gilt mir das jo viel, als wenn 
unjer einer drei Eide leijtet. Freilich zeigte ſich dieß ſtarr— 
ſteife Fefthalten auch in feinen Staatsgrundfägen wie in feinem 
ganzen Ideengange überhaupt. Begreiflih mißfiel ihm die 
Neuzeit, was man aus feiner Darftellung, die ſich indeß frei 
hält von gehäſſigen perjönlihen Anjpielungen, leicht erjieht. 
In der folgenden Daritellung erhalten wir den Bericht 
eines Augenzeugen über die Sinnahme von Solothurn und 
das Gefecht von Neuenegg im März 1898. Der Lerfajler, 
Friedrih Niklaus von Freudenreih, hat jih noch am jpäten 
Abende feines Lebens, in feinem 82jten Lebensjahre! bereit 
gezeigt, die Erinnerungen aus jenen ſtürmiſchen und jchreden- 
vollen Tagen feiner Jugend in ruhig-epiſcher Weiſe aufzuzeich- 
nen. Freudenreich hatte als Artillerie-Oberlieutenant mitges 
kämpft an dem Tage bei Neuenegg, woran er mit einem ge: 
willen heitern Behagen erinnert, namentlich wenn er erzählt, 
wie er „zum Zeitvertreib“ Häufer und Straßen von ben 
Franzofen gefäubert habe; doch umfonft, fiegten fie, da Bern 
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inzwiſchen den Franzoſen in die Hände fiel. Ruhig ſchließt 
der Verfaſſer ſeine Erzählung mit den Worten: „Mit dieſem 
Gefechte und demjenigen im Grauholz nahm die alte Republik 
Bern ihr Ende; sie transit gloria mundi! Jedes Volk hat 
jein Aufblühen, feinen Höhepunkt und fein Ableben; die fünf 
hundertjährige Eiche war morſch und die dürren Zweige lagen 
zerjtreut um den alten Stamm.” 

Aus den vortrefflihen Anmerkungen des Herausgebers 
lernen wir mandes Intereſſante fennen, das ung font ver— 
borgen geblieben wäre. 

Eilen wir an der Hand des Herausgebers vom Schlacht⸗ 
felde in die friedliche Sängerhalle. Der leider nur zu früh 
verftorbene Dr. D. Bellmund, von dem einige Gedichte folgen, 
ijt fein füßlicheluftiger Verſeſchmid (Hor. Sat. In hora saepe 
ducentos ut magnum, versus dietabat, stans pede in uno), 
fondern ein gottbegeifterter Sänger und vaterländiich-gefinnter 
Ssüngling, dem, was er fchreibt, aus dem Herzen quillt; dieß 
befundet jein Gedicht über die Vertreibung der Teiliner aus 
der Lombardei. Aus den gejchichtlichen Miszellen von Dr. med. 
%. 3. Engelhard erwähnen wir zur Erbauung der jeigen 
Staatsichreiber der Titelatur an die Gn. H. und D. der Stadt 
und Republik Bern, in einem Schreiben des Herzogs von 
Württemberg, worin er die Eidgenojjen zu Gevatter bittet: 

„Unfern freundlichen Gruß zuvor, Hoch-Wohl-Edel-Ge— 
borne, Hoc: und Wohl:Edle, Veſte, Hochgeachtete, Fürlichtige, 
Fromme und Wohlweiſe, befonders Hochgeehrte Herren Schult— 
heiß, Räthe und Burger.“ 

Als anmuthige Beigabe folgt ſchließlich: „Ein Beſuch im 
Schloſſe Oberhofen. Nücblide auf feine Geihichte von B. 
v. Mülinen-Gurowsky. Der Verfaffer gibt darin eine ge: 
nügende ‘Probe jeines reichen hiſtoriſchen Willens. 

Möge das Berner Tafhenbuh noch viele Jahrgänge 
erleben. 
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4) Eine Reife iiber den Simplon. 
Korr. aus dem „Bund“ Nr. 287. Jahrg. 1868. 


Ein Freund fhildert uns in einem Briefe eine Reife, die 
er während der fchredlichen Ueberſchwemmungszeit über den 
Simplon nah Mailand gemadt hat. Wir glauben, der 
Brief wird die Leer intereffiren, und laffen ihn daher hier 
folgen; er ift datirt aus Mailand. 

„Endlih bin ich hier nach unendlicher Mühfal angelangt, 
und eile, Ihnen meine Schredensreife mitzutheilen. Ohne ein 
Wort zu vernehmen über den Zuftand der Straße jenfeit3 
des Gottharbpafjes fam ich nach Hospenthal und vernahm erſt 
da, daß bei Bodio ein Bergiturz erfolgt und deßhalb die Noute 
via Gotthard nicht fahrbar fei. Man rieth uns (nämlich nebſt 
mir noch einer Familie aus Zürich und zwei preußiichen Ar: 
tillerieoffizieren) über die Furfa und via Brieg über den 
Eimplon zu gehen, da dieſer Paß offen jei. Mit einem Zwei— 
fpänner fuhren wir unter unaufhörlichem Negen neben dem 
ziemlich Stark zufammengefchmolzenen Rhonegletſcher vorbei nnd 
übernachteten in Münfter. Am andern Morgen erreichten wir 
ungefährdet Brieg, obwohl im „Zobel” unterhalb Viejch die 
Straße fo fteil und ſchmal ift, daß man fich allemal glüdlich 
Ihägen muß, mit Heiler Haut dort durchzukommen. In Brieg 
nahmen wir die Poft. 

Leider ift in Sfella fein Telegraph, wie in Airolo am 
Gotthard, um Nachrichten von weiter unten zu erhalten, fonft 
hätten wir hier ſchon erfahren, daß auch der Simplon unter: 
brochen ſei. 

Noch war das Wetter von Brieg an erträglich bis jenſeits 
des Paſſes. Nur hörten wir bei der Gallerie am Tiefenbach— 
gletſcher Donnerſchläge über den Monteleone herüber, die uns 
nichts Gutes ahnen ließen, obwohl der Nordoſtwind die Herr— 
ſchaft am Himmel zu haben ſchien. Bei und oberhalb Simplen 
fing es an zu regnen. Bald rollte der Donner fürchterlich, als 
wir der Schlucht von Gondo zufuhren. Es ging auf den Abend, 
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dichte Finſterniß hüllte uns ein, al3 wir in der graufenhaften 
Schlucht mit ihren bis zu 2000 Fuß anfteigenden Felswänden 
anfamen. Blige flanımten, Donner krachten, das Waller raste 
von allen Seiten auf uns ein, jchredlich tobte der Fluß durch 
die engen Felswände in der Tiefe. Bald rollten Steine herunter, 
Geſchiebe ftellte ich auf der Straße ein, mehr oder minder heftig 
fortgefchoben von dem ftrömenden Waſſer. An zwei Stellen 
hatte ſich das Geſchiebe ſchon aufgethürmt, jo daß wir nur mit 
äußerjter Lebensgefahr darüber mwegfahren fonnten. Immer 
ftärfer ftrömten die Bäche, bis endlich die Erlöfung aus dieſem 
Diluvium erfolgte: wir famen am Zollpoften zu Iſella an, 
um die jchlimme Kunde zu vernehmen, daß au ein Weiter: 
fahren diefen Abend nicht zu denken jei. Nun war guter Rath 
theuer, wo unterzufommen. Es hieß, der neben dem Zoll— 
haus ftehende Gaſthof zur Poſt fei gefüllt. Der Wirth, ein 
Wallifer, ſchob uns zurüd, als wir zur Thüre hinein im 
den Speijejaal gehen wollten, um doch wenigitens für die 
nächften leiblichen Bedürfniſſe zu ſorgen. Wir baten dringend, 
wenigitens eine Dame hineinzulafjen, die bei längerem Aufent- 
halt im Regen krank werden könnte. Mit Anwendung von Gewalt 
gelang es endlich, wenigftens der Dame mit ihrem Herrn einen 
proviforischen Aufenthalt im Speifefaal zu verihaffen. Wir 
andern fanden neben dem Gaſthof eine enge Kneipe, in welcher 
wir zur Noth ein Unterfommen uns eroberten. Freilich mußte 
mit dem Fußboden al3 Lagerjtätte vorlieb nehmen, wer nicht 
in der Roftkutiche zum Schlafen Raum fand. 

Der folgende Tag bradte feine Erlöfung, vielmehr ſchien 
die Sache noch ärger zu fommen. Unterhalb Siella auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes Divedria ftürzte plöglich unter fürchter— 
lihem Getöſe ein Felfen herunter und jtaute das Waſſer auf, 
das dann durch die Trümmer mit Gewalt einen Weg fi) bahnte, 
während fortwährend Steine vom Felſen herunterrollten. An 
diefem Tage war an ein Weiterfommen nicht zu denfen. 

In der Nacht (vom 3. auf den 4. Okt.) fiel das Waſſer ein 
wenig, deßhalb beichlofjen unjerer Drei vorwärts nah Domo 
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d'Oſſola zu gehen, obwohl ung gejagt wurde, es fei unmöglich 
durchzukommen. Später jchlofjen ſich noch drei Neifegefährten 
an, die übrigen gingen über den Simplon zurüd. Wir nahmen 
eine Strede weit ein Wägelchen für da3 Gepäd, mußten aber 
den betreffenden Wallifer Fuhrmann für eine furze Strede enorm 
bezahlen. Dann luden wir unſer weniges Gepäd drei Trägern 
auf. Plöglich wurde unjer Weg durch einen heftig vaherbrau= 
jenden Waldbach unterbroden, der die Straße auf hundert 
Schritte weit vollftändig zeritört hatte und in mehreren heftigen 
Strömen der Divedria zufloß. Nun galt es durch dieſe Strö- 
mungen hindurchzukommen, was mit vieler Mühe endlich gelang. 
Einmal fiel ih ins Waller und kam mit Noth wieder heraus. 
In gleicher Weife jeßten wir noch über zwei Waldbäche, bis 
wir in den nächſten Ort Erevola famen. Von dort aus fahen 
wir, daß das ganze Thal der Tocce ein See war, aus welchem 
jeitwärts wie eine Inſel die Stadt Domo d’Dfjola hervorragte. 
Diesjeits der Brüde, welche, erſt jüngſt neu reparirt, noch Stand 
bält, mußten wir bis an die Kniee durch das Waſſer waten. 
und auch jenſeits derfelben hatten wir noch durch Waffer zu 
gehen, bis wir endlih in Domo d'Oſſola anlangten. 

Am folgenden Tage wünſchten wir weiter zu fommen. 
Dies war aber nicht möglid. Erſt Dienftags den 6. Dftober 
fonuten wir die Weiterreife wagen; eine Strede weit nahmen 
wir einen Wagen; dann ging’3 wieder zu Fuß. Der Mari 
durh das Waſſer wiederholte fich, doch war berjelbe weniger 
unangenehm, da die Sonne jchien. Bei Ornavaſſo bot fi uns 
ein trauriges Bild der Zerftörung dar: zufammengeftürzte oder 
mit Schutt und Waffer angefüllte Häufer, das herrliche Gelände 
weit und breit in eine Wüſte verwandelt und jammernbe 
Menſchen! Ein wilder Waldftrom hatte fein breites, durch hohe - 
Steindämme eingefaßtes Bett mit gewaltigen Felsftüden voll: 
geitopft und lief nun reißend durch Dorf und Straße herunter. 
Auf einem Seitenwege kamen wir durch zeritörte Weinberge zu 
einer über den Strom gelegten Leiter, über welche wir an das 
andere Ufer und jodann zum Wirthshaufe gelangten, in welchem 
das Poſtbureau fich befindet. Man verhieß uns weiter zu be— 
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fördern, hielt aber nicht Wort. Endlich konnten wir ein Pferd 
befommen und famen dann wieder auf einem Seitenwege nad) 
Dmegna am Ortafee und des anderen Tages von dort nad) Arona. 

Auch hier jah es Ichreflih aus. Alle Gebäude am See 
ftunden unter Waffer; wir fuhren mit einem Schiff im untern 
Theile der Stadt herum. Das Waffer jtund 9 Meter über dem 
gewöhnlichen Wafjerftand. Unendlicher Schaden zeigte jih überall 
und dazu die Beitialität der Menſchen. Mährend die Leute in 
der Nacht um Hilfe ſchrien, kamen räuberiihe Schiffer mit Bar: 
fen, fuhren an die Häufer, Stiegen zu den Fenſtern hinein und 
ftahlen, was jie forttvagen fonnten. Auch fiichten fie herum: 
Ihwimmende Hausgeräthe auf und fuhren damit davon. Die 
Behörde mußte deshalb öffentlich befannt machen, daß ſie auf 
dergleichen Leute fahnden und nad der ganzen Strenge der 
Gejege gegen folden Straßenraub verfahren werde. Wir fonnten 
endlich” von Arona aus mit dem Dampfwagen bis an die Brüde 
über den Ticino fahren. Diefelbe fteht zwar noch, ift aber theil- 
weife am Ufer unficher, fo daß einige hundert Säde mit Sand 
an die MWiderlager hinuntergelaffen werden mußten. Wir 
mußten die Brüde zu Fuß pafliren und gelangten endlich per 
Dampfwagen nad Mailand. 

Die Brüde über den Ticino bei Buffalora ift gebrochen; 
der Berfehr zwiſchen Mailand und Turin geht daher über 
Seſto Calende und Arona. Seſto Galende ift fait ganz unter 
Waſſer. Man jagt, die neue Eifenbahnbrüde hindere den Abfluß 
des Lago maggiore. Intra iſt faft ganz zeritört; befonders litten 
die Schweizerischen Kaufleute. Aehnlich war es in Baveno, Streja, 
und Luino u. ſ. w. Die Borromäiſchen Inſeln find überfluthet, 
nur die Gebäude ragen noch hervor. Auch am Comer See fieht 
e3 übel aus. Die Kaiſerin von Rußland flüchtete ſich von der 
Villa Eite nah Mailand in’s königliche Schloß. 

Seit 300 Jahren follen der Tieino und der Lago maggiore 
noch nie jo hoch geitiegen fein, wie diesmal. Leider vermißten wir 
fait überall leitende Hände; die Ingenieure fehlten und doch hätte 
an der Tocce raſch Manches wieder hergeitellt werden können. 
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Ueber die hiſtoriſchen Bolkslieder der Schweiz. 


Ron Profeſſor T obfer. 


Erſter Theil! Entftehung und Charakter derfelben im 
Allgemeinen. 


Unter „hiſtoriſchen Volksliedern“, verjtehen wir Xieder, 
welhe unmittelbar aus dem Schooße des Wolfes bei Anlaß 
bittoriicher Ereigniffe und mit bejtimmter Beziehung auf dies 
jelben entiprungen find. Es ift nun befannt, daß die Schweiz 
eine bedeutende Anzahl folder Lieder beiikt, und es ijt von 
vorn herein wahricheinlich, daß diejelben nicht bloß als Er: 
zeugniſſe des Volfsgeiftes der betreffenden Zeiten, jondern auch 
als Zeugniſſe der betreffenden Ereigniffe oder Zuſtände einigen 
Werth auch für die hiſtoriſche Quellenforſchung befigen. Uebri- 
gens darf die Schweiz ſich diefes Beſitzes feineswegs als eines 
ihr ausſchließlich und ſpezifiſch, ſondern nur als eines ihr in 
verhältnismäßig hohem Grad eigenthümlichen rühmen. Das 
hiſtoriſche Volkslied findet fih, in mehr oder weniger reiner 
Geſtalt, bei allen Völkern des neuern Europa, und zwar nicht 
bloß in England, Spanien, Franfreih, jondern auch in Ruß— 
land, Serbien und Neugriechenland; in welcher Fülle es aber 
insbejondere auf deutſchem Sprach- und Neichögebiet er: 
wachen ift, zeigt die Sammlung, welde in den leßten 
Jahren aus Auftrag der bairischen Akademie der Wiſſen— 
haften duch Hrn. v. Lilienfron unternommen, mit ihren 
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vierten und legten Bande bis zum Schluß der Reformationss 
zeit (zum Jahre 1554) reichend, die Zahl von 623 Hiftorifchen 
Volksliedern aus allen deutſchen Gauen, mit Einfhluß der 
Schweiz, aufweist. Diefe Sammlung ift ein höchſt verdienft: 
liches Werk, ſchon darum, weil fie die erfte volltändige 
und kritiſche Ausgabe der Lieder enthält, und auch die 
Schweiz darf für diefelbe dankbar fein, weil eine einhei— 
mifhe Sammlung und Ausgabe mit jenen Eigenichaften bis— 
ber fehlte. Aber obihon die Schweiz nun eine verhältnip- 
mäßig ehrenvolle Stellung und Bertretung im Ganzen der 
Sammlung findet, fann mancher Freund unferer Gejchicht: 
forſchung bedauern, daß er die jchweizeriichen Lieder, in ber 
nur chronologiieh geordneten Geſammtmaſſe zerftreut, heraus: 
und zuſammen lejen muß, wenn er etwa darauf ausgeht, fie 
jelber wieder als ein relatives Ganzes von vielleicht eigen: 
thümlicher Beichaffenheit einer nähern Betradhtung zu unter: 
werfen oder auch nur einzelne als Quellen für die betreffenden 
Ereigniſſe jchnell bei der Hand zu finden und zu benußen. 
Meberdieß ift zu erinnern, daß Hr. v. L. gemäß der umfal: 
enden Anlage und den Grundfägen feiner Sanımlung manches 
fchweizeriihe Lied ausſchließen durfte oder fait mußte, 
welches wir für unfer näheres Intereſſe ungern vermiſſen. 
Darum Scheint e3 eine nicht ganz überflüjfige Arbeit, den 
reinen Antheil der Schweiz an jener Gejfammtproduftion in 
Form einer überfihtlihen Zufammenftellung und Geſammt— 
ſchätzung einem weitern Kreife von Freunden unſerer vater: 
ländiſchen Gejchichte zugänglich und vielleicht für weitere Aus: 
beute nugbar zu machen. Uebrigens darf nicht verichwiegen 
bleiben, daß Hr. v. Lilienfron für feine Sammlung fich der 
Mithülfe und Mittheilungen von Seite mancher jchweizeriicher 
Geſchichtforſcher und Bibliotheken zu erfreuen hatte, und daß 
in der Schweiz ſchon feit dem 16. Jahrhundert eine Reihe von 
Verſuchen gemacht worden waren, die hiſtoriſchen Lieder zu 
fanımeln, jo daß, wenn auch feiner derfelben ein genügendes 
Ergebniß lieferte, doch der Antrieb für diefe Arbeit nicht erit 
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vom Ausland an uns kommen mußte. Die folgende kurze 
Neberjicht jener Vorarbeiten mag als Beitrag zu einer Litterar- 
geſchichte dieſes Zweiges der Jchweizeriichen Geſchichtsforſchung 
dienen. 

Die eriten Sammler Hijtorischer Volkslieder waren unjere 
Chroniſten, welche befanntlich ſolche Lieder in den Tert ihrer 
Geſchichtſchreibung ohne weiters al3 Beleg oder Ernänzung. 
nicht etwa bloß als Ausihmüdung, aufgenommen haben. Es 
finden ſich daher Lieder bei Juſtinger, Schilling, Ruß, Tſchudi, 
und noch bei Anshelm und Bullinger, theils volljtändig ein- 
gerückt, theil3 nur ſtückweiſe citirt oder gelegentlich erwähnt; 
aber ein Feder brachte eben nur bei, was ihm gerade befannt 
oder dienlich war, und feiner ging darauf aus, die Lieder als 
jofhe zu jammeln. Die erjte befondere, ausdrüdliche Samm— 
lung hiftorifcher Schweizerlieder trägt den Namen eines Ludwig 
Sterner, von Naconir, von dem weiter nichts befannt ijt, 
und nur vermuthet wird, daß er Stadtſchreiber von Biel ge: 
weien jei. Sie datirte aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, 
iheint aber jpäter verloren gegangen zu fein. Aus dem Ans 
fang des 16. Jahrh. ſtammt die Sammlung des Wernher 
Steiner von Zug, der nach feiner eigenen Angabe ein altes 
Buch voll Schweizerliever von dem Zürcher Chorherr Heinr. 
Uttinger gejchenft befam. Dasjelbe begann von 1315, wurde 
von Steiner fortgejegt bis 1531, und von feinem Nachkommen 
bis ind 17. Jahrh. ES eriftirt in mehrern Handſchriften, 
über welche fih nähere Angaben finden bei Nochhol;, Eidge: 
nöjjiiche Liederchronit XVI. Eine dritte Sammlung trägt den 
Titel: Schladtliever (37) der alten Eidgenofjen, ordentlich und 
gründlih aus den wahrhaften Hiltorien bejchrieben und zu— 
janmengedrudt anno 1600. Zürich bei Nudolf Wyſſenbach. 
Diefer hatte gegen das Ende des 16. Jahrh. bereits viele 
einzelne Flugblätter der Art gedrudt, dergleichen feit dem 
17, Jahrh. auch Aufnahme in die großen urfundlichen Samm— 
lungen von Zurlauben, fpäter in Yarau, und Simmler in 
Zürich fanden. 
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Im 18. Jahrh. war es befanntlih Server, der durch 
Meldung des Sinnes für Volkspoejie überhaupt und durd) 
Herausgabe einer Auswahl von Volkslieder aller Nationen 
auch das Intereſſe an hiſtoriſchen Liedern theils mittelbar, 
theils ausdrücklich belebte. Wahricheinlich angeregt durch dieſen 
Einfluß, war J. v. Müller der erſte Gejchichtichreiber, ver 
von den gejteigerten Anforderungen an pragmatifche und fri- 
tiſche Daritellung ſich nicht abhalten ließ, die hiftorischen Volt: 
lieder zu benugen, um jeinen Schilderungen, befonders der 
Schlachten, jene Anſchaulichkeit und lebendige Färbung zu 
geben, welche ſeinen Stil auszeichnet und die betreffenden Par: 
tien jeines Werkes beionders volfsthümlich beliebt zu machen 
und zu erhalten vermochte. Seinem Borbilde folgte aud in 
diefer Nichtung noch fein Fortjeger Glutz-Blotzheim, und wenn 
auf diefem Wege die Lieder zwar zu Ehren gezogen, aber 
immer noch nicht eigens gefammelt, jondern nur in den Tert 
verwoben oder unter den Quellen angeführt wurden, jo hat 
doh Müller in der Vorrede zu feiner Ausgabe von Herders 
Stinmen der Völker (1806) das Bedürfniß und Verdienſt 
einer Sammlung deutlih genug ausgeiprochen, und feine 
Mahnung blieb nit ohne Erfolg. Da fie den hiftoriichen 
Volksliedern von ganz Deutichland galt, jo waren die eriten 
Früchte derjelben nicht gerade ſchweizeriſche, doch hatte die von 
AU. W. v. Schlegel in dem „deutichen Muſeum“ jeines Bruders 
1812 herausgegebene „Sammlung der zeitgenöfftiichen Gedichte 
auf Rudolf v. Habsburg“ und die Ausgabe der den Burgun: 
derfrieg behandelnden Lieder Veit Webers duch H. Schreiber 
von Freiburg im Breisgau (1819) ein näheres Intereſſe für 
die Schweiz, und da durch Miller die vaterländiiche Geſchicht— 
forihung überhaupt jo mächtig angeregt worden war, Jo ilt 
nicht zu verwundern, daß feit Anfang des laufenden Jahr: 
hunderts auch auf unferm eigenen Boden mehrfache Thätig- 
feit im jener Richtung ih Fund gab. Die Entdedung oder 
wenigitens Verzeichnung der in einer St. Galler Handſchrift 
enthaltenen Lieder war zwar das Werk des gelehrten und 
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fleißigen Quellenforſchers Mone (1830), und auch Rochholz 
und Ettmüller, welche auf dieſem Gebiet ſich verdient ge— 
macht haben, (der erſtere durch ſein bereits oben citirtes Buch, 
der letztere durch ſeine Ausgabe „Eidgenöſſiſcher Schlachtlieder“, 
in den Mittheilungen der antiq. Geſellſchaft v. Zürich, 2. Bd. 
11. Heft), dürfen wir nicht von Geburt zu den Unſrigen zäh: 
len; aber jie fanden auf unſerm Boden nicht bloß Stoff und 
Anregung zu ihrer Thätigkeit, ſondern auch einige bedeutende 
Vorgänger und Vorarbeiten. In Zürich hatte der volksthüm— 
ide Dichter und Zeichner, daneben aber auch fleißige Anti— 
ar, J. M. Ufteri, eine Nachlefe zu der oben genannten 
Vyßenbachiſchen Sammlung angelegt; in Bern beſaß Herr 
Shultheiß v. Mülinen in jeiner reichen Bibliothek hiſtoriſcher 
Duellen auch eine Sammlung von Liedern, welche neuern 
Forſchern und Bearbeitern vielfach gedient bat. Endlich ver: 
dient Erwähnung die von Prof. Wyß dem Jüngern, dem 
auh die ſchweizeriſche Sagenforihung ihren UÜriprung 
verdankt, in act Handichriftlichen Quartbänden veranitaltete 
Sammlung, welche jeither an die Stadtbibliothek übergegangen 
ft, wo ſich auch von früher her ein Band ſog. „Fliegender 
Blätter”, eben ſolche einzelne Lieder enthaltend, befindet. 
Bevor wir nad Dielen Notizen über die Geſchichte der 
Sammlung jchweizeriicher hiſtoriſcher Wolfslieder zur Aufzäh— 
lung derfelben nebit Angabe ihres Inhalts, Charakters und 
Werthes übergehen, muß über die Entitehung diefer Art von 
Gedihten im Allgemeinen Einiges bemerft werden. Ein voll: 
tändiges Bild von der Entjtehung und Entwicklung bifto: 
tiher Volkslieder in Deutfchland mit Einſchluß der Schweiz 
faın nur im Zufammenbang der allgemeinen Geſchichte der 
Litteratur, insbeiondere der Volkspoefie früherer Zeiten, ge: 
geben werden, und würde über die Grenzen der uns zunächit 
angeyenden Gegenſtände binausführen. Wer ſich darüber des 
Öenauern unterrichten will, lefe die ausführliche und gründ- 
liche Einleitung des Hrn. v. Lilienkron zum erjten Band feiner 
Sammlung nebit den Ergänzungen in den zwei folgenden. 
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Wir heben aus dem weiten Umfang alles bieher Gehörigen 
nur die wichtigjten Gefichtspunfte heraus. 

E3 iſt Heutzutage eine ausgemacte Thatſache, daß bei 
allen Eulturvölfern Poeſie früher entitand als Proſa, jedod 
nicht in gejchriebener Korn, jondern nur in Gedächtniß und 
mündlichem Vortrag lebte. Ebenſo ſteht feit, daß im Allge: 
meinen die ältejte Poeſie mehr epiihen als Iyrischen Inhalt 
und Charakter trug; nur darf man dabei nicht an ganze 
große Epopden denken, wie fpätere kunſtgeübte Dichter fie ber: 
vorbradten, ſondern an einzelne Lieder, in welchen bedeutende 
denfmwiürdige Thaten kurz erzählt und zugleich gepriefen wurden. 
Diefe Thaten waren zunächit nicht menschlich: gefchichtliche, 
jondern göttlich mytäiiche, welche aber allmälig auf halbgött— 
liche Heroen, zulegt auch auf menſchliche Helden übertragen 
und dann mit einzelnen Zügen geſchichtlicher Erinnerung 
ausgejtattet oder vermijcht wurden. So finden wir die Hel: 
denjage, wunderbar zufammengewoben aus Mythologie und 
Geſchichte, bei den Indern und Berfern, Griechen und Ger: 
manen; aber auch die ältejten Geſchichtbücher des A. T. ftehen 
durchaus auf diefer Stufe, fie enthalten das Volksepos der 
Hebräer, und wenn dieſes die poetiihe Form gebundener Rede 
nicht durchgehend, ſondern nur ſtellenweiſe aufweist, jo it 
daran zu erinnern, daß umgekehrt der Vater der profaiichen 
Geihichtichr.ibung, Herodot, fein Werk noch mit den neun 
Muſen benennt und mit einer Menge dichterijcher Elemente 
durchflochten hat. — Was nun speziell unfere germantichen 
Vorfahren betrifft, ſo bezeugt Tacitus mit feiner bekannten 
Angabe (Germ. 2.), daß fie alte Stammgötter oder Heroen 
feiern carminibus antiquis, zuod unum apud eos memsurie 
el annalium genus est, mittelbar den Gebrandh von Liedern 
auch zum Andenken an geihichtliche Ereigniffe, und dab 
neben Yiedern zum Preiſe göttlicher oder halbgöttlicher Vor: 
fahren, dergleichen Ammian (31, 7.) und Jornandes (Cap. 5.) 
den Gothen zufchreibt, auch menschlich geſchichtliche Helden ge: 
feiert wurden, ſcheint Tacitus ſelbſt Schon für jeine, mehrere 
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Jahrhunderte frühere Zeit zu beitätigen, wenn er jagt (Ann. 
2, 88), die Germanen haben das Andenken ihres Berreiers 
Arminius gejungen. Damit jtimmt überein, daß, wieder fünf 
Jahrhunderte fpäter, Paulus Diaconus (1, 27) bei den Kongo: 
barden Lieder über ihren König Alboin fand und überhaupt 
für feine Geichichte diefes Volkes offenbar eine reihe Quelle 
von Liedern benugte, was übrigens ſchon Livius für feine 
Sagengeihichte der römischen Könige gethan haben muß. Lieder 
diefer Art waren denn ohne Zweifel auch die, welche Karl der 
Große nah Einhards Angabe jammeln ließ, aber Schon jein 
allzu „frommer“ Sohn Ludwig, wahricheinlich wegen der heid— 
nischen Glemente, die fie enthielten, wieder aus dem Volks— 
unterrichte verbannte, für den der Vater fie bejtimmt hatte. 
Wenn nun auch Anlaß und Gegenjtand jolcher Lieder ur: 
ſprünglich mochten geihichtlich geweien fein, fo mußte doch im 
Lauf der Zeit diefer Gehalt mannigfach entitellt werben, und 
zwar nicht bloß durch rein dichteriſche freie Ausſchmückungen, 
Zutbaten und Umbildungen, fondern auch durch geichichtliche 
Züge aus jpäterer Zeit, welche der ſich fortwälzende Strom 
der Meberlieferung gleihjam auf feinem Wege antraf und 
wegen irgend einer Nehnlichfeit mit Stoffen, die er bereits 
enthielt, oder Angemejjenheit zur Ergänzung derjelben, an ſich 
309g, in jih aufnahm und mit der übrigen Maſſe verfchmolz, 
jo weit dieß eben möglich war. Die Vermiſchung von hijto- 
riſchen Erinnerungen verschiedener Zeiten einerjeits, 
mit uralten mythiſchen Boritellungen andererfeits, macht 
den eigenthiimlichen Charakter und Reiz der deutjchen Helden: 
jage in ihrem großartigen Ganzen aus, jie Ipiegelt fich aber 
ganz entprechend in einzelnen Bruchſtücken derjelben, dergleichen 
bei uns die Sagen von Schrutan Winfelried, Tell und ähn— 
lihen volksthümlichen Helden find. 

Die Ausicheidung eines rein Hiltoriihen Gehaltes aus 
jolhen Miſchungen iſt ebenjo ſchwierig, wie die damit ver: 
bundene des mythifhen, oft geradezu unmöglich, und ergibt 
jedenfalls für die moderne kritiſche Geſchichtſchreibung nur eine 
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jpärlihe Ausbeute von unzweifelhaften Werthe. Wir beiigen 
aber eine andere Art von Xiedern oder wenigitend Zeug: 
nijjen über das Dageweſenſein von Liedern, denen hi— 
ftorifcher Charakter und Werth unzmweifelhafter und un: 
mittelbarer zufommt. Dieſe Lieder dativen alle aus be: 
ſtimmter Zeit, beziehen fih auf auch ſonſt beglaubigte 
Ereigniffe und Perſonen, laſſen ſich alfo an andern Quellen 
meſſen und jind infofern die eigentlihen Vorläufer unjerer 
hiſtoriſchen Bolfslieder. 

Bon Liedern diefer Art findet ſich jeit der farolingiichen 
Zeit im deutichen Neich eine bedeutende Aıyahl. Das älteite, 
welches auch poetiſchen Werth und volfsthimlichen Ton hat, 
obgleih es von einem Geiftlichen verfaßt war, beiingt den 
Sieg Ludwigs IT. über die Normannen bei Saucourt im Jahr 
881. Dieſes Lied ift auch darım bemerfenswerth, weil es 
felbjt bezeugt, daß Volksgeſang, befonders im Kriege, zugleich 
als eine Art Gebet vor und nad der Schlacht, damals üblich 
war, wie wir etwas Aehnliches jpäter bei den Normannen 
jelbit in der Schlacht bei Haltings finden. Aber während 
dort der Knappe Taillefer, ein Lied vom alten Roland ans 
ftimmend, voranreitet, ift e8 im Ludwigslied der König ſelbſt, 
der den Geſang anhebt, während das Volk nur in den Ne: 
frain Kyrie eleison einjtinmt. Cine Neihe von Stellen aus 
mittelalterlihen Geſchichtſchreibern (ſ. Grimm, deutihe Sag. 
IL, IX—XI. Lilientron 1, XXVI Wadernagel, Lit. 
Geſchichte 75. 142) bezeugt, daß jolche Lieder, welche einem 
beſtimmten Ereigniß ihre Entjtehung verdankten und gewidmet 
waren, noch lange nachher im Volke umgingen, und jene Ge: 
Ichichtichreiber Haben wohl nur darum diejelben nicht, wie 
jpäter unjere Chroniften, in ihren Text jelber aufgenommen, 
weil diefer lateinisch , die deutiche Sprache aber damals für 
litterariichen Gebraud noch nicht gültig war. Edehard von 
St. Gallen jagt 3. B. (bei Goldaft 1, 15), er wolle den Ver— 
rath des Erzbiihof Hatto (an Adalbert v. Babenberg 904) 
nicht erzählen, weil ex durch Volkslieder befannt genug 
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jei. Dasselbe beftätigt Otto von Freilingen (6, 15), und es 
kömmt der Fall vor, daß ein im 10. Jahrh. entftandenes 
Lied noch im 12ten forttönte. Gegen Ende des 12. Jahrhun— 
dert3 und dann bejonders im 18ten nahm in Deutichland die 
Poeſie in andern Stoffen und Formen, und zwar ſowohl in 
rein lyriſchen als in epiichen, und in der Epif felbit ſowohl 
durch Erneuerung der alt volksthümlichen Heldenfage als durch 
Eultivirung der aus Frankreich herübergefommenen höfiſchen 
Nitterromane einen ſolchen Auffhwung, daß das hijtorifche 
Volkslied während diejer Blüthezeit einer kunſtvollern Poeſie 
weniger Bedürfniß fein oder Naum finden mochte. An Stoff 
zwar fehlte es ihm nie, denn es war ja die Zeit des nod) 
immer währenden Kampfes zwiichen päpftlicher und faiferlicher 
Gewalt, und im Reiche felbit gab es Wechfelfälle genug; aber 
was Ddieje Zeit an politiſchen Liedern aufweist, it nicht 
epijcher, Tondern mehr didaktiſcher Art, und nicht aus dem ge: 
meinen Volke entiprungen, fondern das Werk einzelner, geiftig 
höher ſtehender Sänger aus den niederen Adel, welche neben 
der Minne auch ein Herz für die Intereſſen des Vaterlaudes 
hatten , wie befonders Walther v. d. Vogelweide und unter 
andern Schülern oder Nachahmern desjelben 3. B. der St. Gal: 
liſche Minnefänger Ulvih v. Singenberg. Bon dem erjtern 
befigei wir „Zeitgedichte” im jtrengiten und beften Sinne des 
Wortes, theils mit unmittelbarer Behandlung der ſchwe— 
benden und brennenden Streitfragen, theils mit mannigfachen 
Anjpielungen auf diejelben. Aber diefe Gedichte, ihrem 
Inhalt nach Ähnlich den Sirventes der provenzalifchen Trou— 
badours, waren auch ihrer Form nach nicht „Lieder“, zum 
Gejang des Volkes beſtimmt, fondern fogenannte „Sprüche“, 
in einem Versmaß ohne Strophen und nur zum Leſen in 
denjenigen Kreiſen der Gejellfchaft berechnet, welche das nöthige 
Verftändniß für jene Angelegenheiten und irgend welchen praf- 
tiichen Einfluß auf die Entſcheidung derjelben hatten. Damit 
joll nicht geläugnet werden, daß nicht mander fernhafte und 
fühne, ſpitzige und treffende Spruch folcher patriotischer Kunſt— 
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dichter auch in die Kreiſe des gemeineren Volkes drang, dort 
nachwirkte und Nahahmung fand; aber die Zeit, wo der zum 
Theil durch ſolche Einflüſſe herangereifte Bürger: und Bauern | 
ftand jelbit die Enticheidung feiner Geichide in die Hand | 
nahm und eben darum auch die Handhabung der getitigen | 
Marten des Mortes und Liedes fich mehr als früher aneignete, | 
war befanntlih erit das 14. und 15. Jahrhundert, und er- 
reichte ihre Erfüllung im 16ten. Dieſe drei Jahrhunderte | 
haben denn auch unfere meilten hiſtoriſchen Volkslieder her: 
vorgebradht, jowie die meiften und beiten Volkslieder überhaupt. 
Daß im 14. Jahrhundert die bisher vom Model ſelbſt oder 
für ihn au von Sängern aus dem Volk gepflegte Kunſt— 
poejie von ihrem Höheſtand herabſank und an den Bürgerjtand 
überging, war nur die litterarifche Conſequenz davon, 
daß aud in politifcher Beziehung um jene Zeit die frühere 
Geltung des Adels gebrochen wurde, indem bejonders die Städte 
ich gegen ihn auflehnten und verbündet unter ſich, ſowie 
auch zum Theil mit der kaiſerlichen Gewalt, ihre relative 
Selbſtſtändigkeit (Neichsunmtittelbarkeit) errangen. Dazu ſtimmt 
nun auch die Thatiache, daß ja gerade in der Schweiz eben 
jene Kämpfe der Städte (und „Länder”) gegen den Adel und 
fürjtliche Gewalt es waren, welche zu hiſtoriſchen Volfsliedern 
zuerit Anlaß und Stoff lieferten. Daraus erklärt ih dann 
ferner, dal dieſe Lieder meistens Schlachten lieder wurden, 
weil eben der Kampf zwiichen den beiden Parteien bei uns 
heftiger und raſcher zu entjcheidenden Schlägen führte, wäh— 
rend die Verhältniffe in Deutichland mannigfaltiger und viel: 
fach verwidelt waren, daher auch nicht zu fo glücklichem Aus: 
gange führten, wie denn auch die dortigen Lieder mehr von 
allerlei £leinern Händeln und Fehden, und mehr von Ge— 
waltjtreihen einzelner Herren als des ganzen VBolfes hans 
deln. Doch wollen wir wenigitens Eine Parallele, ohne Zweifel 
die treffendite und Jchönfte, welche zwijchen der Geſchichte 
Deutichlands und der Schweiz in jenen Zeiten aufzumeijen ift, 
bier furz anführen: die Freiheitsfriege der dithmarſiſchen 
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Bauern zuerit gegen die Grafen von Holitein, dann gegen 
den König von Dänemark, der ſich den alten Freiheiten jenes 
Landes zuwider vom Kaiſer mit demjelben hatte belehnen lafjen. 
Ein Jahr nahdem die Schweiz im Schwabenfrieg ſich gründe 
lid vom deutſchen Neiche losgerungen hatte, im Jahr 1500, 
Ihlugen die Dithmarſchen, an Zahl weit fhwächer, die ftolze 
dänische Heeresmacht bei Hemingftedt. In diefer Schlacht 
hatten fie zwar feinen Winfelried, aber eine heldenhafte Jung: 
frau, welde an die Debora der Juden, an die Weteda der 
alten Sacfen im Kampf gegen die Römer, und an die Jeanne 
d'Are ver Franzofen erinnert. Sechzig Jahre jpäter unter: 
lag zwar die dithmarſiſche Freiheit einem neuen Angriff, und 
infofern geht die Parallele mit der Schweiz aus, aber jie 
bleibt bejtehen für den Kampf ſelbſt, wie für die Lieder, 
welche auh dort derfelbe erzeugt hat und die der holjteinifche 
Chronijt Neocorus (F 1630) gerade fo in jeinen Tert aufge: 
nommen bat, wie die unfrigen thaten. 

Indem wir nunmehr der genauern Charakteriftif 
des hiſtoriſchen Volksliedes uns zuwenden, haben wir zunächſt 
jtreng genommen von demselben zu unteriheiden und 
auszuschließen ſolche Lieder, welde nicht gleiche 
zeitig mit der Begebenheit, jondern erit geraume Zeit nad: 
her verfaßt find und daher ein Hauptmerfmal der ädt 
hiſtoriſchen entbehren, nämlich die Unmittelbarteit und Friſche, 
welche ebenjo jehr der geichichtlihen Wahrheit, Treue und 
Glaubwürdigkeit, wie der poetiihen Schönheit günjtig iſt— 
Hr. v. Lilienfron Hat daher, von feinem Standpunkt aus ganz 
mit Necht, die meilten Produkte diefer Art nicht in feine 
Samınlung aufgenommen; für unfern Zwed iſt die Aus: 
Iheidung meniger dringend, doch wollen wir gleich hier einige 
ſolche Stüde nambhaft machen, wenn wir fie auch der Voll: 
jtändigfeit wegen in das nahherige Verzeichniß theilweiſe auf: 
zunehmen uns erlauben. Es gehören bieher: das Dftfriefenlied 
der Oberhasler, das Tellenlied von Muheim, ein Lied von 
der Schlacht bei Morgarten, die beiden Lieder von der Schlacht 
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bei Zaupen, Lieder auf die Schlacht bei Tätwyl und am Büttig- 
holz, ein Lied auf die Schlacht bei Näfels (während Das andere 
zu den ächteſten und fchönften gehört, die wir beſitzen; endlich 
ein Lied vom Appenzellerfrieg. Die Gründe der Unächtheit, 
für jedes einzelne Stück befonders anzugeben, können liegen in 
der Sprade, in der Daritellungsmeife, in nachmeisliher Be— 
nußung fpäterer, jelber erit jefundärer, Quellen, in jpürbaren 
Anipielungen auf jpätere Verhältniffe. Manche Lieder erregen 
auch durch auffallende Länge den Verdacht, daß fie ſchwer— 
lih in dieſer Geftalt vom zeitgenöfjischen Volke werden ge: 
jungen worden jein; jedoh iſt dieß Fein ficheres Kriterium 
und wir müffen dabei von heutigen Gewohnheiten abjehen: 
e3 ift Thatjache, daß ziemlich lange Lieder zugleich alle Merk: 
male von Aechtheit an fich tragen, und daß das Volk früherer 
Zeit in Gedächtnißkraft und Geihmad vom heutigen, und 
vollends von den Gebildeten unferer Tage, gerade in diefem 
Punkt weientlich verichieden war. Wohl zu unterfcheiden von 
langen Xiedern find fürmlide Neimhronifen, eite im 
Mittelalter Sehr beliebte Dichtungsart und ein übrigens in: 
tereijanter Uebergang oder ein Mittelding zwiichen hiftorifchen 
Liedern und proſaiſcher Gefchichtichreibung. Sole Chroniten 
konnten nur von einigermaßen gelehrten oder wenigstens ſchrift— 
gewandten Männern verfaßt werden und waren natürlich nur 
zum Lejen, nicht zum Singen beitimmt. So befigen wir 
eine 156 Foliofeiten lange Reimchronit des Appenzeller: 
friegs, herausgegeben von v. Arr, Reimchroniken des Bur: 
gunderfriegs (ſ. Rochholz 210) und zwei vom Shwaben 
frieg. Die eine von diejen iſt verfaßt von dem Unterjtaats: 
Schreiber Niclaus Schradin zu Luzern, 111 ©. 4, handſchriftlich 
in St. Gallen und Zürich, aber auch gedrudt, und zwar 
zuerjt von allen Schweizerchronifen, ſchon 1500 in Surfee, 
abgedrudt im Gejchichtsfreund 4. Bd. Die andere ijt verfaßt 
von einem Schulmeifter aus dem Saanenlande, Namens Lenz, 
und zwar in dev eigenthüntlichen Form eines Gejprädes 
zwifchen ihm (dem Dichter) und einem Waldbruder, jedoch den 
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andern Chroniken darin glei, daß aud Lieder eingeichaltet 
find. Dieſe Chronik befand jich in der handjchriftliden Samme 
lung des oben genannten Ludw. Sterner und ift im Drud 
herausgegeben von Hrn. v. Dießbach, Mitglied der Freiburger 
bift. Gejellihaft, Züri 1849. Ein Gedicht über Vorfälle des 
Schwabenfriegs ijt ferner abgedrudt im Anzeiger für fchweiz. 
Geſch. 1860, S. 98 -100, vgl. 1862, ©. 69. 

Aus jpäterer Zeit gehören hieher auch die zwei von 
A. v. Flugi (Chur, 1865) herausgegebenen „hiftorifchen Ge— 
dichte in ladinifsher Sprade aus dem 16. und 17. Jahrhun— 
dert," eine Neimchronif des Müſſerkrieges (1526 — 31), von 
5%. v. Traverd und eine andere über den Veltlinerfeldzug des 
Herzogs v. Rohan (1635), von G. MWiegel, nebit Fragmenten 
eines längeren Liedes (in Strophen) über denjelben Zug. 

Wer waren nun aber die Verfaffer der eigentliden 
biftorifhen Volkslieder? weldes waren neben der 
Gleichzeitigkeit die übrigen Eigenſchaften ihrer Gedichte, 
und ihre darauf beruhende Bedeutung in ihrer Zeit? Dieje 
Fragen müſſen beantwortet werden, bevor wir die Schlußfrage 
erheben können: welches ift ihre biftoriihe Bedeutung für 
unjere Zeit? 

Die alten Germanen kannten feinen zunftmäßig abge: 
ihloffenen Stand von Sängern, fo wenig wie eine Prieſter— 
fafte. Damit ift aber nicht gejagt, daß „jedermann aus dem 
Volke gleich gut und gleich viel zu fingen wußte. Stoffe und 
Formen der Poeſie waren zwar urfprünglich einfach, doch ver: 
langte die Pflege derjelben jchon in ältejter Zeit eine bejondere 
perjönlihe Anlage und Uebung in Kunftfertigfeit, und je leb- 
bafter und vieljeitiger das Bedürfnig des Volkes im Ganzen 
war, an Gejängen fich zu erfreuen und zu erbauen, um jo 
mehr mußten Einzelne dazu geichaffen oder gebildet fein, jenes 
Bedürfniß zu befriedigen. Dieß gilt weniger von kleineren 
Iyriihen Gejängen, welche bei allerlei Anläßen des gewöhn— 
lichen Lebens, in Freud und Leid, üblih und altherfömmlich 
waren, mehr dagegen von Liedern, welche alte oder neuere 
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bedeutende Thaten oder Ereignilfe etwas ausführlicher zu er: 
zählen hatten. Je mehr die Maſſe des überlieferten Stoffes 
der Heldenjage wuchs, um jo mehr mußten ji Einzelne da: 
mit befaffen, denjelben zu fammeln, zu ordnen und jo ji 
anzueignen, daß fie aus der Fülle desfelben je nah Bebürf- 
niß und Verlangen, am Hofe von Fürften oder vor verjan: 
meltem Bolfe, pafjende oder gewünschte Abfchnitte vortragen 
fonnten. So mußte fich allerdings eine Art von Sänger: 
ftand bilden, der in feiner Mitte, in freiem Verhältniß von 
Meiftern und Schülern, die überlieferten Stoffe und Formen 
mit einiger Sorgfalt hegte, pflegte und weiter bildete. Mit 
fteigender Entfaltung des gejelligen Lebens zu größeren Anz 
jprüchen, bejonders an den Höfen, wo bei feitlihen Anläßen 
allerlei Aufwand von Glanz und Kurzweil verlangt wurde, 
war das Bedürfniß nach muſikaliſcher und poetifcher Unter: 
haltung jo geitiegen, daß die Befriedigung desjelben einen 
eigenen Beruf erzeugte und auch ernährte; denn die Sänger 
und Spielleute wurden reichlich belohnt, freilich auch, ſobald 
fie um Lohn fangen und fpielten, perfönlih weniger mehr 
hoch geachtet, als zu einer Zeit, wo der Sänger noch, wie etwa 
Volker im Nibelungenliede, das Schwert ebenjo jchlagfertig 
führte wie den Fidelbogen und als edler oder wenigitens freier 
Mann jeden Augenblid in die Reihen feiner Standesgenofjen 
zurüdtreten fomite. Das galt nicht mehr von den fogenannten 
„gabrenden Leuten“, welde in der Blütezeit der mittel: 
alterlichen Poeſie die Prlege der epiſchen Dichtung in volfs: 
thümlihen Stoffen, aber auch in höfiſchen Formen fo ziem— 
lid an ſich gerifien hatten und damit im Lande herum zogen, 
obwohl fie noch lange nicht gemeine Bänkelfänger waren; 
denn es ftanden ihnen nicht bloß die Jahrmärkte des Land: 
volfes, jondern auch die Zunftituben ehriamer Bürger, die 
Burgen des Adels nnd jogar die Höfe der Fürjten offen, 
und fie wurden wegen ihrer Sprachgewandtheit und Landes: 
kunde vielfach auch als Sendboten im Dienjte hoher und 
mittlerer Herrichaften gebraucht, kurz, fie waren unentbehr: 
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liche, vie.jeitig brauchbare Perſonen in der damaligen Geſell— 
Ihaft. Sie konnten nun aber auch Träger Hiftorischer Volks— 
lieder werden; denn wenn fie gewöhnlid mit den alten 
Heldenliedern haufirten, warum ſollten fie nicht gelegentlich 
auch Neues auftiihen, was fie eben auf ihren Fahrten da 
und dort friſch aufgeleien hatten, Kunde von Zeitereignifien, 
mündlihe „Zeitungen“, melde jie in der That leibhaftig 
waren oder verjahen, bis ihre Lieder fpäter zunädit als . 
fliegende Blätter gebrudt wurden und dann den regelmäßigen 
Drudzeitungen, Kalendern u. ſ. w. Platz machten. Oder wenn 
fie in offizieller Miffion von Regierungen über Land ritten, 
warum follten fie nicht die Gelegenheit benugen, da und dort 
bei einer kurzen Einkehr eigene Neuigkeiten auszuframen, 
fremde einzutaufchen und weiter zu tragen, beide in der Ge: 
ftalt leicht geihürzter Lieder oder Sprüche, die fie unterwegs 
ausgefonnen. Bielleiht hatten fie fogar den geheimen Auf: 
trag, unterwegs die Stimmungen der Nachbarſchaft und ent— 
fernterer Zandestheile nicht bloß zu erforſchen, jondern 
auh machen zu helfen, und wie fonnten fie das beffer, als 
wenn fie ein frisches, wihiges Lied mit landläufiger Melodie 
in eine Trink: oder Baditube hineinwarfen, wo man immer 
Gejellihaft, neugierige Ohren und jchwagluftige Mäuler zu 
finden fiher war. Was jie nicht in diefer oder ähnlicher 
Weiſe thaten, das thaten andere fahrende Leute, die es 
neben ihnen noch mande gab: fahrende Geiftlihe, Schüler, 
Schreiber, Landsfnechte, oder Herolde bei adelihen Turnieren 
und Geremonienmeijter bei bürgerlichen Feſten. Solcher Art war 
in Deutſchland die Entitehung und Verbreitung der Lieder: 
ähnlich baben wir uns aber Perfonen und Verhältniſſe auch 
bei uns vorzuitellen, nur mit Abzug fürftlicher Höfe. 

Daß die Bildung und Aeußerung einer öffentlichen Mei— 
nung durch Solche Organe nicht gleichgültig aufgenommen 
wurde, geht daraus hervor, daß ftreitende Parteien vielfach 
über gegen fie in Liedern ausgegangene Schmähungen und 
Anklagen ſich zu beſchweren und zu verantworten nöthig fanden, 
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und daß Obrigkeiten, wenn ſie über den Parteien ſtanden, 
die Verbreitung von Liedern ſtreng verboten und verfolgten, 
um die wallende Flamme des Haders nicht noch höher und 
giftiger auflodern zu laſſen. Dergleichen Proteſte und Ver— 
ordnungen kommen auch in der Schweiz vor, jedoch erſt in 
der Reformationszeit. So klagte z. B. Murner, daß in Folge 
der Diſputation zu Baden 5 verſchiedene Spottlieder gegen 
die Katholiken in Bern verbreitet feien, aber die Angegriffenen 
wußten ſich mit denfelben Mitteln zu wehren, jo daß 1531 
die proteftantifchen Stände über Schandlieder auf Zwingli, 
jeinen Tod und die Niederlage der Zürcher bei Cappel zu 
lagen hatten, die von Zug und Luzern ausgingen. 

Solche Streitlieder waren übrigens Thon früher mit 
äußern Feinden, den deutihen Zandsfnechten, von den 
Schweizern gewechjelt worden, und hier glaubte man fich na— 
türlid von aller Rückſicht beiderjeits frei. Aber wenn nun 
im Innern des eigenen Landes Streit entbrannte und Klagen 
jener Art laut wurden, auf wen jollte und konnte man greifen? 
wie konnte man gegen Lieder, die in der Luft flatterten, ſich 
wehren und fügen, wern man die Namen ihrer Verfaſſer 
nicht kannte? Dieß führt uns auf ein weiteres Merkmal der: 
jelben. 

Sn der Natur der epiihen Dichtung und insbefondere 
des volfsthümlichen Epos älterer Zeit liegt es, daß der 
oder die Verfaſſer nicht als jolhe hervor, jondern zurüd: 
treten, indem fie nur gleihfam das Organ oder die Stimme 
des Volkes ſelbſt fein wollten und aud wirklich waren, in 
deſſen Schooß der unerfhöpflide Schaß der Sage ald Gemein: 
gut verborgen war. Wenn num erzählende Dichtung jpäter 
ih von der Vergangenheit ab und der Gegenwart zu: 
wandte, jo war fie freilich eben damit aus der rein epiſchen 
Haltung und Gattung überhaupt herausgetreten, aber jene 
Auffaſſung der Autorſchaft galt auf dem Gebiet der volks— 
thümlichen Lyrik nicht minder, nur daß bier nicht der Ge: 
meinbeiig der Sage, ſondern eine in weitern Kreifen des 
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Volfes verbreitete Stimmung den Worten des Sängers zu 
Grunde lag. Es trat alfo die Perfon des Dichters zurüd, 
auch wenn ein Lied rein erzählend und harmlos gehalten war, 
jo daß er mit Nennung ſeines Namens fi feiner Gefahr 
ausgejegt hätte. Denn jchon daß ihrer amı jelben Lied oft 
mehrere betheiligt gewejen waren, ließ die Urheberſchaft 
ftreitig oder gleihgültig, jedenfall® ungewiß erjcheinen, und 
wir finden daher, wenigftens bei den Äältern Liedern, gar 
feine Angabe darüber, oder nur eine ſolche, die nicht weit 
führte, und eher verhüllte als entdedte. Aber auch wenn nur 
Ein Berfaffer war und diefer fich nennt, fo thut er es meijt 
jehr unbeftimmt und befcheiven; er heißt „ein Schweizerfnab”, 
„ein Eidgenoß“, und wenn er fich auch einen „freien, guten, 
jungen Eidgenoſſen“ nennt, jo waren das noch jehr allgemeine 
Attribute. Dasjelbe gilt fait in noch höherem Grade, wenn 
ich „ein junges Töchterlein” als Dichterin nennt. Etwas feftern 
und näheren Halt gewinnen wir, wenn es heißt: ein Berner, 
Luzerner, Urner, Bündner; man weiß dann wenigitens un: 
gefähr, wo man ihn zu Juden hat, obwohl er damit noch 
lange nicht gefunden ift. 

Je mehr aber feit dem 12. Jahrhundert eh der epi⸗ 
ſchen Volksdichtung eine ly riſche Kunſt dichtung, zunächſt 
des Adels, aufgekommen war, und je mehr jeit dem 14ten 
die gefammte Dichtung, von den Stoffen einer vergangenen 
oder rein phantaftiihen Welt überfättigt, in vorherrfchend 
didaftifcher und in Erzählungen und Schilderungen oft 
jatyrifcher Nichtung die wirkliche Welt, in ibren meiſtens 
ſehr unbefriedigenden Zuftänden, ins Auge gefaßt hatte, um fo 
mehr mußte die Perjönlichkeit der Dichter mit ihren fubjet: 
tiven Anfichten und Ansprüchen hervortreten, und auch in der 
Volkspoeſie mußte fich diefer veränderte Zeitgeift irgendwie 
fund geben. Da aber zugleich eben feit jener Zeit die Dich: 
tung überhaupt von Adel und der Geiftlichkeit an den Bürger: 
und gebildeten Laienjtand übergegangen war und der bisherige 
Unterjhied von Kunft und Volkspoefie immer mehr ausge 
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gliheu und aufgehoben wurde, fo zeigte fih nun bei den 
berauffommenden untern Ständen das Streben, es den frühern 
Inhabern und Pflegern der Litteratur gleich zu thun, unter 
anderm aud darin, daß man den eigenen Namen nidt 
mehr zurüdhielt, fondern wenigſtens am Ende einer Dichtung 
befannte. Wie die bürgerlichen Meifterfänger, in die Fuß: 
ftapfen der adelihen Minnefänger getreten, das Eigenthums— 
recht neuer Tonweiſen noch ftrenger und Eünftlicher ausbildeten, 
fo trat nun aud an die Stelle jener älteren namenlojen 
Bolksfänger ein jüngeres Gejchlecht, welches das Dichten zwar 
auch als Gewerbe trieb, aber darin mehr an die Meifter- 
jängerzünfte als an die Fahrenden fich anſchloß, daß ſolche 
Leute, wie es jeheint, in einzelnen Städten jeßhaft waren, 
vielleicht irgend ein untergeorbnete bürgerliches oder jtaat- 
liches Amt daneben inne hatten und ihren Namen ala Ge 
legenheitsdichter bei feftlihen oder kriegeriſchen Anläſſen glän: 
zen liegen. So finden wir denn eine ganze Neihe von Namen 
folder Sänger in unjern Liedern des 14—16. Jahrhun— 
derts verewigt, freilich wenig mehr als die Namen, denn von 
ihrem Leben und Stande ift fonft fo viel als nichts be— 
fannt. Wir erwähnen bier nur vorläufig: aus dem 14. Jahrh. 
Halbjuter (vielleicht zwei diefes Namens, Vater und Sohn) 
von Luzern; aus dem 15. Jahrh.: Hans Ower, Hans Viol, 
Hans Wid, alle drei von Luzern und als Verfaſſer von Liedern 
mehrfach genannt; (vgl. Lütolf, über Luzerns Schladtlieder- 
dichter im 15. Jahrh. Geihichtfreund XVIL.}; Mathias Zoller 
von Bern; Ulr. Wirri von Narau; Peter Müller von Rap: 
perswyl am Zürichſee; Hs. Brunner von St. Gallen; Toni 
Steinhujer v. Appenzell; ein Iſenhofen v. Waldshut; Caip. 
Jöppel v. Bajel und Beit Weber aus Freiburg im Breisgau, 
ber ſich durch jeine Verherrlihung der Burgunderſchlachten 
fajt ein Bürgerrecht in der Schweiz erworben hat. Aus dem 
16. Jahrh.: zwei Zandleute von Frutigen, Namens Ritter; 
Claus Stoller, Fiiher in Wimmis; Nick. Manuel, Maler, 
Schriftjteller und Staatsmann, und jein Sohn Rudolf, von 
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Bern; 93. Birfer uud Hans Salat v. Luzern; Hieron. Muheim, 
Pritigenmeijter v. Uri; Pamphil. Gengenbah, namhafter 
Buhdruder und Schriftiteller, v. Bajel. Diejer lettgenannte 
und Nicl. Manuel zeigen, daß auch Männer von höherer Bil— 
dung und Bedeutung al3 die Mehrzahl der übrigen Tichter 
hiſtoriſcher Volkslieder gelegentlich als ſolche auftraten; in- 
deilen find gerade die Lieder jener beiden nicht mit ihrem 
Namen bezeichnet und daher ihnen nicht mit völliger Sicherheit 
zuzuſchreiben. Auch Fam es gerade in diejer jpäteren Zeit 
vor, daß die Nennung der Verfaſſer, bejonders von heftigen 
Schmähgedichten, aus begreiflihen Gründen unterblieb, daher 
j. B. der Verfaſſer des Liedes „von den Lutherjchen zu Solo: 
tum“ jich als der „Niemand“ bezeichnet. 

Den äſthetiſchen Werth der von diejen und andern 
Männern verfaßten Lieder einläßlich zu prüfen, ift hier nicht 
uniere Abjicht. Wer ihn rihtig ſchätzen will, darf nicht ver: 
geſſen, daß im 14. und 15. Jahrh., und theilweife auch noch 
im 16ten, bejonders in der Schweiz, die deutſche Sprade und 
Verskunft im litterarifchen Gebrauch verwildert war, indem 
eine clafjifche Norm, wie fie im 13. Jahrh. bejtanden hatte, 
abhanden gefommen war und von allen Seiten landichaftlich- 
mundartliche und perjönliche Befonderheiten ſich geltend mach: 
ten, ähnlich wie auf politiſchem Gebiet die Einheit des deutichen 
Reiches anfing auseinander zu gehen. Man muß ferner be- 
denfen, daß e3 Zeiten anhaltender Kämpfe waren, wo phyſiſche 
Kraft und trogige Eigenmächtigkeit höher galt als feine Sitte 
und ftrenges Recht. Dann wird man begreifen, daß bejon: 
ders gegen Ende des 15. Jahrh. die gejunde Kraft, die 
aus den ältern Liedern jpricht, zuweilen in Derbheit und Roh: 
beit, die Kühnheit in Wildheit und Graufamkeit ausartet. Faft 
noch bedenklicher wäre es aber, wenn fich fände, daß die Frijche 
und Lebendigkeit der Anſchauung und Schilderung, die Eräf: 
fige ſchlagende Kürze einzelner Ausdrüde und Züge ftellen- 
weiſe in Trodenheit, Schwerfälligfeit, Nüchternheit und Mat: 
tigkeit des Stiles übergehen; denn auch Leidenſchaft, 
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wenn jie fih nur vol und wahr ausſpricht, kann ung an 
einer gleichzeitigen Quelle, wenn fie zugleich eine poetiiche ift, 
immer noch lieber und werthvoller jein als eine farblos gleich- 
gültige Darftellung, in der jih vom Hauche geſchichtlichen 
Lebens gar fein Bild, auch nicht ein verzerrtes oder ſchiefes, 
ſpiegelt. Hiemit haben wir aber bereit3 den Punkt berührt, 
wo die äjthetiiche Beurtheilung in die hiſtoriſch-kritiſche 
übergeht; wir gelangen zu der Schlußfrage: 

Kommt den hift. Volksliedern irgend welder Werth als 
Duellen für die Geſchichtforſchung und- fchreibung unjerer 
Tage zu? Im Zufammenhang mit dem Vorigen fönnte man 
diefe Trage auh jo wenden: Steht der poetiiche Werth 
der Lieder in irgend einen, geraden oder umgekehrten, Ver: 
hältniß zum Hiftoriijhen? Zur Beantwortung diefer 
Frage müfjen wir ung vor Allem von gewiſſen Vorſtellungen 
frei machen, welche heutzutage die gebildete Welt über das 
Verhältniß von „Wahrheit” und „Dichtung“ hegt. ES ifl 
allerdings jo weit gefommen, daß man dieje beiden Begriffe 
faft als einander ausjchliegende Gegenſätze anfieht und daß 
man höchſtens die jog. „poetifche Wahrheit” als eine be- 
fondere Art von äſthetiſcher Wahrheit neben der hi— 
ftoriihen gelten läßt. Nun bejteht allerdings zwischen diefen 
beiden, reſp. zwiſchen den entiprechenden Antchauungsweifen, 
ein prinzipieller Unterſchied, injofern die Poeſie, in bewußter 
Abwendung von der wirklichen Welt oder Hinwegjegung über 
deren Schranfen, eine eigene Welt freier Einbildung zu er: 
bauen und in jene hinein ragen zu lafjen fich erlaubt. Aber 
das thut fie ja feineswegs immer, und wer je auch nur ein 
einziges hiftorifches Volkslied unbefangen angejehen hat, wird 
den Eindrud empfangen haben, daß hier Dichtung und Wahr: 
heit im Bewußtjein des Verfaffers ziemlich zufammen treffen, 
und daß eher die Wahrheit im gewöhnlichen Sinne die Dich 
tung beherriht als etwa umgekehrt Es Tann aljo den bift. 
Bolksliedern bloß darum, weil fie überhaupt eine Art von 
Gedichten find, Hiftorifcher Werth nicht von vornherein ab- 
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geiprohen werben, und wenn auch die Angaben einzelner Fakta 
in ihnen größtentheils ſich als unzuverläßig erweiſen jollten, 
jo bliebe den Liedern als jolhen und ihrem übrigen Inhalte 
nah immer noch ein mittelbarer hiſtoriſcher Werth als 
Zeugniffen des Geijtes und der Cultur der betreffenden Zeit. 
Zunächſt alfo hat die Geſchichtforſchung auch die Lieder als 
zeitgenöffifche Quellen ins Auge zu fallen und fie nur 
ganz denjelben Kriterien zu unterwerfen, wie andere 
Quellen. Es muß daher ausgeichieden werden, 1) was gegen 
die Geſetze natürlicher Möglichkeit oder Wahrfcheinlichfeit ver: 
ſtößt, alſo Wunderbares, Abenteuerlihes und dergleichen, fo 
weit nicht der Glaube daran zum Geifte der Zeit gehört. 
2) Was gegen andermweitige,- glaubwürdige Quellen 
verftößt und ſich mit deren Angaben fchlechterdings nicht ver- 
einigen läßt. 3) Was in Auffaffung und Angaben offenbar oder 
menigitens fpürbar durch Parteileidenſchaft oder anderweitiges 
tendenziöfes Intereſſe getrübt oder entitellt ift. Vor diejen 
fritiihen Mafitäben wird nun allerdings mandes Einzelne 
in den Liedern nicht Stich halten, aber im Ganzen wird die 
Kritif an ihnen durchaus nicht mehr wegzuſchneiden finden 
ald an den Chroniken, welche in Beziehung auf Naivetät, 
Parteilichfeit und willkürliche Zuthaten fo ziemlich auf dem: 
jelben Standpunft hiſtoriſcher Gemwiffenhaftigkeit ftehen wie die 
Lieder, die ja großentheils Beftandtheile derfelben ge: 
worden find und eben darin ein nicht gering zu ſchätzendes 
äußeres Zeugniß für ihre relative Glaubwürdigteit beiigen. 
Wir erfennen nämlich daraus, daß wenigjtens die Chroniſten 
ſelbſt und ihre Zeit in den Liedern eine Duelle von hifto: 
riſcher Wahrheit erblidte; denn daß fie etwa bloß als dichte: 
riſcher Schmud und Lurus in den Tert aufgenommen worden 
jeien, wäre eine ganz moderne Borftellung und im Widerſpruch 
mit der Art wie die Lieder in den Chroniken theils bloß 
citirt, theils in vollftändigem Wortlaut eingerüct find. In 
vielen Fällen haben wir, zum Theil auf ausdrüdfiche Ver: 
ſicherung des Dichters Hin, anzunehmen, daß er Augen 
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zeuge des von ihm bejungenen Ereigniſſes gemweien ſei, und 
wir haben oben gejehen, daß ſolche Augenzeugſchaft und active 
Theilnahme der Sänger an den Greigniffen mit ihrem Stand 
fih wohl vereinigen ließ. Wo fie nicht ftattfand, dürfen wir 
wenigitend annehmen, daß der Dichter Leute genug und nahe 
genug bei der Hand hatte, welche ihrerſeits Augenzeugen und 
Theilnehmer gewejen waren. Ein jolches Hörenjagen ift freilich 
bereits nicht mehr auf gleiche Linie mit der Autopiie zuftellen, 
und wer wollte in der That darauf Shwören, daß z. B. Worte, 
die beſtimmten Perſonen bei einzelnen Anläffen in Mund ge: 
legt werden, gerade jo’geiprochen worden feien? Aber ganz 
diefelbe Ungewißheit hängt auch an ähnlichen Angaben der 
Chroniſten, und ſelbſt noch ver Geichichtichreiber neuerer Zeit, 
wo ſie duch Anführung folcher Worte, jo wie durch andere 
Züge ihrer Darftellung diefe mehr fünftlerifch beleben als 
wiljenichaftlich bewähren wollen. Dagegen haben wir feinen 
Grund, in andere Angaben von Fakten, welche in den 
Liedern vorkommen, Zweifel zu fegen, ſofern nicht eines Der 
oben genannten Kriterien Anwendung verlangt, und manche 
einzelne Züge, die wir dort überliefert finden, find als wirf: 
lihe danfenswerthe Bereicherungen oder Beltätigungen Des 
TIhatbeftandes zu achten. In Fällen, wo die Lieder von den 
Chroniten abweichen und mit ihnen nicht zu vereinbaren find, 
mögen wir immerhin den legteren den Vorzug geben, 
obwohl fie meiftens jünger find und vielfach eben auch nur 
auf mündlicher Tradition beruhen; ſolche Fälle werden aber 
ziemlich felten vorkommen. Biel häufiger wird der Fall ftatt: 
finden, daß die Lieder Angaben enthalten, welche von andern 
Duellen weder beftätigt noch widerfprochen werden; dann 
fann natürlich nur innere Mahrfcheinlichfeit enticheiden und 
wird die Enticheidung oft dahingejtellt bleiben müffen. Wenn 
3. B. ein Lied Details enthält, welde an ſich jehr wohl 
möglih und uns zur Vervollftändigung des Bildes von einem 
Ereigniffe ſehr erwünſcht wären, fo bleibt immer noch Die 
Frage, ob der Dichter diefelben wiſſſenn fonnte und genau jo 
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gibt, wie er fie erfahren u. f. w. An feinem Willen, die 
Wahrheit zu jagen, ift im Allgemeinen nicht zu zweifeln, aber 
da’ er in andern Fällen und auch Details vermiſſen läßt, 
die uns jehr wichtig wären, und auf Vollftändigfeit offenbar 
fonft nicht gerade ausging, fo bleibt ein Zweifel berech— 
tigt; er trifft aber hiſtoriſche Quellen jeder Art, ausgenom: 
men Urfunden. 

Gegenüber dieſen, natürlih nur gleichzeitigen und ächten, 
müſſen ſelbſtverſtändlich ſowohl Lieder als Chroniken ver: 
ſtummen und im Fall von Widerſpruch Unrecht behalten. 
Aber dieſer Fall wird der allerſeltenſte ſein, weil Urkunden 
ihrer Natur nach ſich ſelten unmittelbar auf Thatſachen be— 
ziehen, welche auch in Liedern behandelt ſind, während ſie 
mittelbar allerdings Angaben enthalten können, aus welchen 
diejenigen von Liedern und auch Chroniken zu berichtigen ſind. 
Die Urkunden ſind in der Maſſe hiſtoriſcher Quellen zu ver— 
gleichen dem Knochengerüſte, an welchem alle übrigen Leibes— 
beſtandtheile ihren Halt finden; aber ſo wie nicht in den 
Knochen das Leben ſelbſt ausſchließlich oder auch nur vor— 
zugsweiſe ſeinen Sitz hat, ſo läßt ſich auch aus Urkunden 
allein keine Geſchichte ſchöpfen und ſchreiben: es müſſen als 
Fleiſch und Blut andere Quellen hinzukommen, in welchen 
das eigentliche geſchichtliche Leben mit feinem Pulsſchlag 
und Athem ftch* unmittelbarer ausſpricht. Als eine Duelle 
dDiefer Art nun, nicht für einzelne Thatſachen, aber für das 
jeelenhafte Element in der Gejchichte, aus dem bie 
Thatſachen alle doch am Ende jelber erit hervorquellen, für 
den mehr oder weniger bewußten und immerfort wechjelnden 
Geiſt der Zeiten, haben wir fchließlich die hiftorifchen Lieder 
anzufehen und von diefer Seite ihnen einen felbjtändigen, 
eigenthümlihen Werth für die Geihichtforfhung zuzuſchrei— 
ben, einen Vorzug ſogar, nit nur vor den todten Ur: 
funden, jondern auch vor.den Chroniken. Dieſe letern find 
zwar volksthümlich gehalten und ftehen in mancher Hinficht 
auf demselben Boden wie die Lieder, aber fie find doch nicht 
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ein jo naher Ausfluß des Volksgeijtes wie jene. Der Sänger 
eines ſolchen Liedes fteht mehr in der Mitte des Volkes und 
Ipriht mehr aus diefem Standpunkt heraus, als der Chroniſt, 
der immerhin wenigſtens im Akte jeines Schreibens mit lich 
allein und auch feinen eigenen Gedanken mehr überlafien ift, 
meiſtens auch feiner Bildung und Stellung nad das gemeine 
Volk einigermaßen überragt und daher die durdichnittliche 
Stimmung desjelben weniger leicht mitfühlen und darftellen 
fann, als ein Sänger aus der oben angenommenen Epbäre 
jeines Standes. Nun liegt doch ein nicht bloß humanes, 
jondern auch wiſſenſchaftliches Intereſſe der Geihichtforichung 
daran, zu erfahren, wie zu verjchiedenen Zeiten nicht etwa 
bloß die jeweilen herrſchende Klaſſe und die tonan— 
gebenden Führer gelebt, d. h. gefühlt, gedacht und gehan— 
delt haben, fondern auch der gemeine Mann, die Mafie 
der untern Stände, die am Ende jchon in früherer Zeit 
und befonders in der Schweiz (mo die Standesunterichiede nie 
am größten waren), die fog. Geichichte, mehr als man jonit 
annahm, gemacht, oder wenigjtens bedingt haben, wenn aud) 
zunt Theil nur durch paſſives Verhalten, durch unver: 
Ichuldetes Unvermögen zur Mitwirkung auf eigene Fauſt und 
zu raſcherem Fortſchritt. Es iſt eine Folge diejer Einficht, 
daß in neuefter Zeit neben der politischen Geſchichte auch die 
jogenannte Gulturgeihichte als weſentliche Ergänzung aufge: 
fonmen ift. Ein Hauptzweig der Eulturgefchichte ift nun die 
Geſchichte der Litteratur als unmittelbarjten und untrüglich: 
ften Ausoruds des geiftigen, gemüthlichen und fittlichen Lebens, 
und bier finden eben unfere hiſtoriſchen Volkslieder ihre Stelle. 
Aus ihnen ſpricht oft mit draſtiſcher und dramatijcher Leben: 
digkeit das Gefühl und Urtheil eben des gemeinen Mannes, 
mitten im Drang der Zeitläufte, in Freud und Leid. Meiſtens 
ift e8 kriegeriſcher Geift, der fich fund gibt, trimphirend 
über äußere Feinde und neuen Kampfes froh, jpäter freilich 
(in der Periode der italienischen Feldzüge) zuweilen auch er: 
bittert und beijhämt Durch Niederlagen. Etwas jeltener jind 





die Lieder aus Anlaß innerer Kämpfe; auch einzelne 
Klagen von mehr privater Art werden laut. Doch fann nur 
die Ueberſicht der Lieder im Ganzen und die Lektüre der ein- 
zelnen ein volljtändiges Bild der Mannigfaltigkeit von Anläffen 
gewähren, durch welche diefe merkwürdigen Erzeugniffe hervor: 
gerufen wurden. 
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Zweiter Theil: Verzeichniß der einzelnen Lieder. 


Die Gefammtzahl unferer Lieder mag ji, nach einer für 
die neuere Zeit noch unvollftändigen Schätzung, auf 130— 150 
belaufen, welche aber niht ebenso viele verfhiedene 
Ereignisse behandeln, fondern einige von diefen mehrfach). 
Mitgerechnet find auch einige Lieder aus dem Munde von 
Feinden der Eidgenofjen, welche aber zur Charafteriftif der 
legtern beitragen. Vergleichen wir die angefegte Zahl unferer 
fchmweizerifchen Lieder mit der Geſammtzahl der deutſchen, 
welde mit dem 4. Bande der Sammlung des Herrn von 
Lilienfron auf 623 geftiegen ift, aber wahricheinlih auf 1000 
gebracht werden fönnte, wenn dort nicht manche Produkte 
ausgeihlofjen wären, die wir mitnehmen, jo 
bleibt der Schweiz immer noch der ganzen Summe, was 
verhältnigmäßig viel ift und zu beweiſen fcheint, daß das po: 
litiiche Leben bei uns höher gegangen fei. An Qualität 
ftehen unfere Lieder den deutſchen jedenfalls nicht nach, über: 
die haben wir einige der älteften und beiten, wie denn 3. B. 
gleih das Lied über das alte Bündnig von Bern und reis 
burg nicht bloß an der Spite der ganzen, chronologisch ge: 
ordneten Sammlung von Lil. eine jehr ehrenvolle Stellung 
einnimmt, Sondern auch poetifch betrachtet, nebit einigen 
andern, bejonders einem Lied von der Schlacht bei Näfels 
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und den ächten Beitandtheilen des Sempadherliedes, als Perle 
bezeichnet werden darf. 

Unfere Lieder reihen ihrer Abfaſſungszeit nad, 
welche aljo meiftens auch die Zeit des Ereigniſſes ift, 
vom 13. bis ins 19. Jahrh.; einige wenige Lieder, welche 
nicht gleichzeitig find und deren hiſtoriſche Grundlage felbit 
zweifelhaft ijt, reihen wir nach der Zeit ein, welche dem be: 
treffenden Ereigniß zugeſchrieben wird. Das 13. Jahrh. 
ergibt nur ein Lied, wenn nämlich das von Bern und reis 
burg ſich wirflih auf den Bund von 1243 bezieht und bald 
nachher verfaßt ift, was v. Lil. für möglich hält, wegen der 
jeltenen und jchönen Strophenform und der ziemlich reinen 
Sprache desjelben. Das 14. Yahrh. ergibt gleichzeitige (oder 
wenig ſpätere) Lieder 7, oder 10, da die Schlacht bei Sempach 
dreifah, die bei Näfels zweifach befungen ift. Die größte 
Anzahl gehört begreiflich dem 15. Jahrh., etwa 40, haupt: 
fählih aus dem Zürder:, Burgunder: und Schwabenfrieg. 
Sm 16ten finden wir gegen 30 Xieder, meiltens über die ita= 
lieniihen Feldzüge und die Neformation. Im 17. Jahrh. 
haben der Bauern: und erſte Vilmergerfrieg Einiges hervor: 
gebracht; im 18. der Zwölferkrieg und danı die Nevolution. 
Doch nimmt gegen die neuere Zeit hin die Triebfraft ab, wie 
auch in Deutichland, jo daß wir im Ganzen ein Aufiteigen 
bis ungefähr auf die Höhe des Jahres 1500, von da an 
Abnahme gewahren. Der Grund der legtery ift im 17ten und 
bis gegen Ende des 18. Jahrh. die Stagnation des politiichen 
Lebens, der Ausihluß der untern Stände von Theilnahme 
an demfelben, dann aber auch die durch Verbreitung des Druds 
veränderten litterarifhen Zultände, indem die Preſſe 
in anderer Geltalt als bloß in Liedern (fliegenden Blät- 
tern) zu wirken begann, oder die Lieder ſelbſt eine Gejtalt 
annahmen, welche nicht mehr als gerade Fortießung der früheren 
gelten fan. Von der neuejten Zeit kann man wohl jagen, 
die Hebung der allgemeinen Volksbildung jei der Produktion 
politiiher Volkslieder ungünstig gemweien, aber eben nur weil 
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das Intereſſe des Bolfes nicht mehr durh Lieder gemedt 
und genährt zu werden brauchte, ſeit andere Mittel 
aufgefommen waren. Ein dritter Grund mag aud der 
fein, daß die Schweiz feit dem 16. Jahrh. wenig mehr activ 
in der groben europäiichen Politik mitipielte, wenigftens nicht 
in Geftalt von Kriegführung mit auswärtigen Mächten. Da: 
durch wurde dem Volkslied eine Hauptnahrung, die Eriegerifche, 
entzogen. Die Kämpfe mit den Franzofen 1798 konnten wenig: 
tens nicht zu Siegesliedern begeiitern, und die Theilnahme 
fhweizeriicher Truppen an den Feldzügen mit und gegen Na: 
poleon konnte bloß Soldatenlieder erzeugen, aber nicht eigent: 
ih politifhe, weil die Theilnahme der Schweiz auf feiner 
jelbititändigen Politik beruhte. In diefer Beziehung ift daher 
die Neutralität, jo naturgemäß und Heilfam jie jonft 
für uns fein mag, wenigitens fein poetifches Princip und 
Motiv! — 

1) Das Dftfriefenlied der Oberhasler. Littera— 
riſche Daten über dasjelbe ſ. Rochholz, a. a. D. ©. 397 ff. 
Es war ursprünglich einem Auszug aus dem Landurbar von 
Dberhasle von 1534 beigefügt und wurde von Prof. v. Wyß, 
aus der inforreften Handichrift eines Landmanns abgejchrieben, 
feiner Sammlung einverleibt. Haller, Bibl. der Schweiz. 
Geſch. IV. verzeichnet aber aud alte Drude desſelben. Der 
al3 Berfaifer angenommene Pfarrer Ningwaldt (um 1500) 
läßt fich in Hasli nirgends nachweiſen und fein Name ift 
wahricheinlich erborgt von dem des Barthol. Ringmwaldt von 
Frankfurt a. d. D., Pfarrers in Laugfeld (Neumark! 1530 — 
98, deſſen geiltliche Lieder auch in: der Schweiz befannt 
waren. 

Nicht arößer als der poetiſche Werth des Gedichtes ift 
der Hijtorische Werth der darin behandelten Sage. Burkhard 
bat (im vierten Band des fchmeiz. Archivs) jo ziemlich nad: 
gewieten, daß die Sage von der Einwanderung der ältejten 
Schweizer aus dem Norden erft im 15. Jahrhundert, wo die 

ganze ältere Schweizergeihichte ihren eriten Zuſchnitt erhielt 
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(mit Einflehtung der Tellfage, welche fih ja den Rhein hin— 
hinunter ebenfall3 nah Norden verfolgen läßt), in politiicher 
Tendenz ind Volk geworfen wurde. (Aehnlich wird die Sage von 
der Herkunft der Franfen aus Troja diefe wohl nur als Erben 
der Römer bezeichnen wollen, und bei der Sage von Abjtammung 
ber Sadjen, fo wie der nordiſchen Ajen aus Aſien war wohl au 
eher Streben nad einem alten glänzenden Namen, geftüst auf 
falſche Etymologien, als ächte Erinnerung an die Herkunft der 
Germanen aus dem Dften im Spiel). Daß das Rolf folde 
Sagen fich gefallen ließ und fortpflanzte, ift begreiflih und 
erhellt daraus, daß (nah Wurjtemberger, Geſch. der alten 
Zandichaft Bern 1, 326. 353) auch die Schwarzenburger und 
Guggisberger Nachkommen der Gothen fein, die Jaunthaler 
von Sadjen abjtammen wollen. Die Sage von Einwandes 
rung der Friefen lebt auch in Saanen, aber in der poetijch 
verflüchtigten und ins Mythologiiche gezogenen Geftalt, daß 
die Friefen dort die Geifter des Wilden Heeres geworden find, 
was Nochholz (Argovia 1862.3, S. 36) jchwerlich richtig nur 
aus der appellativen Bedeutung von Fries (Waſſergraben) er: 
klären will. Auffallend bleibt übrigens, daß diefer Name 
(neben dem der Gothen und Schweden in die Sage über: 
haupt hineingezogen worden ift, da die Frielen unter allen 
deutichen Stämmen von Alters ber am meiiten ſeßhaft ge: 
wejen find und auch nicht Eine Spur von Wanderung der: 
jelben nach Süden ſich aufmweifen läßt, während die Schweden - 
wenigitens ſpäter in unfere Nähe gekommen find und Reſte 
von Oftgothen im jechsten Jahrh. aus Italien hätten fommen 
können, nachdem ihr Reich unter Theoderich allerdings auch 
über Nhätien und ihr Schu auch über die von den Franken 
bedrängten Alamannen jich erftredt hatte. Wenn der Sage 
irgend etwas Hiftorifches zu Grunde liegt, jo wäre eher an 
die Burgunder oder Zongobarden zu denken, welche ja beide 
von der Oſtſee ausgezogen waren, und zwar die lettern nad) 
Paul. Diakon. (f. Grimm, deutih. Sag. 2, 23) in Folge 
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einer Hungerönoth und in zwei oder drei Haufen unter be: 
jondern Führern, womit die Hasli-Sage übereinftimmt, wenn 
fie nicht eben dorther gefhöpft if. Aus Uberitalien 
reihen allerdings Spuren der Longobarden durh das Thal 
des Teſſin bi3 an den Gotthard hinauf, von wo fie ſich ins 
Berneroberland und die Urkantone verbreiten konnten, denn 
daß dieje legtern (am wenigiten Schwyz, obwohl diefer Name 
ganz bejonders mit Shmweden zufammengeftellt wurde und 
auch die Muottathaler Gothen fein wollen) mit den Oberhas— 
lern jprachlich zufammengehören und von der übrigen Bevöl: 
ferung der Schweiz fih dur mande Eigenthümlichkeiten 
unterjcheiden, iſt kaum zu beftreiten. Anderſeits deuten ebenfo 
viele Spuren auf alten Zufammenbhang der Thäler des Berner: 
oberland3 mit denen des Dbermwallis, von wo jenes 
einen Theil feiner Bevölkerung über jet nicht mehr gangbare 
Gebirgspäffe empfangen zu haben fcheint, und da wäre num 
möglih, daß im Oberwallis deutich gebliebene und von dort 
nah Bern, Uri, Unterwalden und auch nah Graubünden 
(wo jie als „freie Walſer“ fortleben) gezogene Burgunder 
unjere Einwanderer wären, bei denen fich eine Erinnerung an 
ihre noch ältere Herkunft von Norden könnte erhalten haben. 


Am natürlichſten Schließen wir gleich hier an: 

2) Das Tellenlied, von Hieron. Muheim, Pritſchen— 
meifter, d. b. zugleich Gelegenheitsdichter, in Uri, nicht ur: 
jprünglich verfaßt, fondern nur „vermehrt und verbefjert” 
reſp. entitellt, was ſchon Haller Bibl. V, 23 urtheilte. Die 
Drude jtammen aus dem 17. Jahrhundert, das Lied muß 
aber jchon im 16ten vorhanden geweſen fein, da auch die 
eriten Ausgaben des danach gearbeiteten Shaufpiels 
(j. Vifcher, die Sage von der Befreiung der Waldftätte, An: 
hang) Schon in jene Zeit fallen. Das Lied erzählt die Ge: 
Ihihte ganz den fpätern Chroniken entfprechend , weist dann 
auch noch auf die Vollendung der Freiheit durch Die 
Schlacht bei Morgarten und ſchließt mit der Mahnung, dieſes 
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von den Vätern ererbte Gut denn auch unbefledt, befonders 
von fremden Dienften und innerer Zwietracht, zu bewahren. 

Es muß aber noch ein Fürzeres, und um jo älteres und 
befjeres, Tellenlied gegeben haben, auf welches ichon der 
Chroniſt Ruß um 1480) verweist (der übrigens Geßler von 
Tell gleih nah dem Sprung auf die Platte erfchoffen werden 
läßt). Diejes Lied nicht ſelbſt, aber ein Stüd oder eine 
Variation davon, jcheint uns erhalten im Eingang eines 
Liedes aus den Burgunderkfriegen, welcher wohl urſprünglich 
ein jelbitändiges Lied und als ſolches vom Uebrigen ſchon in 
der Wyßenbachiſchen Sammlung getrennt war, übrigens bloß 
den Apfelſchuß behandelt. Das ganze Lied wird gewöhn— 
lich in das Jahr 1477 gejeßt, und betitelt „Vom Urfprung 
der Eidgenoijenjchaft” (eben durch Tell's Schuß), es enthält 
aber in feiner durch allmälige Zuſätze erweiterten Geftalt dar: 
auf zunächſt eine rühmende Aufzählung Jjämmtlicher Orte, aus 
welchen die Eidgenoflenichaft nachher erwachſen ift und dann 
eine Weberficht des ganzen Burgunderfrieges. Der ältere 
Theil, eben von Tel und den Urfantonen handelnd, steht 
(erneuert) bei Nochholz 206, das ganze bei Lil. 2, 110. 

Die Telljage felbit, melde ohne Zweifel mit der Sage 
von nordiicher Herkunft der ältejten Eidgenofjen zufammen: 
hängt, ift in ihrer bisherigen Bedeutung als Kernbeitandtbeil 
der Gefchichte von der Entitehung des Bundes definitiv er: 
ledigt durch die Arbeiten von Viſcher, Rilliet (Les origines 
de la Confederation suisse, Geneve 1869, 2. edit.) und: 
Hungerbühler (etude critig. sur les traditions relatives aux 
origines de la Confederation, Geneve et Bäle 1869), aber 
der um ihre Gültigkeit hundert Jahre lang geführte Litterarifche 
Kampf zwiichen gläubigem Patriotismus und fritiiher Wahr: 
heitäliebe ift im Grunde großartiger als die beftrittenen Er: 
eigniffe jelbft, und der endliche Sieg der fritiihen Wahrheit 
und ihr allmäliges Eindringen ins Volk an Bedeutung nur 
zu vergleichen den gleichzeitigen entiprechenden Ericheinungen 
auf religiöfem Gebiet. 
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3) Ein Wallifer Volkslied, bruchſtückweiſe mit: 
getheilt von Lütolf, Sagen S. 413, erzählt von einem Streif: 
zug, den Unterwaldner ins Lötſch- und Baldſchiederthal jollen 
gemacht haben, wie es ſcheint nur um dort Vieh wegzutreiben. 
Ein Walliferhirte blies in fein Horn, daß es feine Geliebte 
im Thale unten hörte, wo nun (in Raron) fogleih Alarm 
geihlagen und aufgebrohen wurde. Man holte die Räuber 
ein und nahm ihnen die Beute wieder ab; aber den Senn, 
der die Hülfe herbeigerufen hatte, fand man zur Strafe dafür 
im Keſſel gejotten. In der Kirche zu Mund ift eine Fahne 
mit der Yahrzahl 1212, welche auf diefes Ereigniß bezogen 
wird, aber ſchwerlich mit Recht; denn ſolche kleine Streifzüge ° 
laſſen ſich kaum jo bejtimmt datiren, abgejehen davon. daß 
man nicht jieht, wie und warum Unterwaldner ins Wallis 
tommen, an das fie nirgends grenzen. Der fagenbafte Cha: 
rakter der Erzählung erhellt auch aus dem poetifch jchönen 
Auge vom Blaſen des Hornes in Todesnoth, was auch fonft 
vorfommt, 3. B. beim fterbenden Roland (auch beim End— 
fampfe der altnordifchen Götter in der Edda), noch mehr aber 
daraus , daß die Sage mehrfah aud anderswo ericheint; 
ſ. „Schweiz“ 1865, S. 147. Dfenbrüggen, Wanderftudien, 1, 
©. 132. Jahrbuch des Alpenklubs 1869, ©. 604. In Grau: 
bünden, zwiichen Churwalden und Obervatz, ift ein Alpftreit 
mit Gemwaltthat urkundlich bezeugt für das Jahr 1487; T. Ans 
jeiger 1861. Nr. 2. Auf luzerniſches Gebiet, in der Alp 
Sörenberg im Entlibuh, jollen abermals Unterwaldner ein: 
gebrochen fein zur ‚Zeit Thorenbergs, (d. h. doch wohl des 
Thorbergifchen Friedend 1368) und die Entlibucher jollen 
Ihnen eine Fahne abgenommen haben, die zu Schüpfheim auf- 
bewahrt wurde. Eine Variation diefer Sage gibt Grimm, 
deutihe Sagen 1, ©. 333 (aus Stalders „Fragmenten über 
Entlipuch“), unter dem Titel „die Alpſchlacht“ (wie der Ort 
noch jegt heißen fol), unmittelbar nad) der berühmteren Sage 
vom „Grenzlauf“ zwiſchen Uri und Glarus. Ein ander Mal 
ſollen hinwieder die Entlibucher ins Habferenthal eingefallen 
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fein und ein Hirtenbub fol durh den Milchtrichter jo ſtark 
geblajen haben, daß ihm das Herz zeriprang (mie dem 
Noland). Eine Spur der Sage findet fih auch in dem 
Fragment eines bernifchen Volksliedes bei Wyß, Volkslieder 
©. 73—74, wahrjheinlih zu beziehen auf den Schauplag 
zwifchen Grindelwald und Hasli, wo die Sage ebenfalls hei: 
miſch ift. — Grenzitreitigfeiten diefer Art konnten natürlich 
allenthalben vorfommen, aber die Uebereinftimmung in den 
näheren Angaben weist, wie bei andern Cyklen von Alpen: 
fagen, auf einen Grundtypus, der von Einem Orte aus ſich 
verbreitete und in jeinen Details vielleicht auf uralte Helden: 
"und Götterfage zurüdgeht, wie die Tellgeichichte und auch die 
Rolandfage. Ein Hiftorifches Volkslied im ftrengeren Sinne 
haben wir hier alfo immer noch nicht, jondern mehr ein ro: 
mantifches mit Anlehnung an verihiedene Lokale. 

Nun aber ift es Zeit, daß wir auf feiten biltorischen 
Boden übergehen, uud hier nimmt die erite Stelle ein: | 

4) Das Lied vom Bunde zwiſchen Bern mid Frei— 
burg 1243, über welches jchon oben Einiges gejagt wurde. 
Das Bild von einem weidenden Ochjen, der rings von wilden 
Thieren (adelichen Herren oder fremden Mächten) umihwärmt 
und bedroht ift, war für die Schweiz ebenfo paſſend als alt: 
beliebt, jo daß noch Zwingli in einem Lehrgedichte es repro— 
ducirte. (©. unt. 30, a.) Betreffend die Abfafjungszeit des 
Liedes jagt Juftinger, er babe es (alfo um 1420) in einer 
„frömden“ Stadt gefunden, während in Bern jelbit die älte 
jten Leute bereits nicht3 mehr davon mußten. Näheres über 
den Tert ſ. in unſerm Archiv 5, 524. Pfeiffer, Germania 
11, 106. 

5) Güminenfrieg, 1331-32, das Borfpiel des 
Zaupenfrieges. AJuftinger jagt ©. 90 feiner Chronik zum Jahre 
1336, e3 jeien über den Güminenfrieg „etliche Lieder gelungen 
worden, "die den Herren (dem Adel) nicht wohl gefielen.” 
Eines von diejen iſt wohl das uns, übrigens nur in 8 Strophen 
mit mehrern Lüden, erhaltene, bei Lil. 1, 33, Freiburg wird 
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darin als Haupt der Feinde Berns eingeführt, unter dem 
Bilde eines Jägers, der dem Mut nachitellt, mit biffigen 
Hunden, welde in Gejtalt des verbündeten Adels mit Namen 
aufgezählt werden. Die Bezeichnung der einzelnen ift recht 
wißig, 3. B. daß unter ihnen auch zwei „beichorene” feien 
(die geiftlichen Herren von Laufanne und Sitten); auch wie 
ih der Bär gegen fie ftellt, wird ſehr anſchaulich befchrieben. 
Aus dem Ganzen fpricht der frische, thatkräftige und kühne 
Geiſt, der damals Bern bejeelte. 

6) Bon der Laupenſchlacht (1339) gibt es zwei 
Yieder, aber leider beide erſt fpäteres Machwerk, mit einer 
Menge einzelner Züge ausgeftattet, die meijt aus den Chro— 
nifen zufammengelejen jind, nur wenige vielleicht noch aus 
lebendiger Ueberlieferung. Das eine Lied, abgedrudt in der 
Sammlung von Soltau (Hundert hiſtoriſche Volkslieder, S. 56) 
findet ſich eingejchaltet in das „Luftig poetiih Gaſtmahl und 
Geipräch zweier Berge“ (Stodhorn und Niejen), eine Art 
geographiiche Neimchronif, von Hs. Rud. Rebmann, V. D. M. 
zu Muri bei Bern, neu herausgegeben durch ſeinen Sohn, 
V. D. M. zu Spiez, Bern 1620. (Die erſte Ansgabe von 
1606 enthält das Lied nicht, welches alſo von dem Sohne 
verfaßt ſein wird). Es beginnt: „Gott hat den Bären ge— 
waffnet wohl“ und iſt mit Ausnahme von Einleitung und 
Schluß ganz aus Tſchudi und aus dem andern Lied ent— 
nommen. Ueber dieſes hat Prof. Studer im IV. Band 
unjers Archivs ausführlich gehandelt, zu vergl. ift auch noch 
dd. V, 123 und Pfeif. Germania 11, 109. Hr. v. Lil. gibt 
das Lied mit Eritifchen Bemerkungen ©. 50 ff. feines erjten 
Bandes. Nud. v. Erlach wird in diefen Lied nur mit der 
etwas zweideutigen Wendung angeführt: „Der Berner Haupt: 
man einer was von Erladh.” Hr. v. Lil. findet, das Lied 
jet eine jelbftändige (von Tſchudi meiſt benugte) Quelle nıd 
beruhe auf umdichtender Erneuerung eines ältern, wie es 
denn auch anhebt: „Nun hört ein altes Liedli ſchon“ und 
ſchließt: „Diß Gſchicht hab ih erneuert ſchon“; der Er: 
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neuerer habe aber jenes ältere Lied aus andern Quellen (er 
ſelbſt beruft fich einmal auf die „Chronik“) ergänzt und ab— 
gerundet, auch die Strophenform fei fein Werk. Endlich äußert - 
Hr. v. Lil. die anſprechende Vermuthung, die Erneuerung des 
Liedes um das Jahr 1536 (von weldem der ältefte Drud 
besjelben batirt), fei veranlaßt worden durch den eben damals 
ausgebrodhenen Krieg gegen Savoyen, (f. unt. Nr. 31), der 
gleihfam nur der Abſchluß des alten Kampfes von Bern 
mit dem burgundiichen Adel geweſen ſei und das Andenken 
des Anfangs hervorrufen mußte. 

7) Klaglied eines Fiſchers von Gonftanz, Na: 
mens Hafpel, (der im Anfang des Liedes jelbit jagt, er fei 
fonft fein Dichter, jegt aber müfje ec der Klage Laut geben) 
über die Zerftörung vieler Ortichaften und Schlöffer am Boden: 
fee in der Fehde des Biſchofs Heinrich III. von Brandis mit 
den Bürgern von Conftanz. Heinrich, früher Abt von Ein: 
fideln, Bischof von Conſtanz feit 1356, gerieth in Zerwürfniß 
mit der Stadt, deren Freiheiten er ſchmälern wollte, und ver: 
übte mancherlei Gewalt gegen die Bürger, weldhe fi durch 
Zerſtörung biſchöflicher Schlöfler rächten. Da dieje meift auf 
thurgauifhem Boden lagen (Gottlieben, Bifchoffzell, Arbon u. a.) 
uud Conſtanz zur Schweiz in nahen Beziehungen ftand (ij. unt. 
Nr. 331, jo kann Ddiejes Lied den unfrigen beigezählt werben. 
Sonjt bietet es wenig Intereſſe, obwohl es nicht übel abge 
faßt ift; einige Beziehungen find aber unklar und auch ber 
Tert ftellenweile verdorben. Bei Lil. 1, 62. 

8) Lied vom Biſchof zu Biel, Yohanı von Bienne, 
welcher gegen die Stadt ähnlich wie der von Eonftanz (und 
der Abt von St. Gallen, vgl. Nr. 24) ſich ftellend verlangte, 
fie jolle den mit Bern gejhlofjenen ewigen Bund aufgeben, 
und als jie jich weigerte, die vornehmjten Bürger gefangen 
feßte. Daraufhin Fam Bern mit den Eidgenojjen der Stadt 
zu Hülfe und der Biſchof zog ſich nad Neuenftadt zurüd, 
weches die Berner im Winter 1367 ohne Erfolg belagerten. 
Im Frühling 1368 wollte der Biſchof Bern ſelbſt angreifen, 
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aber die Berner kamen ihm zuvor und er z0g fih ins Mün— 
fterthal zurüd. Die Berner erzwangen den Eingang ins 
Birsthal durch Pierrespertuis, während zugleich von Norden 
die Solothurner angriffen, jo daß die Basler, in die Mitte 
genommen, eine jchwere Niederlage erlitten. Der Streit wurde 
durch einen Schiediprud in Balsthal gejchlichtet, der für die 
Berner weniger günftig ausfiel als noch das (vorher verfaßte) 
Lied erwartete. Diefes, von den Chroniken mehrfach ab- 
weihend, aber wahrjcheinlich mit Recht, fchlägt einen jehr 
Iharfen Ton an, indem gleich in der zweiten Strophe gejagt 
wird, die Verwalter der Himmelsichlüffel feien zu Räubern 
geworden, die Mord und Brand ftiften und ihren Stand 
Ihänden. Der Biſchof erhält den Beinamen „Hinderſich“, 
weil er von gegebenen Zujagen zurüd ging. Auch im wei— 
tern Verlauf herricht durchgehends ein ſpöttiſcher Ton, nicht 
ohne Wit, bejonders über den zweimaligen Nüdzug des Bi: 
Ihofs. Vom Bären heißt es, poetiſch Schön, er habe Feuer 
aus jeinem Munde geblajen, und es wird von ihm gerühmt, 
er habe zwei Länder verbrannt (die Thäler St. Immer und 
Münſter) und die Häufer „theuer“, d. h. jelten gemadt. Es 
wird darauf angejpielt, daß der Biſchof 4000 Bauern mit 
Herten mitgenommen habe, welche den Bremgartenwald bei 
Bern umbauen jollten (und denen die Berner höhniſch zuvor: 
kommend noch Schleifiteine an die Bäume gehängt haben jollen‘. 
Von dem Verhau, der bei Pierrespertuis angelegt war, heißt 
e3 dann mit doppeltem Spotte, das werde nun der umge— 
hauene Bremgarten fein müſſen! — Das Lied hat aljo die 
von Nr. 5 gerühmten Eigenichaften, ift übrigens in feinem 
Terte (bei Juſtinger) zum Theil entftellt. Lil. 1, 65. 

9) Das Lied von den Guglern 1375. Lil. 1, 87. 
Die Beranlaffung ift bekannt, übrigens der eigentlichen Schwei- 
zergeichichte fremd. Doch ift bemerfenswerth, daß das Lied 
ziemlich deutlich den Biſchof von Bafel („der von Bien“), 
mit dem Bern von der vorigen Affaire ber noch geipannt 
war, bejchuldigt, den Herrn von Coucy ins Land rufen ge: 
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holfen zu haben. — Das Lied erwähnt den Tod des Grafen 
Rudolf v. Nidau bei einem Streifzug der Gugler gegen Büren, 
dann das Gefecht bei Ins, wo Gefangene gemacht wurden, 
die in Bern ausfagten, fie haben feit 30 Jahren feine jolche 
Schlappe erlitten, und bei Fraubrunnen joll der Verluft der 
Feinde jo groß gewejen jein, daß die Wittwen in England 
und Frankreich fchreien mußten: „Jammer und Weh! gen 
Bern reifen joll niemen meh!” | 

10) Schladt bei Sempad 1386. Die Tapferkeit des 
Herzogs Leopold in diefer Schlacht wird gepriefen und fein 
Tod beflagt von dem öſtreichiſchen Dichter Peter Suchenwirt, 
welcher meint, wenn nicht ein Theil der Deftreichiichen that: 
[03 bei Seite gejtanden hätte, jo wäre die Schladht gewonnen 
worden, und wohl in diefem Sinne nimmt er an, das öjt- 
reihische Heer fei gegenüber dem Feinde Elein gemeien. 
Diefe öſtreichiſche Anficht findet ſich auch eingefchoben in 
Str. 14--18 des Halbſuter'ſchen Liedes, welche aber mit andern 
in Widerſpruch ftehen. Das Gedicht fteht bei Soltau S. 71—73. 
Bon öſtreichiſcher Seite eriftirt auch noch ein kurzer Reimſpruch, 
worin Sempach wegen feiner Untreue an Deftreih auf alle 
Beit verwünfcht wird; ſ. Lil. 1, 111. 

Schweizerijhe Gedichte über die Schlacht bei Sem: 
pad) gibt es mehrere, und der durch neuere Controverfen über 
das Verhältniß derjelben etwas verwicelte Sachverhalt nimmt 
bei Lil. einen bedeutenden Naum ein (1, 109-145). Zu der 
ebendajelbit citirten Litteratur ift noch beizufügen: Neues 
Schweiz. Mufeum 1, 259-266 (v. Lütolf). 

Wir beiigen zunädhit einen „Spruch“ von der Sem: 
pacherſchlacht, welcher noch vor 1400 verfaßt fein muß, bei 
&il. 116 —118 in doppelter Geſtalt. Er enthält zuerſt eine 
Klage über den von der Herrichaft in eidgenöflifchen Landen 
gethanen Schaden. Dann wird erzählt, wie der Herzog (bei 
Tihudi „der v. Rinach“) vor das Thor von Sempach reitet, 
Stride vorweist und für die Mäder das Morgenbrod fordert. 
Der Schultheiß von Sempad antwortet mit Hinweis auf die 
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herannahenden Banner der Waldftätte. Der Herzog (nachdem 
er dem Schultheiß des Teufels Lohn gewünscht hat) findet 
dieß Heer flein und feine Ritter nehmen fich vor, es ohne das 
Fußvolf zu befümpfen. Aber in dem nun begonnenen Streit 
half ihnen ihr Adel nichts, Feiner wurde verfchont. 

Bon einem zweiten Lied jagt der Chronift Ruß, der 
e3 zuerit mittheilt, es ſei das nah der Schlacht gelungene, 
und es trägt auch die Merkmale folder Friſche. Er fcheint 
es aber mit den Worten „Di ift das Lied, jo —“ ausdrück— 
lih von einem andern zu unterjcheiven, welches nicht gleich 
nah der Schlacht gelungen wurde und welches wohl das be: 
fanntere große, gewöhnlich fogenannte Sempaderlied (oder 
vielmehr ein kürzerer urfprünglicher Kern desjelben) war, ob— 
wohl diejes von Halbjuter aud unmittelbar nach der Schlacht 
gefungen fein will. Rubens Lied, 15 Strophen, hat folgen: 
den Inhalt: 

Die Herren aus dem Niederland, die ins Oberland fah: 
ren wollen, jollten beichten; der Pfaffe iſt der Schweizer, der 
mit Hellebarden den Segen’ gibt. Die Waldftätte halten vor 
Sempach und es entipinnt fich eine Streitrede und Heraus: 
forderung zwiſchen Löwe und Stier, indem der erftere ben 
Schaden von Morgarten und Laupen noch nicht vergeflen hat. 
Im Kampfe wendet fich aber der Löwe bald zu ſchimpflicher 
Flucht und fein Gegner rühmt ſich der Beute, die er ihm ab— 
genommen; auch werden noch einige der Gefallenen aufge: 
zählt. Hr. v. Lil. findet, das Lied könne in diejer Geftalt 
(W. Steiner gibt eine etwas fürzere Faſſung) nicht urjprüng- 
lih eines fein, weil die Bilder von der Beichte und von 
den Thieren zu unvermittelt neben einander ftehen und auch 
die nahherige Anführung der Gebliebenen wieder nicht dazu 
paſſe. Er jchließt alfo auf mehrere Eleine Spott 
liedchen, dergleihen es wohl noch andere gab, die aber 
von den Chronijten zujfammengefügt wurden. Zerlegung in 
urſprünglich geichiedene Beſtandtheile muß fich denn in noch 
höherem Maße das dritte Lied gefallen laſſen. 
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Dieſes läßt ſich beſtimmt erſt um 1530 nachweiſen, ob— 
wohl ſeine Schlußſtrophe es als ein gleichzeitiges gibt. Ruß 
kannte es entweder noch nicht, oder (wofür ſich v. Lil. ſchließ— 
lich entſcheidet) er kannte es bereits als eine ſpätere Compi— 
lation. Es mag in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
entſtanden ſein, als durch den Zürcher-, Thurgauer- und 
Waldshuterkrieg der Eifer gegen Oeſtreich neu entflammt war. 
Seine verſchiedenen Beſtandtheile ſind: 1) Die Stücke von der 
Beichte und vom Stier, aus dem zweiten Lied aufgenom— 
men. 2) Daß Leopold Willifau beim Abzug verbrannte, eine 
Angabe, die allen andern Quellen fehlt, aber neulich durch 
Entdedung zweier Klageichriften der Beſitzerin des Städtchens, 
der Gräfin Maha v. Neuenburg, betätigt worden ift (f. Herrn 
Staatsichreiber von Stürlers Auffaß im VIII. Band des An: 
zeigers für Jchweiz. Geich.), wie denn auch die betreffenden 
Strophen 2 und 3 durch alterthümliche dichteriihe Haltung 
ih auszeichnen. 3) Der Hauptinhalt des Sprudes Nr. 1 
mit einigen andern Nachrichten zufammengeichmolzen. 4) Die 
Erzählung von Winfelried. Diefer wird zwar im Liede jelbit 
nur „ein“ MW. (ohne Vornamen, den erſt Tichudi beifügte) und 
in der von Prof. v. Wyß entdedten Zürcherchronif von 1438 
gar nicht mit Namen genannt, aber die durch diefe Duelle be: 
jtätigte That war auch durch den Hergang der Schlacht ge: 
fordert, da die Quellen jagen, die Eidgenoffen jeien in Keil: 
form eingebrodhen, wobei doch Einer vorangehen und fajt 
nothwendig als Opfer fallen mußte. Der von Pfeiffer, Ger: 
mania 6, 185 mitgetheilte ältejte Proſabericht über die Schlacht 
(aus einer Conſtanzerchronik vom Ende des 14. Jahrh.) ſchreibt 
die Wendung der Schlaht einem blinden Schreden zu, ber 
durch voreilige Flucht eines v. Henenberg mit feinen ungefähr 
500 Leuten entitand und von den Eidgenofjen zum Einbreden 
benußt wurde, nachdem fie bereits gegen 300 Mann verloren 
hatten. Was Winkelrieds Bitte für Frau und Kinder bes 
trifft, fo hat Lütolf (Gefchichtsfreund XVIII, 203) aus luzer: 
nischen Quellen nachgewieſen, daß obrigfeitlihe Fürſorge für 
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Hinterlaffene von in Krieg gezogenen und gefallenen Bürgern 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. auffam, der wahrjchein: 
ih das Lied angehört. 5) Die Sage vom Ertrinten des Her: 
zogs von Gleve, verdächtig, weil fie auffallend mit der von 
dem Hrn. v. Toggenburg bei der Zürcher Mordnacht überein 
ftimmt; auch ift die Angabe, daß die zwei filbernen Schalen, 
die in der Tafche des Ertrunfenen gefunden und dem Schiff: 
mann geschenkt wurden, noch in Luzern aufbewahrt werben, 
offenbar fpäter, fowie die ähnliche Angabe, daß dad Banner 
von Gonftanz in der Kirche von Schwyz aufgehängt zu ſehen 
fei. (Die Notiz von dem Heinen Zofingerbanner, dad man in 
den Mund jchieben konnte, Scheint eher Spott als Ruhm). 6) Die 
Nachricht vom Tode des Herzogs und von der Abholung der 
Leichen. 7) Einleitende, verbindende, ausführende und ab: 
ichließende Strophen, zur.Abrundung des Ganzen; zu ben 
legtern gehört die Zufchreibung des Ganzen an den „unver: 
geſſenen“ Halbjuter von Luzern! 

Ueber Halbfuter gibt Nachweiſungen Lütotf, a. a. O., 
188 f. Einer diefesg Namens erfheint 1382, wahrſcheinlich 
noch nicht Bürger von Luzern, fondern nur Hinterjaße. Das 
Bürgerreht ward ertheilt 1435 einem Hans Halbjuter von 
Roth, der ein eigenes Haus in der Mühlgaffe befaß, den 
Zürichkrieg mitmachte, zur Schügenzunft gehörte, Mitglied des 
Großen Rathes, jpäter auch Gerichtsweibel war und erft nad 
1470 ftarb. Diefer Halbfuter kann ein Sohn des eritgenann: 
ten fein und von ihm oder von andern Zeitgenoffen Erzäh— 
lungen der Schlacht gehört haben. Aber wenn er dem Liede 
die vorliegende Geftalt gab, fo müßte ein Anderer noch die 
legte Strophe Hinzugefügt und ihn darin mit dem ältern 9. 
verwechielt haben. Eher ift anzunehmen, daß es ein Lieb von 
dem letztern gab und Strophen davon in das Spätere über: 
gingen, vielleicht fogar die legte, mit einigen Aenderungen und 
Zuthaten. Jedenfalls ſcheint die letzte Strophe zu bemeijen, 
daß es in Luzern ein Lied von der Sempacher Schlacht gab, 
al3 deſſen Verfaſſer Halbfuter galt, wenn auch nicht das 
ganze vorliegende ihm zuzufchreiben war. 
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12) Schlacht bei Näfels 1388. Sie wird gewöhnlich 
auf Donnerftag den 9. April angeſetzt. Das erite von den 
zwei Liedern, die Lil. 1, 145—154 mittheilt, gibt Samftag 
nad DOftern, was der 4. April geweſen wäre. Die richtige 
Beitimmung ift Donnerftag den 2. April, daher die Feier der 
Schlacht jährlih am erſten Donnerftag Aprils ftattfindet; das 
zweite Lied gibt richtig den Donnerſtag der Oftermworhe. 
Das erſte, Fürzere Lied, beitehend aus 15 Strophen des 
alten epifchen Verſes (aber nur 3 weizeiligen) trägt durchaus 
alterthümlihen Charakter und ift in jeder Beziehung eines der 
ächtejten und fchöniten, die wir befiten; aus ihm fpricht der 
alte, jchlichte, Fromme Geift, der die Eidgenofjenichaft gegrün— 
det hat, vielmehr al3 aus allem Schmuckwerk der Telljage. 
Ein zweites Xied, zuerſt von Tſchudi mitgetheilt, iſt eine 
auf 23 achtzeilige Strophen erweiterte Weberarbeitung des 
eriten, jedenfalls beträchtlich jünger, im Eingang dem Semp. 
Lied nachgebildet. Ob die Zuſätze auf ächter Ueberlieferung 
beruhen, oder nur Tſchudis Werk ind, ift fraglid. Noch 
jpäter ift ein drittes Lied, bei Wyßenbach. Schön ift im 
zweiten der Zug, daß von den Steinwürfen der Glarner auf 
die Helme der Herren die Berge erichallten. 

13) Schlacht bei Visp 1388. Bilhof Eduard von 
Sitten, aus dem Haufe Savoyen, wurde mit dem Land jtreis 
tig und zweintal vertrieben. Graf Amadeus VII. (der Rothe) 
überzog Wallis mit Heeresmacht, (unter Mithülfe von Bern, 

welches ſchon mit feinem Vater 1364 ewigen Bund gefchloffen 
hatte), nahm Sitten, plünderte und verwüjtete es, und zwang 
das Land zu einer Gapitulation 1384. Die 5 obern Zehnten 
wollten ſich dem ohne ihre Betheiligung geichlojfenen Frieden 
nicht fügen und die Unruhe wurde genährt durch eine neue 
Biihofwahl (nah Eduards Abgang). Amadeus wählte Hum— 
bert von Billens und übertrug, anderswo beichäftigt, dem 
Grafen Rudolf IV. von Greyerz die Führung feiner Sade. 
Diejer wollte nun 1388 endlich den Widerftand der obern 
Thäler brechen, wurde aber in der Frühe des 23. December 
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(durh Benugung des Eifes, wie bei Giornico) bei Visp von 
ihnen überrumpelt und mit ſchwerem Verluſt geichlagen. Se: 
boch gelang e3 nachher Amadeus felbit, das ganze Land zu 
unterwerfen. Das Lied (Lil. 1, 152) ift in vorliegender Faf- 
fung nicht gleichzeitig (dev Sprache nach vielleicht 2 Jahrh. 
fpäter), auch zum Theil verderbt und unvolfsthümlich, es ent: 
hält überdieß einige Unrichtigfeiten, und fcheint faum auf 
ähter Grundlage zu ruhen. — Im Einfifhthal lebt noch 
heute in franzöfiihem Patois ein Lied auf die Niederlage des 
Grafen und Biſchof Joh. Ludwig von Genf, bei Sitten 1475, 
überjeßt im Anzeiger VII, 24, merkwürdig als das ein: 
jige Lied, welches aus noch heute lebender Tradition ge 
ſchöpft werden Fonnte und zwar fehr friſch, Iuftig, ſpöttiſch. 
Auh damals waren die Berner betheiligt, aber dieß Mal ver: 
bündet mit den Wallifern (Biſchof Auf der Fluh von Sitten) 
j. Schilling, und unten Nr. 19. 

14) Eroberung des Nargaus 1415. Wie da- 
mal3 Bern, Züri und Luzern wetteifernd zugriffen, um im 
Namen des Neiches die Ländereien des öſtreichiſchen Erbfeindes 
ih anzueignen, iſt befannt; begreiflih aber auch, daß der 
jeiner Herrichaft treu ergebene Aargau die raſche und fait 
wideritandslofe Eroberung bitter empfand. Ein ungenannter 
aargauifcher Dichter gab diefer Stimmung Ausdrud in einem 
Spruh (Lil. 1, 266), indem er die Schuld auf die Leber: 
macht der Feinde, die Nathlofigkeit der eigenen Partei und 
befonder3 diejenigen jchiebt, die dem Herzog ſchuldige Hülfe 
nicht vechtzeitig leifteten, ih dann auf das beruft, was der 
Yargau früher für das Haus Dftreich gethan, und endlich ſich 
mit der Hoffnung tröftet, daß Gelegenheit kommen werde, e3 
wieder zu thun. Die Sprade ift nicht gerade poetilch, 
aber gewandt und lebhaft, der Ausdruck eines wirklichen Eifers 
für eine Ehrenſache. Treffend flagt er 3. B., daß Niemand 
dem belagerten Baden zu Hülfe fommen wollte, da es doch 
Maienzeit war, wo man fonit gern dorthin zu baden komme. 
Nachher jagt er, ebenfalls nicht unwigig, die aargauiichen 
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Städte jeien mit dem Papier der königlichen Briefe befchoffen 
worden, d. h. fie haben fich auf jene Briefe hin zum Theil 
ohne Weiteres ergeben. Unter denen, die dem Aargau hätten 
zu Hülfe kommen follen, wird Freiburg (i. U.) mit jeinen 
guten Büchſen und Schüten genannt. Unter den Berdienften 
de3 Aargau um Deftreich wird bejonders feine Haltung nad 
der Ermordung Albrechts, in der Blutrache, hervorgehoben, 
dann auch die im Sempader: und Appenzellerkrieg bewiejene. 

15) Alter Züri: Krieg. Jm Sommer des Jahres 
1443 wurden nah Tſchudi (IL, 358) „mengerlei Liedlin ze 
Rapperihwil uud ze Zürich denen von Schwyz gefungen, daruß 
vil Widerwillens entjtund und man inen andere Lieder hin: 
wider fang.” Eines von jenen ift: 

a. Das von Lil. 1, 383 mitgetheilte, Anfang: „Woluf ich 
hör ain nüw gebön.” Als Verfaſſer desfelben nennt fich 
in der zweitlegten Strophe „der von Iſenhofen“, der 
nah Tichudi „von Waldshut“ war und diefes Schmach— 
lied“ für die Deftreicher (Zürcher) wider die Eidgenoijen 
(Schwyzer und ihren Anhang) machte. Er jelbit fagt, 
er habe die Rathichläge der Bauern insgeheim belaufcht 
und num ausbringen wollen. Das Lied ijt lebhaft und 
geſchickt; die Eidgenoffen werden natürlich unter dem 
Bilde von Kühen eingeführt, nachher als „Melkerknaben“, 
denen die Kniee aus den Holen bleden,; Bern wird vor 
Verbindung mit ihnen gewarnt, Bajel mit Vergeltung 
bedroht, der König aufgerufen, bei Zeiten den Ueber: 
muth der Bauern und der mit ihnen verbündeten Städte 
zu dämmen. Als Antwort erichien bald nachher 
„Ein fuberlih Liedlin von Eidgenoßen”, nur unvoll 
ftäudig erhalten, bei Lil. 389. Die Drohungen mit 
Dejtreich verfangen nicht und die von dert erwartete 
Hülfe wird die Zürher im Stiche laſſen, deren Ber: 
irrung zu bedauern ijt, aber den Bund der Eidgenoifen 
nicht jprengen, jondern ihn nur von einem untüchtig ge: 
wordenen Gliede befreien wird. Dabei wird bejonders 
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darauf angefpielt, daß einige Herren von Zürich (Stüßi 
vor allen) kürzlich fih haben in den Adel erheben laſſen. 
Traurig iſt auch, daß Kaufleute von Zürich heutzutage 
nicht mehr ohne Begleitung öſtreichiſcher Neiter reifen 
dürfen, weil fie Contrebande führen. 

c. Darauf folgt wieder ein „Deitreihiih Schmadlied”, 
Lil. 393, worin unter Anderm den Eidgenoffen vorge 
mworfen wird, dab fie in der Schlacht an der Sihl 
(22. Juli 1443) nur durch jene unehrenhafte Lift mit 
den doppelten Kreuzen gefiegt haben, und den Bernern, 
daß jie dem König drei Eide gebrochen haben. Die Er: 
mordung Stüßi's und Mifhandlung feiner Leiche foll 
mit gründlicher Vertilgung der Schwyzer gerächt werden, 
deren „König“ (Landammann tal Neding ) fie angeftiftet 
haben ſoll. Auch Kirchenichändung haben fie verübt und 
darum jollen Papſt und Brälaten zu einem Kreuzzug 
wider fie Ablaß geben. 

d. Ein Triumphlied über die vergebliche Belagerung von 
Zürih und Farnsburg durch die Eidgenoſſen und ihre 
Niederlage bei St. Jakob an der Birs (26. Auguft 1444). 
Lil. 396. Unter den Gefallenen wird erwähnt der Net: 
jtaller (Rudolf, damals Landvogt zu Baden und Haupt: 
mann der Ölarner), der habe Nitter werden wollen, 
und Seiler, Hauptmann der Zuger, welde beide nun 
ihren Lohn empfangen haben. Das Lied jchließt mit 
einer Verwünſchung von Neding, der den ganzen Streit 
wider Recht erhoben habe. Tſchudi nennt dasjelbe ein 
„neißwas armes übelgerimtes Bettellied” von mehr: 
theils erlogenem Inhalt, und unwahr ift allerdings, daß 
die Todten unter dem Galgen begraben worden, da die 
Basler fie ehrlich beftatteten. Won der Schladht bei 
St. Jakob Haben mir fonit fein Lied, denn dasjenige, 
welches unter dem Titel „Herr Burkhard Mönch“ in 
neueren Sammlungen jteht, ift ein Machwerf des 17. 
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Sahrhunderts und behandelt jene Epifode nach den 
Chronifen. j 
e. Lied von der Schlacht bei Ragat 1446, von Hans Ower 
von Luzern, der nach einen Steuerrodel von 1443 ein 
Wannenmacer:Gefelle gewejen fein könnte. Das Lied 
(bei Lil. 398) rühmt den Sieg der Eidgenofjen, aber 
ohne dichterifches Verdienft. Nühmend erwähnt werden 
auch die (vergeblihen) Vermittlungsverſuche des Pfalz: 
grafen Ludwig, mit Hohn dagegen der Herr v. Brandis, 
Burger von Bern, der aber mit den Feinden hielt und 
in der Schladht fein Banner verlor, und Junker Hans 
von Rechberg, der vom König gleih im Anfang des 
Krieges den Zürchern gefandte Hauptmann, der eben 
bei Ragatz überfallen wurde und den Eidgenoſſen, die 
ftarf Hunger litten, feinen PBroviant überlajlen mußte. 
16) Lied vom Abte von St. Ballen (Eaipar von 
Breitenlandenberg), der fid 1451 mit den Eidgenofjen gegen 
die Bürger der Stadt verbündete, nachdem ev durch weltliches 
Treiben und jchlechte Verwaltung das Stift heruntergebract 
und durh Anmaßung von Rechten die Bürger gereizt hatte. 
Das Lied jteht bei Lil. 441. In der vorlegten Strophe heißt 
es, oh. Brunner habe dasjelbe von Conſtanz gebracht; in 
der letzten, welche einige Jahre ſpäter hinzugefett ſcheint, nad: 
dem das PVerhältniß der Bürger zum Abt fich gebeſſert hatte 
und ein Schiediprucd von Bern in Ausficht jtand, wird gejagt: 
wenn das Lied zu St. Gallen gedichtet wäre, jo könnte es 
übel aufgenommen werden, fo aber fünne man es als Scherz 
nehmen und eins gegen dag andere rechnen: während die 
Herren oben ſchwatzten, fangen unten die Bürger. Es ift aber 
möglih, dab auch die Angabe, 98. Br. habe das Lied von 
Conſtanz gebradt, nur ein Ausfluß desjelben gefunden Wiges 
ift, der auch das Nachwort eingab und der das ganze Gedicht 
durchzieht. Die liederlihe Wirthichaft des Abtes ijt trefflich 
gezeichnet, indem 3. DB. erwähnt wird, er habe feinen Haber 
im Kajten, während er doch mit 25 Pferden auf einen Tag 
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nah Luzern reite; ebenjo triftig werden die Eidgenofjen vor 
einem Bunde mit ihm gewarnt, da er für die Nachricht von 
iprer Niederlage bei St. Jakob einen Gulden Botenbrod be= 
zahlt habe. 


17) Thurgauerfrieg 1460. Das Lied (bei Lil. 
5. 521) handelt von dem Bann, den Herzog Sigmund gegen 
vie Eidgenoffen auswirkte und von der legtern raſchem Ein: 
tüden ins Thurgau, wodurch fie den Rhein zur natürlichen 
renze ihres Gebietes machten. 


18) Mülhauſer- und Waldshuterzug 1468. 
Lom eritern gibt es zwei Lieder, bei Lil. 550. 552, von denen 
beſonders das zweite den frifchen, unternehmungsluftigen Geift 
jener Tage athmet. Es jcheint ein bernifches zu fein, denn 
es ihildert lebhaft, wie das Aufgebot zu dem Zuge über eine 
Anzahl Ortichaften jenes Kantons, im Emmenthal und Ober: 
land, ergeht, deren Fähnlein mit Namen und mit irgend einem 
träftigen Neim auf denfelben angeführt werden. Ebenso luftig 
geht dann der Zug vor fi; es wird nicht verjchwiegen, wie 
in den Kellern von Colmar gehaust, anderswo die Karpfen 
aus einem Meiher genommen, aber auch Schlöffer angezündet 
werden, alles nur um den Deftreichern zu beweifen, daß die 
Eidgenoſſen fich nicht fcheuen, aus ihren Bergen heraus auch 
ins offene Feld und in die Weite zu ziehen, wozu ihre Feinde 
fie herausgefordert hatten. Der Ton des Liedes ift etwas 
derb, und natürlich auch die Versfunft nicht fein, doch nimmt 
fh der durchgehende Refrain, der den Schall der Trommel 
nachahmt, recht gut aus. 

Aehnlich ift das vom Waldshuterzug, verfaßt von 
Uni Steindufer von Appenzell, der von fich rühmt, er befinge 
u die Frauen, aber an der Aufzählung der Beute und 
drandſchatzungen, die die Eidgenoffen auf diefem Zug erhoben, 
wohl noch größeres Behagen fand. Nicht übel ift das Wort: 
iel von der Belagerung von Waldshut, man habe „vem Wald 
einen Hut abgeſchoſſen.“ 
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19) Lied aus dem Einfifhthal über den Kampf der 
DOberwallifer niit Savoyen, 1475, mitgetheilt im Anzeiger für 
ſchweiz. Geſchichte 1861, Nr. 2, aber nur in deuticher Ueber: 
ſetzung des franzöfichen Patois, in welhem das Lied, mohl 
das einzige, von dem dieß gejagt werden fann! — nod 
heute in jenem merkwürdigen Thal mündlich fortlebt, 
ohne Zweifel etwas entitellt, aber mit unverkennbar ächten 
alten Zügen, ſ. ob Nr. 13. 

20) Der Burgunderfrieg mußte natürli eine 
reihe Quelle von Liedern werden. Da diefe, ſowie die be— 
treffenden Ereignifle, mehr als manche von den bisherigen be= 
fannt find, fo bejchränfen wir uns von jett an auf fürzere 
Angaben. 

a. Bon dem „ewigen Frieden“ der Eidgenoften mit 
Deitreih 1474, der als Vorſpiel des burg. Krieges be 
zeichnet werden fann, gibt es zmei Lieder; das eine, 
von Veit Weber von Freiburg im Breisgau, der 
überhaupt die meiften Lieder über den burg. Krieg ge: 
dichtet hat, fteht bei Lil. 2, 27, ein anderes ebendafelbft 
©. 23. 


o* 


. Von dem Landvogt Peter v. Sagenbad, deſſen 
Verfahren und Beitrafung befanntlic” den Ausbruch des 
Krieges hauptfächlich herbeiführte, finden fich ebenfalls 
zwei Lieder, bei Lil. 30. 33. Bemerfenswerth ift aud 
die Notiz Joh. von Müller’ 3 (Schweiz. Geſch. 4, 7. 
Anm. 572), über die Gefangennehmung Hagenbachs in 
Breifah am Oftermontag 1474 haben die Kinder auf 
den Straßen mit einer Parodie des Oſterliedes „Chriit 
ift erſtanden“ gefpottet. 

. Vom Zug der Eidgenofjen, noch im felben Jahre 1474, 
nah Hericourt, ein Lied v. V. Weber. Lil. 37. 

d. Bom Zug der Eidgenoffen, im Jahr 1475, nah Pon— 
tarlier, ein Lied von demfelben. Lil. 59. 

. Vom Zug der Eidgenoffen im Jahr 1475, nad Blo— 

mont, ein Lied von Mathias Zoller von Bern (Lil. 55), 


ee) 


be) 


—* 
2 
⁊ 1 
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der ih am Schluß diefes und noch eines folgenden 
Liedes als „Mann mit einer ftählenen Stange“, alfo 
als Mitfämpfer, bezeichnet, fo wie einer der Sänger von 
Granſon, der nicht Alles berichten kann, weil er mit 
fih jelbit genug zu Ichaffen hatte, während ein Anderer 
für jein arımjeliges Leben eine Stener erbittet. 


f. Zum Lobe jeiner VBaterftadt Freiburg und zu ihrer 


> 


— 


Ermuthigung gegenüber den Drohungen Karls des Küh— 
nen dichtete V. Weber ein Lied, das auch über ſeinen 
Stand als Sänger von Beruf einige bemerkenswerthe 
Angaben enthält, indem er anhebt, mit Geſang vertreibe 
er ſein Leben und er habe als Lohn dafür von Städten 
Schilde, d. h. wohl Ehrentitel nebſt Anſprüchen auf 
irgend welche Einkünfte, empfangen, damit er ſich ehrlich 
durchbringen könne. 


.Schlacht bei Granſon 1476. Drei Lieder, ſämmtlich 


ohne Namen der Sänger. Lil. 72—82, dazu noch eines 
von deuticher Eeite ©. 84. 


. Schladbt bei Murten 1476. Drei Lieder, eines von 


B. Weber (das befanntefte und beite von ihm), der in 
der Schlußjtrophe jagt, er habe diefe Schlacht ſelber 
mitgemaht und zwar durch VBergünftigung der Eidge: 
nofjen, die ihm, wie es fcheint, eine Stelle in ihrem 
Heere verschafft hatten; ein zweites (zu einem guten 
Neujahr gewidmet) von Hans Biol von Luzern, das 
dritte von dem bereits genannten Math. Zoller. il. 
89—99. 


i. Schladt bei Nancy 1477, ein Lied von M. Zoller 


und eines von „zwei Schweizerfnaben.” Lil. 103-107. 


. Von einem Liede über den burg. Krieg im Ganzen, mit 


dem Tellenlied als Einleitung, war ſchon bei Nr. 2 
die Rede. 


21) Schlaht bei Giornico 1478, Lied von Hans 


Biol. 


Lil. 2, 146. 
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22) Abt Ulrich Röſch von St. Gallen 1480. 
Lil. 2, 162. Die Bürger von St. Gallen jahen ungern, wie 
der Nachfolger des in Nr. 16 behandelten Abtes nicht bloß 
das Stift wieder in Aufihwung bradte, ſondern es auch einer 
DOberhoheit der Eidgenoffen unterftellte, wodurd fie ihre Selb: 
ftändigfeit bedroht glaubten. Vgl. Wr. 24. 

23) Ueber Waldmann gibt es zwei Lieder: das 
eine, ein Schmadlied auf ihn, gedichtet von dem Schärer von 
Sau, fteht bei Lil. 2, 270 (auch bei Lenz, Schwabenfrieg 
164). Es erzählt den Aufruhr der Bauern vom Zürichſee 
gegen des Bürgermeijters gewaltjame Maßregeln, dann des: 
jelben Gefangennehmung und Hinrichtung, und jchließt mit 
der Moral, daß man bei allen Unternehmungen das Ende in 
Bedacht nehmen müfle, was Waldmann bei dem Mißbrauch 
jeiner Gewalt unterließ. Das andere, mitgetheilt im Anzeiger 
1865, Nr. 3, handelt von Waldmanns Emporfommen aus 
niedrigem Stand und feiner Schuld an F. Iheiligg Tod. 
Es iſt gedichtet von einem „Qöchterlein“, welches wahrichein: 
lih dem Theilig nahe ftand. 

24) Rorſchacher Kloſterbruch 1489-90. Ein 
Lied richtet im Namen der St. Galler heftige Anklagen gegen 
den Abt Ulrih Röſch, nicht bloß weil er das Klojter von 
Et. Gallen nah Rorſchach verlegen wollte, fondern auch weil 
er Beitehung übte, die Frauen beihimpfte u. a. Er wird, 
weil er rothe Haare hatte, als Fuchs eingeführt und aud) 
fein Name dient zu einem Wortipiel mit dem Adjectiv röſch = 
raſch, rauh. Vom Volk wurde er eben wegen feiner Gewalt: 
thätigfeit mit Waldmann zufammengeftellt. Seine Händel mit 
der Bürgerichaft und den Gotteshausleuten ‚gaben auch zu 
mehreren „Sprüchen“ Anlaß, dergleichen auch von feiner 
Partei ausgingen, 3. B. gegen den Führer der Gotteshaus: 
leute, Namens Geriter, den die Mönche wegen feiner Haare 
ebenfalls Fuchs nannten ; j. Rochholz 330—2. Lil. 2, 273—81 
gibt auch zwei Lieder von Anhängern des Abtes verfaßt, am 
Schluß des von ihm mit Hülfe der eidg. Schirmorte glüdlich 


geführten Krieges gegen bie verbündeten St. Gallerbürger, 
Gotteshausleute und Appenzeller. 


25) Shwabenfrieg 1499. Derjelbe hat viele 


Lieder erzeugt, aber wenige von höherem poetiichem oder ethi- 
ſchem Werth; die meiften athmen den wilden Geijt der Krieg: 
führung ſelbſt und find injofern allerdings auch wieder charak— 
teriftifh. Eine Menge derjelben ift aufgenommen in die oben 
genannte Neimchronik des Schwabenfriegs v. Lenz. ©. 28, 70, 


120, 


a. 


Lied 


136, 149, 154, 158, 163. Wir unterjcheiden: 


Mehrere Lieder, die zwiſchen den Schwaben (Lands: 
fnechten) und Schweizen im Allgemeinen gewed): 
jelt wurden, zum Theil noch ohne nähere Beziehung auf 
beftinimte Ereignifje. Lil. 2, 376-386. Eines ber 
Lieder von jchmweizerifcher Seite ift verfaßt von einem 
Bruder Hans, im finftern Tann, Lehrer in Saanen, 
ein anderes von Peter Müller vom Zürichjee (Rap: 
perswyl). 


. Zwei Lieder von der Schlacht im Schwaderloch, 


das eine von Hand Wil von Luzern. Lil. 2, 387—94. 


. Ein Lied von der Schladt bei Glurns (Maljerheide), 


„von einem freien Mann aus dem grauen Bund, wohl 
befannt in Chur, der feine Nahrung in deutfchem und 
welſchem Lande ſucht.“ Lil, 394—8. 


. Xieder von der Schladt bei Dornach, Lil. 398 - 412, 


und ein Spruch von Ulrich Wirri, Argovia 1861, 
©. 117. 


. Streitliever von beiden Seiten im Rückblick auf den 


ganzen Krieg. Lil. 413—426, darunter eines v. Peter 
Miller. Den Schluß bildet ein Spruch gegen die 
Schweizer. Lil. 428—432. 

26) Eintritt von Bafel in den Bund 1501. 
von Gafpar Jöppel. Lil. 2, 458. 


27) Zug nach Bellenz 1503. Das betr. Lied (bei 


Lil. 2, 490) iſt gegen die Schweizer gerichtet und verjpottet 
Archiv des hiſt Vereins. 
vi Bo. Il 


Heft. 23 
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insbefonbere die Basler, melde ihren Eintritt in den Bund 
durh Theilnahme an dem Schaden diejes Zuges haben büßen 
müffen. 


28) Aufnahme von Mülhaufen 1515. Lied 


von Hs. Wid. Lil. 3, 162. Vgl. auch noch Anzeig. 1865, 58. 
Einfid. Hodſchr. 


a. 


b. 


© 


. 


29) Italieniſche Feldzüge: 

Lieder von der Einnahme von Genua 1507, zwei, eines 
von 98. Birfer v. Luzern. Lil. 3, 6— 15. 

Lied von der Schlacht an der Adda 1509, von Pamphil. 


Gengenbach v. Bafel. Lil. 3, 30—33 vgl. Gödele P. ©. 
XVI. 536. 


. Lieder von der Schladt bei Novara 1513, drei, eines 


von Gengenbad, eines von Birker. Lil. 3, 83—7, vol. 
auch noch 90—99, In das Jahr 1514, wo die Werbungen 
und die Uneinigfeit in der Schweiz den höchſten Grad er: 
reichten, fällt das von B. Gengenbach gedichtete dialogiſche 
Lied „der alt Eidgenoß“, und nach Lil. 3, 170 auch das 
vielgefungene Lied von „Bruder Claus“, deffen Mahnung 
zu Einigkeit und Einfachheit allerdings niemals nöthiger 
war. S. Gödeke, P. G. ©. 12. Rochholz 315. 


. Ein Lied von der Ehlaht bei Marignano 1515 


machte eine Frau von Einfideln, Rochh. 380, andere, von 
Landsknechten, ſ. Lil. 3, 171--183. 


. Dom Zug nah Verona 1516. Xil. 186. 
, Bom Leinladhenfrieg 1521, zwei, eines v. Birfer. 


Lil. 389— 392. | 
Bon der Einnahme von Mailand und darauf folgenden 
Zügen. Lil. 395—402, wieder zwei, eines v. Birker. 


. Schladt bei Bicocca 1522, zwei, ein Spottlied der 


Landsknechte und eine Antwort darauf von Niklaus 
Manuel v. Bern. Lil. 3, 404—9, 


. Schladt bei Pavia 1525, drei. Lil. 3, 425 —38, 


Pi 
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30) Reformation. Wir führen bier einige Streit: 


gedichte aus diefer Zeit mit an, welche nicht eigentliche Volks— 
lieder auf beſtimmte Ereignifje find: 


a. 


Zwingli3 „Fabelgedicht von einem Ochſen und etlichen 
Thieren (die Schweiz und die fremden Mächte), ein 
Gleichniß der laufenden Dinge“ (des Neislaufens), ver: 
faßt um das Jahr 1516, abgedrudt in der Schweiz. 
Bolfsbibliothef Bd. XX. ©. 22. 


Murners neues Lied vom Untergang des chriftlichen 


Glaubens 1519. 


— 


. Gedicht zum Lobe Luthers von zwei Bauern im Thur: 


gau, }. Schade, Satyren und Pasquille aus der Neforma: 
tiongzeit. 2, 160. 


. Manuels Erneuerung des Bohnenliedes, Ajcher- 


mittwoch 1522. Bohnen werden auch in einem Liebe 
des alten blinden Nikl. Wyermann in Bern 1564 als 
ſchlechte Speife überhaupt und ſpeziell magere Koft eines 
Volksſängers genannt, ſonſt als Faftenfpeife, und zur 
Berjpottung der Falten, wahricheinlich im Contraft zu 
der üppigen Lebensweile der Geiftlichen, wird das Boh— 
nenlied auch damals gejungen worden jein. 


. Lieder von der Difputation zu Baden 1526, von 


Pfarrer Uz Editein und N. Manuel. Grüneifen, Nikl. 
Manuel. ©. 218. 


. Lied vom Auffitand des Berneroberlandes 1528, 


wahricheinlid von N. Manuel, Lil. 3, 572. 


. Ein Sprud Zwingli's an die Schwäbiichen Städte 


(Aufforderung zum Eintritt in den großen von ihm be: 
triebenen Bund der Evangeliichen). Lil. 4, 20—1. 


. Shladt bei Gappel 1531, fieben Lieder, 


4 von fatholifcher Seite, darunter eines von Salat in 
Luzern, 3 von reformirter. Lil, 4, 23—42. Vgl. aud) 
noch Anzeiger 1865, ©. 57. (Einfidl. Handſchr.). 
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i. Zwei Lieder von den Lutheriſcheu in Solo: 
thburn 1533. Lil. 4, 62—67. (Ohne Erwähnung 
MWengi’s). 

31) Bier Lieder vom Genferfrieg und der Er: 
oberung des Waadtlandes durh die Berner 
1535 —6. Lil. 4, 127—144. Dieje Lieder find im Ganzen 
recht lebendig, obwohl in die Thatfraft des „Bären“ aud 
Ihon der geiftlich lehrhafte Ton der Reformation fih mifcht. 

32) Lied vom Zuge der Eidgenofjen in die Picardie 
1543 (dem König von Frankreich zu Hülfe gegen den Kaiſer), 
von Salat. Lil. 4, 233-6. 

33) Dom UVeberfall von Conſtanz durch die 
Deftreicher 1548, 4 Lieder von beiden Seiten, eines von Jak. 
Nuef, der von Conjtanz gebürtig, fpäter al3 Chirurg in Züri 
lebte und unter Anderm viele Volksdramen fchrieb; ein anderes 
„von einem guten Gejellen aus Büren im Bernerlande”, da 
Bern wirklich damals im Begriff Stand, zum Schuß von Con— 
ftanz (gegen den Kaiſer) auszuziehen, nachdem die Taglakung 
fih der Stadt angenommen hatte. 

34) Ein Sprud von dem Zug von Bern und Wallis 
1562 (2?) (308 V. Einfidl. Hoſchr. Anzeig. a. a. D.) 

35) Faftnahtfeier der Frutiger und Oberhasler 
1583, 1599 (gegenfeitige Einladung und Gajterei zur Feier 
alter Brüderichaft, mit Nationalipielen und Preifen. Ein Lied 
über die erite Feier, von dem armen Fiſcher Gläwy (Claus) 
Stoller in Wimmis, gibt Rochholz, ©. 406, nebit Nachweis 
von Sprüchen über die zweite, ©. 416. Schon im Jahr 1521 
war bei Anlaß eines Faſtnachtbeſuchs der Waldjtätte in Bafel 
ein ähnliches Feitgedicht verfaßt worden, welches (in erneuerter 
Gejtalt) zu lejen ift im Basl. Neujahrjtüd 1869. S. 6—7. 

36) Spottlied auf den Zug der fünf Orte nah Bünden 
1621. (71 Strophen) S. Alpenrojen 1869, ©. 204. 

37) Lieder auf die Helden des Bauernfrieges 1653, 
zu deren Gräbern das Volf noch lange wie zu Heiligen wall: 


fahrtete, bejonders eines auf Friedli Bucher. Lütolf, Sagen 
427—9. Diefer Fr. Bucher ift zu untericheiden von dem Geich— 
namigen, der im Käferfrieg 1799 vorkommt und ebenfalls 
in einem Volkslied gefeiert wird. (f. Narg. Taſchenbuch 1861— 2, 
©. 103), weldes aber mehr romantisch als hiſtoriſch gehalten 
ijt und den neueren Helden bereit3 mit dem ältern vermifcht 
zu haben jcheint. 


38) Lied von der Shladt bei Bilmergen 1656. 
Argovia 5, 213; vgl. auch zwei von der Belagerung von 
Rapperswyl, in Einſidl. Hoſchr. Anzeig. a. a. D. und ſ. noch 


unjern „Nachtrag.“ 


39) Ein vaterländifches Glückwunſch-Geſang u. |. w. zu 
Ehren der bernifhen und eidgenöfliihen Kriegsleute, welche 
dem König von Frankreich zuzogen im SHerbitmonat 1671. 
Gerrudt zu Bern in eben diefem Jahre. Diejer Drud findet 
fih nebit andern zum Theil bereitS angeführten Liedern in 
der LZauterburgiihen Sammlung in Bern. 


40) Ter Toggenburgerfrieg, 1712, hat eine 
Menge Dichtungen erzeugt, welche jich großentheils auf flie— 
genden Blättern mit der Jahrzahl 1712 gedrudt finden, aber 
nicht durchgängig ächte volfsthümliche Lieder find, jondern zum 
Theil mit Citaten aus der heiligen und profanen Geichichte 
ausgeihmücte halbgelehrte Machwerfe. Dieß gilt beſonders 
von der Sammlung: 

a. Bärenhold's Tuftige Feldlieder, eine ganze Weihe (12) 
mit bejondern Titeln von den einzelnen Aktionen des 
Krieges, bei Wyl, Sins, Vilmergen und von dem ſchließ— 
lihen Triumph der Berner und Zürcher. Einige diejer 
Lieder find übrigens nicht ohne Wit, befonders zwei auf 
die ‚Einnahme von’ Baden, das unter dem Bilde einer 
Kranken, welche „abführen” und „ſchwitzen“ muß, oder 
einer Braut, welche nach einigem Widerjtreben fich er: 
gibt, dargestellt wird. Ein anderes Lied enthält ein 
Reimfpiel mit Echo, künſtlich, aber nicht ohne treifende 


© 


cd 


* 
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Pointen. — Im Triumphzug der heimkehrenden Berner 
wird auch ſchon das Studentenkorps angeführt. 


. Der eidgenöſſiſch Toggenburger. 
.Des Füchsleins Pracht ein End bald macht. 
. Ein ſchönes neues weltliches Lied von dem Krieg zwiſchen 


den Bernern und Zuzernern. (Eines der beten aus dieſem 
Kreife, in der ältern volksthümlichen Weife.) 


. Der eidgenöffiihen Damen Ehrenkranz. (Nach dem Fries 


densſchluſſe zur Verſöhnung). 


. Ein ſchönes neues Lied über gegenwärtiges faul, falſch 


und fchandtliches Kriegswejen. 


. Der jchnöd Friedenflider. 
. Der von Gott gerechte Lohn falfch geſchworner Schwei- 


zertreu, 


. Zwei Gedichte vom Zwölferkrieg (von der andern Partei) 


enthält auch die Einfidl. Handſchr. Sammlg. |. Anzeiger 
a. a. O. ©. 58, und die Winterthurer Stadtbibliothek 
ein Lied von 1714, vom Zürcher: und Bernerfrieg, ans 
fangend: „Sein Faden wird niemal jo Elein und rein 
geiponnen.“ 


. Sn Reimen verfaßte Hijtorj über den dipmahligen in 


der Eidgenokichaft ſchwebenden Krieg. 
Ein ſchön neu Lied von den betrangten Toggenbur: 
gern u. ſ. w. 


. Ein jchön Liedlein gedicht von einem Soldaten in dieſem 


Toggenburgiihen Krieg — ein ächt volksthümliches Sol: 
datenlied nach alter Weiſe. 


. Drei fchöne neue geiftlihe Danklieder zu Gottes Lob 


für den erhaltenen Sieg in dem Toggenburger Krieg. 
Sn Pſalmenweiſe. 


. Ein ſchön neu Lob- und Dankfgejang über den neulich 


geſchloſſenen Frieden u. ſ. w. 


. Der Sammelband, Hist. Helv. VI, 44, der Berner 


Stadtbibliothek enthält noch folgende auf dieien Krieg 
bezügliche Stüde, handſchriftlich: 
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Eine Comödie über denielben; ein erneuertes auf 
diefe Zeit „gerichtetes” Tellenlied; zürcheriſche Herzhaf— 
tigfeit, von einem Berner, 3 Strophen (ironisch); Lied 
über die Tapferfeit einiger unferer (der bernifchen) Ge- 
nerale und Hauptleute, 4 Strophen (ebenfalls ironiſch); 
ein neues Lied zwiſchen Bern und Quzern, in Geſprächs— 
form; Lied eines Urmers, jo an den Grenzen gegen 
Uri auf einer erhöhten Stangen angeheftet gefunden 
worden. (Warnung an den Bären, Uri nicht anzugreifen); 
der Cardinal-Nuncius des Papſtes zu Luzern beflagt ſich 
bei jeinem Hofgefind wegen der verlornen Bremgarten: 
Schlacht (mit ſpöttiſchem Echo auf feine Fragen); eine 
Tarodie und Antwort auf Bärenholds Iuftige Feldlieder 
(}. ob. a), fpeziel das mit dem Refrain „Courage“, 
37 Strophen. 

41) Lieder aus den Neunziger: Jahren. 

a. Lieder auf den Ausmarih der eidg. Truppen an die 
Grenze nach Bafel (fpäter auch nach Genf), ihren dor: 
tigen Empfang und Abſchied 1792 -93. Solche Lieder 
haben wir aus allen Kantonen, deren Kontingente mar: 
Ihiren mußten, aber fie jind natürlich jehr gleihförmig, 
auch in den beiden etwas contrajtirenden Hauptgedanfen, 
einerjeits daß der alte Heldenmuth noch lebe (oder wieder: 
belebt werden müfje), andererjeit3 daß es jich in diefem 
Momente doch nicht um einen Eroberungsfrieg, fondern 
nur um eine Grenzbededung handle. Unter diejen Lie 
dern fanden ſich auch von Mädchen verfaßte (oder ihnen 
wenigiteng in den Mund gelegte), melde ihre jcheiden- 
den Geliebten ermuntern, und eines von den Frauen 
von Bajel an die übrigen Schweizerinnen, denen fie für 
den empfangenen Schuß danken. Alle diefe Lieder ath: 
men aber nicht natürliche Begeifterung, fondern mehr 
jentimentale Phraſen. 

b. Etwas beijer find die Lieder auf den Auszug gegen bie 
Franzofen 1798, fo 3. B. ein „Feldlied für das erfte 
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Bataillon beim Regiment von Oberft Römer in Zürich”, 
ein bernifches Marjchlied von einem Eoldaten der Stadt: 
wade, ein glühender Aufruf gegen die Franzofen von 
Hegner, doch find diefe Lieder eben vor den eigentlichen 
Ereigniffen verfaßt und leiden daher an Allgemeinheit. 


c. Lieder auf den Bürgereidichwur 1798, zahlreich, bejon- 
derd aus der Dftichweiz. und nicht ohne Wärme, aber 
etwas abjtraft idealiftiih, wie es die neue Nerfaflung 
war, die zu ihrer Bewährung viel perjönlihe Tugend 
verlangte. Dieje fand fich 3. B. in dem Bürger Statt- 
halter 3. E. Bolt von St. Gallen, der in zwei Liedern 
als Mufterbild gefeiert wird. 


42) Auf die Unruhen in Zürich 1804 findet fich ein 
appenzelliiches Lied im „Schmweizerboten”, April jenes Jahres. 
E3 wird wohl über diefen, wie über die innern Kämpfe der 
vorangegangenen Jahre noch andere Lieder gegeben haben, 
deren Sammlung uns fehlt. Uebrigens iſt für die neuern 
Zeiten überhaupt in Betracht zu ziehen, was zum Theil ſchon 
in der Einleitung zum zweiten Theil betreffend Abnahme der 
Lieder und Erſatz derfelben durch andere Kundgebungen gejagt 
wurde. Manches was hieher gezogen werden fönnte, fällt mehr 
in die Gategorie von Flugfchriften Einzelner als von Liedern 
des Volfes, es war auch weniger mehr zum Singen als zum 
Leſen beitimmt, und was die Kunſt beitrug, waren fortan 
mehr die auffommenden Yllujtrationen (Caricaturen), welche 
zwar ebenfo mächtig, aber nicht jo unmittelbar die Maffen 
ergreifend wirken, wie der Belang. 

Wir führen daher zum Schluß nur noch als Beiipiele, 
welche immerhin beweifen, daß auch die Lieder nicht ganz 
verſtummt find, einige aus der neueiten Zeit au: 


43) a. ein Lied von der Volfsverfammlung in Balsthal 
1830 (erites Auftreten des nachmaligen Bundes: 
raths Munzinger), abgedrucdt mit Melodie in der 
„Schweiz“ 1859, ©. 118. 
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b. Zwei Düfourlieder von 1847, eines von ©. T., nad 
der Melodie „Prinz Eugen”, als fliegendes Blatt ge- 
drudt. 

Die franzöfiihe Schweiz, welche bei unferer ganzen 
Ueberſicht außer Betracht bleiben mußte, würde ohne Zweifel 
zahlreiche Beiträge zu liefern haben, zumal da das romanische 
Naturell gerade für Lieder von ähnlicher Art noch mehr ein: 
genommen und erregbar ift als das deutihe. Das reich und 
hoch bewegte politische Leben von Genf lieferte feit drei Jahr: 
hunderten Stoffe genug, dann die Erhebung der Waadt, die 
Einverleibung von Neuenburg; der berniihe Jura hat noch 
in den Fünfzigerjahren trefflige politiiche Lieder in Patois 
(von Cunin) hervorgebradt. 


Nahtrag zu Nr. 38. 


Auf den erjten Vilmergerfrieg bezüglih enthalten die 
Bände Ms. Hist. VI, 44 und 67 der Berner Stabtbibliothet 
neben vielen Proſaiſchen, Aktenſtücken, Streitichriften und zu: 
fammenhangenden Darjtellungen, welche größtentheils bei Haller, 
Bibliothef V, 350-366 verzeichnet find, folgende Poeſien 
(welche freilich über den Begriff hiſtoriſcher Volkslieder zum 
Theil Hinausgehen), einige handſchriftlich, andere in gleichzei: 
tigen Druden: 

1. Bärentang nach dem zürcheriſchen Biripompontp, oder 
Streitliedlein zwüjchen dem Bären und Wilden Mann 
by Bilmergen in den freyen Aemtern 1656 geichehen 
und gehalten, 34 Strophen, Anfang: QTapfere Helden, 
fatholiich Soldaten. 

2. Ein ſchönes neues Lied von der blutdurftigen Buhl: 
ichaft des Werdmüllers von Züri um die edle Gräfin 
(d. h. das belagerte Rapperswyl!, 31 Strophen. Ein 
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anderes Lieb mit bemjelben Titel und 31 Strophen be: 
ginnt: Friih und fröhlih in dem Feld. 


. Ein ander Lied wider Herr General Werdmüller, 14 


Strophen und eine Antwort darauf, 15, beide mit 
Melodien. 


4. Ehren (rejp. Spott) Gedicht auf Jameral (sic) Müller. 


5. 
6. 


10. 


11, 


Ein Spruch wider die evangelifhen Kantons. 
Schwyzeriihes Kühlied, d. i. wahrhafter Bericht was 
für berrlide Thaten die katholiſchen Orte bei ihrem 
Einfall in der Herrſchaft Wädenſchwyl verrichtet haben 
im Hornung 1656. 25 Strophen, Anfang: Mein frö- 
lih Herz das trybt mich an. 


. Lied von der Schlacht bei Vilmergen, 24. Jenner 1656, 


75 Strophen, Anfang: ein Wunderding als ich ver— 
nimm. 


. Ein Schön new Lied und wahrer Verlauf von der Schlacht 


zu Vilmergen, componirt durch Einen, welder in wäh— 
render Aktion fich ritterlich gehalten. Gedrudt erſt nad 
der Schladt. 30 Str. Anfang: ih komm von Arth. 


. Ausgang von Babel und Eingang in das wahre Ehriften- 


thum (der evangeliichen Lehre) in geiftliche Neimen und 
Geſangsweis aufgejett. Gedrudt 1656. 16. Str. 
Schweizeriihe Pasquill wegen graufamer an Gottes Ehr 
und Lehr liebhabenden Unterthanen verübter Tyrannei. 
9. Str. Anfang: Ah Schweizer, ſchäme dich. 
Wunderliher Traum eines frommen Eidgenofjen von 
einem Prädifanten zu Zürich, nebft einem Klaglied Luthers, 
mit Abbildungen. 1659. 
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Protokoll 


Hauptverſammlung des hiſtoriſchen Vereins 


des 
Kantons Bern 


Sonntags, ten 21. Juri 1868, in Biel, 


— — — — — 


Präſident: Herr Prof. Dr. G. Studer. 


Anweſende Mitglieder: Die Herren v. Wattenwyl, 
Hidber, von Fellenberg, Haas, Lüthardt, Hugendubel, Immer, 
Frieden, Sprünglin, Ritter, von Erlach, Fetſcherin, von Mü— 
linen-Mutach, Studer-Hahn, Trechſel, Blöſch, von Jenner, 
Bähler, von Stürler, Tobler, Steinegger, Pfotenhauer, Zeer— 
leder, Sekretär. 

Gäſte: 

Aus Solothurn waren auf Einladung des Comite's 
mehrere Mitglieder des dortigen hiſtor. Vereins erſchienen, 
unter welchen wir nennen: die Herren Staatsſchreiber Amiet, 
Fürſprecher Amiet, Chorherrn Fiala, Subregens Leuthold, 
Oberrichter Krutter, von Wallier. 

Bon der ebenfalls eingeladenen »Société jurassienne 
d’emulation“ erſchienen: Hr. Immer, Regierungsſtatthalter von 
Neuenſtadt, L. Rode, Lehrer am Progymnaſium von Neuen— 
ſtadt. 
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Die Ankommenden wurden beim Bahnhof von den dor: 
tigen DVereinsmitgliedern, dem Hrn. Regierungsitatthalter und 
einer Aborbnung des Gemeindrathes ‘freundlichit empfangen. 


Die Zeit bis zum Beginne der Sikung wurde einem 
Beſuche der Sammlungen des Hrn. Oberſt Shwab 
gewiedmet, welche namentlih den Freund der Eulturgeihichte 
einen reichen Stoff zum Studium geben würden. Die Bild- 
hauerei in Holz und die Glasmalereien find dort in pracht— 
vollen Stüden vertreten; daß auch die Goldſchmiedekunſt frühes 
rer Jahrhunderte nicht zu verachten ſei, bewies der freundliche 
Beliger diefer Herrlichfeiten durch feine mit edlem Naß ges 
füllten Pokale; der erniteren Forſchung find die reichhaltigen 
Schränfe mit Pfahlbau-Fundgegenſtänden' gewiedmet. 


Die Berhandlungen begannen nad 10 Uhr im großen 
Saale des geſchmackvoll rejtaurirten ftädtifchen Rathhauſes. 
Eine Anzahl Bewohner wohnte denfelben bei; jie wieſen fol- 
gende Traftanden: 


1) Jahresbericht des Präfidenten, Herren Profeſſor Dr. 
G. Studer. 


2) Die Vereinigung der Stadt und Landſchaft Biel mit 
dem Canton Bern, von Dr. A. Zeerleder. 

3) Die Gejhichtiehreiber von Biel, Vortrag des Herrn 
Friedr. Egb. von Mülinen. Eine gedrängte Weberjicht 
der ſämmtlichen Hiftoriographen Biels, 15 an der Zahl, 
Auszug aus Hallers Bibliothek der Schweizergeihichte 
und einem handjchriftlicden Werke des VBortragenden, 
welches hoffentlich bald im Drud erjcheinen wird. 

Die Jahresrechnung wird vorgelegt, von den Herren 
Lürhardt und Studer-Hahn geprüft, und auf deren Be: 
richt einhellig genehmigt und pajlirt. 


4 


— 


_ db = 


Auszug. 


Il. Einnehmen. 


. Aktivſaldo der vorigen Rechnung 
. Eigentlihes Einnehmen: 
Jahresbeiträge und Eintrittsgelder 
Verkaufte Hefte j ; 
. Üneigentliches Einnehmen . 
Summa Einnehmens 


I. Ausgeben. 

. Eigentliches : 

1) Drudkoften i 

2) Bibliothefauslagen 

3) Verſchiedene — Ver⸗ 
einsauslagen 


.Uneigentliches: 

Einlage in die Spar- und Leih— 
kaſſe 
Summa Ausgebens 
Paſſivſaldo 


700. 


III. Vermögens-Etat. 


Guthaben bei der Spar= und Leihkaſſe 
Hievon geht ab der Paffivfaldo mit . 


Bleibt Vermögen 


. 42 


. 9 


. 10 
. 85 


Laut vorjähriger Rechnung betrug dasſelbe 
Es zeigt ſich ſomit eine Verminderung von 


welche herrührt von — Ein⸗ 


nahmen . . dr. 


und mehr Ausgaben . r 
Obige 


15. 


85 


123. 55 


St. 


1,441. 


1,441. 


— 


139. 


Rp. 


27 


85 
58 





40 
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5) Hr. L. Rode legt ein von ihm mit großem Fleiß ver: 
faßte8 Regeitenwerft über die Urfunden de3 
ſtädtiſchen Archivs von Neuenjtadt vor. 


6) Zu Mitgliedern des Vereins werden aufge 
nommen: 


1) Herr 2. Rode vorgenannt, Lehrer am Progymna— 
tum in Neuenitabt. 


2) Herr stud. Theol. Hoffmann in Bern. 


Das Feitmahl im Gafthof zum Römer am See war reid 
an verjchievenen Weberrafhungen. So fand jeder Gaft unter 
jeinem Teller eine gelungene geſchichtliche Daritellung 
des Murtenfrieges von E.(duard) B.(ähler); Hr. Staat: 
Ihreiber Amiet von Solothurn vertheilte eine Broſchüre, 
die Bündnijfe zwiſchen Biel und Solothurn“ umd 
eine photographiiche Nachbildung des älteiten dieſer Bünd- 
niſſe. Schöne alte Ehrengeichirre der Stadt Biel, morunter 
Beuteſtücke aus den Burgunderkriegen, die bei der Verjchleu: 
derung der Gemeindegüter A. 1798 von Bielerbürgern er: 
fteigert worden, Shmücdten die Tafel. An Toaſten fehlte es 
nit und find unter denfelben namentlich hervorzuheben die 
der Herren Domberr Fiala, Oberrichter Krutter, ©. Blöſch, 
Immer, und Fürſprech Amiet. 
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3ahresbericht des hiſtoriſchen Bereins 
vom Jahr 1868/69. 
Vorgetragen den 27. Juni 1869 in Herzogenbuchjee 


von 


Dr. Gottl. Studer, Profeſſor. 
Präfidenten bes Bereind. 


Hochgeehrte Herren! 


Es wird Ihnen nicht entgangen fein, 9. H., dab ich 
meine bisherigen Referate über die Leiftungen des verfloffenen 
Vereinzjahres fait regelmäßig mit dem PVerfprechen begann, 
mi jo kurz als möglich zu faffen. Es war dies auch feines: 
wegs nur fo ein redneriſches Kunftmittel, womit der geehrte 
Zuhörer, wie dur eine Art optiiher Täuſchung, durch Ver: 
fürzung der Perſpektive zum gebuldigen Ausharren und Hin: 
nehmen deſſen, was da fommen würde, ermuthigt, und, für 
den Anfang wenigitens, in gehöriger Spannung erhalten wer: 
den Sollte; nein, es war von meiner Seite jedesmal redlich 
gemeinte Abfiht und feitgefaßter Vorfaß; dann aber fchwoll 
unverjehens der mir durch ihre Thätiafeit und die Reichhal: 
tigfeit Ihrer Arbeiten dargebotene Stoff unter den Händen 
an, und gegen mein eigenes Hoffen und Erwarten dehnte jich 
der Vortrag zu einer Länge aus, daß ich jeweilen am Schluffe 
um Entihuldigung bitten mußte, Ihre Aufmerkfamfeit fo 
lange in Anſpruch genommen und den zunächft folgenden Vor: 
trägen, die, jtatt einer bloßen Recapitulation des längit Be: 
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fannten, Neues und ntereffanteres zu bieten verſprachen, die 
übrig bleibende Zeit ungebührlich beichnitten zu haben. Wenn 
ih nun auch heute wieder meinen Bericht mit diefer ftereotyp 
gewordenen Verheißung beginne, jo wird und muß biefelbe 
meiner Berehnung nach aus dem ganz einfachen Grunde ein: 
mal zur Wahrheit werden, weil ich eben micht viel zu berich: 
ten habe. Es lautet dies fait wie ein Vorwurf, den der Ne 
ferent denjenigen, die ihm den Stoff zu feinem Berichte liefern 
jollten, zu machen beabfichtige. In diefem Falle hätte aber 
Ihr alternder Präfident einen guten Theil davon auf eigene 
Nehnung zu nehmen. Liegt e3 doch, wenn auch nicht in einer - 
formulirten Inſtruktion, jo doch in der Natur und Idee feiner 
Stellung, daß er jein Möglichites verfuche, den Eifer unferer 
Vereinsglieder zu weden und anzufpornen, daß er die fchüd: 
terne Arbeitstraft ermutbhige die Scheu vor dem öffentlichen 
Auftreten mit einem erjten Berjuche zu überwinden, daß er 
ferner die Arbeitsfelder bezeichne, deren fleißiger Anbau eine 
lohnende, das hiſtoriſche Willen fördernde Erndte veripricht, 
daß er überhaupt durch Wort und Beifpiel den Anſtoß gebe 
zu einer friichen, fröhlihen Thätigkfeit. Wenn nun dies Alles 
nicht geihah wie es hätte geſchehen können und jollen, wenn 
unter diefem ſich Gehenlaſſen des Vorſtehers die feinen Händen 
anvertrauten Geihäfte läßiger geführt wurden und die Schluß: 
rehnung des abgelaufenen Jahres, nicht nur in finanzieller 
Beziehung, ein Manco zeigen follte, jo mag dies Jhnen, Hoch» 
verehrte Herren, zu einem Fingerzeige dienen, die ſich heute 
aufs neue darbietende Gelegenheit der ftatutengemäßen Erz 
neuerung Ihrer Vorjteherichaft nicht wieder zu verläumen, 
und das nun jeit acht Jahren von mir geführte Präſidium 
einer jüngeren und rüftigeren Kraft anzuvertrauen. Eine all: 
fällige Wiederwahl, jo ehrenvoll fie auch für mich wäre, müßte 
ih ſchon aus Rückſichten der Gejundheit, fogar auf ärztliches 
Anrathen Hin, auf das Beſtimmteſte ablehnen. 

Ich beginne meinen Bericht mit einem kurzen Rückblick 
auf unfere legtjährige Jahresverfammlung in Biel, die, troß 
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der heiteren und nur für ihren Präjiventen höchſt peinlichen 
Epijode von dem verlorengegangenen und glücklich wieder auf: 
gefundenen Manufeript, den beften Verlauf nahm und gewiß 
bei allen Anmefenden nur die angenehmften Erinnerungen 
zurüdgelaffen hat. Der freundliche und ehrenvolle Empfang, 
der und von den in Biel wohnenden Mitgliedern unferes Ver: 
eins und den Behörden diefer Stadt bereitet wurde, die zahl: 
reihe Anweſenheit unferer treuen und werthen Studiengenofjen 
aus Solothurn, der Beſuch der reichen und intereffanten Samme 
lungen des Hrn. Oberft Schwab und die uns in feinem Haufe 
gewährte Gaftfreundichaft, die ſich paſſend auf den Ort unferer 
Zujammenfunft beziehenden Vorträge der Herren Zeerleder 
und von, Mülinen über die Vereinigung der Stadt und Land: 
haft Biel mit dem Canton Bern und über die zahlreichen 
hiſtoriſchen Schriftiteller, die aus diefer Stadt hervorgegangen 
find, Vorträge, die feither in dem Schlußheft des 6. Bandes 
unjeres Archivs abgedrudt wurden, die litterariichen Feſtge— 
ihenfe, womit wir teils von unferm Mitgliede, Hrn. Dr. Bähler, 
theils von unfern Solothurnerfreunden an dem heiteren Gafl: 
mahle im Nömer am See überraiht wurden — Alles ver: 
einigte jich, uns diejen Tag zu einem der genußreichiten zu 
machen, der noch lange in unjerem danfbaren Andenken fort 
leben wird. Es war dies am 21. Juni. Den 28. und 29. Sep: 
tember führte die Verfammlung der allgemeinen gejchichtsfor: 
ihenden Gejellichaft in Solothurn etwa ein Duzend Mitglieder 
unjeres Vereins mit den Gefchichtsfreunden der übrigen Schweiz 
zufammen, und es war dies, wie frühere Male, ein ſtets will: 
fommener Anlaß, alte, liebe Bekanntichaften zu erneuern, 
durch das Anhören fremder Leiftungen fich in eigenem Schaffen 
zu ermuntern, und durch perjönlichen Gedanfenaustaufch ab— 
weichende Anfichten anszugleichen, oder ſich über einzelne Punkte 
aufzuklären, schneller und beſſer, als dies durch weitläufige 
Schreibereien zu geichehen pflegt. 

Den 26. November begannen unfere Winterfiguingen, und 
zwar, wie es jchien, unter den günftigften Vorzeichen. Während 

iv des hiſt. Vereins. 
— Bo. Heft. 24 
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fonft unfere Verhandlungen nur allmälig in Fluß geriethen, und 
gewöhnlich erft nach der vielgef&häftigen Neujahrszeit Die Frequenz 
fih zu heben und die Theilnahme zu wachjen pflegte, fand ſich 
gleich für dieſe erjte Sitzung die erfreuliche Zahl von 21 Mitglie- 
dern ein. Diejen mußten nun die hiftorifchen Notizen über 
die Gefellihaft zu Schmieden, mit welden unfer 
Secretär, Hr. Dr. Zeerleder, die Reihe der Vorträge er: 
öffnete, um fo willlommener fein, als e8 gerade das Zunft: 
haus dieſer Gejellichaft it, worin wir feit einer Neihe von 
Wintern uns zu verfammeln pflegen und wo wir und gerade 
auch diefen Abend beifammen fanden. Die Arbeit war zus 
nächſt für das auf Neujahr zu publizirende 18. Bändchen des 
Bernertaſchenbuchs bejtimmt. Der erjte Herausgeber desielben, 
der uns allen viel zu früh verftorbene frühere Präfident unſe— 
res Vereins, 2. Lauterburg, hatte im Jahr 1861 mit einer 
ausführlihen Gejchichte der Geſellſchaft zu Kaufleuten eine 
Serie von Auffägen begonnen, in welchen nach und nad) die, 
wenn auch oft nur dürftigen, Nachrichten veröffentlicht werben 
follten, die fih über Entftehung, Zwed und Geſchichte unjerer 
13 Zunftgefelihaften urkundlich auffinden ließen. Nach den 
jehr einläßlichen gejchichtlichen Arbeiten über den Anfang und 
die Entwidlung unſeres ftadtbernischen Geſellſchaftsweſens über: 
haupt, die den beiden eriten Abhandlungen, über die Gefell: 
Ichaften von Kaufleuten und Obergerweren, durch die fundige 
Hand ihrer Verfafjer, der HH. Lauterburg nnd von Stürler, 
als Einleitung vorangeichicdt worden waren, konnte den Bear- 
beitern der übrigen Stubengenofjenfchaften nur eine geringe 
Nachleje ‚bleiben, wenn jie nicht bereits Gefagtes, das Allen 
gemeiniam war, blos wiederholen wollten. Acht diefer 13 
Geſellſchaften find nun bereits in den aufeinanderfolgenden 
Bänden des Tafchenbuchs behandelt worden, und es haben 
fih dabei, außer den zwei Schon genannten, noch drei andere 
Mitglieder unferes Vereins betheiligt, nämlih die HH. von 
Wattenwyl v. Diesbadh, Studer-Hahn und nun Hr. Dr. Beer: 
leder, defjen Vortrag mit Intereſſe angehört und zugleich durch 
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die auf dem Tische vor uns prangenden fchönften Ehrenge: 
Idirre und das aufgerollte alte Margarethenpanner der Schmie: 
denzunft ad oculos illuftrirt wurde. 

Den übrigen Theil des Abends demonftrirte uns Herr 
Dr. Hidber an einer eigenen Perfon, wie unfere font fo 
harmloje Wiſſenſchaft, die man fich gerne in ftiller Häuslich— 
feit bei Lampenſchein, gebüdt über Folianten und vergilbten 
Papieren, vorzujtellen pflegt, doch auch von ihren Jüngern in 
gewiſſen Fällen Muth, Entſchloſſenheit und fedes Wagen zu 
fordern jcheint. Hr. Hidber erzählte uns in launiger Dar: 
ftellung die Abentheuer zu Land und zu Waſſer, die er auf 
jeiner Jagdreiſe nach Urkunden in Oberitalien beitund, gerade 
in jener unferem Baterlande diesſeits und jenfeit$ der Alpen 
jo verderblih gewordenen Ueberſchwemmungszeit, wo er, 
mitten in den Bergen durch die Waſſer abzejchnitten, nur auf 
großen Ummegen und nicht ohne augenjcheinliche Gefahr, doch 
immer heiteren Muthes, das Ziel feiner Reife erreichen konnte 
Zum Lohn für die überftandenen Mühfale erfreute ihn das 
Zuriner Hofarchiv nebit anderweitiger Ausbeute für das 
Ihweizerifche Urkundenregijter auch mit der Entdedung einer, 
für Bern in&befondere intereffanten, und, wie er damals glaubte, 
noh ungedrudten Urkunde vom Jahr 1270, die fih auf Frauen: 
fappelen im Forft bezieht. Nah Mittheilungen verjchiedener 
eulturhiftorischer Beobadhtungen, zu melden ihm namentlich 
die Tageslitteratur des regenerirten Italiens den Stoff ge: 
liefert hatte, ſchloß der Nebner feinen freien Vortrag mit 
einigen Bemerkungen über eine franzöfische Kritik des von ihm 
dis jegt herausgegebenen Theils des fchweizeriihen Urkunden: 
regiſters, die das Werk „ver deutichen Sprache” wegen unge: 
nießbar findet, uud gab uns zulegt noch Kenntniß von einer 
Recenfion, die er felbft über das Werk unferes verehrten 
Hrn. Vizepräfidenten, „Geſchichte der Stadt und Landichaft 
Bern“ in Sybels hiftor. Zeitſchrift eingefandt hatte. 

So verfloß die erite unferer Winterfigungen, wie es jchien, 
zu allgemeiner Befriedigung, fo daß fich Hoffen ließ, es werben 
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auf die erhaltene Anregung bin unjere Verfammlungen von 
nun an recht fleißig und zahlreich bejucht werden. Allein 
Ihon in der nächitfolgenden Sikung hatte jich die Zahl der 
Anwefenden gerade um die Hälfte vermindert, hob fich ſpäter 
nur noch einmal auf die Höhe von 19, hielt fih außerdem 
gewöhnlich auf der Mittelzahl von 13 Theilnehmern, und ſank 
auch mitunter jelbit unter dies Niveau herab. Wie mit der 
Frequenz, jo ging es auch mit der Zahl der im verfloſſenen 
Winter gehaltenen Situngen. Während wir früher diejelben 
wenigſtens auf ein Dugend brachten, blieb es diesmal bei der 
Ziffer von 9 Sitzungen, deren legte, blos der Beltimmung 
unferer Jahresverfanmiung gewidmete und jehr ſchwach be: 
juchte, kaum mitzuzählen fein wird. Bis zum Monat März 
nahmen zwar unfere Verhandlungen einen ziemlich regelmäßi- 
gen Verlauf; es fanden in den Monaten Dezember, Januar 
und Februar und noch im Beginn des März im Ganzen 8 
Sitzungen jtatt, Dann aber erfaßte mich, wie gewöhnlid um 
dieje Jahreszeit, ein Fieber, das mich zu Erfüllung meiner 
Präfidialpflichten völlig untüchtig machte ; unjer verehrter Herr 
Vicepräfident befand fi auf dem Lande, der Secretär auf 
Wochen hin im Militärdienfte abwejend, und da aud von 
Seite der Bereinsglieder fein Drängen, noch irgend ein Aner: 
bieten zu Vorträgen fichtbar wurde, jo geriet) die Sache noth— 
wendig in’3 Stoden, was ich zwar im höchiten Grade bedauere, 
aber bei dem heiten Willen leider nicht ändern fonnte. Umſo— 
mehr fühle ich mich denjenigen meiner werthgeihägten Herren 
Mitglieder zu Danf verpflichtet, welche wenigſtens in der diejer 
Beriode der Erſchlaffung vorangegangenen Zeit uns die Früchte 
ihrer Studien dargeboten und fo zur Erhaltung und Förde 
rung unjeres Vereinsleben nach Kräften beigetragen haben. 
Es jind dies die Herren Fürjpreder Haas, die Doctoren 
Tobler, v. Muralt und Hidber und Hr. Staatsjchreiber 
von Stürler. 

Hr. Haas hatte als Bibliothefar des Vereins demfelben 
bereits in unferer eriten Situng die erfreuliche Anzeige ge: 
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macht, das ihm zu Handen der Bibliothef von den Erben des 
Hrn. Alt:Landammann Blöſch felig eine Sammlung von Druck— 
und Handjchriften geichichtlichden und politiichen Inhaltes ge— 
Ichenft worden jei, die Schon von Hrn. Karl Schnell in Burg: 
dorf angelegt, nach deſſen Tod in den Belit des Hrn. Blöſch 
übergegangen und von dieſem leßteren noch anfehnlich ver: 
mehrt und fortgejegt worden war. Aus diefen Miscellaneen 
la3 nun Hr. Haas an dem zweiten unjerer Bereinsabende die 
erite Hälfte der von einem Zürcheroffizier verfaßten Beſchrei— 
bung des ſog. Toggenburgerfrieg3 vom x. 1712 
vor. Wir befigen nun zwar über diefen traurigen Hauszwiſt 
der Eidgenoſſenſchaft bereits eine faum zu bewältigende Maſſe 
gedructer und handjchriftlicher Aufzeichnungen; er war aud 
ihon in einem früheren Winter Gegenitand eines einläflichen 
Vortrages des Hrn. Dr. Hidber geweſen; indeflen mußte es 
Intereſſe erregen, eine authentiſche Darftellung auch nach ſpe— 
zifiſch-zürcheriſcher Auffaffung anzuhören, aus der unter anderem 
die nicht gerade glorreiche Rolle, welde das zürcheriche Con— 
fingent dabei jpielte, zwifchen den Zeiten durchblickte. Bei 
diejem Anlaß will ih Sie im Vorbeigehen an die noch pikan— 
teren Aufzeichnungen eines anderen, bernifchen Zeitgenoſſen 
über diejen Krieg erinnern, die uns ſchon im Jahr 1857 der 
jest veritorbene Spitalverwalter Stel aus einer höchſt inte- 
reſſanten Handjchrift des nachherigen Schultheißen Iſaak Steiger 
vorlas, und deren Aborud in unferm Archiv wir damals aus 
freundeidgenöfftichen Rückſichten Herrn Steck abichlugen. 
Nachdem die, immerhin verdanfenswerthen, Mittheilungen 
aus jenem Zürhermanufcript an geeigneter Stelle abgebrochen 
worden waren, fam Hr. Haas zu Behandlung desjenigen 
Gegenstandes, der eigentlih das Hauptthema feines diesma— 
ligen Bortrages bilden follte, zu deſſen Abſchluß dann frei— 
ih die noch übrige Zeit nicht ausreichte. Hr. Haas ift näm- 
[ih Schon feit Langem mit Nachforſchungen über die rechtäge- 
ſchichtlichen Berhältniffe der Stadt Burgdorf beichäftigt, und 
namentlich hatte er dabei die Entjtehung der ehemaligen 
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burgdorfijden Gerichtsherrſchaften in's Auge ge— 
faßt. Seit dem Uebergang der kyburgiſchen Herrſchaften und 
der Landgrafſchaft an Bern hatte nämlich die Bürgerſchaft ihre 
Erſparniſſe zu Erwerbung von Herrſchaften verwendet, deren 
ſie nach und nach 15, theils größere, theils kleinere, an ſich 
brachte, und dieſelben in den zwei Vogteien Graswyl 
und Gutenburg verwalten ließ. Die Ankündigung eines 
über dieſe beiden Vogteien ſich näher einlaſſenden Vortrages 
mochte ſeiner Spezialität wegen auf Einzelne etwas abſchreckend 
wirken und daher den Beſuch beeinträchtigen; aber gewiß mit 
Unrecht. Denn an dieſen concreten Fall ließen ſich weiter all— 
gemeine, zum Berftändniß der mittelalterlichen Nechtsverhält: 
niffe überhaupt und unſerer berniihen Zuftände insbeiondere 
wichtige Fragen und Betrachtungen anfnüpfen und zugleich 
mancherlei irrige Vorftellungen, die ſich mit der Zeit darüber 
gebildet hatten, berichtigen; und daß vorzüglich dies das Be- 
jtreben des geehrten Verfaſſers war, zeigte in einer jpäteren 
Sitzung der weitere Verlauf jeiner Abhandlung, von der er 
ung denfelben Abend nur die Einleitung vortrug. Diele Fort: 
jegung feines Vortrages nahm zunädit die Vogtei Guten— 
burg, als die in vechtsgejchichtlicher und politischer Beziehung 
merfwiürdigere, in Behandlung. Vorher aber jegte der Herr 
Verfaſſer noch feine, wie ihm ſchien, von den hergebrachten 
mehrfach abweichenden Anfichten über das mechjelfeitige Ver: 
hältniß der Abdelichen, Freien und Hörigen auseinander, wie 
fich dasselbe infolge der allemannifchen Einwanderung in untere 
Gauen in der eriten Zeit geitaltet hatte. Neben den großen 
adelihen Grumdbeligern gab es nah Hrn. Haas noch eine bes 
deutende Anzahl freier Beliter Eleinerer Allodien, die zwar 
durch Uebernahme von Lehen den fogen. Freiherren zinspflich- 
tig wurden, damit aber ihre Eigenſchaft als Freie keineswegs 
einbüßten. Der Blutbann oder die höhere, wie auch die 
niedere Gerichtsbarkeit wurden einem Freiherrn als dem reich: 
ften und vornehmiten Manne in der Gegend übertragen und 
wurden mit der Zeit in feinem Gejchlechte erblich, galten aber 
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keineswegs al3 Ausfluß eigener, grundherrlicher oder jonftiger 
Realrechte, fondern als eine von einer höheren Macht, ſei e3 
des Königs, oder Herzogs oder Landgrafen übertragene Ber 
anıtung. Nicht anders verhielt es jich mit der Vogtei oder 
Schuß: und Schirmpflicht, welche fich über die in einer ge— 
wijjen Gegend angejefjenen freien Lehnbauern oder Gotteshaus: 
leute ausdehnte, und die von dem Vogt bezogenen Steuern 
waren lediglich eine Remuneration für feine daherigen Pflichten. 
Hörige und Leibeigene galten niemals als Bogtleute. Die 
Verleihung der Vogtei fand insbefondere da ftatt, wo feine 
Landgrafſchaft, oder diejelbe nicht beſetzt oder zu entfernt war. 
Mit diefer Darftellung ſchien der Vortragende vorzüglih der 
Meinung entgegentreten zu wollen, als ob bei der Einwan— 
derung der Alemannen nur der Adel fih in das Land ge 
theilt und dasjelbe dann parzellenweije als Höfe, Huben und . 
Taunerheimmwejen an ihre Gefolgichaften, Diener und die zu 
Leibeigenen degradirten früheren Einwohner in Zins gegeben 
hätte. Uebrigens jcheint eine Begriffsverwirrung in diejen 
verwidelten Verhältniffen hauptjächlich dadurch bewirkt worden 
zu fein, daß die alten Namen zwar fortdauerten, im Laufe 
der Zeit aber die unter jenen Namen urjprünglich verftandenen 
Rechtszuſtände duch die Anmaßung und Gewaltthätigfeit der 
Einen und die Schwäche und Verfümmerung der Andern ganz 
andere geworden waren, wie dies von unjerem Hrn. Vice— 
präfidenten in feinem trefflihen Auflage „über die Bogtei nad 
berniſchen Geſchichtsquellen“ im 15. Bande des Ardivs für 
ichweizeriihe Geſchichte, einleuchtend nachgemwiejen worden ift. 
Beiläufig erwähnte der Verfaſſer, daß bei der Einwanderung 
und Bertheilung des Landes auch für den König oder den 
Herzog nebſt den Hochwaldungen und unvertheilten Reichs— 
gründen bejondere große Höfe vorbehalten wurden. Als ein 
folder gilt gerade auch diefer Ort, an dem wir uns heute 
verjammelt haben, Herzogenbuchjee, das, wie andere der Art, 
feine eigene Hofverfaffung und Verwaltung erhielt, und dejjen 
10—12 Nebenhöfe fih dann allmälig zu Dörfern erweiterten. 
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Nachdem nun der Vortragende noch die allgemeinen Begriffe 
von Eigen und Lehen, die verichiedenen Arten von Hörig- 
feit und das Wefen der Dienftmannfhaft auseinander: 
geſetzt hatte, ging er zu feinem fpeziellen Thema, der Vogtei 
Gutenburg über, deren Perſonen- und Güterverhältnifie 
den meijten der früher erwähnten Inftitutionen ganz eigentlich 
zur Eremplification und Erläuterung dienen können. Wir 
treffen dort zu der Zeit ihres Webergangs in den Beſitz von 
Burgdorf die mit der Burg Gutenburg in Verbindung jtehende 
Vogtei oder Schuß: und Schirmherrſchaft, ferner die Freiherr— 
Ihaft mit ihrer oberen und niederen Gerichtsbarkeit, dann die 
Eigenleute, die freien aber zinspflichtigen Dorfbauern, die Hof: 
lehenbauern, die auf Allodien figenden freien Bauern, die Gottes: 
hausleute, Vogtleute u. j. w. Den Schluß des Vortrags bildete 
ein Meberblid über die früheren Beliger der Freiherrichaft und 
Vogtei Gutenburg und der dazu gehörigen Twingherrſchaft Lotz— 
wyl, die Herren von Utzigen und ihre Erben, die von Balm, 
- Grünenberg, Rütti, von Luternau, bis auf dag Jahr 1431, 
wo ein Verwandter der v. Grünenberg, an den die Herrichaft 
gefallen war, Thüring v. Aarburg, unter Beiftimmung Berns 
diejelbe der Stadt Burgdorf verkaufte. Wie fih nun weiter 
die VBerhältniffe unter dev Verwaltung diefer Stabt geitalteten. 
darüber hat gewiß Hr. Haas auch Schon ein reiches Mtaterial 
gefammelt, das etwa in einer Geſchichte der inneren Ver: 
hältnifje dev Stadt Burgdorf feine Verwendung finden, für 
weitere Kreife dagegen ein geringeres Intereſſe darbieten dürfte. 
Daher wurde der Vortrag, einmal auf diefen Ruhepunft ans 
gefommen, nicht weiter fortgejeßt,; bot doch das bis dahin 
Borgetragene Schon eine ſolche Fülle und Mannigfaltigkeit des 
Stoffs, daß der Zuhörer Mühe hatte, denjelben zu überjehen 
und in fi) zu verarbeiten. Auch wollte die darüber ange: 
hobene Discuffion, troß der Anwejenheit mehrerer Männer 
vom Fach, nicht recht in Fluß kommen und man behielt ſich 
jein Urtheil vor, bis die höchit fleißige und verbienjtvolle Ar- 
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beit, etwa durch den Drud, einer ruhigeren und einläßlichen 
Würdigung Gelegenheit Narbieten würde, 

Auf einem ganz andern und weniger trodenen Gebiete 
bewegte jich der nächitfolgende Vortrag des Hrn Dr. Tobler, 
der uns in zwei Abenden eine höchft intereffante Abhandlung 
über die biftorifehen Volkslieder der Schweiz zum 
Beſten gab. Die Wichtigkeit jolcher, gewöhnlich von unbe— 
kannten und litterarifch ungebilveten Dichtern aus dem Volke 
verfaßten, in unfcheinbarem Gewande, auf grauem Löfchpapier, 
ohne Datum und Druckort, in lofen Blättern in die Deffent: 
lichfeit geworfenen Lieder für das Geſchichtsſtudium ift jedem 
Foriher befannt genug, und bat unter Anderem die mit 
föniglider Munificenz ausgejtattete hiſtoriſche Commiſſion in 
München veranlaßt, eine Sammlung folder Lieder aus ganz 
Deutihland, die Schweiz mit inbegriffen, zu veranftalten, die 
in einem jtattliden vierten Bande erſt in diefem Jahr zu 
ihrem Abſchluß gekommen ift. Nachdem uns Hr. Tobler in 
einer litterar-hiſtoriſchen Einleitung einen Ueberblid über das 
vorhandene Material und die davon veranftalteten Samm— 
lungen bis auf die eben erwähnte neuejte Sammlung des 
Hrn. von Lilienkron gegeben hatte, jchilderte er uns den Ent: 
widlungsgang, den dieſe Dihtungsart überhaupt genommen 
bat und fuchte in ihr den Urſprung aller Geihichtichreibung 
nachzumweifen. Alle Völker des Alterthums hatten ihre Lieder 
zu Verherrlihung ihrer Götter und Helden, und, wenn es 
mir al3 Theologen erlaubt ift, diefe Bemerkung bier einzus 
ihalten — auch die alten Hebräer machten davon feine Aus— 
nahme, wie uns denn in den Liedern der Mirjam und der 
Debora noch koſtbare Weberreite diefer alten Volspoeſie er: 
halten find. Gewiß hätte die phantaftiiche Einkleidung, welche 
die Urgefchichte und Heldenzeit des israelitiichen Volks an fi 
trägt, in nüchternen Gemüthern nicht fo vielfach Anftoß er: 
regt, wenn man dies reiflicher erwogen und nicht Alles für 
baare Münze genommen hätte, was die projaiichen Bearbeiter 
folder Volksgeſänge aus den begeilterten Worten ihrer dich— 
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teriihen Quellen in ihre Erzählung verwebt haben. ch er: 
innere hier nur an jenes oft befrittelte Wunder vom Still: 
ftand der Sonne im B. Jofua, welches von dem Neferenten 
ausdrüdlih als ein Citat aus einem folchen alten Liederbuch 
bezeichnet wird. 

Nach der Anficht des Hrn. Tobler gehörten die meiſt unge: 
nannten Berfafjer der hiſtor. Volkslieder wohl größtentheils zu 
der Claſſe der herumziehenden Sänger, welche im Volksleben 
eine bedeutende und mannigfadhe Rolle jpielten. Die Frage, 
wie groß der Werth des hiftor. Liedes als Geſchichtsquelle an- 
zuschlagen fei, wurde dahin beantwortet : die Volkslieder geben 
den unverfälfchten Ausdrud der Volksſtimmung zur Zeit ihrer 
Entjtehung und find fchon in diefer Beziehung von großem 
Werth; was aber die von ihnen berichteten Thatjachen betrifit, 
jo dürfte ihre Glaubwürdigkeit mit demjelben Maßſtabe zu meſſen 
fein, den wir in diefer Beziehung an gleichzeitige Chroniken 
anzulegen pflegen. Das Prädicat der Gleichzeitigkeit iſt nach 
meiner Anficht hier befonders zu betonen, da bei Benugung 
diefer Lieder für die Gefchichtsforihung, jo gut wie bei den 
Chroniken, ein fritiiches Verfahren nothwendig ift, um das 
uriprüngliche, gleichzeitige Lied von fpäteren Ueberarbeitungen 
und Zujfäßen zu unterfcheiden, wie dies 3. B. bei dem Halb: 
Suterſchen Sempacherlied mit vollem Necht geſchehen ift. Bon 
neueren Hiftorifern, welche den Anhalt jolder Lieder in ihre 
Daritellung verwebt haben, iſt dieſe Vorficht nicht immer be= 
obachtet worden, wie denn unter Andern Tichudi, und nad 
ihm oh. v. Müller, zu Ausihmüdung ihrer Schilderung der 
Laupenſchlacht einzelne Züge aus dem fogen. Laupenliede ent— 
lehnt haben, die, wie ich glaube nachgewiejen zu haben, auf 
ftrenge Gefchichtlichfeit feinen Anfpruch machen dürfen.!) Nach: 
dem uns Hr. Tobler in einer eriten Sißung auf die ange— 
zeigte Weife im Allgemeinen mit der Litteratur, dem Charakter 
und dem Werth des ſchweizeriſchen Volksliedes bekannt gemacht 
hatte, gab er uns dann in einer folgenden Sigung einen 
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Ueberblid über die befannteren biftoriihen Volkslieder der 
Schweiz nach der Reihenfolge der Ereigniffe, die in denjelben 
bejungen werden. Dieſe lichtvolle Zufammenftellung eines 
Stoff3, der in der großen Sammlung von Lilienkrons durch 
vier Bände zerjtreut it, und die geiftvollen Bemerkungen, die 
der Verfaſſer an die einzelnen dieſer Lieder zu fnüpfen wußte, 
bewogen die VBerfammlung, an Hrn. Tobler die Bitte zu rich: 
ten, er möchte uns jeine verdienftvolle Arbeit zum Abdrud in dem 
nächſten Hefte unferes Archivs überlafien, und da Hr. Tobler 
gefälliait in diefen Wunſch einging, jo glaube ich alle- diejeni- 
gen, Die jich für dieſen Gegenitand interefiren, auf diefe 
Publikation verweifen zu dürfen, ') ohne jegt näher in das Ein- 
zelne dieſes VBortrages einzutreten, der ohnehin nicht wohl 
einen Auszug geitattet. Dagegen will ich nicht unerwähnt 
laſſen, daß das Ditfriejenlied, deflen Hr. Tobler unter 
Anderem gedachte, nach Beendigung feines Vortrages Veran: 
lafjung wurde, die alte EStreitfrage über die Urbevölke— 
rung der Alpenthäler und ihre Herkunft einer neuen 
Beiprehung zu unterziehen. Im Gegenfage zu der in jenem 
Liede vorausgejegten nordiichen Einwanderung fuchte nament: 
lid Dr. Hidber den Beweis zu führen, daß unjer Gebirg feine 
Bevölkerung vielmehr von Süden her durch die Langobarden 
erhalten habe; und zu Unterftügung diejer Behauptung berief 
er fich unter Anderem auf das langobardiiche Gejeß, welches 
jowohl in Teſſin als im Urjerenthale Geltung hatte, auf die 
Aehnlichkeit vieler Geichlechtsnamen und den lebhaften Ber: 
fehr, der im Mittelalter die Alpenthäler mit dem Süden ver: 
band. Gewiß fcheint es der Mühe werth, daß fih Jemand 
aus unjerer Mitte für nächſten Winter die Aufgabe ſtellte, 
diefe zwar jchon vielfach erörterte, aber doch noch zu feinem 
befriedigenden Abſchluß gekommene Frage mit Hülfe der neue: 
ven Forſchungen auf diefem Gebiete zum Gegenjtand einer 
einläßlicheren Unterfuhung und Parftellung der bisher er- 
zielten Ergebniffe zu machen, als dies damals in einer flüchtigen 
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Converjation möglih war. Der zweite unferer Freunde aus 
Zürich, der unter den Vortragenden des legten Winters nächſt 
Hrn. Tobler in die Lücke trat, welche die Berner gelafjen 
hatten, war Hr. Dr. v. Muralt. Sein Vortrag behandelte 
die Vorgeſchichte ver Schweiz bis auf Cäſar, oder 
die vorrömishe Periode, joweit dieſelbe zunädit aus den 
Gräberfunden der älteften Bevölkerung und anderen Reiten 
des höchſten Alterthums bisher ermittelt werden fonnte, da 
pon jchriftlihen Denfmälern aus dieſer Zeit natürlich nicht 
die Rede fein fann. Zu dem Ende gab Hr. v. Muralt eine 
wohlgeorönete Ueberficht aller auf ſchweizeriſchem Gebiete bis- 
ber aufgefundenen und befannt gewordenen Alterthumsgegen: 
ftände, nach der jebt allgemein üblich gewordenen Eintheilung 
in ein Stein» und BroncesBeitalter. In das erjtere reichen 
die erjt in neueren Zeiten zunächſt durch das Verdienft des 
Hrn. Ferd. Keller befannt gewordenen Pfahlbauten, deren 
allein der Bodenjee bis jegt 33, der Neuenburgerjee jogar 64 
aufweist. ihre Urheber werden in Ermangelung eines ge= 
wiſſeren mit dem bei den Klajiikern für die ältefte Bevölkerung 
Helvetiens üblihen Namen der Kelten, oder wie jie der Bor: 
tragende genauer genannt wiſſen wollte, der Gälo-Kelten be— 
zeichnet. Die Bergleihung der Fundgegenftände in den ver: 
ſchiedenen Gegenden jcheint auf ein Vorrücken der Bevölkerung 
von NO. gegen SW. binzudeuten, da die in der ſüdweſtlichen 
Schweiz gefundenen Gegenſtände einen höheren Gulturgrad 
verrathen. Es wurden dann die Spuren von feltiichen Anz 
ftedelungen und Befejtigungen auf dem Lande nachgewieſen, deren 
Alterthumsreſte einen mit den in den Seen aufgefiichten ana= 
logen Charakter und ſomit identifchen Ursprung darthun. Der 
Redner ging dann zur Charafteriftit der Broncezeit über. Die 
Bronce, al3 eine Metallmifhung von Kupfer und dem in 
unfern Gegenden nicht einheimischen Zinn, kann nur durch den 
Handelsverfehr der alten Bevölkerung Helvetiens befannt ge: 
worden jein, ob von Norden ber aus Scandinavien, oder von 
Süden durch die Phönizier oder ein noch älteres, jchifffahrt- 
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treibendes Handelsvolf? ift eine Streitfrage, auf deren Be: 
antwortung fih Hr. v. Muralt nicht einließ; bei dem Ab- 
gang aller und jeder jchriftlichen Ueberlieferung ift dies ebenfo 
ſchwer zu beftimmen, als die Zeit, in der zuerit diefer Artikel 
in unſern jchweizeriihen Gauen Eingang fand und man ans» 
fing, die bis dahin mühjam aus Stein verfertigten Waffen 
und Geräthichaften in Metall zu gießen. Da die Fundſtücke, 
die aus diefer Periode datiren, zwar aud in unjern Seen 
bald in Verbindung mit Steingeräthe, theils ohne dasjelbe, 
aber doch vorzüglich in Gräbern gefunden werden, jo Ienfte 
der Zerfaffer unſere Aufmerkſamkeit vorzüglid auf die ver: 
jchiedenen Arten von Grabftätten, unter welchen man bald 
Steingräber, bald Tumuli oder fogen. Hünengräber, bald 
Reihen: und Furchengräber zu unterjcheiden pflegt, nannte die 
vorzüglichiten Fundftüde, die damals erhoben wurden und 
fügte Einiges über etrusfiihe Anftedlungen in Graubünden 
und die, vielleicht auf keltiberiſchen Uriprung bindeutenden, 
Gräber im Wallis bei. Der hiftorifchen Zeit am nächiten 
fommen diejenigen Funde, denen auch Münzen beiliegen, die als 
eine rohe Nahahmung macedonischen Gepräges auf die Mitte 
des 4. Jahrh. vor Ehrifto hinweiſen. Der Vortrag ſchloß mit 
dem Kriegszug des Divico, als dem lebtbefannten Greigniß, 
welches den Zeiten Cäſars und der Nomanijirung Helvetiens 
voranging. Die Verſammlung wußte es dem geehrten Herrn Ver: 
fafjer Dank, daß er wieder einmal das archäologiſche Feld, das 
jeit dem Austritte des Hrn. Dr. Jahn aus dem Verein, ziemlich 
verwaist da ftand, unferer Aufmerkſamkeit und Bearbeitung em: 
pfohlen hatte. Doch, glaube ic), würde dasſelbe erit dann wieder 
ein lebendigeres Intereſſe gewinnen, wenn ein Bertrauter und Ken— 
ner diejes Zweiges der hiſtor. Wiſſenſchaft fich die Mühe nähme, 
die ſchönen Sammlungen, die unfer Mujeum dem regen or: 
ihungstrieb der Herren Jahn und Uhlmann verdankt und die 
durch den Erwerb zahlreicher Funditüde aus der Pfahlbaute von 
Coneiſes noch vermehrt worden find, zu Vorträgen zu benugen, 
die Durch Vorweiſung der interefjanteften Gegenjtände aus der 
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Stein: und Broncezeit belebender wirken würden, al3 dies 
nur durch eine trodene Aufzählung derjelben und ihrer Fund: 
orte gejchehen konnte. 

Hr. Dr. Hidber hatte ung, wie bereitS bemerkt, gleich 
in der erſten unferer Winterfigungen die Abentheuer erzählt, 
die er auf feiner herbitlihen Bergfahrt nah dem Süden zu 
beitehen gehabt hatte. In einer fpätern Sigung erzählte er 
ung dagegen feine Erlebniffe bei einem, ebenfalls im Intereſſe 
des Urfundenregijters, unternommenen Ausflug über die Nord: 
grenze unſeres Vaterlandes. Aufmerkſam auf Alles, was auch 
außerhalb des Staubes dumpfiger Archivgewölbe, Intereſſe 
für unfer Heimatsland und deſſen Beziehuugen zum Auslande 
Darbietet, betrachtete er mit warmer Theilnahme ſowohl zu 
Freiburg im Breisgau, als in Straßburg und vorzüglid in 
Mülhaufen die Spuren des freundichaftlichen Verhältniſſes, in 
welchem. dieje Städte einjt zur Eidgenoſſenſchaft jtanden; jo 
im Rathhauſe zu Mülhaufen die jchweizeriihen Standeswap: 
pen und ein von Bern geichenktes ſchönes Glasgemälde, im 
Archiv die dort aufbewahrten Urkunden der Bündniſſe Ddiejer 
Stadt mit Bern und Solothurn, deren älteitem, vom J. 1466, 
zwei ‚jahre jpäter die Mülhaufer den Eräftigen Schuß der 
Eidgenofjenfchaft gegen den Uebermuth und die Anläufe des 
eljäfliichen Adels zu verdanken hatten. Auch fiel ihm eine mit 
bejonderer falligraphiiher Kunft von einem Berner-Schreibe 
künſtler Petinus verfaßte Urkunde auf. 

An diefe unterhaltenden Neifenotizen knüpfte Hr. Hidber, 
ebenjalls in freiem Bortrage, noch die Beſprechung einer hi: 
ſtoriſch-kritiſchen Frage, betreffend die Glaubwürdigkeit der 
befannten Sage von. dem warmen Hirsbrei, den die Zürcher 
im %. 1456 auf dem Rhein nah Straßburg gebradt haben 
jollen. Von diefer, namentlich durch Bullinger verbürgten Er: 
zählung, hat Hr. Hidber weder in Straßburg, nod anderswo, 
urkundliche Belege auffinden können; dagegen wird einer ſolchen 
Fahrt der Zürcher mit einem Hirjenbrei bei einem jpäteren 
Schügenfeite in Straßburg vom J. 1576 gedacht, an welches 
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die Bernerihügen von Albr. v. Erlach geführt wurden, und 
das urkundlich vollfommen beglaubigt ift. Hr. Hidber ver: 
muthet daber, dies legtere jei irrthümlich jchon in das J. 1456 
verlegt worden. Ich habe ihon damals meine Bedenken gegen 
diefe kritiſche Vermuthung ausgeiproden, da die Nachricht, 
welche Bullinger von jener Neife der Zürcher und ihrer Auf: 
nahme in Straßburg mittheilt, ſolche Details enthält, die 
unmöglid auf bloßer Erfindung beruhen fönnen; und warım 
follten die Zürcher im %. 1576 nicht verſucht haben, ob fie 
das, was einit ihren Voreltern im J. 1456 gelungen war, 
nicht auch vollbringen fönnten? und dieſe Bevenfen find bei 
mir noch zur Stunde in voller Kraft geblieben. Weberhaupt 
mußte ih mid im Stillen gar oft über den ganz entgegen: 
gejegten Standpunft verwundern, den ich manchen meiner ge: 
ihichtsforfchenden Freunde in Hinfiht auf biftorische Kritik 
einnehme Während ich nämlich in Beziehung auf die bibli- 
ſchen Gejchihtsurfunden, deren Erforihung und Erklärung 
meine jpezielle Berufs- und Lebensaufgabe ift, durch Anwen: 
dung gerade der in der Profangeihichte jest herrichenden 
ftrengeren und von der Wilfenfchaft geforderten Methode nur 
dasjenige für fiher und glaubwürdig halte, was ih aus 
inneren und äußeren Gründen als haltbar nachweiien läßt, 
und mich daher ganz entjchieden auf die Seite der Kritik jtelle, 
ſehe ih mich dagegen umgekehrt in unſerer vaterländifchen 
Geihichtsforihung gar oft dahin gedrängt, eine conjervative 
Rolle zu übernehmen und gegen byperkritifche Zweifel anzu: 
fümpfen, die uns nicht nur einen Ulrih und Rud. v. Erlach, 
ſondern jogar den harmlojen zürcherifchen Hirfebrei wegdi— 
fputiren möchten. Allein im Grund des Herzens freut mich 
diefe Bewegung der Geijter, und ich ziehe einige Zweifelfucht 
in all unſerem Wiffen, fei e8 auf profanem oder heiligen 
Gebiet, dem blinden Autoritätsglauben und denffaulen Hin: 
nehmen traditioneller Lehrweisheit bei weitem vor, im jichern 
Glauben, daß die Wahrheit fich jedenfalls mit der Zeit Bahn 
brechen und den Sieg behaupten werde, ihn aber, wie nun 
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einmal die Bedingungen unſeres menſchlichen Wiſſens geſtellt 
ſind, nur erlangen kann im Kampf ſich widerſtreitender An— 
ſichten und Meinungen. 

Der Glanzpunkt unſerer Winterabende war unſtreitig der 
Vortrag unſeres verehrten Herrn Staatsſchreibers. Hr. von 
Stürler hatte ſich ein Thema gewählt, das außer dem all 
gemein hiftorischen Intereſſe, das es ſchon an und für fid 
darbot, zugleih eine praftiihe Verwendung auf die große 
Tagesfrage geitattete, über welche bald nachher unſer Großer 
Nath jein Votum abgeben jollte und die nun heut über act 
Tage unjerem ganzen Bolte zu Annahme oder Verwerfung 
wird vorgelegt werden, die Frage: ob und in wie weit in 
wichtigen Fragen der Gejepgebung und Verwaltung das ſou— 
veräne Volk zu direfter Theilnahme und Entjcheidung beige 
zogen, oder mit andern Worten: ob unjer bisheriges Reprä— 
jentativfyitem von nun an einer rein demofratiichen Verfaſſung 
Pla machen tolle? Es war demmad ein glüdlicher Wurf, 
den Hr. v. Stürler in die eben objchwebenden Verhandlungen 
that, daß er ſich mit Hülfe jeiner ausgebreiteten archivaliſchen 
Kenntniffe zum Gegenftand einer einläßlichen Darjtellung den 
Nachweis wählte: wie bereits das alte Bern, die 
louveräne Stadt, fih zu gewiſſen Zeiten gedrum 
gen jah, die Landſchaft, damals noch ihre Unterthanen, 
in wichtigen Fragen des öffentlihden Wohls um 
ihren Beirathb und ihre Zuftimmung anzugeben. 
Wie zeitgemäß dies von ihm auserlefene Thema war, das ſah 
man ſchon daraus, daß fait alle politiichen Blätter jofort Aus: 
züge aus diejer Arbeit uuter das größere Publikum braten, 
und jelbjt die Negierung in ihrer Proklamation an das Rolf 
e3 nicht verichmähte, davon Gebrauch zu machen; und gewiß 
fönnte unjer Verein durch nichts fo jehr an PBopularität ge: 
winnen, als wenn er jich’S angelegen fein ließe, von Zeit zu 
Zeit Fragen der Gegenwart mit der Fadel der Geſchichte zu 
beleuchten, zu zeigen, wie ſchon frühere Generationen ſich mit 
ihrer Löſung abgemüht haben, und aus dem Erfolg oder 
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Nichterfolg, den fie hatten, fruchtbare Lehren und Fingerzeige 
für die Jetztzeit zu ziehen. 

Sie werden nicht erwarten, 9. H., daß ich Ihnen von 
dem reihen Inhalte dieſes DVortrages eine in's Einzelne 
gehende, immerhin nur dürftige und unzureichende Skizze gebe; 
er it durch die vorhin erwähnten Publifationen bereits das 
Gemeingut aller derjenigen geworden, die für ſolche Unter: 
ſuchungen Sinn und Intereſſe haben. Es genüge, Sie daran 
zu erinnern, daß der Hr. Verfaffer uns an der Hand der Ge- 
Ihichte zeigte, wie dies Anftitut der VBollsanfragen im J. 1439, 
bei Beginn des weitausfehenden alten Zürichkriegs in einer, 
freilich noch jehr limitirten, Geftalt zuerſt in's Leben trat, ſich 
dann jeit dem Jahr 1469, und befonder8 im Zeitalter der 
Reformation, die jelbjt auch Gegenftand einer folchen Volks— 
abjtimmung wurde, immer mehr entwidelte und confolidirte, 
und unter welchen Umftänden und durch welche Fehlgriffe, 
jowohl der Regierung als des Volkes felbit, es mit dem An: 
fang des 17. Jahrh. allmälig außer Uebung kam und erlofch, 
bis dann unmittelbar vor dem Fall des alten Bern im Jahr 
1798, nad einer faſt 200jährigen Unterbrechung, zu ſpät 
wieder ein Verſuch zu feiner Anwendung gemacht wurde. Wir 
wurden ferner befannt mit der Form, in welcher jolde Volks: 
abitimmungen abgehalten und mit den einzelnen Gegenftänden, 
die denfelben unterbreitet wurden. Und bier offenbarte jich 
ung in ben erjten Zeiten wieder jener ftrengredtlihe Sinn, 
der unſere alten fchweizeriichen Gemeinwejen durchdrang. Die 
Gewalt der Regierung war nämlich durchaus Feine abjolute, 
fie war im Gegentheil vielfach beſchränkt durch die Nechte und 
Privilegien, die den Unterthanen von alter Zeit her verliehen 
und ihnen von ihren Herren eidlich garantirt worden waren. 
Bei allen Auflehnungen wider die bejtehende Oberherrichaft, 
von denen und die Chroniken berichten, ven Aufitand der Väter 
unferer jchweizerifchen Freiheit gegen das Haus Deftreich mit 
inbegriffen, finden wir die faſt ftereotype Klage, daß die Herren 
neue Fünde fuchten und die bejhworenen Freiheiten und Nechte 
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des DVolfes aus Herrſchſucht und Eigennuß mißadteten. So 


fehen wir denn auch die alte Bernerregierung, um diefen Bor: 
wurf zu vermeiden, jeweilen wenn ihr Volk zu Leiſtungen an- 
gehalten werden follte, die in den föniglichen Privilegien der 
höchften Staatsgewalt nicht gegründet waren oder garantirte 
Freiheiten des Kauf3 und Gewerbs beeinträcdhtigten, zu jenem 
Mittel der BVollsanfragen fchreiten und erft die freie Ein- 
willigung der Unterthanen dafür anfuchen. Intereſſant war 
e3 dann ferner zu fehen, wie im Laufe der Zeiten das Bolt 
das Recht, jeine Stimme in öffentlichen Angelegenheiten abzu— 
geben, zu erweitern und durch Verträge zu firiren, die Ne 
gierung hinwieder ihre Machtfülle eiferfüchtig zu wahren ſuchte, 
wie fie je nach den politiſchen Conjuncturen bald fich zu Con 
ceffionen herbeiließ, wie 1531 nad dem unglüdlichen Cappe— 
lerfrieg, bald über die Volkswünſche und diefe Volksanfragen 
ſich hinwegſetzte, wenn ſich durch äußere Erfolge, wie durch bie 
Eroberung der Waadt 1536, ihre Stellung confolidirt hatte. 
Den Schluß diefer lehrreihen Auseinanderjegung bildete ein 
hronologifcher Weberblid über alle Fragen, die dem Volfe vom 
J. 1439 bis 1798 vorgelegt wurden, nebſt den bezüglichen 
Entſcheidungen. 

Ich ſelbſt aber kann dieſe kurzen Andeutungen nicht 
ſchließen, ohne noch einen Wunſch laut werden zu laſſen, von 
deſſen Billigung Ihrerſeits, m. HH., ich zum Voraus glaube 
ſicher ſein zu dürfen. Der Vortrag des Hrn. v. Stürler iſt 
zwar, wie bemerkt, bereits im Drud erſchienen, obgleich, fo: 
viel mir befannt, nicht in den Buchhandel gefommen. Man 
weiß nun, was in der Regel das Schidjal folder Broſchüren 
iſt, wie ſchnell fih auch diejenigen, die einen mehr als vor: 
übergehenden, nur einem augenblidlihen Zeitbedürfniſſe die: 
nenden Werth befigen, wieder verlieren und jpäter nur mit 
Mühe wieder aufgefunden werden können, und fo hoffe ich keine 
Fehlbitte zu thun, wenn ich Hrn. v. St. erfuche, uns diejelbe zur 
Einrüdung in das nächte Heft unſeres Vereinsarchivs zu über: 
lajjen, damit fie vor einem ähnlichen Schiejal bewahrt bleibe. 
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Damit, Hochgeachtete Herren, bin ich mit meiner Bericht: 
erftattung über dasjenige, was legten Winter in unjern Situngen 
vorgetragen und verhandelt wurde, bereit zu Ende. Denn 
was noch in unferer nach längerer Unterbredung abgehalte: 
nen und ſchwachbeſuchten Schlußfitung vorfam, waren meift 
nur Geſchäfte. Die Klage, die damals Dr. Hidber aus 
ſprach, daß der von der allgemeinen gefchichtsforichenden Ge: 
jellihaft herausgegebene Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte 
und AltertHumsfunde, eine Zeitichrift eben jo bequem für 
Heinere hiſtoriſche WMittheilungen als faſt unentbehrlich für 
den Hiftorifer, der ſich mit der gleichzeitigen Hiftor. Literatur 
auf dem Laufenden erhalten wollte, mit feinem 14. Jahrgang 
eingehen und an feiner Stelle faft unter demjelben Titel eine 
nur der jchweizeriichen Archäologie gewidmete Zeitjchrift treten 
fole — dieſe allerdings nicht unberechtigte Klage wird ihre 
einfachſte Löſung dadurch erhalten, daß — freilihd mit Mehr: 
foften für die Abnehmer von beiden — eine ebenjo fpeziell 
für die Geſchichte beſtimmte Zeitjchrift neben jener archäologi- 
ihen erjcheinen wird. 

Man würde übrigens unjerm Vereine fehr Unrecht thun, 
wenn man den Fleiß und die Leijtungsfähigfeit feiner Mit: 
glieder allein nach demjenigen bemefjen wollte, was davon in 
unjern Sigungen zur Kenntniß der gerade Anweſenden ge: 
langt und in diefen Jahresberichten in eine Gejammtüberficht 
jufammengefaßt wird. Manches wird im Stillen vorbereitet, was 
noch nicht fo reif und fo in fich abgeſchloſſen ift, um jegt ſchon 
vor Andern laut zu werben; Anderes eignet ſich wegen ber 
Zrodenheit des Gegenjtandes oder der mühſamen Quellen: 
fotſchung bei aller innern Gediegenheit weniger zu einem 
mündlichen Vortrag, und würde in der abjchredenden Geftalt 
gelehrter Eitate und verwidelter Eritifher Unterfuchungen ein 
allgemeines sauve qui peut veranlaffen, wie wir davon ſchon 
Beifpiele erlebt haben. Sol ich Ahnen zur Rechtfertigung 
meiner Behauptung noch einige Belege der Thätigfeit unferer 
Mitglieder auch außerhalb des engern Kreijes unferer Abend: 
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unterhaltungen anführen, jo erinnere ih Sie, daß noch un: 
längit ein neues Heft des ſchweiz. Urkundenregifters, das erfte 
des zweiten Bandes, durch den Fleiß unfere® unermüdlichen 
Dr. Hidber an das Licht getreten ift. Seiner Thätigfeit 
ift e8 auch zu verdanken, daß mit der mir von der allgemeinen 
geſchichtsforſchenden Gejellichaft anvertrauten Herausgabe unſe— 
re3 AYuftingers endlich Ernit gemacht und der Drud feiner 
Chronik begonnen worden ift. Daß Hr. von Wattenmyl 
nicht daran denkt, jeine trefflicde Gejchichte der Stadt und 
Landſchaft Bern mit dem Schluß des 13. Jahrhunderts ab: 
zubrechen, jondern rüjtig fortarbeitet, um uns auch das Bern 
des 14. Jahrh. mit derjelben Unbefangenheit und kritiſchen 
Schärfe darzuitellen, davon ſollen wir eben heute noch eine 
thatfählihe Probe zu hören befommen. Ebenjo eifrig ift 
Hr. Fetiherin-Lihtenhan mit der Bearbeitung der ihm 
übertragenen Abtheilung eidgenöffisher Abſchiede beichäftigt. 
Andererjeit3 jammelt und ordnet emjig Hr. v. Mülinen- 
Mutah ein reiches Material zu einem biographiſchen Ver: 
zeichniß der ſchweizeriſchen Hiftorifer von den älteften Zeiten 
bi8 auf die Gegenwart, welches dem unjterblihen Werfe 
Haller, der nur ihre Schriften verzeichnet hat, eine will: 
fommene Ergänzung bringen joll; und ebenfo beftrebt fi 
Hr. Arhivar Gyfi der erft dur Drelli und dann duch 
Mommfen veranftalteten Sammlung belvet. Inſchriften eine 
ähnlihe Sammlung aller der Stellen in den alten Klaflikern, 
welche den Boden und die Völkerſchaften des alten Helvetiens 
in ihren Schriften berührt haben, anzureihen. Sie jehen, 
Hochgeachtete Herren, es fehlt uns nicht an tüchtigen Ar- 
beitern, wenn auch die ältere Generation fich allmälig zurüd: 
ziehen und es jüngern Kräften überlaffen wird, ihrem Bei: 
Ipiele folgend die vaterländiihe Geſchichtsforſchung zu fördern 
und mit neuem Muth und friicher Luft das von ihren Vätern 
begonnene Werk fortzufegen. Haben wir doch auch diejes 
Jahr zwei Mitglieder durh den Tod und drei andere dur 
Austritt wegen Kränklichkeit oder Abreife von Bern verloren, 
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und biefen Berluften gegenüber könnten wir außer den zwei 
an unferem legten Jahrestage aufgenommehen Mitgliedern 
nur zwei neue aufweilen, die im Laufe des letzten Winters 
eingetreten ſind. 

Hoffen wir, daß vielleicht der heutige Tag einigen Zuwachs 
bringen werde! Ich Schließe mit dem fehnlihen Wunſch und 
der zuverfichtlihen Hoffnung, daß der Verein innerlich er: 
ſtarkend und nah außen thätig, wie bis dahin fortfahren 
werde zum Beften unferer Wijfenihaft und zum Nuten des 
tbeuern Baterlandes eine jegensreihe Wirkſamkeit zu entfalten, 
und heiße Sie alle, die Mitglieder und die werthen Gäjte, 
die uns heute mit ihrer Gegenwart beehren, herzlich will 
fommen. 

Ich erkläre damit unfere Sigung für eröffnet. 


— nn Henn 


Protokoll 


der 


Hauptverſammlung des hiſtoriſchen Vereins 
des 
Kantons Bern. 


Sonntags, den 277. Juni 1869, in Herzogenbuchſee. 
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Zu den um 11'/, Uhr im Saale der Bahnhof-Reſtau— 
ration Herzogenbuchjee durch den Präfidenten Prof. G. Studer 
eröffneten Verhandlungen fanden fich folgende Mitglieder des 
Vereines ein: 

Die Herren von Wattenwyl v. Diesbah, Hidber, Haas, 
'v. Fellenberg, Lüthardt, v. Jenner, Sprünglin, Studer-Hahn, 
Frieden, Hofmann, Tobler, Pfotenhauer, v. Stürler, Feticherin, 
Kernen, Gyſi, Brunner in Biel, Bähler, Steinegger. 

Der auch dieſes Jahr an den Hiftorifchen Verein von 
Solothurn ergangenen Einladung gab eine größere Anzahl 
dortiger Gefchichtsfreunde Folge, unter denen jedoch einer der 
thätigften, Hr. Staatsichreiber Amiet, ungern vermißt wurde; 
Unmohljein hatte ihn zu Haufe feitgehalten. Auch aus Her: 
zogenbuchfee waren einige Herren anwejend. 

Der vom Tit. Präfidium vorgelefene Jahresbericht 
gab mit gewohnter Meifterichaft, jowohl was die Form als 
den Anhalt betrifft, ein Bild des Lebens und der Leijtungen 
bes Vereins im verfloffenen jahre. 
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Der Verfaffer begann mit dem Wunjche, daß die Leitung 
des Vereines jüngeren Händen anvertraut werden möchte, allein 
die ftatutengemäß auf den Traftanden erjchienene Neumahl . 
des Vorſtandes, deſſen zweijährige Amtsdauer abgelaufen war, 
wurde aus Rüdjiht auf die zahlreichen anmwejenden Ehren: 
gäjte der erften ordentlihen Winterjigung vorbehalten. 

Die durch den Eaffier Hrn. v. Fellenberg abgelegte Jahres— 
rechnung pro 186869 wurde auf den Bericht der HF. Exa— 
minatoren, Fürſprecher Lüthardt und Forftcaffier Studer, ein- 
bellig und mit befter Verdanfung an den Nechnungsgeber ge 
nehmigt. Sie weist eine Vermögensvermehrung von Fr. 16 


nad. 


Auszug. 
I Einnehmen. 
A. Eigentliches : Fr. Rp. 
Eintritt- und —— . 497. 65 
Verkaufte Hefte N ; ; j 2. — 


B. Uneigentlihes . i : : i . 141. 80 


Summa Einnehmen? 641. 45 
I. Ausgeben. 
A. Eigentlices : 


1) Drudfoften i ; . 403. 50 
2) Bibliothefauslagen ; . 69. 50 
3) Verichievene Auslagen . . 52. 30 
B. Uneigentliches : 
Paſſivſaldo der legten Nehnung — 58 
Summa Ausgebens — — 525. 88 
Aktivſaldo 115. 57 


III. Kimi Etat. 
Einlage in die Spar= und N ; . . 1,200. — 
Aftivfaldo : : ; ;: 138.397 


Vermögensbeſtand auf 21. guti 1869 ’ . 1,315. 57 
Dasfelbe betrug auf 13. uni 1868 : . 1,299. 42 


Es ergibt ſich fonadh eine Vermehrung von i 16. 15 


— 
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Im Anſchluß an die Nechnungspaffation wurden auf 
Hrn. Dr. Hidbers Antrag folgende Beſchlüſſe gefaßt: 


1) Mitglieder, welche den Verein verlajien wollen, haben 
ihre Austrittöerflärung jeweilen gegen Ende des Rech: 
nungsjahrs (binnen einer vom Komite zu bejtimmenden 
Frift) dem Präſidenten fchriftlich einzugeben ; fie bezahlen 
jeweilen den Unterhaltungsbeitrag für das laufende Ber: 
einsjahr noch mit; 

2) der Unterhaltungsbeitrag pro 1869 fol noch in diefem 
Jahre eingeforbert werben; 


3) es ſoll in Zukunft in der Rechnung aud die Bibliothek 
und der filberne Becher des Vereins angeführt werden. 


Nah Erledigung diejer DVereinsgefhäfte fonnte zu den 
weiteren wiſſenſchaftlichen Traktanden übergegangen werden. 
Zuerit fam an die Neihe: Vortrag des Hrn. v. Wattenwoyl 
von Diesbacd über die angebliche Verbannung des Schult: 
heißen oh. v. Bubenberg, genannt der Aeltere. Das Ge: 
ihlecht der Bubenberg, begann der Redner, iſt unftreitig das 
bedeutendjte der hiſtoriſchen Geſchlechter unjerer Baterjtadt. 
Durch Verleihung von Burglehen ſchon dur ihren Gründer 
mit derielben verfnüpft, hat e8 während der erften Jahrhun— 
derte ihres Beftandes durch eine Reihe hervorragender Män— 
ner einen beftimmenden Einfluß auf ihre Geſchicke ausgeübt. 
Unter diefen Männern war wiederum der bedeutendite Johann, 
der Xeltere. Schultheiß von 1338 bis 1350, fcheint er doch 
ſchon eine Reihe von Jahren zuvor eine wichtige Rolle in den 
Staatsgeſchäften geipielt zu haben. Die im Anhang zu Königs: 
hofen befindliche, nach Anficht des Vortragenden ältefte Stadt 
chronik jagt über die Urſachen des plöglihen Verſchwindens 
Johanns und feines Geſchlechtes vom öffentlihen Schauplage 
fein Wort; dagegen erzählt „Juſtinger“: Am Jahr 1348 jei 
der Verdacht gegen ihn lautgeworben, als ob er Miete nehme 
oder nach der Urfchrift „mietrich”, d. h. durch Beitehung reich 
geworden fei; darauf fei er mit gemeinem Nathe abgeſetzt 
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und jammt etlichen Rathsmitgliedern auf 100 Jahre und einen 
Tag aus der Stadt verbannt worden. Im Jahr 1362 dann 
jei der gleiche Verdacht gegen die damaligen Regenten erhoben 
worden und der große Haufe habe gebieterifch die Rückbe— 
rufung Bubenberg3 verlangt, worauf nad einer ftürmijchen 
Verſammlung in der Predigerfiche, der damalige Schultheiß, 
Cuno von Holz genannt Schmarzenburg, das Stadtpanner 
ausgeliefert und fich geflüchtet, die Gemeinde aber den Buben: 
berg in die Stadt geholt und feinen Sohn zum Schyultheißen 
ernannt habe. Dieſe Erzählung fand ihren Weg mit allerlei 
Ausihmücdungen und Zuthaten (mie 3. B. aus dem mißjchrie= 
benen Wort „mietrich“ „Wütrich“ gemacht und deßhalb dem 
Bubenberg „Hochmuth“ und „tyranniſches Weſen“ zugeſchrie— 
ben wurde) in die Darſtellungen Tſchudi's, Müller's und 
Tillier's und bildet in Müller's Werk allerdings eine jener 
gelungenen dramatiſchen Epiſoden, mit welchen er feine Leſer 
jo gerne erfreut. Hr. v. Wattenwyl unternahm es nun, an 
der Hand der Urkunden diefe ganze Epifode als eine müßige 
Erfindung des Chronijten darzuftellen, welcher auf diefe Weife 
das Verfchwinden der Bubenberge während jenes Zeitraums 
habe erflären wollen. Bei all den guten Gründen, welche er 
für feine Anfiht anführte und welche auch durch die archiv: 
fundigen Herren Staatsfchreiber von Stürler und Dr. Hidber 
unterftügt wurden, wurde doch mancherjeit3S dem Gefühle 
Raum gegeben, es möchte hier die hiftoriiche Skepſis, ſoweit 
es Chroniken betrifft, zu weit getrieben, und vielleicht anderer- 
feit8 das DVertrauen auf die abſolute Richtigkeit der Urkunden, 
mit den darin enthaltenen, den Zeugen oder Kontrahenten beige- 
legten, Titeln, Aufenthaltsorten, Zeitangaben u. ſ. f. nicht immer 
zu rechtfertigen fein gegenüber der Tradition oder den Privat: 
aufzeichnungen, aus denen der Chronift geihöpft haben mag. 
Das übrigens der zeitweilige Nüdtritt der Bubenberge von 
den öffentlichen Geſchäften eine tiefere Urſache gehabt habe, 
Iheint die Anficht des Hrn. v. W. auch zu fein; nur glaubt 
er diefelbe in zünftiichen Bewegungen, welchen jenes Haus 
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von jeher abhold war, juchen zu follen; was, geftügt auf eine Reihe 
von Verordnungen damaliger Zeit, näher ausgeführt wurde. 
Zum Heile Berns geſchah es, daß dieje zünftiihen Bewegungen 
in Bern feinen bleibenden Erfolg hatten; denn dadurch wurde 
die große und thatenreiche Politik möglich, melde Bern zum 
größten Kanton der Eidgenoſſenſchaft machte, und es vor dem 
„Verknorzen“ bewahrte, das in manchen deutſchen und ſchwei⸗ 
zeriichen Reichsſtädten eine Folge der Zunftverfaflung murde. 

Auf feiterem hiſtoriſchem Boden als fein Vorredner Fonnte 
Hr. Prof. Brunner aus Biel fih bewegen bei Bearbeitung 
des folgenden Gegenftandes, der Biographie des vielgefeierten 
Helden Hans von Hallwyl. Nach einem kurzen Rückblick auf 
den Urfprung feines Gejchlechts, welches, aus dem kyhburgi— 
ſchen Dienftadel hervorgegangen, nach Erlöfchen dieſes Hauſes 
an Habsburg fih anfhloß, und feit der Eroberung des Aar— 
gau's durch die Berner, anfangs gezwungen, dann aber mit 
warmer Zuneigung in Lieb und Leid mit Bern verbunden, 
zu den wenigen heute noch lebenden gehört, die fchon im 
12. Jahrhundert urfundlih rittermäßig waren, und im un: 
unterbrochenen Befite der Stammburg verblieben, — ging der 
Vortragende auf den „Sieger von Murten” felbft über, deſſen 
Leben und Eriegerifhe Thaten er unter Beiziehung der zum 
Theil bisher wenig befannten Urkunden des Familienardivs 
ſchildert. Hans von Hallwyl ftarb ohne Nachkommenſchaft 
zu Aarau; er hatte fih im Alter von etwa 40 Jahren mit 
einer reihen Wittwe, gebornen v. Rottenburg, vermählt. 

Nah Anhörung diefes Vortrages war leider die Zeit zu 
ſehr vorgerüdt, um auch noch den üblichen Bericht über die 
Bereinsbibliothet und ihre Vermehrung im legten Jahre ent: 
gegenzunehmen; die eingelangten Schriften einer großen Zahl 
von hiſtoriſchen Vereinen der Schweiz und des Auslandes 
lagen indefjen zur Einjiht auf. 

An der vortrefflihen Tafel des Hrn. Reftaurateurg Eggi⸗ 
mann konnten ſich die Hiſtoriker nun auch körperlich erlaben; 
vielleicht war eben die feinſchmeckeriſche Auswahl der Gerichte 
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Schuld, daß in Toaften nicht fo viel geleiftet wurde, wie etwa 
bei früheren Jahresfeften; doch wollen wir nicht unerwähnt 
lafien, daß Hr. Fürjpreh Amiet aus Solothurn in der Dea 
Artio und ihrer Verehrerin Licinia Sabinilla (fiehe ein feiner 
Zeit in Muri bei Bern ausgegrabenes römifches Fundſtück 
im jtäbtiihen Mufeum), die Mutter der berniſchen Geſchichts— 
funde hoch leben ließ, und daß diefer humoriſtiſche Trinkſpruch 
die Verjammlung in die beiterfte Stimmung verfegte. Den 
übrigen Theil des Tages widmete man der Belichtigung des 
biftorisch merkwürdigen Kirchhofs, der ſchon im Kyburgerfriege 
vom 5.1332, und dann wieder im Bauernkriege des J. 1653, 
wegen feiner ftrategiih günftigen Lage eine wichtige Rolle 
jpielte, bejahen uns das innere der fchönen, geräumigen Kirche, 
die zum Theil auf alten Römerbauten mit treffliden Moſaik— 
boden ruht, genofjen noch die gaftfreundbliche Bemwirthung des 
Hrn. Großrath Born und wurden bei unferer Rückkehr zum 
Bahnhofreftaurant von den Klängen einer Blechmuſik über: 
raſcht, welche die in Herzogenbuchjee beftehende fogen. Mittwoch: 
gejellihaft ung zu Ehren fpielen lieg — allein die Stunde 
des Abichieds hatte gejchlagen, und das Dampfroß führte die 
von den mannigfahen Genüffen des wohlangewandten Tages 
gefättigte Geſellſchaft allerfeit3 wieder der Heimat zu. 


nn 
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Werner Schodeler. 
Ton Dr. ©. Studer. 





Bon diefem Chroniften, der ſich ſelbſt Schödeler oder 
Schedeler fohreibt, rühmt Iſelin in feiner Vorrede zu 
Tſchudi, ©. 3: „ES ift diefer Schodeler, damit ich von einem 
„biß dato fhier unbekannten auctore Nachricht gebe, ein ge 
„borner Eidgenoß von Bremgarten gemwejen, welcher in der 
„Mitte des XV. Szculi gelebt und biß auf feine Zeiten eine 
„aus vielen alten zerftreuten Schriften und Nachrichten zu: 
„ammengetragene, bishar nur in Abichriften vorhandene 
„Schweizerchronik hinterlafjen. Und wo wir Tschudium nit 
„hätten, welcher daraus in fein Werk eingerudet, jo wurde 
„dieje unter allen alten bei weitem den Preiß 
„behalten.“ Sm neueren Zeiten hat Hr. v. Stürler im 
Anzeiger für jchweizeriihe Geſchichte und Alterthumskunde 
1861, ©. 43, die Aufmerkſamkeit der Gejchichtsforfcher wieder 
auf diefen Chroniften durch die Entdedung gelenkt, daß ber: 
jelbe im %. 1481 auf der bernifchen Kanzlei angeftellt war, 
und vermöge diejer Stellung nit nur Gelegenheit zu einer 
tiefern Einfiht in das QTagesgetriebe, fondern auch zu Be: 
nugung des Staatsarchives gehabt habe. Seine Aufzeihnungen 
feien demnach, wenigitens für den Zeitraum, der jeinem Schei: 
den aus Bern voranging, „als aus den beften Quellen 
unmittelbar gejhöpft” zu betrachten und für die jpätern 
fönne er immerhin dur die während der Kanzleizeit ange: 
fnüpften Berbindungen forgfam und verläßlic” bedient wor: 
den fein. 

Die Berner-Stabtbibliothef bejigt (H. v. 17—20) von 
diefer Chronik eine Abjchrift, welche (nach Vol. II, p. 553) 
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„ein Leon. Zinkh, Jurat. Not., auf Befehl meines gn. 
Herrn Auguftini, Abtes des würdigen Gottshaufes allhie zu 
den Einfiedlen, als vom rechten, wahren Driginal feiner eige— 
nen Hand von Wort zu Wort in Threuen abgejchrieben, und 
Aꝰ MDCIV, in mense Novemb., fovil in difem Tomo ge: 
melten Originals vorhanden geweſen, vollendet.” Ein dritter 
Theil, von anderer, jehr fauberer Hand gejchrieben, trägt fein 
Datum (Hv. 22). Die von Haller (Schweiz. Bibl. V, ©. 55) 
bemerften Anhänge des Eremplars zu Einfiedlen befinden 
ih indeſſen nicht darin. 

Schedeler, der im Jahr 1420 in feiner Baterjtadt Brent: 
garten Schultheiß und vorher Stabtjchreiber war, hat nad 
jeinem eigenen Zeugniß während feines Aufenthaltes in dor— 
tiger Stadt feine Chronik verfaßt: TH. 1, S. 529 „der thurm 
im Kajtel hie zu Bremgarten ward angefangen in der oiter: 
wochen, al3 man zalt nach Ehrifti geburt 1407 jahr; — hab 
ih darum hargejchrieben, das ich diß Chronik zu Bremgarten 
und als ein Bremgartner ſchrib, wol befennende, daß es font 
nit ein fach ift ze ſchriben würdig,“ und ©. 368: „wiewohl 
ih, Wernher Schebeler, ein geborner Eidgeno$ bin, der dann 
diß Buch und Ehronif aus vil alten geſchriben Chroniken zu— 
ſamen coligirt hab, ouch vil jar damit umbgegangen bin, vil: 
licht wenig lons, denn ungunft davon empfang.” — Auch zu 
Anfang feines dritten Theils „entbütt er finen Herren und 
gemeinen Burgern von Bremgarten fin dienjt und alles Guts, 
und damit hebt er diß Buh an.“ — Die Dedication an 
„eine Herren” läßt vermuthen, daß er feine Arbeit noch als 
Stadtjchreiber von Bremgarten begann. 

Bei einer genaueren Durchlicht dieſer eidgenöfftichen Chro— 
nie wird man nun jowohl das überſchwengliche Lob Iſelins, 
al3 die Erwartungen, die Hr. v. Stürler davon hegt, bedeu— 
tend berabitimmen, wenn man bemerkt, daß Schedeler, nad: 
dem er die Stiftung der Städte Zürich und Luzern, des Klo: 
ſters Einfiedeln und die mährchenhafte Geſchichte der Kaifer 
Otto I — Friedrih I in etlichen zwanzig Kapiteln abgehandelt 
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hat, wenn er dann auf Bern zu fprechen fommt, fich damit be- 
gnügt, die große Chronif Dieb. Schilling, von Erbauung 
der Stadt bis zu Ende der Burgund erfriege, mit mehrern Aus: 
laffungen und Einfhaltungen wörtlich abzufchreiben. Die vor: 
angehenden Abſchnitte und die fpäter eingejchobenen find aber — 
wenn fie nicht feine Vaterſtadt Bremgarten betreffen — von 
Wort zu Wort den Chroniten Etterlins und Eberh. 
Müllers entlehnt. Er eignet fi ſogar Schillings Vorrede an, 
indem er diefelben Worte, welche Schilling in Beziehung auf 
Bern und deilen Geſchichte gebraucht hat, verallgemeinernd 
auf die von ihm felbit verheißene eidgenöffiide Ge 
ſchichte anwendet. E3 ſcheint dies damals allgemeiner Braud) 
gewejen zu fein; denn jo hat Melch. Ruß, der ebenfalls die 
Berner-Stadtchronik zum größten Theil abgeichrieben hat, die 
Auftingerfche Vorrede benugt, indem er nur wo darin von 
Bern die Rede ift, überall den Namen von Luzern an 
die Stelle ſetzt. Aus welcher Duelle Schebeler den Reit feiner 
Chronik, die fih ohne weitere Vorrede oder Einleitung, un: 
mittelbar an den Schluß der Chronik von Schilling anreiht, 
„zujammencoligirt” Hat, iſt mir nicht befannt. Sie erjtredt 
fih im dritten Theil von ©. 456 -©. 696, d. i. von 1480 
bi3 1522. Das lebte Kapitel hat die Weberichrift: „Bon 
dem jchwären Angriff, fo vor Bicoquua in Meyland beihad, 
da des Königs Voll von Frantryh gar großen Schaden 
‚empfieng.“ Sollte er vielleicht für die Jahre 1480— 85, nad 
Schillings Tode, die von diefem angelegte neue Chronif, von 
der weiter nichts befannt ift, benußgt haben? Daß nämlich 
Schilling bereit3 Materialien zu einer Fortjegung feines Werks 
gefammelt hatte, geht unzweifelhaft aus den Worten hervor, 
mit welchen er jeine Geichichte der burgundijchen Kriege ſchließt: 
„Und was fiverhar mer beſchechen und inzufchriben notürftig 
it, das denn eine Stadt Bern von Kriegen und andern 
Dingen wegen berürt, han ich in einer andern nüwen 
Chronif angefangen und nit underwegen gelaffen , zu 
eren und lob miner gn. Herren von Bern und ihrer ewigen 
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Nachkommen u. ſ. w.“ — Indeſſen handeln die folgenden erften 
Kapitel der Fortiegung Schebeler3 nicht von Bern, fondern 
„Don einer großen Brunft zu Chur” — Bon einem guten 
wolfeilen Jar — wie etlih Knecht von Zürih und Under: 
walden ziehen gan Lindau — Wenn und zu welihen Zytten 
die von Friburg und Soleturn zu Orten der Eidgenofjenjchaft 
worden find“ — aljo mehr von allgemein eidgenöffischen Be: 
gebenheiten. 

Haller (Schweiz. Bibl. IV, ©. 174) hält diejen legten 
Abſchnitt der Schedlerihen Chronik allein eines allfälligen 
Abdrudes werth. Indeſſen hat Schedeler ſchon in feinem 
zweiten Theil, welder die Geihichte des alten Zürichkriegs 
enthält, Hin und wieder Zufäge zu Schilling, die, namentlich 
wo jie jeine Vaterjtadt Bremgarten betreffen, authentijche Er: 
gänzungen der Schilling'ſchen — oder eigentlich Fründ’schen — 
Darjtelung geben, und ich hielt e8 der Mühe werth diejelben 
hier mit Angabe der Seitenzahlen der 1820 im Drud er: 
Ihienenen Ausgabe der Chronik von Tſchachtlan, die aber nur 
der von Schilling verfaßte Auszug diefes Chronijten ift (Archiv 
de3 hiftor. Der. des Cant. Bern, VI, ©. 627), mitzutheilen. 
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©. 37, l. 5 am Ende. „Hätte man aber allen Theilen 
den Tert herausgefagt und nit jeglihem das er allweg gern 
hört, e8 wär villiht darzu nit fommen und dorus nit alfo 
ein läfterliher Krieg entiprungen, daß alfo der Vater wider 
den Sohn, der Sohn wider den Vater, und Bruder gegen 
Bruder und ander Fründ aljo wider einanderen gewefen wär. 
Man hat auch denen von Zürich foviel guter Worte geben , daß 
fi vermeinten am Egel, als der Scharmuß beſchach, die Eid— 
genofjen follten zu ihnen und nit zu denen von Schweiz ge: 
jogen jeyn. Zu welchem Theil fie aber zugen, da e3 an ein 
treffen gieng, das wird man hernach wohl vernemmen.“ 
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S. 148. Daß jih die von Bremgarten aud) träffen- 
fih zur Gegenwehr rüjten. 


Und als dann die von Bremgarten von alter Freund: 
Schaft und guter Nachbarſchaft wegen viel Liebe zu denen von 
Zürih, zudem daß fie auch etwas jonderer Verjtandnuß mit 
ihnen hatten, bey denen jie gerne bliben wären, molten jie 
ihr Stadt mit Bollmerfen und andern Dingen au dermaßen 
verforgen und zurüften, damit fie meinten, deſſen zu genießen ; 
denn ihnen wohl fürfommen war, daß man für ihr Stadt 
zih und die ze erobern unterftahn wolt. Zudem daß ihnen 
auch die Eidgenofjen, als voritat, ſolches zu wüflen gethan; 
und liefen darım alle die Böum, fo in der ouw ftuhnden, 
niderhauen nnd ſchlyßen, nnd daraus Bollwerk und andere 
weerlihe Ding um die oum machen. Sie ließen auch die ouw 
umſchwirren, je ein Schwirren nah dem andern, und villicht 
3 Klafter weit vom Lande und feinen ein oder anderthalb 
Klafter weit von dem andern ſchlagen, damit fie fich der 
Schiffen erwehren und aus den Schanzgräben, jo auch zu ring 
um die oum gemacht wurden, behelffen möchten. Sie hatten 
fih auch in foldermaßen zugerüft, damit fie je meinten ein 
Miderftand zu thun, als man noch an allen Orten zu ring- 
um um die ouw an Schanzgräben und andern Dingen wohl 
jehen mag. 


Daß die Eidgenofjen mit ihren PBanieren und ganzer 
Macht für Bremgarten zugen. 


Nun wolt es fih anfangen um die Stätt auch machen; 
denn al3 dero von Bremgarten und Baden Boten in beeder 
Städte Namen, al3 voritat, geantwortet hatten, wie fie ſolches 
Ehren halben nit thun fönnten, do zugen die obgenannten Eid: 
genofjen alle gemeinlich mit ihren PBanieren und ganzer Macht 
für Bremgarten und belagerten di. 

©. 149, 1. 15 (und jlugend für Bremgarten enet der 
Rüß) in die Stöd und daherum. 


ne 
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— {mit iren guten Büchlen), die lagent mit denen vo 
Solothurn enet der Rüß und die andern Eidgenoſſen bie 
dieſſeit. | 
— (Gnaden begerten), wiewol fie auch fait hinausſchuſſen, 
jo wolt es doch Lüßel helfen. 


©. 150, 1. 17. (als auch die von Baden gethan hat: 
ten), ‚und gab ihnen tel Neding den Eid vorm Spithal 
zu Bremgarten, in der 7 Orten Bern — Glarus Namen, und 
bielt ihnen auch unter Anderem für: wäre Jemand in der 
Stadt. der den Eid nicht gern thun wolte, den wolt man ge: 
jiheret lib8 und gut3 abziechen lafjen und man bedörfte der: 
jelben ganz nichts. Es meinten auch etlich, denfelben von 
Bremgarten geſchehe ganz gütlich. 

— (da3 gemein Volk) das wird in diefer Chronik erft 
zum Theil harnach bas gelüteret. 


Das Bremgarten wohl ein Orth worden märe. 


It. man jol auch wüſſen, al$ man vor Bremgarten lag, 
dab e3 wol ein Orth worden wäre, dann das darumb unter: 
wegen blieb, daß die von Bremgarten meinten, die Cidge: 
noflenichaft wurde feinen Beltand haben, und wann fie fein 
Orth wären, jo möchten jie nachmalen deito bas wieder vom 
Seil fallen. Darum es die von Bremgarten nit wolten thun, 
wiewohl weger daß es bejchechen wäre, nach geitalt der jegigen 
löuffen. 

©. 167, 1. 3, (und ander ehrentreich Leut). Ft. der von 
Hallweil und Hans von Nehberg waren Hauptleuth. Darzu 
war auch an der Schlacht der vorgenannte Hr. Nud. Stüß, 
der fich gar ritterlich und manlich hielt; dann billich ift, wer 
ehrlich, thut und fich redlich wehrt, daß man ſin nit vergeijen 
ol. Dann hätten fich die von Zürich als redlich gewehrt, 
ald er, es wäre villicht darzu nit kommen. Denn er hatt 
ein Mordart mit einem langen Halm in der Hand und 
ſchlug darmit als feindlih um fih auf der Sihlbrugg; was 


Arhiv des hiſt Mereins., 96 
vll. 8» IE Heft. 26 
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er traf, das ward alles zu Boden geichlagen und mocht ihn 
niemand gewünnen, dann er mit Harniih biß auf die Füß 
wohl angelegt und darzu ein baumftarfer Mann. war, daß 
ihn niemand legen konnt noch mocht, biß zuletjt da, [uff einer 
von Merifhwand, als man jagt, gengnnt der Lüthart, unter 
die Brugg und ſtach durch die fledling unten auf, daß er ihn 
berührt und ſtach ihn nieder, da war es bald ausgemadt. 
Es wäre ihm befjer gewejen, nad meinem Bedünken, daß er 
ouch als die andern die Flucht genommen hätte, wiewol weger 
ist, ehrlich geitorben als ſchandlich geflohen. 


©. 206, I. 9, (zur rume und bicht kommen ließ). Es 
jagten aber etlih das widerfpihl, fie wölten fich nit anderit 
aufgeben, denn auf gnad, welche ihnen auch zugefagt und aber 
nit gehalten foll jeyn, als hernach ſtaht. 


©. 207, I. 9, (die andern all richten). Man jagt ouch, 
als der Henker 2 oder 3 gericht hätte, da weigerte er fid, 
weiter zu richten und meinte, man folte nun.ein Benüg haben. 
Da redte It. Neding der älter, Landammann zu Schwyz, er 
jolte für richten, oder man funde einen der fie und ihn richte. 
Alfo mußt er mehrers fürchten und that das man ihn heißt. 
Wann man nun demjelben Nachrichter gefolget Hätte, fo jtunde 
wohl drauf, e3 were ihnen nahmals nit als übel zu Baſel 
an der Pirs gangen, als man hernach Hören wird. Derjelb 
Nachrichter, der diefelb 62 enthauptet, der war zu Bern Nach— 
richter und mit jeinen Herren dahin fommen und ward nad: 
mals zu Freyburg im Uechtland erftochen. It. man jagt 
ouch, daß in dem obgenannten Ning weder Loub nad Gras 


wachfe. 


©. 220, I. 17, (fi wärend botten von Basel) und ihr 
etlih von dero von Bern Burger, darım man fich nüßit vor 
ihnen bejorgte. Sie gabent ou für, fie wolten von Stund 
an reiten 20. — Am Ende des $: „Auf folches jo der Falken: 
ftein Brugg alfo verrathen hat, zugen Die von Solothurn an: 
gehends darnach gen Gößken und nahmen das Schloß ein, 
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verbrannten das, und führten Thomans v. %. weib alfo ge: 
fangen mit ihnen gen Bern; da ward fie ein Zeit enthalten 
bis auf abſcheid. 

©. 223, 1.12. „Es zugen auch angehends die von Lucern 
mit 600 Mann zu denen von Bern und Solothurn für Farnſpurg. 

©. 224, 1. 16, (warnung wegen — famen) fchiden fie 
in. dad Heer gen Zürih und andern Eidgenofjen um mehr 
Hilf. Alſo Shift man ihnen aus dem Heer vor Zürich von 
Lucern, Uri, Unterwalden, Schwyz und Glarus von jeglichem 
der orte ausgezogen by 50 man. Die übrigen gaben die von 
Solothurn und Bern ans ihrem Heer, daß ihrer by 600 wur: 
den. Darzu ſchickten aber die von Lucern ihr Fähnli hienad); 
der Houptman war Hofitetter. 

S. 225, l. 15, (mit denen von Lichtſtall) und Walden- 
burg anzugreiffen, wiewohl — verb. war. Es war dero 
v. Bern Houptman Hans Matter, von Lucern Anthoni Ruß, 
dero v. Lichtitall und Waldenburg war der Seefogel. 

©. 226, I. 9, (etliche paner und fähnli und wär — ge: 
gangen), und war ihnen noch nichts bejchehen, jondern nad 
allem ihrem Wunſch ergangen, hätten fie Ordnung gehalten 
und wären nicht weiter gezogen. Nun kam ihnen Warnung 
dur die Burger von Bajel, die fie hatten, daß jie wohl thun 
und enet der Birs bleiben wolten, jo möcht ihnen nichts be- 
ihehen; denn es wäre ein jolch merklich Volk dishalb der 
Virs, daß es unzählbarlich; deshalb zu bedenken, dieweil ihr 
doch jo wenig wären, fie würden merflih Schaden empfangen; 
desgleihen fo hatten die Houptlüten ihnen auch verboten, daß 
niemand über die Birs ziechen ſölt, man hätte auf einen Tag 
Ehren genug eingelegt. Die Boten, jo ihnen die von Baſel 
guter Meinung geihidt hatten, erjtachen fie, aljo in der ge: 
jtalt vermeinend, die von Baſel wolten fie villicht ihres Für: 
nemmens erfchreden, abwenden oder zaghaft maden, und zugen 
alfo wider der Houptlüten gunft und willen über die Birs- 
brugg, und da fie hinüber famen, do fanden fie den rechten 
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©. 228, a. E., (die ewig rum verlichen). Es meinten 
auch etlihe, die Eidgenofjen hätten dies ſach an denen, bie 
fie zu Griffenfee euthaupten laſſen, verſchuldt. Diſe delphiniſche 
Zeuth wurden zu Waldshut, zu Lauffenburg, Sedingen und 
Rheinfelden eingelaffen, da nahmen jie alles das, das fie 
funden; darnach zugen fie in das Sungäu gen Altkirch, gen 
Wattwyler, gen Enſen; wieder und für lagen fie in dem land 
bey 30 woden, nahmen den armen leuthen was fie hatten, 
fiengen und jchaßten fie, wer ihnen nichts zu geben hatte, den 
benften fie an die böum und thaten ihnen viel jchandliche 
Plagen an; davon jo ward ihnen der Namen geben Die 
Schinder. "Etlihe hießen fie die armen Jäcken. Es war aber 
ein frömbd gefammelt Volk von Negionen Frankreich und von 
England und andern Königreichen. 

S. 229, l. 3. Die von Zürich hatten die Mähre in ihr 
Stadt, wie es vor Baſel gangen war, ehe vernommen denn 
die jo vor der Stadt lagen, leuteten mit allen Gloggen freud. 
Do bedunft wol die jo vor ter Stadt lagen, die Sad gieng 
nit recht zu. Alfo zur Stund kamen die mehre in das feld, 
ouch darzu gen Varnſperg, de3 Jederman jehr betrübt ward, 
dorzu jagt man ouch ıc. 

.— (nah gan) auf das braden alle Eidgenojjen auf Sam: 
tags nah S. Bartholomäustag mit ihnen auf, raumten das 
feld vor Zürih und führten allen ihren zeug dannen und ver: 
brennten alles das, das jo hie diesjeiten und enent Zürich war. 

S. 234, 1. 17. (und Iuffend alfo durcheinander) etlich 
auch in die hüſer zu den Weibern und hiekent ihnen den Hirß 
bringen; dann fie wolten wümmen. Die frauen gaben ihnen 
Antwort: es ſölt Schier beſchehen. Nun hatten ſich derjelben 
frauen Mannen binwegbegeben und hatten die obgenannten 
Eidgenofien ihr Harniſch und Wehrinen in den Schiffen ge: 
laſſen, und als fie fih am mindejten verfahen ıc. 

©. 255, 1.5 — (Der Eidgenofjen 21 um) das hieß 
gewünmet ! 
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S. 242, 1.7 — (im Grüningeramt ouch taten) und anders: 
mo. Bejonders hatten etlih am Wädenſchweilerberg ihr Vieh 
zujammen in einen Gaden geitellt, das jchlugen etlih von 
Zürich an zu rauben. Des wurden jie gewarnet, und nament 
Spieß zu ihnen auf den Heugaden zu gaumen, und henkten 
dem vocderften Hauptviehb bey der Thür ein Trinflen an, 
Acht zu nemmen, wenn fie die Trinklen nit mehr hörten, daß 
etwas da wäre, das Vieh hinweg zu treiben. Deß thaten 
aber die Andern eins und bunden die Trinklen ab und gaben 
die einem, der ohn unterlaß trinflet, bis daß jie mit dem 
Bieh allem hinweg famen; und da er meint, daß es genug 
wäre, da wirft er die Trinflen auf das Heu und lauft damit 
feinen Gefellen nad. Das wüſcht fie auf aus dem Schlaf und 
griffen zu ihren Wehrinen, und ſchnell ab dem Heu ihr Vieh 
in dem Stall zu retten. Da war es alles hinweggetrieben 
und modten auch jolches nit mehr ereilen. 


=. 243, I. 15. Daß zu Baſel ein Salm und 18 
Säck Noggen gleich viel galt. 


In dem 44. Jahre auf des h. Creuzestag im Meyen galt 
ein Zalm und 18 Säd mit Roggen zu Bafel jeglicher 4 Gul— 
den, 50 Eyer fauft man um ein Basler Nierer. 


S. 262, I. 14. Wie die von Baſel in das Breisgau 
zugen und was damals gehandlet ward. 


ALS dann in dem vorgenannten Jahr viel Krieg in teut— 
Icher Nation waren, zugen auch die von Bajel für türmenach, 
jo die von flahsland inne haben, ouch für mwalifhofen, jo der 
Trukſeſſen war, verbrannten die des Aten tags vor St. Urbans— 
tag ; darauf zugen fie mit einem ftarfen zug in dag Breisgäu 
und verbrannten 24 Dörfer, Burg und Schlöffer biß gan 
Fryburg. Auf Freytag nah S. Bartolomei:Tag nahmend der 
Herrichaft Bolf 200 Haupt Vieh vor feinen Basel. Am näch— 
ften Montag darnach nahmen fie das Schloß Lieb ein und 
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was darin war führten fie mit ihnen hinweg und verbrannten 
das ſchloß. Damalen unterſtuhnd ſich Herzog Albredt von 
Dejterrich für die Klein Sadt Bajel zu lägern; alfo ward er 
mit Gejhüg von dannen getrieben, aber ein Angriff beichach 
zu Stetten im dorf, denen ward ihr Vieh genommen. Das 
Geichrei kam gen Bajel, die zugen aus und wurden bei 14 
erjtochen,, etliche gefangen, nämlich 16 man, die wein und 
forn gen Bajel führen wolten,; was bei denen allen funden 
wurd, dag nahmends und zugen fie aus. Da blieb ein Jag— 
büchs, die ward der Stadt Neuenburg geichenft von der Herr: 
ſchaft; die hat bey 300 Pferdten auf ein Stadt Bajel allen: 
thalben. 

©. 282,1. 6 — Man fol auch wüflen, daß fich die von 
Bremgarten und ander Stett im Ergäu in dijen Krieg viel 
erlitten haben, und jonderlih die von Bremgarten, die all 
woh und tag, als die Stadt von Eidgenofjen gemunnen war, 
mit denen von Zürich Icharmuzirten auf der Zelg und an 
andern orthen, da etwan beid theil merklih Schaden em- 
pfiengen; dorum fo wurden auch die dörfer valt in Grund 
von denen von Zürich verbrannt, namlich Lunkhofen, Zuffifon, 
Berk, Obermweil, Rubdolfitetten, Jonen, und ander Städt und 
Häuser; deshalb viel Wittwen und Weyien g’macht wurden, 
die der Sad) nicht3 machten. 


S. 297, l. 11. Daß die von Bremgarten denen von 
Zürich, als der Krieg gericht ward, auch Ichweren 
müſſen. 

Als denn davor ſteht hatten die von Bremgarten den 7 
Orten, namlich Bern — Glarus, gejhmworen ; und wiewol man 
dorum ein Brief zwiſchen den Eidgenoffen und denen von 
Bremgarten aufgeridht hat, wie man jie bey ihrem alten Dar: 
kommen, darzu bey fayjerlichen u. föniglihen Fürſechungen wolte 
bleiben laſſen — danır fie auch die Stadt vorbin nit aufthun 
wolten, ſolcher Brief wurde dann zuvor verjigelt und gemacht — 
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das beſchah, und ward des erften die Copie gejchrieben und 
in die Stadt geichikt, darinnen verhört und wieder hinausge: 
jandt zum Creuz, dat dennoch die Stadt allmeg nit aufgethan; 
aljo ward er auf Pergament gejchrieben, demmach mit der 
vorgemelten 7 Orten Sigeln verwart und aber in die Stadt 
geichikt und demnach die Stadt aufgethan und der Brief bis 
zu Ende des Kriegs behalten. Und als der gericht ward, da 
mußten die oftgenannten von Bremgarten denen von Zürich 
auch wider Huldigen und jchmweren, und ward aljo der vorge: 
melt Brief wieder abgethan und auf ein neues wieder auf: 
gericht und mit dero v. Zürich Sigil auch befigelt und kräf— 
tiget in weis und form mie vor. 


Wie der Marggraf denen von Bremgaten jchrieb, das 
da man vor der Stadt lag, findet man hernach 
geichriben. 


Marggraf Wilhelm v. Hochberg, Herr zu Rötelen nnd 
Sufenberg, Yandvogt. 


Unser früntlihen gruß vor, liebe und getrene, wir haben 
den Brief, unfern guten Fründen von Zürich gelant, wohlver: 
ftanden; die Euch geantwortet hand, als ihr Brief weifet, 
jonderlih von der Entfchüttung wegen. Alfo bitt und begeht 
ih an euch, ihr wollen euch aljo enthalten keklich und ehrbar: 
ih und der Hilf und Entichüttung, jo euch die von Zürich 
zugeſchriben hand, tröften; dann die in ſolchem maß von ung 
beitelt it, daß ihr nit Zweifels daran haben jollet ; wir wollen 
auch unfer leib und gut zu euch ſetzen, daran ihr fein Preit 
zu uns haben jollend und zu ewigen Zeiten gegen euch be: 
kennen folche treu, die ihr je in dieſer ſach ee Geben 
auf den Auffahrtstag AP 43. 


Den Ehrbaren wyjen Sch. und Rath zu Bremgarten, 
unjern lieben, getreuen. 
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S. 297, 1. %. (©. gnaden nüt darus) und fielen auf 
ein zeit die jöldner, jo von den Eidgenofjen gen Bremgarten 
gelegt waren, für das Rathus und fiengen 14 man von Brem— 
garten, namlich R. Schryber, Hansli Wider, Ul. Schumacher, 
Hans Wiger, Brummann, Werner von Wyl, Rordach, Uli 
Glättli, Rudi v. Rinach, NR. Hirth, Peter Hirt, Hans Chri- 
ftian, Heini Sager, und ander, die es mit den finden ſolten 
gehalten Haben; die wurden aljo gefangen gan Xucern im 
Waſſerthurn geführt, doch wurden fie nachmals wieder aus— 
gelaffen, denn fie unfchuldig, waren auch froh, daß ſie aus: 
gelaffen wurden, dann fie fich alle tag des todes verwegen 
hatten; und hatten ſich aber die recht ſchuldigen Edel und 
unedel und andere Gewaltigen mit Eleinen ehren von dannen 
gemacht, die flohen gen Züri und anderftwohin, daß fie ſich 
enthielten. 

Dero Namen ein theil waren: Ulr. Meker, alt-:Schultheiß, 
Heinrih v. Seengen, Hans Krieg v. Bellifon, war Schultheiß, 
Heinrih Schodelers Tochtermann, Bind Schneli, Lachner, 
Heinrih v. Hüneberg, Peter Maag, Ulman Schreiber, Ring: 
genberg Luffi, Knecht Hansli und ander mehr. 


©. 298, 1. 6. — (und nimmermehr vergeflen), ob es 
aber beihah? ift zu wüſſen, das der vorgenannte Peter Bind 
wieder in Nath genommen, wiewohl, als er von der Stadt 
geflohen, offentlich auf ihn geredt ward, dab er und ander 
feiner Gefellen etlih etwan auf dem Kregenbühl geweien wären 
und hätten einen von Bremgarten genannt Heini von Balti— 
Ichweil alio gehauen und mehr dann ander auf die von Brem: 
garten, als er ſich nachmahls jelbjt aerühmet, gewartet. Ob 
nun das einer Stadt von Bremgarten loblich oder den Räthen 
jelbs, die einen ſolchen Nathsgefellen zu ihnen namen, ehrlich 
war, das gib ich den Weiſen auszulegen und zu ermeſſen. 


S. 308, 1. 2. Nah den Worten: „daß man die fünf: 
tiglihen wol finden mag,” folgen noch diefe Aftenftüde: 
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1. Wie die von Bern dehen von Züri und der 
Herrihaft abfeyten, darzu wie dievon Baſel 
mahnten, mit ihnen für Louffenburg zu 
ziehen. 

a. Abſagung gen Zürich vom 28. Mey 1443. 

b. Abjagung der Herrichaft von Defterrich vom 22. Mey 
1443. 

ec. Mahnung gen Louffenburg vom 3. Auguft 1443. 


2. Bon dem h. Sacrament. Den 24. May 1447 wurde 
das h. Sacrament aus der Leutlilchen des dorfs Ettis- 
wyl bei Wilifau von einer Frau, Vögli von Bijchofs- 
zell, geitolen, bei einem Zaun nicht fern von obgenannter 
Kirche ausgejchüttet und dann von einem Mädchen, das 
die Schweine hütete, Margret Schulmeifterli, in Form 
einer weißen Blume aufgefunden; darüber wurde dann 
eine hübſche Eapell gebaut und das Sacrament in eine 
filberne Monftranz gefaßt. 

3. Die Richtung, Verhandlung und Fürnemmung der 
Bündtnuß meiner gn. Herrſchaft v. Deitreid 
und denen von Zürich, wie fih das von Anfang 
bis auf diefen heutigen Tag, namlich bis auf Zontag 
Iudica 1443 zum fürzeften verlauffen hat. Ein Mes 
morial des Marfgrafen Wilhelm von Hoc: 
berg. 

4. Abjagbrief Berns an die von Freyburg in 
Uechtland 4. Jenner 1448. 

5. Welcher Geftalt die von Bremgarten ſich gegen gemeine 
Eidgenofjen verpfliht und wie fie ihnen hinmwiederum 
haben gelobt, alles inhalt3 diejes briefs — Montag 
nad ©. Jakobstag 1450. 

Hierauf folgt der Krieg zwijhen Bern’ und 
Freiburg nah Schilling doch mit folgenden Zuſätzen: 

S. 324. In dem %. 1448 da hat ſich das h. Con— 
cilium auf Ulrici mit abjag geendet und begleiteten die von 


— 4109 — 


Bajel die würdigeu Väter mit 500 Mannen biß gen Liedt: 
ftal und zugend die Herihaft für gen Loſan. 

[. 3. In demjelben Jahr uf Mittw. vor Sim. Yud. da thät 
Hans v. Rechberg u. ſ. wm. — und hatten die Stadt mit gemalt 
innen, und das alles beihad in der Herrichaft von Oeſtreich 
Namen. Aber die, jo Rheinfelden alfo eingenommen, hatten 
groß gut miteinandern zu theilen, daß jeglibem von ihnen 
mehr dann 300 Gulden ward. 

Die armen leute von Nheinfelden, die alfo vertrieben 
waren von dem ihren, die famen gen Bafel; da beichah ihnen 
vil hilf und Troſtes. 

Ast. in furzen Tagen darnad nahmen die in Rheinfelden 
an der Stadt Baſel vor St. Albansthor dem Probit dajelbit 
400 Schaf und trieben die für Augft hinauf und verbrannten 
die Müli, daß fie gejehen die Schaf über die Ergnit über 
das Waſſer zutreiben. 

Und nachdem da geleiteten die von Baſel etlich wägen 
mit gut; die griff Hans von Rechberg an mit feinem Volf 
und nahm ihnen 5 Karren und MWägen und erftachen die 
Wagenleute; die entjchütten die von Liechtital; das gejchrei 
fam angends gen Basel; die zuaen jchnell mit ihr Panier— 
leuthen aus und ergriffen die von Nheinfelden; da ward einer 
von Schellenberg jelbsfünft nidergelegt und ſonſt etlich ge: 
fangen. Aber Hans v. Nechberg kam wider gen Rheinfelden 
mit feinem Zeug; darnach fam er ftreng zu beiden orten für 
Bajel; er verbrennt ouch das Waſſerhaus zu Krenzach. 

Aber auf einmal fam er mit SO Pferten für Bajel 
Ipazieren; da die von Bafel fein fichtig, wurden angends 40 
Reiſiger Pferdt verordnet anzugreiffen, als ouch beſchach. Sie 
kamen zufammen, ſcharmutzten treffenlich miteinander; ber v. 
Rechberg fam darvon, aber feine Neuter wurden jchädlid 
nidergelegt und etlih gefangen. Die von Bafel verluren 3 
Mann und 2 wurden gefangen, darnadh wider Mann gegen 
Mann gelediget. Darnah um St. Johanstag zu Sungict 
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des vorgenannten Jahrs da ward durch die von Bern — 
ſchweren — (nach Schilling ©. 324). 

S. 326, l. 12. (geſſen und getrunken), denn es war 
wohlfeil. AP 1455, das war im nächſten Jahr darnach, galt 
I Mt. Kernen 1 Bf. Haller. 


S. 327, 1 7. Bon jeltfamen Wunderzeichen. 


In dem vorgenannten Jahr wurden viel wunderbar Ding 
in etlihen Landen gejehen. Es wurd ein Kalb im Sabyiichen 
land mit 2 Häuptern und ein Kind mit 6 Zehen und einem 
großen Angeſicht. Es regnet auch zu Nom Blut und in Li— 
guria Fleiſch. Es erichienen auch zwei Kometen in 2 Jahren, 
darob die Menihen vaft erichroden und betrübt wurden. In 
demielben Jahr im Monat Tezember zu der Iten Stund in 
der Nacht und am 30. Tag der 16ten Stund war ein ſolches 
großes Erdbidem in Neapolis und andern Städten dafelbit, 
do Städt, Schlöſſer und Klöſter verfielen und viel lüth ouch. 
Es iſt weder vor noh nah in feiner Schrift nie funden von 
grögerem Erdbidem. 


©. 327, 1. 10. Da m. 3. 1455 nach der Geburt unfers 
deren, begab ſich daß die von Goftanz in alle ort der Eidge— 
nofenichaft und andere End brief, mit ihr Stadt Srecret-In— 
iigel bevejtnet, ließen ußgan, und verfündeten allen denen mit 
freiem und jicherem geleit die zu ihnen in ihr Stadt und an 
das Schießen fümen, wie dan der Brauch it. Wie nun von 
vl landen gut Schüten kamen, (deigleihen waren ouch von 
Eidgenojjen ouch viel da; denen wurden von etlihen von Co: 
tanz — in foldem freyen Schießen). Und war das darum. 
63 bracht jedermann münz und geld, dad dann in feiner 
derren land läufig war. Alſo hatten ouch etlih von Eidge— 
wien Bern: Plapert, darauf der Bär ftund, die dan etlichen 
von Conſtanz und derſelben ort nit geftelen, ſprachen: es wäre 
ar Kuh darauf und gaben ihnen den Namen Kub-Blapart; 
das num die Eidgenoſſen übel miüchet, jonderlich beredten e3 die 
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von Lucern fo vaft und meinten, man folte ihnen folches über 
geleit nit in leid reden, jo viel daß je ein Wort das ander 
gab, daß die von Lucern geichlagen und über geleit gejchädiget 
wurden. Doc jo ward die fach geftillet, daß fich die Eidge— 
nofjen mußten laffen trucden, dann ihr wenig waren — ſchmach 
beihehen war. Alfo erhub fich ein zug von denen von Lucern 
und etlichen von Unterwalden, die meinten, die von Coftanz 
und die Ihren zu fchädigen und zugen alfo für das Schloß 
Weinfelden. Da lagen fie bis die von Zürich auch zu ihnen 
famen und die Sad) verthädigten. (ES wurden ouch die von 
Bern gemahnt — gewendet, dann die Sad aeridt war — 
Ihaden); folder Koften wohl eripart, wo das geleit gehalten 
worden wär. 


©. 330, l. 21. Da m. 3. 1460 jahr begab fih, daß 
unfer allerheiligfter Vater, der Pabſt, gem. Eidgenoſſen jchrib 
und fie ermahnt als Chriftenleuth, daß fie folten wider 
Herzog Sigismunden friegen und ihn an feinen Landen und 
Xeuthen, die ihnen gelegen, jchädigen jolten, aus der Urſach, 
daß er etwas mutwilligen Handels mit dem Biſchof von 
Briren fürgenommen, deßhalb er verwürft hat, daß er in den 
römischen Bann gethan und in Ungnaden der h. Kilchen war. 
Alfo wurden die Eidgenojjen mit einander zu vath und zugen 
aus, (und nahmen am eriten — befaßt man die Stadt). Und 
da num diejer zug vergienge, wolt man gen Winterthur zogen 
jeyn. Da hätten es die von Zürich gern allein gehabt, als 
ihnen ouch nachmalen gelang. Dann da ihnen Herzog Sigis: 
mund von Deftreich nit moct zu Hilf fommen, da verpfändt 
er die Stadt mit ihr Zugehörd denen von Zürich um 10,000 
Gulden, dero nahm der Herzog 2000 Gulden mit VBorbehal: 
tung, das wieder zu löſen nach laut der briefen darum auf: 
gericht. Es ward ouch ein Frieden, der jolt 15 Jahr wäh: 
ren, zu Coftanz durch Herzog Ludwig von ‚Baiern und andere 
gemacht zwilchen dem Herzog von Deitreih und den Eidge: 
noſſen. 
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Zu dieſer Zeit zog man gen Fußach, das ward verbrannt. 
In demſelben Jahr am leſten Tag des Monats Juni verbrann 
zu Lucern die Pfiſtergaß überal. 


Daß man Rheinfelden abermalen wolt eingenommen 
haben. 


Es ward von etlichen von Bern ein Antrag gemacht; die 
vergönten den Ihren, wo ſie möchten Rheinfelden einnehmen, 
daß man ihnen zu hilff kommen wolt und das laſſen geſchehen. 
Alſo ward durch dieſelben Thäter ein Müller zu Rheinfelden 
beredt, daß er ihnen die Stadt zu Nacht wolt eingeben haben, 
aber es gerieth nicht und wurden die von Rheinfelden der 
Sach gewahr und der Müller gefangen, geviertheilt und die 
Sah an die von Bern gebradt, die Ihren zu ftraffen. Aljo 
wurden die von Bern viel gefangen, doch nit getödt, aber 
hart an Gut geitraft und mußten ihro viel lang leiften. 


Don zwen Biihöfen zu Mainz und von großen Kriegen 
mit dem Pfalzgrafen. 


Es waren in dem Jahr, da m. 3. 1462, zween Biſchöffe 
namlich einer von Senburg und der von Nafjau; und legt 
ih der von Iſenburg in’s feld wider den Pfalzgrafen Herzog 
sriedrih bei Rhein. Derjelb Herzog gewann die wagen: 
burg u. ſ. w. 

Die Kapitel von ©. 331 - 334 find weggelaffen ; aufgenom: 
men dagegen von ©. 334 das Kap. „daß die von Solo- 
turn — ußzugen gen Mümpelgarten, worauf noch folgt: 

Der Abjagbrief gen Gonjtanz. 

Wir, der Ch. R. und B. gemeinlich zu Bern im Uecht— 
land, entbieten und thun zu wüſſen Euch dem Bürgermeijter, 
8. und B. und Gem. gemeinlih der Stadt Gonftanz, ala 
dann die frommen, fürlichtigen und mweilen, unſer jonder guten 
Fteund und lieben getreuen Eidgenofjen von Stetten und 
Ländern jet auf Euern und der Euern Schaden und Straf 


— 44 — 


gezogen find, da uns nach der genannten unſer lieben 
und getreuen Eidgenoffen erforderung und unfer binten ſag 
gebürt, ihnen Hilf und Beiltand zu thun, harum jo jagen 
und entbieten wir euch und allen euern Helfern und Helfers- 
belfern für ung und alle unfere Helfer und unſer Helfers— 
belfer unſere Feindihaft, und wollen alfo in der obgenannten 
unfer lieben getreuen Eidgenoffen Frieden und Unfrieden 
jeyn; und wie fich fürterhin ſöliche Feindichaft zu Krieg, es 
feye mit Roub, Brand und Todichlag, machen möchte, jo 
wollen wir unfer und aller der unjer Helfer und Helfershelfer 
Ehre verwahrt und verjehen haben; und ob wir in diejem 
unjern abjagen unfer und unfer Helfer und Helfershelfer ehren 
halb üßit mehr zu unterjcheiden und zu jagen nothdürftig 
wären, wollen wir, daß jolches alles nach unfer aller Ehren 
Rothdurft harin begriffen und verdacht ſeye. Und dies unjeres 
Abjagens zu wahrem Urkund, jo haben wir, der Sch. R. und 
B. zu Bern vorgenant, unjer Stadt Secret: niigel getan 
truden zu end diefer Schrift auf diefen Brief, auf Montag 
nädjt des h. Crüßestag zu Herbiten in dem Jahr, da m. 3. 
von der Geburt Chrifti 1458 Jahr. 
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Hausrath eines geiltlihen Herrn von Bern aus dem 
XIV. Zahrhundert. 


Mitgetheilt von Dr. ©. Studer. 


we 


Unter den burgerlihen Gejichlechtern der Stadt Bern 
findet man feit den älteften Zeiten den Namen der Stettler, 
der vom 16. Jahrhundert an bis auf unfere Tage unter den 
Beförderern der bernijchen Geichichtichreibung einen ehrenvollen 
Pla einnimmt. Das jest noch blühende Gefchlecht ſtammt 
jwar von einem erit um 1535 von Stettlen nach Bern 
gezogenen Ausburger Namens Wilhelm ab (j. Berner 
Taſchenb. B. 12, S. 109); von dem älteren, wie e3 jcheint, 
ausgejtorbenen Gejchleht desjelben Namens wird aber in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in verjchiedenen Urkun— 
den ein Wernher Stettler, „Kilchherr zu Wynigen und 
Juriſte zu Bern“, erwähnt, der unter anderem in dem Predi: 
gerklofter eine ewige Mefje ftiftete und dazu 600 Gulden 
ſchenkte, welde theils auf feinem Silbergeihirr und feinen 
Büchern, theild von einem Gut auf der Fluh (der fogen. 
„Sandfluh” gegenüber dem untern Stadtthor), einem andern 
zu Mühlheim (egt Müldi, 8. H. Meſſen) und feinem 
Öarten zu Bern an der Ningmauer beim Marfili, erhoben 
werden follten. Einen abjchriftlichen Auszug aus dem Teſta— 
ment diejes W, Stettler vom J. 1380 beſitzt das Archiv des 
Inſelſpitals, in welchem alle auf das ehemalige Inſelkloſter 
S. Michael, den Seilerinfpital und die verfchiedenen Schweitern: 
häufer (Bröwenhaus, Jordanshaus, Menhuthaus u. a.) bezüg- 
lichen Urkunden gefammelt und mit Nummern verjehen find. 


ae. 
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Die Nummern 757 und 758 enthalten nun aus der legten 
Willenserklärung des Kilchherrn und jeiner Nichte, Jungfrau 
Agnes von Seedorf, folgende Angaben, die mir ſowohl 
in fulturhiftoriicher, al3 in ſprachlicher Rückſicht der Veröffent— 
lihung nicht unwerth ſchienen. In ſprachlicher Beziehung wird 
man bemerken, wie der Dialekt in manden Ausdrüden feit 
fünf Jahrhunderten fich gleich geblieben ift, während Bezeich— 
nungen von Gegenjtänden, die mit der Zeit auffer Gebraud 
gefommen find, ſich aus dem Sprachgebraude verloren haben 
und uns jegt zum Theil ganz unverjtändlich geworden find, 
und ſelbſt die Nichtigkeit ihrer Schreibart mir bei der alter: 
thümlihen und ſtark abbrevirten Schrift nicht immer feit- 
iteht. Dem Culturhiſtoriker werden die vielen Ninge, Becher, 
Baternofter u. ſ. w. auffallen. 


A. Ras ift der Husrat: 


Primo, den Brediern: das gröjt bette, das id) laß, 
und darnach aber der gröften eines; item das gröfte küſſi, 
den lengſten hoptpfulwen, und aber ein küſſi; item 10 lin- 
lachen, dero ſechſi von flachs; it. die beiten wißen guter; 
it. was man unverjnitten zu tiichlachen oder twehellen vindet; 
it. den gröften hafen, den ich hab; it. das gröſte keſſi; it. 
Has gröfte bedi; it. die gröjte kupferin pfannen; it. ein prant- 
reiter (vermuthlich dasjelbe, was Brandbod, ein eifernes 
Geftell zum Auflegen des Holzes im Heerd); it. die gröjten 
helen (eiferne Bogen oder Ketten, um einen Topf über das 
Feuer zu hängen); it. denne die gröften fannen; it. die gröfte 
kiſten; it. den bejlagen troge. 


Item Grede Koler (der Jungfrau oder Köchin des 
geiftlichen Herrn): 


— miner mindren betten eines, dergelichen jo ih hab; 
it. zwein halbbettige pfulwen (Pfühl, pulvinar); it. eine 
hobtpfulwen; it. zwei hobtküſſi; it. ein wiße kucher (2); it. 
acht Linlachen under den Fuchlinlachen jol ji weli nemen; it. 
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‚der tuchen, fi fien rot oder grawe, drü tüchen; it. ein grün 
tuche, weles ji haben wil; it. zwein hefen, weli fi wil, usge— 
nommen die eiren (ehernen) befen; it. ein möjchin pfannen, 
die ji wil, und zwei mindere möſchin pfannen; it. ein meßig 
und zwei halbmeßige fannen ; it. min fiften mit den fetlinen; 
it. Greden ein lidrin (lederne?) flachen; it. das minſt rot 
frallipaternofter mit zwei Erüzlin, und ein fingerli (Fingerring) 
mit ein jmaragt und Elein berla (Perle); it. ein fingerli mit 
einem granat und eis mit einem faffielin; it. minen ring, den 
ih an der hand hab. 


Item minem vetter irem göttin, darnach der gröften betten 
eis jo ungeordnot jint; it. ein bobtpfulwen, zwei küſſi; 
it. ein halbbettige pfulwen; it. die zerjnittenen guten; 
it. ein linlachen; it. zwo mejjige fannen; it. ein gefüge 
fuppfrin pfannen. 


Item minen erben, minen vettern funo, föftigen, kroch— 
tal, miner bafen vrenen und ſchenken, dem 
elteren, unverjcheidenlich inen fünfen, alle mine flajchen 
und zinnernen fchüffeln. 


Item Ludmwigen von lindnadh, minem öhm und jinen 
finden, die zwei gefügi quldin geliche fingerli mit den 
ſaffiren. 


Item miner mumen von krochtal, keßlinen ſwöſter, und ir 
tochter, kloſterfrowen ze Cappellen, die drie gelichen 
kleinen guldin ringli, der mutter einen und der tochter, 
und ein ſwarz paternoſter mit den roten korallen. 


Item miner beſinen Agnes Stettlers, ein ſilberin ſchalen 
mit irem wappen. 


) Es find die unten bei Vertheilung des Silbergeſchirrs näher bezeich— 
neten Cunrad von Seedorf, Ludwig von Seftigen, Petermanm von 
Krauchthal, Vrena von Seedorf und Johann Schenlo. — Y. von 
Seftigen und Pet. von Krauchthal befleideten fpäter das Schult- 
Heihenamt, Schenk der ältere war Mitglied des Raths, ein gleich» 
namiger 3. Schenk, wahrſcheinlich der jüngere, Gerichtichreiber. 

Archiv det bift. Vereins. 2 

vu Bd. 11. Heft. 7 


Item 


Item 


Item 


Item 


Item 


Item 


Item 
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miner jwöller von Murzenden, ein guldin ring uf 
Vner guldin gewicht, inwendig mit buchitaben, und ein 
rotkrallin paternofter mit den gejmelzen — (2); it. ein 
fingerli mit einem granat; das wiß beflagen ledeli. 


Hensli Zigerlis wip, Hafners tochter, miner got: 
ten, ein guldin ring, wigt drie guldin. 


B. Von minem filbergeidirr: 


minem vetter Gunen v. fedorf, ob er mich überlebt, 
den hohen wolbejlagenen beſſren fladrin föpff'). 


den beiten fichtin beflagen hohen föpff, und eine ver: 
gulten roſen Ludwigen v. föfftigen, ob er mid 
überlebt; ſinem wip, miner gefatterin, den gefierten 
guldinen ring, und ein parillin (perlenes) paternofter 
miner gotten, ir tochter. 


minem öheim, Betermann v. frodtal, ein filberin 
föpff und ein vergult ſchalen, ob er mich überlebt; it. 
einen guldin jumwelenring, und finer ſwöſter v. Erlad 
einen guldinen geichrenften (verichränften, ineinander: 
gewundenen?) ring. 


miner befinen vrenen von fedorf, die beſſere ver: 
gulte jchale und ein filbrin ſchale mit einem Fleblatt, 
ob fi mich überlebt, und ein min beſtes fingerli mit 
dem jmaragde, und ein ring inwendig geichrieben, uf 
2 guldin; it. das fiftli ergraben (d. i. insculptum) mit 
ein malenſlöß; it. ein filbrin Löffel. 


Johann Schenken, fo er mich überlebt, min be 
jlagen kiſten, die nüwe, oder ein fladrin föpff, der min: 
der, und ein filbrin jchalen mit einem Fleblatt; it. ein 
örgrübel; it. ein ſwarz wolbejlagen ledeli, filberin Löffel. 


) Köpf, kopf (cupa), ein Becher; fladrin — majerig, von maſeri— 


gem Holz, namentlid; Maßholder, der auch Flader uud Flaſer hieß. 
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ltem dem jungen, finem vetter, ob er mich überlebt, ouch 
ein filbrin fchalen mit einer reben ergraben. 


Item Greden, miner jungfrowen, folerin, die minjte 
übrige gülte und die minfte filbrin jchalen, und ouch 
ein bejlagen offnen napff föpff. 


—— 


Auf einem anderen Blatt aus der Verordnung der Nichte 
Wernher Stettlers, Agneſen v. Seedorf. 


Item Herrn Jacoben den flabrin köpff, den fi min herren 
von ſedorf geordnet hat; it. finer mutter iren beiten 
mantel und ir beiten kurſenen (Pelzmantel); it. ein 
tuch, das ir (umlejerlih, vielleicht ir maged) gebleicht 
und ein ſturtz (Schleier), jo Greda fpan. 

Item Greden X müt dinfel; it. zwo bettjtetten; it. den 
beiten rod mit dem fugelhut und dem tuch, jo darzu 
hört; it. ven blehblawen (d.i. bleichblauen, bla: 
blauen) mantel; it. ein umfachig (von umfahen, um: 
geben?) tuh und eis, das fi fich gefponnen hat; it. ein 
lederlachen und ein feel; it. zwein ftrofed; it. Greven 
die wulle, garne und flachs. 


Item der underjungfrowen, ir zmwein teglih caphart- 
röd') mit dem tuch jo darzu hört; it. ein geribes 
tüchli, geribes und ouch ein ſontzli geribes. 


Item Wißhanen und ir tochter Pariien, den mantel, den 
fi teglich treit und den mülirod und das tuch, jo dazu 
hört; it. ein ſechsfachig tuch mit Fleinen enden; it. aber 
ein vierfachig tuch; it. der liechſten ftürken einen, ein 
jewederen ; it. 2 mütt dinfel. 


) Caphartrod jcdeint einen Rod mit einer Caputze zu bezeichnen. 
Du Cange erflärt caphardum durch capitis tegumenti species. 
Was dagegen ein geribes tüchli und ein ſontzli fei, überlaſſe ich 
Sprachkundigeren zu rathen. 


Item mini göttin der ſchenk, ein fpänbette '), nah dem 
io greda. 


Item Weijen tochter, ir gotten, 2 müt dinfel. 


Item miner mumen negillin in der Iſel, das ander tuch 
und ein fturk, jo Greda jpan; it. ein uflegi unier 
frawen bild zu den prediern, den fol negillin — (un: 


leſerlich). 


Item den willigen armen fwöftern?) einen brief umb 
3 gulden. 


Item den ber — (brief?) hat dietrich walko verfouffen, und 
unfer frowen bild ein mantel und gezierd (gefouft?). 


Item Henni Snider, von diespach, 2 mütt dinfel, laſſen 
an der ſchrift. 


Item Eljen Riederen, min caphartbelg und zwei liechti 
tücher. 


Item Halterro, in des pröwen bus, das powilfin (baue 
lig, baummollen?) ſekli; it. ein halbmeßig eggachten Fennli. 


Item fwöfter Greden von wallis zwei liechti jeklitüchli. 


Item zwei lederlahen in der fiften, eis jungfrowen vrenen, 
und eis peterm. v. frodtal. 


Item zwei hübſchi fennli, eis beatricen v. Ringgenberg, 
und eis der von föfftigen tochter, miner gotten. 


Item das leder, fo uf der hürde lit, den prediern, und 
die übrigen fefli und füßziechen in ber kiſten; it. den 


ı) Spanbett wird in den Wörterbüchern bald durch Yeldbette, 
bald durch Bettſponde oder hölzernes Bettgeftelle, ohne Himmel und 
Bettgewand, erfärt. 

) D. h. den Schmweftern, weldhe die willigen Armen vor den 
Brediern in Dietrihshus Hiefen: Dietrih Walko war, 
wie es jcheint, ihr Pfleger und bejorgte für fie den Verkauf jene® 
Briefe, aus defien Erlös der „frowen bild“ ein Mantel und Gezierd 
gefauft wurde, 


engeljat ') den fi hat, und ir filber, ring und alt gut 
pfennigen, usgenommen den großen, der rürt j. Ans 
thonien, miner beiinen Verenen. 


Item der jungfrowen das küſſi mit den rofen, Schenfen 
der alten das gra (graue) küſſi, ein filber gebelti 
(gäbel hen?). 


Item Greden ein ſtullachen in der großen kiſte und ein 


ſtulküſſi. 


Item ſwöſter Ellinen halbeleibinen, drü fefeltüchli als 
ich's ſpan, und ein gezwängtes(?) tüchli, da ftat ein 
blegli an und iſt grop. 


Item der v. Murzendon zwen tröge, einer bi dem für, der 
ander in der hinderen feli (cella?) mit dem ſloß. 


Item den prediern die brief von wankdorf, die fergen uf 
ft. maria magdalenentag, acht tag vor oder nach, die 
hebkertzen. 

Item dien prediern das ungeordnet forn an die meß; it. 
ein beidftein (2) mit dem fidin jedel und ein cor: 
poral (Altartuh) mit dem ledelin; it. zwei Eleini 
ferzital,2) vergülti; it. die 2 © plaphart oder klein 
gelt, inret jares friſt, jo min befi verena fol. 


Rengelſat eine Art Zeug; Adelung vermuthet, der Name jet au 
„engliihem Satin“ verdorben. 
2) Kerzftal find wohl Geftelle, um Kerzen Hineinzufteden, Leuchter, 
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Verzeichniß der Mitglieder des hiſtoriſchen Vereines. 


IT 


— 


.Aebi, Carl, Dr. phil., Aſſiſtent der chemiſchen Verſuchs— 
ſtation in der Rütti bei Bern. 

.Bähler, Eduard, Dr. med, Arzt in Biel. 

. Bion, Theod., eidg. Poſtſekretär, in Bern. 

.Blöſch, Guft., Gerichtspräfident, in Biel. 

. Bondeli, Albert, Spitaleinzieher, in Bern. 

. dv. Bonjtetten, Guft., allie v. Rougemont, im Eichbühl 
bei Thun. 

7. Born, Großrath, in Herzogenbuchjee. 

8. Brügger, gew. Lehrer am Progymnafium in Thun. 

“9. Brunner, Karl, Lehrer am Progymnafium in Biel. 

.v. Büren, Dtto, eidg. Oberſt und Nationalrat, in 
Bern. 

11. v. Effinger, Rud., von Wildegg und Bern, in Wildegg. 

. dv. Erlach, Robert, von Hindelbanf, in der Wegmühle. 

. dv. Fellenberg, 2. Rud., gewejener Profeffor, in Bern. 
Caſſier des Vereins. 

14. Fetſcherin V. D. M. Wilhelm, Lehrer an der Kantons: 

Ichule, in Bern. 
15. Fiefinger, F., V. D. M., Lehrer an der Realſchule, in 
Bern. 
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16. v. Fisher Manuel, Friedrih, Bräfident der Armen: 

| Commiſſion, in Bern. 

| 17. Frieden, Bend., Sefundarlehrer in Letligen. 

18. Gatfchet, Albert, Literat in Bern. 

19, Gerwer, Friedrich, Pfarrer in Boltigen. 

20. Gerwer, Karl, Oberrichter, in Bern. 

21. Gifi, Dr. Wilhelm, eidg. Unterarchivar, in Bern. Sefre: 
tär des Vereins. 

22 v. Gonten, Yohann, Sekretär der Gentralpolizei, in 
Bern. 

23. v. Goumoens, Friedrich, Großrath, in Worb. 

24. v. Gonzenbad, Dr. Aug., Nationalrath, in Muri.- 

25. v. Graffenried, Emanuel, in Bet. 

26. Güder, Eduard, Dr., Dekan und Pfarrer an der Nided 
in Bern. 

27. Guerne, Pfarrer in Bauffelin. 

28. Haas, F. L., Fürjpreder in Bern. Bibliothefar 
des Vereine?. 

29. Haller, Dr. Friedrih, Drudereibefiter in Bern. 

30. Hidber, Dr. Bafil, Profeffor an der Hochſchule in 
Bern. Bicepräfident des Vereines. 

31. Hofer, Friedrich ‚ Großrath und Gemeindspräfident in 
Thun. 

32. Hofmann, Fritz, Stud. Theol., in Bern. 

33. Hopf, Auguft, Dekan und Pfarrer in Thun. 

34 Howald, Karl, Notar in Bern. 

35. Hugendubel, gew. Schuldireftor, in Bern. 

36. Hünerwadel, Gottlieb, gew. Staatsſchreiber, in Bern, 

37. v. Jenner, gew. Hauptmann, in Bern. 

38, Immer, U. Heinrich, Dr. Theol,, Profeſſor an der Hoch: 
ſchule in Bern. 


en 
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Iſelin-Rütimeyer, Lehrer am Pädagogium, in Bafel. 

. Käfer, Alt-Großrath, in Melchnau. 

. Kernen, Alt:Dberrichter, in Bern. 

. Kohler, Karl Rudolf, Pfarrer in Obermyl. 

. König, Johann, Schulinfpeftor, in Bern. 

.Langhans, Friedrih, Pfarrer in der Waldau. 

. Langhand, Eduard, Vikar und Lehrer am Seminar in 


Münchenbuchſee. 


>. Lauterburg, Franz, Pfarrer in Rapperswyl (Kanton 


Bern). 


. Zauterburg-Streuber, F. ©., Eifenhändler, in Bern. 

. Leuenberger, Rud., Oberrichter, in Bern. 

. Ziechti, Samuel, Literat, in Bern. 

. Lithardt,, Friedrich, Direktor der Schweiz, Mobiliar: 


Affefuranz, in Bern. 


. Marcuard, Aler., Fürſprecher, in Bern. 
52. 
.v. May, Alfred, von Urjellen, in Bern. 

. Mojer, Gottlieb, Pfarrer in Hilterfingen. 

. Moſer, Schreinermeijter, in Bern, 

. dv. Muralt, Dr. Eduard, Profeſſor an der Akademie in 


Mauerhofer, Kirchmeyer, in Bern. 


Lauſanne. 


. dv, Muralt, Amad., Ingenieur, in Bern. 

. dv, Muralt, Stabsmajor, in Bern. 

. dv. Mülinen-Gurowsky, Berchtold, in Bern. 

. dv. Mülinen-Mutach, Egbert Friedrich, in Bern. 

. Müller, Dr. Ehr., Apotheker, in Bern. 

52. Munzinger, Walther, Dr. und PBrofeffor an der Hod: 


Ihule in Bern. 


. Ocblenbein, Morig, Pfarrer in Freiburg. 


rn. 


64. 
65. 


66. 


67. 
68. 


69. 
70, 
el, 
12. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
8. 


82. 
83. 
84. 
85. 


86. 
87. 
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Pabſt, Karl, Dr. und Profeſſor, in Bern. 

Pfotenhauer, Eduard, Dr. und Profefior an der Hoch— 
ſchule in Bern. 

Duiquerez, Auguft, Alt:Regierungsitatthalter, in Bellerive 
bei Delsberg. 

Nitter, Philipp, Fürfprecher, in Biel. 

Rivier, Dr. Alphonſe, Profeffor an der Hochſchule in 
Brüffel. 

Rode, Lehrer, in Neuenftadt. 

Sahli, Chriftian, Fürfpreher und Ständerath, in Bern. 

Schenf, Karl, Dr., Bundesrath, in Bern. 

v. Sinner, Eduard, Gemeinderath in Bern. 

Sprünglin, Rud., Kommandant, in Bern. 

Stan, Ludw., Dr. Med., in Bern. 

Stauffer, Albert, Pfarrer in Seedorf. 

v. Steiger, Rudolf, gew. Hauptmann, in Bern. 

v. Steiger, Franz, Sekretär der Juftizdireftion, in Bern. 

Steinegger, gew. Sefundarlehrer, in Bajel. 

Stierlin, Friedr., Pfarrer in Schloßwyl. 

Stuber, Rudolf, Fürfprecher, in Bern. 

Studer, Gottlieb, Dr. und Profeffor der Theologie an 
der Hohfchule in Bern. Comité-Mitglied. 

Studer-Hahn, Burgerl. Holzkaffa-Berwalter, in Bern. 

v. Stürler, Moriz, Staatsjchreiber, in Bern. 

v. Tavel, Alerander, Großrath, in Bern. 

Teuſcher, Karl, Fürjpreder und Burger-Präfibent in 
Thun. 

Thormann, Georg, Ingenieur, in Bern. 

Tobler, Ludwig, Dr. und Profeſſor an der Hochſchule 
in Bern. 


88. 
89, 


90. 
91. 


9. 
93. 
94. 


9. 
96. 
97. 
98. 
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Trechſel, Fr., Dr. Pfarrer am Münſter in Bern. 

v. Tiharner-Wurftemberger, Rudolf, gew. Burgerraths⸗ 
Präfident in Bern. 

v. Tiharner-Wyttenbah, Rudolf, Amtsrichter in Bern. 

v. Wattenwyl v. Diesbach, Eduard, in Bern. Präfident 
des Vereines. 

Welti, Emil, Dr., Bundesrath, in Bern. 

v. Werdt, Friedr., Großrath, in Toffen. 

Winkelmann, Eduard, Dr. und Profeffor an der Hod: 
in Bern. 

Wyß, Ernft, Gemeindjchreiber, in Bern. 

Wyttenbach, Friedrih, Pfarrer in Dürrenroth. 

Beerleder, Albert, Dr. Juris, Stabt-Arhivar in Bern. 

Zyro, Friedr., gew. Profeffor, in Bern. 


An die Lit. Mitglieder des hiſtoriſchen Bereins. 





Tit. 


Sndem wir Ihnen hiemit von folgender Beitimmung 
Kenntniß geben, welche nachträglich in die bereits in Ihrem 
Belig befindlichen Statuten aufgenommen worden: 


„Der Austritt aus dem Berein muß dem Präfidenten 
jeweilen vor dem 1. Dftober angezeigt werden, anfonft ber 
Betreffende für den Beitrag des nächſtfolgenden Jahres haftbar 
bleibt,“ 
bitten wir Sie, gefälligft davon Notiz nehmen zu wollen. 


Wir fügen zugleich bei, daß das Comité unferes Vereins 
für das Jahr 1869/70 folgendermaßen beftellt ift: 
Präfident: Herr von Wattenwyl v. Diesbad. 
Bicepräfident: „ Prof. Dr. Hidber. 


Raffier: „ Brof. von Fellenberg:Rivier. 

Secretär: „ Dr. Gifi, Ardivar. 

Bibliothefar: „ Fürfpreder Haas. 

Beiliker: „ ®rof. Dr. ©. Studer und Fürſprecher 
Haas. 


Alle in Bern. 
Mit vorzüglicher Achtung, 
Bern, 24. December 1869. 
Das Comite. 


3ahresbericht des hifterifchen Bereins 
vom Jahr 1869/70. 
Borgetragen den 26. Juni 1870 in Neuenftabt. 


bon 
* 


Ed. von Wattenwyl, 
Praͤſidenten des Vereins. 


Hochgeehrte Herren! 


Es iſt das erſte Mal, daß ich die Ehre habe, Ihre Jahres— 
verſammlung zu leiten. Der Eindruck, unter welchem ich dieß 
thue, ift das Gefühl, daß meine Berichterſtattung die große 
Lücke fühlbar machen wird, welche mein verehrter Vorgänger 
zurüdgelafien bat, deſſen in Form und Inhalt jo wohl ge- 
lungene Vorträge der Glanzpunkt unferer Jahresfeſte waren. 
Indem Sie mich zu feinem Nachfolger berufen haben, haben 
Sie ih damit auch die Pflicht der Nachfiht gegen meine 
ſchwachen Leiftungen auferlegt. 

Unſre Winterfigungen haben diejes Jahr in einem andern 
Lokal ftattgefunden. Die kuruliſchen Stühle der Waifenbehörbe 
der Schmiedenzunft und ber grüne Gefchäftsteppich des Tifches, 
auf welchem die aufgetragene Sollation unberührt jtehen blieb, 
gaben unjern Abendfigungen etwas äußerlich zu Offizielles oder 
zu Offiziöfes und ließen das gefellichaftliche Leben, welches 
einem Verein nicht fehlen barf, nicht recht auffommen. Der 
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Uebergang in den Gejellichaftsialon des Hotel3 von Pfiſtern 
ift vielleicht ein zu großer Sprung geweſen, obwohl die Unter: 
haltung freier geworden ijt, doch Scheint mir, wir haben das 
Richtige noch nicht völlig getroffen, und ich hoffe von dem 
nächſten Winter noch Fortichritte in der Gemüthlichfeit, welche 
eine nothwendige Beigabe der BNERDARIINEN Beihäftigungen 
im Vereinsleben iſt. | 

Unſere Sigungen haben am 31. November ihren Anfang 
genommen und dauerten bis am 22. April, zuſammen find es 11 
Sitzungen gewejen, in welchen neben einem größeren Nortrag 
gewöhnlih noch Kleinere Mittheilungen die Zeit austüllten. 
Bon den größern Vorträgen war einer archäologiſchen Inhalts, 
drei hatten die Literatur zum Gegenjtand, einer betraf das 
Schulmeien, einer war aus Memoiren, ein anderer aus Ma— 
nuscripten lokalen Inhalts entnommen, und endlich ein legter 
war biographiihen Inhalts. 

Der Vortrag des Herrn Fellenberg hatte die Viittheilung 
eines int %. 1869 gemachten archäologischen Fundes und deſſen 
Erklärung zum Gegenftand. Tie Stelle ift zwiſchen Allenlüften 
ud Mauß, wo der ame einer feinen Erhöhung die Ber: 
muthung ‚erwedt, daß das Volk der Gegend denielben für 
feine gewöhnliche Erdbildung hielt. Gr heißt nämlich der 
Unghürhubel. Die Herven von Bonjtetten und Dr. Jahn 
haben Schon im J. 1847 bier Nachgrabungen angeitellt, und 
die Ergebnijfe derjelben publizirt. Zeither wurde der Wald, 
der die Erhöhung bededte, abgebholzt, und für die Anlage eines 
Weges in den Unghürhubel ein Einſchnitt gemacht, welcher 
meitere Gegenſtände zu Tage förderte. Hr.' Felleuberg lieh 
nun im September 1869 eine gründliche Ausgrabuug ver: 
nehmen, deren Ergebniß er der Verſammlung voriegte. — 
Der Uunghürbubel. enthielt ein wohlerhaltenes Brandgrab (buc- 
tum) 8° lang, 5 '/a breit, 5’ tief) mit den Reſten eines Topfs, 
deſſen Norm von Keller in Züri aus den Scherben vefone 
jtruirt wurde; er diente wahrſcheinlich für Die dem Todten beige: 
gebene Speiſe. In dem tumulus waren zwei G'oldbleche (67 Ctm. 
lang, 56 C. breit resp. 17,Ctm, l. 4° 5.C. b.), dag Bruchſtüch 
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eines goldenen Gurtbeſchlägs und 2 bronzene Ringe gefunden 
worden. In einer kleinern Erhöhung, unfern vom Unghür: 
hubel, fand ſich ein wohlerhaltenes Grab von 9° Durchmeſſer, 
3° hoch aufgemauert, darunter ein Ferkelſkelett, wahrjcheinlich 
die Opfergabe; die früher dafelbit gefundene bronzene Kette 
ift verloren. Der Bau dieſes Grabes ftinnmt mit denjenigen 
der feltiichen tumuli überein. Die genaue Beichreibung wird 
in den „antiquarifchen Mittheilungen“ in Zürich erfcheinen. Der 
Vortragende zeigte auch einen neulihen Fund in Uettligen, 
welcher von römiſchen Thongefäſſen herrührt. 

Der zweite Vortrag des Herrn von Steiger, welcher letztes 
Jahr in der Verſammlung der ſchweizeriſchen Geſellſchaft in 
Neuenburg allgemeinen Beifall gefunden hat, gibt uns ein 
Bild der Geſchichte der Schweizer in den fremden Kriegsdienſten, 
für welche der VBortragende jeit 27 Jahren Stoff fammelt. Er 
theilt feine Arbeit in drei Abtheilungen, wovon die erfte die 
friegerifchen Ereigniffe ſchildert, an welchen die Schweizer Theil 
genommen haben; bie zweite Abtheilung enthält die Geichichte 
der einzelnen Corps, und die dritte gibt Notizen über die her: 
vorrragendern ſchweizeriſchen Offiziere. 

Die Sefammtzahl der Dienfte, in welchen Schweizer ge: 
dient haben, beträgt 43, von welden der dritte Theil auf 
Stalien fällt. Seit 1373 jtellten die Schweizer 108 „Auszüge“, 
291 Regimenter, 24 Bataillone, 234 Compagnien, 4 Bat: 
terten. Der Verfaſſer Ichlägt die Geſammtzahl der gelieferten 
Truppen auf 2 Millionen an; 629 Generale jtanden in 32 
verfchiedenen Dieniten. Die hauptſächlichſten Militärdienite, 
für welde Kapitulationen beitanden, waren 1) der mailän: 
difche, der ältefte, im Jahr 1371 gegründete; 2) der päpft: 
liche, welcher die längite Dauer aufweist (jeit 1422); 3) der 
franzöfiihe, von Ludwig XI. 1481 gegründete, ift der glor: 
reichte. Während desietben war fein Sieg, an welchem die 
Schweizer nicht Theil nahmen, feine Niederlage, nach welcher 
fie nicht den Rückzug dedten; 4) der venetianifche, 1483 - 
1719, ein in der Schweiz beliebter Dienit; 5) der favoiische 
wurde 1584 organijirt und war namentlich in der romaniſchen 
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Schweiz populär; 6) der niederländiſche Dienft (1618 — 1829) 
war ber angefehenite, in Holland jelbft gerne gefehen; 7) der 
englifche erjcheint zuerft 1690, dann beſonders 1794; 8) ber 
neapolitanifche, jeit 1734, war der einträglichite. 

Sm der vielgeftaltigen Schweizergefchichte bildet die Ges 
chichte der fremden Kriegsdienfte ein eigenes Medaillon. Aus 
dem innern Volksleben heraus bildeten diefelben fich zu einer 
eigenen Inſtitution aus, welche ihre Entwidlung gehabt hat 
und mit der Politik der Heimat in enger Verbindung fland. 
Als Soldaten haben die Schweizer immer ihresgleichen ge: 
ſucht, und zählten zu den Kerntruppen jeder Armee. Etwas 
verſchiedener geftaltet fi das Urtheil über die politifchen und 
fittlihen Wirkungen der Fremdendienfte auf die vaterlänbi- 
ſchen Zuftände. Der Sinn, in weldem der Verfaſſer feinen 
Gegenftand ‚behandelt , ift ein ächt vaterlänbifcher , fein 
Unternehmen verdient unfere volle Sympathie. Er mwünfdt, 
daß alle, welche fih für den Gegenftand intereffiren mögen, 
ihm Mittheilung von Stoff machen möchten, befonders für 
die Zeit der franzöfifhen Revolution, welche er gegenwärtig 
bearbeitet. Kaum ift eine ältere Familie, welche nit Ange 
börige gehabt hätte, die in fremden Dienften fanden, und 
des Stoffes ift bei denfelben noch vieler vorhanden, ber un 
benugt mobert. Ich empfehle Ihnen, geehrte Herren, in an 
gelegentliher Weife den Berfaffer zu unterftüßen.- 

Herr von Mülinen, der Berfaffer der Helvetia sacra und 
der Rauracia sacra, bearbeitet eine Darftellung der geſamm⸗ 
ten Hiftoriographie der Schweiz, von welcher nächſtens ber 
Proſpekt ericheinen wird. Er gab in feinem Vortrag den 
Ueberblid über die Ausdehnung und Drganifation dieſes 
Werks. Dasfelbe wird die Namen und Daten der ſchwei⸗ 
zeriſchen Gefchichtichreiber, deren Zahl über 700 fteigt und 
ihre Werke angeben, mit der Beſchränkung auf das hiftoriiche 
Mittelalter. Die Mehrzahl derfelben gehört den Städten Zürich, 
Baſel und Genf an, welche in allen Beziehungen in der Bil 
dung vorangegangen find. Der Berfafler ift durch feine be 
kannte Familienbibliothel und feine eingehende Kenntniß ber 
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ſchweizeriſchen Litteratur, welche er mit feinem vortrefflichen 
Gedächtniß beherrſcht, zu dieſer Arbeit in vollſter Weiſe be— 
fähigt. 
Die kirchliche Geſchichte mit den gegenwärtig in jo viel: 
faher Weile die Geifter aufregenden Zeitfragen hat ihren 
Vertreter in Heren Profefior Immer gehabt, mwelder einen 
Vortrag über den Eonflilt des Staatskirchenthums mit dem 
methobijtiichen Diſſenterthum im Jahr 1829 hielt, die aften- 
mäßige Darftellung besfelben ift nun vom Verfaſſer publizirt 
worden. Die religiöfe Bewegung, weldhe man eine Erwedung 
nannte, ging damals von Genf aus, und erregt dadurch 
Anftoß, daß engere Kreife, deren religiöfe Bebürfniffe fich 
duch die Landesfirhe nicht befriedigt fanden, die Tendenz 
zeigten, fich von berjelben zu trennen. In den Kreiſen ber 
damaligen politiihen Machthaber erregte die fittliche Richtung 
der Diffidenten dadurch befonderes Mißfallen, daß fie bie 
Meltvergnügungen für ſündlich hielten. Es wurde gegen die 
harmlofen Diffidenten, unter welchen die Mehrzahl Frauen: 
jimmer ber höhern Stände waren, eine Unterfuhung einge: 
leitet, welche zu polizeilihen Strafurtheilen führte, an der 
religiöfen Ueberzeugung der Betroffenen aber jo wenig als 
je eine andere Verfolgung etwas änderte. Das Rorgehen 
der damaligen Regierung ift ein Fehler, welcher ben Reftau 
rationsregierungen anflebt. Mit vielen politiihen Zuftänden 
früherer Zeiten wollten jie auch das Staatskirchenthum reftau- 
firen. Der Begriff der Glaubenäfreiheit war damals weder 
in der Regierung noch in dem Volke. Glüdlicherweife find 
diefe Zeiten hinter uns, wo beſondere religiöfe Glaubens: 
gemeinfchaften für ftaatsgefährlih galten. Wir ſehen ſchon 
allerwärt3 die Morgenröthe de3 Tages anbredhen, an welchem 
auh die nothwendige Folge der Glaubensfreiheit, die Tren- 
nung der Kirhe vom Staat, Geftalt gewinnen wird. Es ift 
dieß die große firchlihe Zukunft, welcher wir entgegengehen, 
wir jeien Proteftanten oder Katholiken. Auf biefer Grund» 
lage hat fich in der Neuzeit Amerifa mit einer Machtentwide: 
lung emporgebaut, wie nie ein anderer Staat es je gethan 
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hat. Bon unſerm Standpunkt als SHiltorifer dürfen wir 
diefem Tag wohl mit ruhiger Faſſung entgegenjehen. ' Zeigt 
und doch die Geſchichte, daß es keihe jchlimmeren Kriege ge 
geben hat als die Religionskriege, Feine graufameren Xer: 
folgungen als die religiöjen. Wenn die firhliden Dogmen 
die Waffen der weltlichen Gewalt nicht mehr zu ihrer Ver— 
fügung haben werden, jondern ihr Schidfal den Waffen des 
Geiftes überlajfen jein wird, jo werden ähnliche Vorgänge 
nicht wiederfehren und die Confeſſionen ſich vielfach annähern. 

Den zweiten kirchlich politischen Vortrag hat uns Her 
Staatsjehreiber von Stürler gehalten, veranlaßt durch das 
Merk des Profeſſors Kampicdhulte in Bonn über Calvin. Da 
Herr von Stürler diefen Vortrag auf unjern Wunsch heute 
wiederholen wird, jo werde ich mich bei demjelben nicht auf: 
halten. 

Sehr intereffant war, was und Herr Feticherin über die 
Seihichte des höhern Schulweſens in Bern mitgetheilt hat. 
Das Bedürfniß geiftiger Bildung wurde von der Stabt ſchon 
in den ältejten Zeiten berüdjichtigt, in welden der rector 
puerorum eine angejehene Stellung einnahm. Schon in der 
eriten Epoche, welche der Lortragende in die Zeit vor 1548 
verlegt, übten hervorragende geiftige Kräfte den Lehrberuf 
aus. Dahin gehören Dr. Niklaus Widenboſch, Heinrich Wölflin, 
Balerius Anshelm, Nubellus u. j. w. In die zweite Periode 
(1548—1616 | fällt der Schulhausbau im Barfüherklojter zum 
Zweck des höhern Unterriht3 (1577), es lehrten damals 
als Männer von wiſſenſchaftlicher Auszeichnung Bend. Aretius 
und Marti von Bätterfinden. An der dritten Periode, 1616 
bis 1687, ſuchte jich die Schule von der Herrichaft der Geiſt 
lichkeit zu emangzipiren, die daherigen Reibungen waren ihrer 
Entwicklung hinderlich. In der vierten Periode, in dem 18. Jahr: 
Hundert, war, wie alerwärts und auf allen Gebieten geiftigen 
Schaffens, jo auch im bernifchen Schulwejen der geiſttödtende 
Mechanismus herrihend. Die neue Zeit brach aber jchon vor 
der Revolution in Bern duch. Neben der ökonomiſchen Ge 
ſellſchaft, welche die bernifhe Landwirthſchaft jo weſentlich ge 


BER — —— 


— 45 — 


fördert hat und neben der Kunſtſchule entſtand das politiſche 
Inſtitut, an welchem auch Joh. v. Müller in jugendlicher Ber 
geifterung lehrte. Aus dem politischen Inſtitut, der Lehranftalt für 
die höhern Stände der-Bürgerichaft, ging das helvetiihe Gym- 
naſium hervor; aus diefem dann duch die Verfchmelzung der 
theologijchen und mediziniichen Lehranftalt die Akademie 1805 
und enbli 1834 die Hochſchule. Diefe gründliche, in Form’ 
und Inhalt wohl gelungene Arbeit verdient allgemeine Aner⸗ 
fennung. 

Herr Prof. Zyro. welcher einige Zeit ala Pfarrverweſer 
in dem entlegenen Bergthal Adelboden, in der Landichaft 
Frutigen, zugebracht hatte, fand daſelbſt mehrere Chroniken, 
von Allenbah, Bircher und Hori, welche er der hiſtoriſchen 
Berückſichtigung werth findet. Aus derjenigen des Bircher 
theilte er die Nelation einer Gerichtsfigung mit. | 

Herr Prof. Winkelmann, melcer feit vorigem Jahr die 
Geſchichtprofeſſur an unjerer Hochichule bekleidet, kannte an 
feinem früheren Aufenthaltsort in Dorpat einen furländifchen 
Edelmann, den Grafen Paul von Tießenhaufen, welcher ala 
Offizier den Feldzug Sumaroms in der Schweiz mitgemacht ' 
hatte ( 1864). Aus deffen Memoiren, welche der VBortragende 
in. der baltiichen Monatsfchrift publizirt Hatte, trug derfelbe 
dasjenige vor, was ſich auf dem Zug in der Schweiz zuge: 
tragen hatte. In anſchaulicher Weife beichrieb der Graf in 
feinen alten Jahren noch den fühnen Uebergang über den 
Gotthard, den Slaufenpaß und den Pragel, wobei er jelbit 
beinahe nmgefonımen wäre. Möge der Herr Profeffor unfern 
Dank entgegennehmen für feine Gegenwart an unfern Sigungen, 
in welchen wir jeit langer Zeit die Fachleute der Hochſchule 
vermißt haben. Wir bedürfen e3 fehr, mit der deutfchen Ge: 
ſchichtwiſſenſchaft Fühlung zu behalten, und. mit ben vielen 
und großen Leiftungen derfelben durch einen fo gediegenen 
Fahmann befannt gemacht zu werden. Möge es ihm auch 
gelingen, unter den Studirenden neue Kräfte für unfer Fach 
zu gewinnen, denn e3 heißt auch hier: das Feld ift reif zur 
Ernte, aber der Arbeiter find fo wenige, 
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Der legte längere Vortrag, welchen ich zu berühren habe, 
ift derjenige Ihres Berichterftatterd über das Leben und 
Wirken bes Prof. Eut. Kopp. Diefe Arbeit macht keinen 
Anſpruch auf eigenes Studium, benn er ift ausſchließlich der 
Biographie Lütolfs entnommen, melde Ihnen befannt, und 
fomweit es nicht der Fall ift, jedem Gejchichtfreund als Lektüre 
zur Erholung empfohlen werden darf. Wie merkwürdig find 
die Fügungen, welche diefen Mann aus der Dichtkunft zum 
Geſchichtſtudium geführt haben! Der Tod eines geliebten Kindes 
ift der Umftand gewefen, welcher bie vaterländifche Geſchichte ihre 
neue Beftaltung verdankt. Auf diefem Feld hat er, ein Held 
an Arbeitskraft und Ausdauer, neue Bahnen gebrochen, auf 
welchen jet jeder vaterländbifhe Geſchichtforſcher einherwan- 
belt. Was jetzt als jeldftverftändlihd bingenommen wird, 
welhe Mühe, welche Hingebung hat es erfordert, um die 
Grundlage dazu zu legen! Wie groß war die Arbeit, wie ge 
ring der Lohn! Was ihn allein über die bittern Anfechtungen 
binweghob und feinen Muth aufrecht erhielt, war das Be: 
mwußtjein, daß er die Wahrheit ſuche — die Wahrheit allein 
und die ganze Wahrheit. Klebt auch feinen Werken, wie allem 
Menſchenwerk, noch mander Irrthum an, und wird nod 
mandes an benjelben berichtigt werben, fo hat feine Forſchung 
bo eine neue Hera eröffnet, welche uns der Wahrheit näher 
gebracht hat. Bis wir fie aber gefunden und richtig darge 
ftellt haben werden, ift noch Arbeit für viele Generationen. 
Möge aber dieß nur ermuthigend auf ung wirken, auf ber 
neugebrochenen Bahn der Wiſſenſchaft zu arbeiten, zu fammeln, 
zu fichten und zu publiziren. Fällt auch dabei mande Illu— 
fion, mande Tradition, jo glauben Sie doch, geehrte Herren, 
e3 ift wenigftend meine Erfahrung, unfere vaterländiſche Ge: 
ſchichte, unſer Land und unfer Volk verlieren ſchließlich nit 
dabei, wenn die Wahrheit geſucht, erforfcht und richtig dar: 
geftellt wird. Sollten wir aud dadurch und Anfechtungen 
zuziehen, fo ift es bie Pflicht: auch unſeres Berufs für die 
geſchichtliche Wahrheit zu kämpfen und felbft leiden zu können. 
Ber bie Lebensgeſchichte Kopp's liest, wird daran fih er 
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bauen, wie er das alles in höherem Maße durchmachen mußte, als 
e3 irgend einem von uns bigegnen wird. Seinen Lohn findet 
er aber jet, ben er in feinem Leben nicht finden durfte, denn 
e3 gilt auch von ihm das biblifche Wort : „feine Werke folgen 
ihm nad.“ 

Mebft diefen größern Vorträgen fanden eine Anzahl Eleinere 
Mittheilungen ftatt. Here Prof. Hidber referirte über bie 
italieniſche ZTageslitteratur und über die Deutung bes Na— 
mens Fatzilan, welcher in Juftinger bei Anlaß eines Einfalls 
der Urner in's Eſchenthal im J. 1410 angeführt wird. Er hält 
denfelben für einen Facino Cane, Graf von Blandrate, welcher 
in der italieniſchen Chronik des Cagnola ericheint. Herr Prof. 
Winkelmann referirte über ein in der Stabtbibliothef befind: 
liches Manufcript eines Formelbuchs eines gewiſſen Buon- 
campagni aus dem 13, Jahrhundert, welches dem Herausgeber 
desfelben, Rodinger, unbekannt war. Meinerjeit3 fand eine Mit: 
teilung über die bernifchen Burglehen in der Grafichaft Kiburg 
ſtatt. Bern hatte das Recht, die auf denſelben wohnenden 
Leute in jein Bürgerrecht aufzunehmen, ohne daß von Seiten 
der Herrihaft Kiburg, welder die Burglehen unterworfen 
waren, Einfpradhe erfolgen fonnte. 

Meben der Thätigkeit für den Verein ſoll ich ber größern 
Arbeiten erwähnen, welche einige unferer Mitglieder in An: 
ſpruch nehmen und die der hiftorifchen Wiſſenſchaft im Allge- 
meinen zu ftatten fommen werden. Mein verehrter Vorgänger 
beforgt die Herausgabe von Juftinger’s bernifcher Chronik und 
ber beiden andern bernifhen Geihichtsquellen über den Laupen⸗ 
frieg und den }sreiburgerfrieg von 1388. Diefe Publikation 
fommt einem dringenden Bebürfniß entgegen, da die bisher 
gedrudten Terte dieſer Duellen ſehr mangelhaft waren. Herr 
Staatsichreiber von Stürler hat dad vom uriftenverein ber: 
ausgegebene Berzeihniß der berniihen Rechtsquellen beenbigt 
(über 2000 Nummern enthaltend) und beforgt die leider nur 
langfam norrüdende Drudarbeit bes bernifhen Urkundenwerks. 
Herr Prof. Hidber arbeitet an dem fchmweizeriihen Urkunden: 
regiſter. Meine Wenigfeit endlich hat die Fortiegung ber 
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bernifchen Gefchichte im 14. Jahrhundert zu liefert, welcher 
ich gerne mehr Zeit widmen möchte als es mir möglich ift. 
Nehmen Eie, verehrte Herren Mitglieder, die Sie den 
Verein mit Ihren Worträgen und Mittheilungen unterhalten 
haben, meinen beiten Dank für Ihre freundlichen Bemühungen 
entgegen, und erhalten Sie demjelben Ihren guten Willen und 
Ihre Dienftfertigkeit auch für die Zukunft. Sch erlaube mir 
aber den Wunſch auszuſprechen, daß noch mehr Leben, Thätig— 
feit und Wrbeitsfreudigfeit in unfer Vereinsleben fommen 
möchte. Den Mitgliedern, welche aus Beicheidenheit ſich pafiiv 
verhalten, führe ich zu Gemüth, daß jede Gabe willkommen 
ift, wenn fie auch nad Form oder nady Inhalt mangelhaft ift. 
Der Verein foll ein Sprechſaal fein, kein Hörfaal. Dus Ge 
biet der Gefchichte und ihrer Hülfswiſſenſchaften ift jo mannig- 
faltig, des Stoffs iſt fo viel vorhanden, der unbenugt ift, daß 
e3 Jedem möglich ift, etwas zu leiften, welcher überhaupt 
Intereſſe für das Fach hat. So wird auch erjt der Zweck der 
Bereinsthätigfeit erfüllt, wenn in ihren LZeiftungen die Mannig- 
faltigfeit der Wiſſenſchaft ſich abſpiegelt. So wird es uns 
denn auch gelingen, unjere Wiffenfchaft dem Volksleben näher 
zu bringen, wen wir das Publikum für die wiffenichaftlichen 
Forſchungen interefiiiren und andererjeits die Männer der 
Wiſſenſchaft durch das Urtheil des Vereins bie richtige Fühlung 
erhalten, ob die Art und Weife, wie fie die Geichichte dar— 
jtellen, geeianet jei, vom Volke begriffen zu werden und dem— 
jelben als geiftige Nahrung zu dienen. Hat doch die Geſchichte 
für das öffentliche Leben des Volkes eine immer größere Bes 
deutung gewonnen, ſeitdem die Ausdehnung der Volfsrechte 
die Lojung unferer politifchen Entwidlung geworben ift. Wenn 
aber das Volk Fein richtiges Bemwußtfein feiner Vergangenheit 
hat, jo ſchwankt fein Urtheil über die Gegenftänbe des öffent: 
lichen Lebens, die ihm zur Entiheidung unterbreitet werden, 
unficher und unftät Hin und ber — den Schwerpunkt muß e3 
In der Kenntniß jeiner Geſchichte juchen, welche die Berechtigung 
der beftehenden Zuftände und die Zwedmäßigfeit der Aende- 
rungen zur: Erkenntniß bringt. Iſt diefe Kenntniß gar nicht 
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vorhanden, oder ift fie eine unvichtige, jo wird der Werth der 
erweiterten Volksrechte auch ein problematifcher jein. Es bleibt 
in dieſer Hinficht noch viel zu thun übrig, denn die Schweizer: 
geichichte bedarf nach Form und Inhalt einer volljtändigen 
Umarbeitung, wenn fie einerjeit3 wahr fein und andererſeits 
in ihrer Wahrheit vom Volke begriffen werden jol. Darum, 
meine Herren, friſch auf zur Arbeit! Mögen die läſſigen Hände 
fih regen, die müden Kniee jich bewegen und mögen der Ar: 
beiter viele werden auf unferm Arbeitsfelde.. Mögen dieſe 
vielen Arbeiter in unſerem Verein fich heimelig und von einem 
frifchem Geift angeweht fühlen und möge zu dieſem Zwecke 
Ihre heutige Jahresverſammlung gute Eindrüde bei Ihnen 
zurüdlafen. 
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Die Stantspolitif Berng 


gegenüber Genf, 


vom Burgunderkriege bis zur Freiwerdung der Genfer durd 
die Bernerwaffen 1536, 


als fritifhe Beleuchtung 


der zwei erſten Bücher des erſten Bandes von Prof. Kamp- 
ſchulte's Werk: oh. Calvin, feine Kirche und fein Staat 
in Genf. 
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Vortrag des Herrn Staaoteſchreibtr M. von Stürler, gehalten am der 
Jahresverſammlung des hiſtor. Vereins in Neuenfiadt. 
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Einleitung. 


Es iſt etwas Seltenes, wenn Nichtſchweizer, vom Aus— 
lande her, die Geſchichte der Eidgenoſſen oder Bruchſtücke 
daraus zum Gegenftande ihrer Forſchung wählen und bie 
Reſultate der Deffentlichfeit übergeben. Und do muß jeder 
unbefangene, den Werth Hiftorifher Studien von höhern Stand: 
punkten auffaffende Schweizer dies lebhaft wünſchen. Denn 
gewiß kömmt e3 nicht bloß darauf an, was wir, die in ber 
großen Bölkerfamilie beinahe verſchwinden, von unferm Ent: 
widlungsgange und unferer Kulturaufgabe denken, ſondern 
ebenfo ſehr, wie die Gebilvdeten aller Länder darüber urtheilen. 
Nur zu oft pflegt ein übelverftandener Patriotismus gefühl: 
und trabditionsbefangen der rein objectiven Geihichtdarftel: 
lung — welde ja einzig heute noch Geltung hat — in den 
Weg zu treten, das öffentlihe Uxtheil zu beſtechen und zu 
verwirren. Daß wir Schweizer uns von folder Untugend fo 
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wenig frei zu halten gewußt als Andere, das lehren unſere 
Chroniſten vom zweifelhaften Landammann Püntiner bis auf 
Bater Tſchudi, und, ihnen blind vertrauend, die lange Reihe der 
Hiſtoriker bis auf Joh. v. Müller und feine Ausſchreiber. 

Für ung ift es nun, troß vielfältiger Anerfennung bes 
Bedürfniffes, weder leicht noch perfönlich Iohnend, Jahrhun⸗ 
derte lang gemwurzelten, lieb gewonnenen und beinahe zu 
Glaubensfägen gewordenen Irrthümern rückſichtslos den Pros 
ceß zu madhen und eine Revifion unferer vaterländifhen Ge: 
fhichten, im Allgemeinen wie im Bejondern, zu unternehmen. 
Das haben — freilich nicht zur Schmälerung ihres Verdienftes, 
dem indeß erſt jpätere Gefchledhter die volle Würdigung zollen 
werden — unter reichliher Verlennung und Berunglimpfung 
dur die Zeitgenoffen, Prof. Kopp von Lucern und feine kri⸗ 
tiſche Schule erfahren. Freuen wir uns demnach aufrichtig, 
wenn von Außen her begabte und begeifterte Männer ber 
biftorifchen Forſchung für jenes Reviſionswerk ung ihren Bei⸗ 
ftand leihen, auf daß recht bald eine möglichft geläuterte, 
möglihft wahre Geſchichte der Schweiz, fowie ihrer einzelnen 
Staaten, Landſchaften, Gemeinden ober hervorragenden Männer 
zu Tage trete und ihre Zwede erfülle. 

An die Vorausgegangenen diefer äußern Helfer ſchließt 
fi nun jeit dem Mai 1869 glänzend an Prof. 5. W. Kamp: 
ſchulte, Direktor des hiſtoriſchen Seminars zu Bonn, mit dem 
erften Bande feines Werkes: „Joh. Calvin, feine Kirche und 
fein Staat in Genf.” Was teuticher Forjchungstrieb, teutiche 
Gründlichkeit und teutſche Kritik zu leiften vermögen, davon 
legt diefes Werk ein ſchönes Zeugniß ab. Weber Calvin und 
fein Wirken find in älterer und neuerer Zeit bemerfenswerthe 
hiſtoriſche Arbeiten erfchienen, aber bie vorliegende überragt 
fie alle. Sie überragt fie nicht nur, weil fie auf einen uns 
gleich reihern Quellenftoff fih fügt, fondern auch, weil fie 
vielfeitiger, tiefgründiger und parteilofer if. Das Letztere 
zeigt fich befonders überzeugend im kirchlichen Theile, in der 
Behandlung der brennenden Fragen über die Genferbifputa: 
tion und das calvinifche Lehrgebäube, wo der Fatholifche Ver: 
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faſſer eine Objectivität zu wahren weiß, die, wenn er unbe 
fannt wäre, faum errathen ließe, welcher Confeſſion er ange 
hört. Wie anders die Genfer Bonnet, Gaberel, Merle 
d’Aubigne u, ſ. w., die viel zu viel nur mit der proteftantiichen 
Sahne und dem proteftantiichen Schwerte argumentiren zu 
follen glauben. 

- Eine fo volllommene Selbftentäußerung, wie im kirchlichen 
Theile, zeigt Prof. Kampſchulte nit, wo er politifche Ber: 
hältnifje behandelt. Anſtatt mit einer ſchlichten Darftellung der 
Thatjachen, die er ermittelt hat, fich zu begnügen, bringt er 
möglichit häufig auch die Motive an, von welchen. die han- 
delnden Staatskörper oder Perjonen dabei geleitet. worden 
fein jollen. Schon die Natur der Sache gibt es mit, daß diefe 
Motive, jelten urkundlich hergejtellt, ja auch nur durch Indi— 
cien mehr oder weniger glaubwürdig gemadt find. Sie ftellen 
ih aljo in den meiſten Fällen lediglich als die Frucht der 
Eindrüde dar, welche der Berfajler auf feinem perjönlichen 
Standpunkte von den erforichten Thatjahen empfangen hat. 
Sodann unterwirft er diefe häufig einer Analyje nach Moral 
gejegen und gibt fein Schuldig oder Nichtichuldig gerade wie 
ein Sejhwornengeriht nah Ueberzeugung ab. Dadurch 
wird zwar an dem aus den Ihatjachen hervortretenden Ge- 
ihichtbilde den Grundlinien nach nicht3 verändert, dagegen 
vielfach, Kicht, Schatten und Farbe zugeſetzt. Wir fallen die. 
Geihichtichreibung von einer ftrengern Spite auf: wie ein jtän: 
diges Gericht hat fie ſich unſeres Erachtens ausihließlih an 
Beweiſe zu halten, und wo dieſe nicht beizubringen find, 
das Urtheilen zu unterlafien. 

Brof. Kampſchulte wendet nach zwei Hauptrichtungen hin 
die Schraffiruug und Farbengebung in ſeinen Darſtellungen 
politiſcher Verhältniſſe an. Nach der einen beſtrebt er ſich 
die hellen Punkte eines hiſtoriſchen Bildes noch in Licht und 
Farbe zu heben, die trüben dagegen etwas auszutuſchen. Solche 
Sunft wird zu Theil den Städten Genf und Freiburg, 
jener für ihre ganze bürgerliche Entwidlyng ſowohl, als für 
ihre Beziehungen nad) Außen, diejer überall für ihre Genfer: 
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politif. Die audere Nichtung zeigt ſich ebenfo confequent be— 
firebt, Die Lichtpunkte uach Möglichkeit zu dämpfen und bie 
Schattpunkte im gleichen Verhä tniffe zu ſchärſen. Diefe Un: . 
gunſt trifft in eriter Linie das Haus Savoyen, den Erbfeind 
Genf's, aber nicht minder die Stadt Bern, welcher allein, 
nah K's. Ausipruche jelbit, Genf feine Kirchenreform und feine 
nationale Exiſtenz verdanft. Wollte man Subjektives mit 
Subjektivem vergelten, läge es nicht nahe zu fragen, ob viel: 
leiht eben darin das ſyſtematiſche Uebelwollen des Verfaſſers 
gegen Bern ſeinen Grund habe ? | 


Ufer Ziel ſoll nun vor der Hand blos die Beleuchtung 
der Staatspolitit Bern’3 gegenüber Genf vom Burgunderfriege 
bis zur Befreiung der Genfer; ſowohl von der bijchöflichen 
ats der favoyiihen Abhängigkeit durch die Waffen der Berner 
im Fahre 1536 fein. Damit gehen wir nicht über die zwei 
erften Bücher des erjten Bandes, oder die vorcalvinifche Ent: 
wicelung Genf's hinaus, die Kampſchulte nur als Einleitung 
zu feinem Hanpttherta anaefehen wiſſen will. Möglicherweife 
iſt Dies auch der Grund, warum er hier einen auffällig ae: 
ringern Quellenſtoff zur Unterlage gibt, und zudem weniger 
Kritik daranf verwendet. Gewiß nicht mit Necht: denn wein 
die frühere Geſchichte Genf's uns den <chlüffel zum Verſtänd— 
niſſe der Zeit Calvins bieten joll, jo gebührte ihr als einem 
bedingenden Elemente wohl eine ebenſo gründliche Erforichung. 
Die Aıtoritäten der zwei erjten Bücher aber ſind vorzugs: 
were Chroniken, Geſchichtwerke und gedruckte Mellenſamm— 
lungen. Erſt vom Fahre 1519 an verweist Kampſchulte auf 
berniichen, und ſeit 1527 auf genferiſchen Archivftoff, den er 
jelbjt durchforſcht und nicht blos ſpärlich mitgetheilt erhalten 
bat. Savoyiicher ift nirgends angeführt. 


Genf vor dem Burgunderkrietze. 


Vor dem großen Burgunderkriege hatte die Ztadt Genf 
mit der Eidgenoflenichaft oder einzelnen Gliedern derſelben 
rein nur conmmercielle Berührungen. Und dieſe waren nicht 
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einmal birecte; denn außer bem bunbesverwanbten St. Gallen ') 
ericheint im 15. Jahrhundert wohl kein eidgenöſſiſcher Stand 
am Handel dafelbft betheiligt. Dagegen ging ein ftarfer Han 
belszug aus Südteutſchland, namentlih von Nürnberg, Ulm 
und Ravensburg durch ihr Gebiet und warf reichliche Zölle und 
Geleitägelder an die öffentlichen Kaflen ab. jede Störung 
ber Genfermefjen brachte diefe alfo durch Schmälerung ber 
baherigen Einkünfte in Mitleidenihaft und fand die Eidge— 
nofjen fofort bereit zu Snterventionen nah Genf, Savoyen 
oder Frankreich bin. Bald war es Bern allein, welches hierin 
die Initiative ergriff, bald ging fie aus entweder von Bern 
und Szreiburg, oder von den eidgenöfjiichen Ständen über: 
haupt. ?) Politiſche Beziehungen hatte das romanische Genf 
damals blos mit feinen Nachbaren im Weiten und Süden, mit 
Frankreih, Burgund und Savoyen. Die Schweiz lag ihm 
fern, war nad dortigem Begriffe nicht viel anders als ein 
Stück Teutihland; man nannte fie «Alemaigne» und bie 
Schweizer « Alemands», fogar in öffentlichen Acten. °) 

Am Innern hatte, 1387, der große Freiheitäbrief des 
Biſchofs Ademar Fabri an die Bürgerfhaft die von ihr fo 
lange eritrebte Ponderation ber öffentlichen Gewalten zum bes 
friedigenden Abſchluſſe gebracht. „Es beftand nun, wie Kamp: 
„ſchulte fagt, auf der Markſcheide der romanischen Welt, ein 
„politiihes Gemeinwejen der eigenthümlichiten Art, eine Ver: 
„faſſung, die durch Vereinigung hierarchiſcher, feudaler und 
„demokratiſcher Elemente in ber Geſchichte des an wunder: 
„baren politiichen Bildungen fo reichen Mittelalters eine merk: 
„würdige Erfcheinung bleibt. Ein Biſchof, ein Graf (bald 
„Herzog) und eine freie Bürgerichaft theilten fi in den Be: 
„Ms der Macht, im Namen aller Drei werben die Geſetze 


) und 2) Schreiben Bern’s an die Städte Nürnberg, Um, Ravensburg 
und St. Gallen vom 18. September 1469, im teutihen Miſſwenbuch 
A. 4%. Bergleiche auch frühere Berhandlungen, die Genfer: und 
Lyonermefjen betreffend, ibid. 472. 74. 79. in Berbindung mit Samml. 
ber eidg. Abſchiede II. 332. 33. 36. 415. 

) Roget, les Suisses et Gendre. I 36. 56. 60. 
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„prommlgirt, die Verordnungen erlaffen.” Die numeriſch 
Ueberlegenheit der Bürgerſchaft neutralifirten Biſchof und 
Herzog, meift im Einverftändniffe mit einander, durch einen 
zahlreihen, begüterten Welt» und Ordensflerus und durch 
einen ununterbrochenen Zufluß javoyiihen Landadel3 in die 
Stadt. | 

(Senf war vor Allem Handels: und Yabrifort, die bür: 
gerliche Bevölkerung ein Aggregat mercantiler und induftrieller 
Elemente aus allen umliegenden, franzöſiſchen, italienischen und 
teutichen Staaten, die fih jedoch zu einem eigenen Ge 
bilde affimilirten. Geſcheidt, thätig, unternehmend für Alles, 
was zum Gewinn, und durch Ddiefen zu den Genüſſen des 
Lebens führte, hüteten fich die Genfer fehr vor äußern Hän— 
deln. Und äußere Intereſſen wirkten zum gleichen Ziele, fo 
daß man Kriegserſcheinungen daſelbſt kaum kannte. Daher 
war auch in Genf kein Boden für kriegeriſche Neigung und 
Schule. Hinter den ſchützenden Mauern vertheidigte man ſich 
gewöhnlich mit Muth und Ausdauer. Außerhalb derſelben 
glüdten bisweilen plötzliche Weberfälle und Gtreifzlige mit 
Freiwilligen oder Söldnern. Die ordentliche Bürgermiliz leiftete 
im freien Felde wenig und hielt nicht aus. it es doc That: 
fache, daß dieſes Genf, deſſen Einwohnerjchaft die von Bern 
um das Doppelte, die von Freiburg und Solothurn um das 
Drei: und Vierfache überftieg, während des ganzen Unabhängig: 
feit3fampfes und noch lange nachher nicht das kleinſte Naub: 
neft in der nächlten Nähe zu bewältigen im Stande war. 
Hierin bildete e3 den vollendetiten Gegenſatz zu denjenigen, 
welche ihm feine nationale Exiſtenz errungen und gejichert 
haben. 

Das 15. Jahrhundert hindurch war die Politif des Haufes 
Zavoyen unverwandt darauf gerichtet, das ihm zujtehende 
Vidomat von Genf, ein Reſt der durch die bürgerlichen Frei: 
heiten jehr gejchmälerten alten Vogtei, über die beiden andern 
öffentlichen Gewalten zu erheben, und fo allmälig einer fürm: 
lichen Herrichaft dafelbit den Weg zu bahnen. Sie ging 
hierin nicht gewaltfam, fondern mit der angebornen Schlaubeit 


Archiv des hiſt. Vereins, 29 
VII. Bo. II. Heft. 
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und Intriguenfertigkeit vor. Drei Mittel waren es haupt: 
fählih, deren fie fich zur Förderung ihres Zweckes bediente: 
die Bildung und offene Begünftigung einer feiten ſavoyiſchen 
Partei in der Stadt, die ſyſtematiſche Störung der Einigkeit 
zwifchen der bijchöflichen und der ſtädtiſchen Gewalt, und bie 
möglichite Abforbtion der Eritern durch eingeſchmuggelte willen: 
loſe Prälaten aus dem herzogliden Haufe jelbit. Die äußern 
Verhältniſſe kamen diefem Plane vielfach zu ftatten. Franfreid 
und Burgund waren durch gegenfeitige Kriege von dem Blide 
nah Savoyen abgezogen, und Bern, weldes die Intereſſen 
der Eidgenofjenfchaft nad) diefer Seite hin vertrat, in der ge: 
müthlichſten VBerblendung ob der politifchen Evolution feines 
älteiten, bevorzugteiten und vermeintlich treueiten Bundes: 
genoſſen. 


Burgunderkrieg 1475. 1476. 


So war hier die Lage, als der welthiſtoriſche Burgunder— 
krieg losbrach und die Eidgenoſſenſchaft, oder mindeſtens die 
Weſtſchweiz, ſich auf's Unerwartetite, doch nicht ganz ohne 
ihre Schuld, einer Offenſivallianz zweier überlegener Mächte 
in Norden und Süden — eine politiſchmilitäriſche Combina: 
tion, die in der meuejten Zeit zum Schaden eines öftlichen 
Großnachbarn der Schweiz nachgeahmt worden iſt — gegen: 
über gejtellt Jah. Eine größere Gefahr für ihre Unabhängig: 
feit, ja ihre jtaatliche Korterijtenz überhaupt als dieſe Einigung 
aller burgumdiichen und ſavoyiſch-italieniſchen Kräfte, wie fie 
mit gewaltigen Heerichaaren von vorn und von hinten gegen 
die Eidgenojjen heranzogen, ſchien nie über ihnen gewaltet 
zu haben. Genf war damals bereits jo abhängia von dem 
javoyiihen Hofe, daß es jür denjelben offen Partei nahm, 
den italienischen Hülfsvölfern des Herzogs von Burgund die 
Thore öffnete, ihmen Raſt und Durchzug geitattete und den 
aus Frankreich kommenden Schultheißen von Bern in feinen 
Manern beihimpfen ließ, ohne gegen die Ihäter ſtrafend ein: 
zufchreiten. *) 

+) Laut Abſcheids von Morjee d. d. 1475. Oet. 2°. Eidg. Abich. II. 567. 
lat. Miſſ. A. 392. und 93 fi. 
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Erit jet durchſchaute Bern, das fih von der ſavoyiſchen 
Regentin Jolanda unverzeihlih lang hatte täufchen laſſen, 
das treulofe Spiel, und raffte alle Kraft zufanımen, um das 
verlorne Terrain wieder zu gewinnen und wo möglich den 
Segner zu überholen. Seht, da es bis drei Stunden vor 
jeinen Thoren gegen diefe feindliche Macht ſich bloßgeftellt ah, 
feine Burgredtsverträge mit den ſavoyiſchen Städten Frei: 
burg, Murten und Beterlingen eine unbedingte Sicherheit 
nicht mehr gaben, bligten in ihm Gedanke und Entſchluß auf, 
die ungefuchte Gelegenheit zu benugen, um fih und der Eid: 
genoflenihaft zum Schutze gegen die romanischen Lande des 
Weſtens und Südens eine jtarfe Militärgrenze zu geben. Die 
cäjariiche Ueberlieferung von den Marken des galliichen Hel: 
vetiend zwilhen Rhein und Rhodan, Jura und Alven auf: 
greifend, und an dieſe die Fiction der Herkunft der neuen 
Eidgenofjenihaft von der alten helvetiihen knüpfend, gelang 
es ihm, tief in das Gemüth des Volkes die Ueberzeugung und 
ven Willen einzupflanzen, „dab die uralte Landmarch der ur- 
„alten Eidgenofjenichaft namlich zwüſchen dem Läbergebirg 
„und dem Notten, von Erlah und Murten an bis gan Senf 
„an die Brugg“,’) wieder eine Wahrheit werden müjle. 

Obwohl diefe Idee, welche die Geihichte zu rechtfertigen 
übernommen bat, bei der Mehrzahl der Eidgenoffen, weder 
damals noch jpäter, viel Anklang und Unterſtützung fand, 
ging Bern unverwandten Blides mit feinen Burgrehtsbrüdern 
von Zolothurn, Freiburg, Biel und Neuenſtadt auf die Ver: 
wirflichung derfelben los. Alle Befigungen burgundiicher Herren 
bis an den Jura, Illens, Montagny, Erlach, Grandjon, Orbe, 
Echallens waren bereit3 überzogen und bejegt. Nad dem 

s, Balerius Anshelm. I. 140. Auf diefes Moment hatte ich jelbft Prof. 
Kampidulte aufmerfiam gemadt. Er muß aber irrig gehört haben: 
denn er ſpricht (77. 97. 191.) ftatt von einer „alt helvetiſchen“, immer 
von einer alt burgumdiichen Grenze. Nun schied der Jura im alten 

Burgund blos die tranejuraniichen von den cisjuraniſchen Gebieten. 

Als burgundiſche Reichsgrenze nahm man dagegen bald die Aar, bald 


die Waſſerſcheide zwiſchen Bern und Yucern, bald die Reuß ar. 
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Treubruge der Herzogin fam die favoyiihe Waadt an die 
Reihe, dießmal nicht ohne Mitwirkung der Eidgenoffen. Ganz 
bejonders jollte Genf gezüchtiget werden, das den feiner Meſſen 
halb erjt noch augerufenen und genofjenen Schutz mit fo 
empfindlicher Zchädigung der jchweizeriichen Intereſſen ver: 
golten hatte. In wenigen Tagen ftand, nachdem alle Städte 
und Landichaften von Gudrefin bis Ber und von Sferten bis 
Morfee fich ergeben und gehuldigt hatten, ein antehnliches 
Heer an legterm Orte, um den Reit, nebit ®enf, zu über: 
ziehen. | 
Da erſchrack diefe im Grunde politifloje, nur auf Erwerb 
bebachte, friedensberürftige und behäbige Handelzftadt, zumal 
von Ort zu Ort immer düſterer fih färbende Berichte über 
die Strafjuftiz der Eidgenofjen feine Zweifel mehr erlaubten, 
welches Schickſal fie zu gewärtigen hatte, wenn der angefagte 
Beſuch wirklich erfolgte. Weltlihe und geiftliche Abordnungen 
begaben fih in Eile nah dem Lager von Morjee und er: 
wirkten durch Anerbieten eines Löjegeldes oder fogenannten 
Brandihages von 26,000 rh. Gld., daß die Führer der Eid: 
genoffen fich beſtimmen ließen, Genf zu verichonen und den 
Rückweg anzutreten °), nicht ohne tiefen Unwillen des gemeinen 
Kriegers, welcher die Untreue der Stadt gern mit Plünderung 
geftraft hätte. Ihrerſeits mußten die Genfer erkennen, daß 
fie von nun an in politiichen Händeln nicht mehr, wie bisher, 
blos mit den romanishen Nachbarmächten, ſondern auch mit 
dent langen Arme und guten Schwerte der teutjchen Eidge— 
nojjen zu rechten hatteı. 

Das bewies bald darauf, in anderer Form, der fogenannte 
Kolben: oder Saubannerzug, ein 1477 auf einer Faßnacht in 
Zug plöglic organifirter, politiih wider alle Staatsordnung, 
militäriſch ganz meifterhaft in's Werk gejegter Freiſchaaren— 
aufbruch, um in Genf felbft den 1475 zu Morſee vereinbarten, 
aber großentheil8 noch unbezahlten „Brandſchatz“ zu holen. 
Die Ohnmacht der meilten Schweizerregierungen diejer anarchi— 
ſchen Bewegung gegenüber, gab den Genfern den Maßftab 


*) Die Duellen der Note 4 und fubfidieriih Schilling (von Bern) 245 ff- 
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ber Gefahr, die ihnen drohte. Ein zweites Mal fandten fie 
alſo ichleunigft ihre Boten und Mittler ab, um den Zug, der 
bereits Freiburg erreicht hatte, vom weitern Vorrüden abzu: 
halten, was nur mitteljt Entrihtung einer bedeutenden Ab: 
ihlagsiumme, Verbürgung des Reſt's der Schuld und Be: 
zahlung der Kolbenreisfojten, nah langen und mühſamen 
Verhandlungen gelang. Andrerjeit3 waren die Genfer jegt um 
die Erfahrung reicher, daß in Zukunft außer den conjtituirten 
eidgenöſſiſchen Gewalten, je nad) den Umſtänden auch die nicht: 
conjtituirten, ertvalegalen, auf ihre Geſchicke Einfluß zu üben 
die Macht hatten, freilich mitunter jogar zu ihrem Vortheile, 
wie 3. B. jpäter in den Freiheitsfämpfen, namentlid 1535. 

Solde Berhältniffe, die ch uns in der ältern (ja noch 
in der neuern) Schweizergeſchichte häufig daritellen, pflegen 
in den biltoriihen Arbeiten, die von Nichtihmweizern ausgehen, 
jelten die gehörige Würdigung zu finden, wohl nur, jo er: 
lauben wir uns zu muthmaßen, weil fie in ihren monardi: 
hen oder dynaftiichen Heimatlanden, denen jie ihre Forſchungen 
vorzugsweife widmen, jelten oder gar nicht anzutreffen find. 
Diejelben aber in dem gewaltigen Einfluffe, wie in den weit: 
tragenden Folgen, die fie auf die politiihe, fociale und cul- 
turbiftoriihe Entwidlung der Schweiz geübt, zu unterichägen 
oder ganz zu überjehen, kann nur zu mejentlich verfehlten 
Darſtellungen und Schlüffen führen. 

Der liegreihe Ausgang des. Burgunderfrieges, das Nieder: 
werfen einer Macht, welde die Throne ſelbſt von Königen 
und Kaijern zittern machte, legte den Schwerpunft der mittel: 
enropäiichen Situation momentan in den „großen Bund der ober: 
teutichen Laude“, wie ſich die Eidgenofjen nunmehr nannten. 
Aber was in heißen Kämpfen das gute Schwert gewonnen, 
das verdarb im falten ZTagjagungsjaale eine weniger hoc): 
berzige und weitjichtige Diplomatie. Bei den Friedensunter— 
bandlungen mit Savoyen waren bie Eidgenofjen nicht zu 
bewegen, dem Vorichlage Bern’s zu folgen, das eroberte fa- 
voyische Gebiet im Norden des lemaniichen See’3 bis an die 
Höhenzüge des Jura nebit der Stadt Genf zu behalten und 
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ihrem Bunde einzuverleiben. Mit Ausnahme des blutgetauften 
Murten und der Kaftlanei Nelen, wurde Alles dem treulos 
abgefallenen Bundesgenoſſen zurüdgegeben, doch gegen ein 
Löfegeld von 50,000 Gld., wofür zum erften Mal, bis zur 
Tilgung diefer Schuld, die ſavoyiſche Waadt als Pfand dar: 
gejhlagen wurde. ’) 

Mit rückſichtsloſer Entfchiedenheit dagegen ftemmten ſich 
Bern und Freiburg gegen jede Herausgabe der von ihren 
Truppen und den Helfern von Solothurn, Biel und Neuen: 
ftabt vorauseroberten burgundiſchen Befigungen dießſeits des 
Jura, ſei's an die frühern Herren felbft, ſei's an etwaige 
Rechtsnachfolger. Demungeadtet dauerte der Etreit um die 
felben, und zwar mit den Eidgenoffen, welche den Mitbefig 
anjprachen, volle 8 Jahre. Erſt 1484, im Mai, entjchied ihn 
ein Spruch eidgenöfliiher Schiedsrichter zu Gunften der zwei 
Städte, jo daß nun die Mandamente Aelen, Ollon, Ber und 
Ormonds, jowie die Grafihaft Erlah, Bern allein, bie 
Herrihaften Jens und Montagny Freiburg allein, und 
die Gebiete von Murten, Grandjon, Orbe und Echallens beiden 
gemeinjam zufielen. Dafür hatten fie jedoch an die auf 
ihre Anſprüche verzichtenden Eidgenojjen 20,000 Gld. zu ent: 
richten. ”) | 

Die Wiederheritellung der althelvetiichen Wejtgrenze er: 
hielt aljo immerhin eine theilmeije Verwirklihung; denn zu 
den bisherigen bundes- und burgredtsverwandten Gebieten 
am Jura von Lengnau bis Vaurmarcus fam nun noch ein 
bald breiterer, bald jchmälerer Landitrih von Baurmarcus bis 
über Jougne hinaus nebft der Saftlanei Aelen auf der ſüd— 
lihen Linie. Und die Eidgenoijenihaft überließ diefe neuen 
Erwerbungen nicht einfach den beiden Städten, um damit nad) 
Gutdünken ungehindert Schalten zu können, jondern fie nahm 
diefelben augdrüdlid in den Schirm und die Garantie des 
Bundes auf. Die Annerion aller cisjuraniihen Landichaften 


) Eidg. Abſcheide II. 608 bis 612 und 949 bis 952. 
ia J UT. 706 und Staatsarchiv Bern, Fach Freiburg. 


war fortan nur noch eine Frage der Zeit: fie beſaß die Sym— 
pathie des Volles, und ließ fich höchſtens vertagen, nimmer: 
mehr aufgeben. 


Burgredt von Bern und Freiburg mit Genf 1477 und defien 
Folgen. 


Der Friede mit Savoyen, der auch die Schuldrüditände 
der Genfer berührte, hatte eine weitere ftaatsrechtliche Folge. 
Tern und Freiburg — Lebteres aus dem im J. 1452 jelbft: 
gewählten Unterthänigkfeitsverhältnifie zu Savoyen nunmehr 
auf Bern’3 Berlangen förmlich entlaffen — ſchloſſen im No: 
vember 1477 mit dem Nominiftrator des Bisthums Genf, 
ob. Ludwig v. Savoyen, für ihn und die Stadt ein Burg: 
recht auf deſſen Lebenszeit.) E3 war dies nah damaligem 
Staatsrechte die intimjte Art der Freundichaft: und Schuß: 
verträge, mit genauen Stipulationen über gegenfeitige civil: 
rechtliche, polizeiliche, commerciele und militäriihe Verpflich: 
tungen. Insbeſondere waren die Hülfseintrittsfälle auf’3 Sorg: 
fältigfte vorgejehen und regulirt. Die Hülfe fonnte immer nur 
in der Form und im Maße gewährt werden, die vereinbart war. 
Tie Partei, welche jie nachſuchte, mußte unbedingt die Koften 
tragen. 

Prof. Kampſchulte, wenn er über derartige Fälle be: 
richtet, ſchlägt immer einen jpöttelnden Ton an (3. B. 
p. 76. 84. 134. 138. 139. 187. 189. 191) gegen Bern’s 
Bahlungsforderungen. E3 wäre dies vielleiht unterblieben, 
wenn er ji die Mühe genommen hätte, einen tiefern Blid 
in unſer altes Militärweien zu werfen. Die bedeutend: 
ken Erieglihen Auslagen, Bewaffnung, Sold und erfter Unter: 
halt der Truppen im Feld, lafteten nicht auf der Staatskaſſe, 
jondern auf den einzelnen Bürgern und ihren heimatlichen 
Gemeinden oder Landichaften. War ein Heerzug vorüber, fo 

) Eidg. Abjcheide II. 942 für die Entlafjung Freiburg’s aus dem javoyi« 
jchen Unterthanenverbande, und I. 946 für da® Burgrecht der zwei 

Städte mit dem Biſchof von Genf. 
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mußten fie ohne Verzug, int Falle des Erfolgs aus der Beute 
oder aus den vom Gegner zu leiftenden Entihädigungen, im 
Falle des Nichterfolgs aus den der Stadt und dem Sande aufzu: 
legenden Tellen zurücderftattet werden. Bei der geringiten Ber: 
fchleppung gab ed Unruhe im Volke '), die mehr als einmal 
in völlige Revolution ausgebrochen tft, und momentan anarchifche 
BZuftände herbeigeführt hat. Da liegt denn doch auch in der 
Politik einem jeden das Hemd näher als der Rod. 


Aber freilich it es Prof. Kampichulte nicht allein, der 
hierauf feine Rüdjiht nimmt, und in Einforderungen ver: 
tragsmäßiger, mit Gut und Blut wohlverdienter Kojten je: 
weilen eine gewiſſe Härte oder diplomatiſche Tücke zu finden 
geneigt iſt. Aehnliches, nur milder ausgedrückt, zeigt ſich bei 
den Genfern ſelbſt. Man durchgehe von der erſten bis zur 
legten die Reihe der eidgenöffiichen Juterventionen in Genf, 
und frage jih dann ganz parteilos, ob deren Verlauf nicht 
den Eindrud made, als habe dort je und je die Anficht ge 
waltet, daß es im Grunde den Eidgenofjen gar wohl anftebe, 
wenn eigene Turbulenz die Stadt alle Baar Jahre oder Jahr: 
zehnte nach Außen in Händel verwidle, oder die Bürger ein: 
ander in die Haare gerathen laſſe, und man dann fehr bald 
nicht mehr felbit fich zu helfen wiſſe, ſchützend dazwiſchen zu 
treten, und um die Nüderjtattung der Hiefür oft mit Mühe 
aufgebrachten Geldopfer — noch mit ſich marften zu laſſen. 


Seit dem Abſchluſſe des Burgrechts von 1477 hatte die 
‚ Nachfolge auf dem biſchöflichem Stuhle von Genf für Bern 
und Freiburg eine größere Bedeutung. Die Städte madten 
daher bei eintretenden Vacanzen mehr als einmal ihren Ein: 
fluß geltend und zwar für die Erwählten des Domcapitels, 
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o) Ein Beiſpiel unter vielen. Rathsmanual zum 17. Dec. 1531. Die 
Pottihaft von Jenf erſchienen und ihren Fürtrag in Schrift ingleit. 
Daruf geannvurt: Min Herren wellend bezalt fin, denn die 
Iren von Statt und Land mwümmen beitten; mit inen 
rechnen Iut der Verſchribung. 
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1482, nad Joh. Ludwigs von Savoyen Tode ''), fo wieder 
1491 '?1, !beide Male ohne Erfolg, da der als Schiedsrichter 
angerufene Papſt für Savoyen entſchied; glüdlicher 1510, weil 
eine ſavoyiſche Oppofition eben nicht vorhanden war. Auch 
andere ‚verlegte oder bedrohte Intereſſen der Stadt Genf ver: 
anlaßten ‚Bern und Freiburg zu Ichirmenden Maßregeln, wo: 
durch das feit 1482 unterbrochene Burgredtsverhältniß fact: 
tiih bi3 zu einen gewiſſen Grade fortbeachtet wurde. '*) 

Ale diefe ältern Beziehungen Genf’3 zu dem Schweizer: 
bunde oder einzelnen Gliedern defjelben find — obige Burg 
recht abgerechnet, dem er drei Zeilen widmet — in Prof. 
Kampſchulte,s Rückſchau auf die frühere Geihichte Genf’s völlig 
überjehen. Und doch ift es unbeftreitbar, daß eben darin 
der Schlüfjel für jo mande Erjheinungen gejucht werden 
muß, die während de3 Unabhängigkeitsfampfes der Stadt im 
16. Jahrhundert zu Tage getreten find. Der Contraſt mit 
andern Abjchnitten des Werkes erfcheint um ſo ſchärfer, als 
bort auf das Gejeg der unbedingten Medyjelcontinuität von 
Urſachen und Folgen im Staats: und Volksleben, jo wie in 
jedem andern, häufig zu verweilen Anlaß genommen wird, 


Bern und Savoyen in den zwei erften Rahrzehnten des 
16. Jahrhunderts. 


Hatten die javoyischen Herrſcher des 15. Jahrhunderts 
und ihre blutsverwandten Biihöfe in Genf dent jtets im Auge 
behaltenen Ziele der Turinerpolitif, der ungetheilten Herr: 
haft über diefe Stadt, ſich Schon ſehr genähert, fo glaubten es 
die des 16., namentlich Herzog Karl IH. und Biſchof Johann 
von Savoyen mit einiger Liſt und, wenn nöthig, mit Gewalt, 
ohne große Mühe vollends erreichen zu können. Wie Prof. 
Kampſchulte diefe An: und Webergriffe nah Genfer:, Berner: 

) Lat, Miſſ⸗Buch B. SI1—517 und C. 14—19. 26. 27. 34-37. 

43-47. 51. 53. 68, und teutſches Miſſ. Buch E. 108 nnd 119. 

") Teutiches Miſſ.Buch G. 273. 311. 17. 19. 24. 25. 45. 54.55. 68. 

86. 418. 

8) Teutſches Miſſ. Bud) F. 42. G. 219. 220. 250. 267 und I. 131. 
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und Freiburger-Ueberlieferungen, ohne Rückſicht auf die ſa— 
voyiſchen darſtellt, mag es, wir zweifeln nicht, ſeine äußere 
Richtigkeit haben. Aber da er bis zum Jahre 1519 keinen 
directen oder indirecten Zuſammenhang derſelben mit gleich— 
zeitigen politiſchen Verhältniſſen, ſei's der Eidgenoſſenſchaft 
überhaupt, ſei's Bern's im Beſondern ahnt, was doch ſtets 
abwechſelnd der Fall war, jo darf man ſich nicht wundern, 
daß er in jeinen Begründungen und Folgerungen häufig irre geht. 

Obwohl Herzog Karl bei feinem Regierungsantritte im 
5. 1504 ein vom Qurinerhofe factifh ſchon jehr abhängiges 
Genf vorfand, mußte er doch willen, ober es jedenfall3 bald 
inne werden, daß er zu einer Vergewaltigung diejer Stadt 
nicht mehr fo relativ freie Hand hatte, wie feine Vorgänger. 
Zu ihren Zeiten war e3 blos eine Streitfrage dreier ſavoyi— 
hen Gemwalten, eine rein innere mithin; jetzt war es eine 
internationale geworden. Was für eine politiihe Stel: 
lung der Stadt Genf gebühre, bildete feit dem Falle Bur— 
gund's und dem Webergange de3 Machteinflufies, den es 
unter den Herzogen Philipp und Karl dem Kühnen in Mit: 
teleuropa geübt hatte, theil3 auf Frankreich. theil® auf die 
Eidgenoffenichaft, einen Gegenitand hohen Staatsinterejies für 
dieje Letztere. Denn im Volke wie in den Rathsjälen galt 
und hieß ſchon jeit dem Burgunderkriege Genf — ein „Riegel“ 
der Schweiz gegen Weiten. '*) 

Aber unter den Eidgenofjen ſelbſt war dieſer Stadt gegen 
über die Politik eine durchaus zwiejpältige. Die Mehrzahl der 
Stände, welche 1484 nur nad langem Zögern die dem Haute 
Chalons abgenommenen Gebiete innerhalb der Waadt, nebſt 
Murten und Aelen, an Bern und Freiburg abgetreten und jo ro« 
manifche Elemente in den bisher rein teutjhen Bund aufs 
genommen hatte, ftemmte fich gegen jede Abjicht einer weitern 
Ausdehnung nah dem Weiten Hin und handelte darnad in 
den javoyiihen Fragen. Die beiden Städte dagegen hielten 
diefen Plan feſt und jahen die politifchmilitäriichen Gründe, 
welche ihn in der VBurgundernoth erzeugt, noch jehr wejentlich 


) Eidg. Abſcheide Sammlung II. 602. 


— 455 — 


geichärft durch den Umstand, daß jie nun eigene Herrichaften 
bis tief in die favoyiihe Waadt hinein verwalten und fir: 
men mußten. 

Mit der alten fat jchwärmeriichen Freundichaft Bern's 
für Savoyen war es dahin. Am 19. Julius 1475, als durch 
aufgefangene Briefe Freiburg dem blind vertrauenden Bern 
die Beweiſe der Treulojigfeit de Turinerhofes vor Augen 
gelegt hatte, jchrieb Legteres zurüd: „.. . . des Baftarts halb, 
„Alt ver durchgezogen, das gat üch und uns billih ze Herzen, 
„and (it) ein Zeichen nit allein Feiner Bezeugung der alten 
„Trüw und Liebe, die unjer Vordern und wir zu dem löb— 
„lichen Hus Saffoi mit Zufegen Libs und Guts haben geübt, 
„und können und us dem und anderm, das uns lang Zyt zu 
„großer Widerwärtigkeit zugefügt ift, wenig künftiger Gutthät . 
„dahin verjehen, dann daß wir müßent gedenken, ümer und 
„unjer Ger, Lib und Gut, die uns der allmechtig Gott ver: 
„lichen bat, dei fürer ze bewaren..... “15) In der That, 
troß Erneuerung und Schärfung der alten Bünde war ſeitdem 
das Mißtrauen Bern’s nicht mehr zu tilgen. Keine dauernde 
Sicherheit für die Eidgenoffenihaft, fo lange die ſavoyiſche 
Herrihaft nördlich von Rhodan und Lemanfee aufrecht blieb, 
das war feine feite Ueberzeugung. 

Hieraus folgte eine ſtreng untericheidende Staatspolitik. 
je nahdem die Verhältnifje von Savoyen überhaupt, oder blos 
die von Genf und Waadt in Frage ftanden. Den eritern 
gegenüber galten die erneuten Schirmbündnifje, jest ungleich 
wichtiger, für Savoyen wegen der zunehmenden Macht des 
franzöjishen Nachbarn, für Bern und die Eidgenofjen wegen 
der italienifchen Kriege. Hinfichtlih der andern gebot das 
bernifhe und freiburgiſche Intereſſe vor der Hand möglichite 
Zoderhaltung der Oberhoheit des Herzog und in Agreſſions- 
fällen Parteinahme für Genf und Waadt. Der Turinerbof, 
dem dieß nicht entgehen konnte, verfuhr ſeinerſeits mit Außer: 
fter Vorfiht, wagte in jeinen feitgehaltenen Gewaltsplanen 


Te 


5) Teutiches Miſſ. Bud C. 503. 
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nur Schritt um Schritt, und wenn er den Boden für durchaus 
günftig und ficher hielt, vorzugehen. 

Der Barometer, nah dem er biefür jchaute, hing in 
Bern. Zeigte er da auf Sonnenfchein und reine Luft, was 
Saft und Kraft verbürgte, jo blieb de Anfechtung Genf’3 
matt; zeigte er umgekehrt auf trübes Wetter oder gar auf 
Sturm, fo hatte die Stadt Alles zu befürdten. Je die ent- 
gegengefegte Wirkung übte der nämliche Barometer jelbitver- 
ftändlih im andern Xager. Sah man Bern und feine Bundes: 
genoffen bei Glück und Macht, jo ſchwoll den Genfern der 
Muth zum fräftigen Widerftande, waren jene dagegen nad) 
Außen oder Innen mit Sorgen beladen, fo ſank ebenio raſch 
biefer Muth wieder unter Null. Ein näheres Studium der 
Geſchichte jener Tage gibt von diejen Urſachen ber jtets 
wechlelnden Situation in Genf unumftößliche Zeugnifle, und 
e3 iſt zu bedauern, daß diejelben Kampſchulte bis zum Jahre 
1519 ganz entgangen find. 

Während der eriten Jahre der Regierung Karl’s IL. 
waren die Eidgenofien, bald in Folge von Bundesbeſchlüſſen, 
bald am Schlepptau eines unbändigen Freiſchaarenweſens tief 
in die gewaltigen Kämpfe Teutichlands, Frankreichs und Noms 
um den Supremat in Italien verwidelt. Bon den drei Mächten 
fortwährend zu Stellung vertragsmäßiger Hülfstruppen oder 
Bewilligung von Freihariten angeſucht, wurde die Schweiz 
bald der große Werbeplag Europa’s. Zu Taujenden und 
Zehntaufenden reihten jih ihre Söhne um fremde Fahnen, 
und rieben jich, oft einander gegenüberftehend, in mörderiſchen 
Schladten jelbit auf. Keine Bundes, feine Kantonalgejege 
vermochten infonderheit der ungebundenjten Neisläuferei Ein: 
halt zu thun; ihre Förderer waren oft die einflußreichiten Ma: 
güftrate felbit. Die Autorität der Regierungen. und nicht am 
Mindejten die der Berniihen, zeigte jich bis auf deu Grund 
erſchüttert und allen Zufällen preisgegeben. Solde Mipitände 
erlaubten Karl III feiner Unterbrüdungspolitit gegen Genf 
größern Nahdrud zu geben, mozu er denn auch 1507 und 
1508 jchritt. 
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Die Stadt, aus dem gleichen Grunde ohne Sicherheit 
eines Beiltandes von eidgenöjliicher Seite fich fühlend, fuchte 
den Herzog eher durch Schmeicheldienfte '°), als durch Ent: 
gegentreten von jeinem Vorhaben abzubringen. Boch wirk- 
ſamer als dieje war das Sturzbad des Furnogeichäftes, welches, 
ganz unvorhergejehen, in zwei Momenten, zuerjt 1508 von 
Bern und Freiburg, dann 1511 von mweitern acht Ständen aus 
über ihn hereinbrach. Geängftigt, mit Krien bedroht, und zulegt 
in einer Weiſe gebrandſchatzt, daß er nad) Hingabe feines Silber: 
geſchirrs, weiterer Geldmittel baar, alle nordſavoyiſchen Pro: 
vinzen als Pfand darftreden mußte '”), ließ Karl diefe Zeit über 
nothgezwungen die Genfer in Ruhe. Das —- und nicht, wie 
Kampichulte meint, ein offenes Einftehen des Biſchofs Karl 
von Seyßel für die Volfärechte, wovon er die Beweise fchul- 
dig bleibt, gab dort Muth zurüdzunehmen, oder zu verſagen, 
was von den Freiheiten der Bürgerfchaft entweder bereit3 an 
den Herzog verloren gegangen war, oder in Ermangelung der 
nöthigen Gewalt duch diplomatifhe Künfte zu erringen an: 
geftrebt wurde. 

Aber binnen Jahresfriſt ſchlug die Situation wieder völlig 
um. Die 12 Orte jchlofjen 1512 einen 2öjährigen Bund mit 
dem Herzoge, das Regiment in Bern fam 1513 durch einen 
Volksaufſtand in nie erlebte Ohnmacht, und der Krieg in 
Stalien ward 1513, 14 und 15 großartiger, erbitterter und 
‚menschenverichlingender als je. Karl benutte ohne Zögern 
dieje ihm jo günftigen Umftände und nahm die oft genannten 
Plane mit haftiger Leidenichaft wieder auf. Die Genfer 
wurden durch eine Reihe unberechtigter und zulegt gewalt- 
thätiger Handlungen aufs Aeußerſte bedrängt; alle Wider: 
ſtandskraft brach ſich an der Unterftügung, die der Herzog in 


ftändige Kenntniß. Den Hauptanlaf bot Karl’s III. Beſuch in Genf, 
1508, April. 

17) Savoyen⸗Buch B. 1—74, wo die Acten des Furno⸗Geſchäfts. Damit 
zu vergleichen Anshelm, IV. 55—63 und 179—195. 
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der patriotiſchen Führer nach Freiburg ſchienen die völlige 
Erdrückung der eidgenöſſiſchen und die Einverleibung der Stadt 
in das Herzogthum nahe zu legen. 


Burgrecht Freiburg's mit Genf, 1519, uud deflen Folgen. 


Da, in der höchſten Noth, trat noch einmal, den Be 
drängten unverhofft, ein freilich nur momentaner Umſchwung 
ein. Wir jtehen am Schluffe des Jahres 1518. Der Herzog 
hatte durch Einferferungen und Bluturtheile die eidgenöſſiſche 
Partei zum Aufraffen ihrer legten Kräfte gebracht. Sie bielt 
bei Bern und Freiburg um eine neue Burgrechtsverbindung 
an. Beide Städte waren darin einig, daß fie um feinen Preis 
die Bergewaltigung Genfs zulaffen durften. Aber in den 
einander. Es bot ſich dafür eine Gemüths- und eine Ver— 
jtandespolitif dar. Freiburg wählte die Erftere und ſchloß 
das Burgrecht im März 1519 ab. Bern hielt an der Letztern 
feſt und verweinerte daſſelbe. 

Staatsrehtlid war das Verfahren Freiburgs unbes 
gründbar. Wie Bern Hatte e8 im Jahr 1509 die alten 
Binde mit ZSavoyen erneuert und zugleich dem Herzog zus 
geitanden . in Anmelenheit von Boten beider Städte und 
mit deren ausprüdlicher Billigung das Eingehen von Burg— 
rechten jeinen Untergebenen öffentlich zu verbieten. '*) Noch 
beitimmter lautete die Vereinung der 12 Orte mit dem Her— 
zog vom Jahr 1512; in dieſer verpflichteten ſich beide Theile 
förmlich, feine Angehörigen je des Andern zu Burgern ans 
zunehmen, ohne Einwilligung ihrer Herrichaft. Ferner Ichrieb 
fie in allen Fällen, wo zwiſchen ihnen, „gemeinlich oder ſon— 
derlich“, Mißhelligfeiten entftehen follten, ein genau einzubal: 
tendes Nechtsverfahren und Verzicht auf jede Selbjthülfe vor. '") 


*) und *) Um grundiätzlich den allen Reichsſtädten vindicirten Recht zu 
Abſchließung von Burgrechtsverträgen nicht vergeben zu müſſen, war 
man zu dieſem merkwürdigen Auskunftsmittel gelangt. Dev Vertrag 
ſelbſi iſt nicht mehr aufzufinden; dagegen iſt der mit Savoven ver: 


Bern war alfo unbejtreitbar in der jtrengiten Legalität 
und Freiburg außerhalb derſelben. Indeß mochten bei 
Bern die Dpportunitätsgründe nicht weniger in's Gewicht 
fallen al3 die jtaatsrechtlihen Scrupel. Hierum jtand es 
einbarte Beſchluß beider Städte im Berner Rathsmannal zum 1. Febr 
1509 alio jormulirt : 

„Zum Andern, der ujnemenden Burger halb, meinen min Herren 
„von den beiden Stetten by dem Artikel im dem letſten Bund begriffen, 
„zu befiben; dann nachdem fie von keiferlicher Diacht geiwyet find, Burger 
„zu uemen, meinen fi fid) ſölicher Fryheit zu gebruchen und zu ber 
„belien. Damit aber min gnädig Herr von Savoy ime und finem 
„Herzogthumb harinn Firjehung tige, mögen min Herren von den 
„beiden Stetten erliden, daz fin Gnad die jry Stett bevüffe und irn 
„Underthan durch ein offer gemein Gebot, in Byweſen beider Stett 
„Botſchaften verbiete, ußerthalb den Herzogthum dehein Burgrecht, 
„Schirm und Anhang zu juchen oder anzunemen, ame defielben mind 
„gnädigen Herrn von Savoy Nadlaffung, Willen und Willen.“ 

Beftimmter lautet der eidgenöſſiſche Bund mir Savoyen vom 27. 
Anguft 1512, nemlich: 

„Damit ouch ſoliche Pündtnuß und Eynung defter bas und ftatt‘ 
„licjer gehalten, mer künftig Jrrung und Spänn zu verhüten, ift 
„zwüſchen as beredt, dag hinfar deweder Teil uf den andern mod) 
„dem zuo Schaden und Nachteil dhein frömbd usländiſch Anſprachen 
„an ſich nemen, erfoufen oder dero beladen jolle, jonders wider ſolches 
„einander handhaben und beholjen fin, ouch dweder Teil des 
„andern Hinderjäßen und Underthbanen in Schirmb, 
„Burgredt uud Yandrecht nemen, es fige dam, daß der oder 
„die mit irem Lib umd Gut ziehend an die Ort mıd End, da jy 
„soliden Schirms, Birrge oder Landrechten begären.“ 

Am beſtimmieſten aber ſprechen ſich gegen die allgemeinen und indi— 
viduellen Burgrechte die von den Parteien immer im erſter Linie vor— 
behaltenen alten Bünde aus, deren jüngſter damals der am 15. Jan, 
1412 zwiſchen Bern, Freiburg und Savoyen geichloffeue war, Hier 
ftehen die Worte: 

Gegenſeitige Schirmzuſichernug ..... „sub tali etiam conditione 
„in presenti contract habita et loyuta, et solempni stipulatione 
„vallata, mutuo consensu hine et inde, que talis est: videlicet 
„quod dieti sernenses et Friburgenses et sui qui supra, con, 
„junetim vel divisim, de cetero non tenentur nee debent ac 
„etiam non poteruut nec debebunt ex nune in perpetuum re- 
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damals ungefähr ſo wie heute, und faſt möchten wir ſagen, 
zu allen Zeiten. Politiſche Verträge folgen meiſt auf gegen— 
ſeitige Reibungen und ſcheinen blos Ausruhepunkte zu ſein, 
die man ohne große Scheu einſeitig verläßt, ſobald die Kraft 
zum neuen Vorſchreiten geſammelt iſt. Das Jahr 1519 
entrollte gewitterſchwere Begebenheiten. In Teutſchland loderte 
der von Luther entzündete Glaubenskampf immer heftiger und 
allgemeiner; die Flamme erreichte da und dort bereits die 
Schweiz, vornemlich Zürich. Die Reichskrone fiel in Erledi— 
gung und es ſtritten ſich darum die Könige von Spanien und 
Frankreich, Habsburg und Valois. Für den Erſtern wirkten, 
damals vielleicht auf dem Höhenpunkte ihres politiſchen Ein— 
fluſſes in Europa, die eidgenöſſiſchen Stände durch Interven— 
tionen beim Papſte und bei den Churfürſten. An ihrer Nord— 
grenze kriegte der ſchwäbiſche Bund mit dem vertriebenen 
Herzoge Ulrih von Würtemberg, dem es troß aller Tag: 
jatungsverbote 6000 eidgenöſſiſche Freiſöldner um feine Fahnen 
zu ſchaaren gelang. Im fernen Dften endlich ftieg dem Kreuze 
zum Schreden das Geſtirn des großen Zolintan II. empor. 
War es Bern zu verdenfen, daß es unter ſolchen Conſtella— 
tionen weitern VBerwidelungen, namentlich auf feiner ſchwäch— 
jten Seite, im Weſten, möglichjt auszumeichen bedacht war! 
Hatte es übrigens zunächſt aus Nechtsgründen das Burgredt 
mit Genf abgelehnt und Freiburg widerrathen, fo befaß es dafür 
auch gewichtige Intereſſegründe. Jede Eventualität einer materiels 
ler Burgrechtshülfe jtellte ihm aut fünf Sechätel der daherigen 
Laſten in Ausficht. Denn in dieſer Proportion ungefähr ftanden 
damals Territorialumfang und Volkszahl der beiden Stände 
zu einander. ?°) Aus dem gleichen Grunde lag es ebenfo klar 


„eipere aliquos utriusque sexus in eorum burgenses nec in 
„eorum salva eustodia de comitatu et dominio et aliis nostris 
„subditis Sabaudie mediute vel immediate subjectis, nisi si talis 
„persona, una vel plures, se transferret personaliter moratura 
„ad alteram villaruın predietarum vel iafra dominia ac territo- 
„ria sua etc, ete. ete. 

20) Freiburgs Landſchaft beftand damals, art der Geſchichte dieſes Kantons 
von Dr. Berdtold (1. 193. 401. U. 3. 27), blos aus folgenden 26 
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zu Tage, daß Freiburg, auf fih allein beſchränkt, der Stabt 
Genf durch einen Handitreich zwar momentan gute Dienfte 
leiften, nimmer aber deren Eriftenz gegen Savoyen dauernd 
fihern konnte. Und daß, wie Bern auch vorausfah, den Genfern 
aus einem ſolchen Handjtreihe zulegt „meh Schadens denn 
„Ruten erwachſen wurd“, das hat der Ausgang bes Handels 
von 1519 jchlagend bewieſen. 


Sobald der Herzog vom Abſchluſſe des Burgrechts der 
Städte Genf und Freiburg Kenntniß erhielt, wandte er fi 
an die Eidgenoſſenſchaft und verlangte dejjen Annullation 
Eraft des Bündnifjes von 1512. Die Stände befannten fich auf 
einem Tage in Zürich unbedingt zu diefer Anschauung und 
erliegen an Freiburg und Genf die entiprechenden Befehle, 
an Erjteres mit dem Bedeuten, „die Genfer nicht lieber haben 
zu wollen als jeine Eid: und Bundsgenofjen.” ”') Der Span 
wär ein dieſer Weite beigelegt gewejen, wenn nun nicht Herzog 
und Bifchof im Mebermuth ob des gewonnenen Handels an 
den Genfern blutige Race zu üben begonnen, und dadurch 
ein Weberwallen empörter Gefühle zu Freiburg und ander: 


größern und Heinern Kichhören, nämlich Marly, Rechthalten, Pla: 
feien, Giffers, Praroman, Ependes, Treyvaur, Arconciel, Düdingen, 
Befingen, Wunnenwyl, Ueberſtorf, Courtion, Griſſach, Bärftichen, Gur—⸗ 
mels, Belfaux, Grolley, Giviſiez, Prez, Autigny, Onnens, Ecuvillens, 
Matran, Villars und Echelle und den zwei Herrſchaften Montenach und 
Pout-en-Ogoz, — mit der Stadt ungefähr den dritten Theil des heutigen 
Kantons ausmachend, und aus den gemeinſamen bern freiburgiichen 
Bogteien Murten, Schwarzenburg,, Grandion nnd Echallens, welche 
aljo nur halb für Frerburg zählen. Schon bei Grandion kämpften 
7130 Dann von Bern (und Neuenftadt) und blos 825 von Freiburg. 
Eidg. Abſch. II. 593.) 


2, MWörtlih: „und jöllend (nemlich die von Freiburg) inen deßhalb die 
„Burger von Jänf nit lieber-fun laſſen, danı ein loblidye Eidgenof» 
„haft... . Geſchluß des Tages von Züri, d. d. 17. März 1519, 
im AHctenbande Genf 1162—1557. p. 23.) Kampſchulte's Worte 
p- 48: „die Eidgenofjenichait höher zu ftellen, als cine einzige 
„fremde Stadt“, find demzufolge nicht ganz genau. 


Archiv des hiſt Bereins. 
VII. Bo. Ul. Heft. 30 


wärts erregt hätten, das ſich In einem plößlicden Kriegsauf— 
bruche Luft fchaffte. 6436 Vlann trafen von allen Zeiten in 
Moriee ein, darunter blos SON Freiburger mit ihrem Banner, 
die Uebrigen — Bundesverwandte aus Biel, Murten und 
der Grafihaft Greyerz, zum weitaus größten Theile aber 
Freiſchaaren, aut 5000. *°) 


Die Lage der vermittelnden Eidgenoffen, Bern voran, 
war nun viel schwieriger als vorher. Herzog und Biichof 
erboten ſich zwar, erſchreckt, zu den weitejten Conceſſionen. 
Aber um ſo ungeſtümer und herausfordernder zeigten ſich jetzt die 
aufgebrochenen Krieger. Denn mit dieſen hatten uun Die 
eidgenöſſiſchen Mittler zu rechten, jowohl der Burgrechtsfrage 
als der Kriegsfoften balb. Monate vergingen, bevor man 
zu einem befriedigenden Abichluffe gelangte. Das Ende war 
indeß, daß die Eidgenofjen in bavichejter Form das freiburg 
genfiſche Burgrecht aufbodben und Geuf zudem ein gutes 
Stück der Uerte bezahlen mußte. Denn kaum fühlte ſich 
der Herzog wieder feſt im Sattel, ſo überband er der Stadt 
drei Fünftel der Kriegskoſten, die ibm aufgelegt worden, ohne 
Widerjpruch von irgend einer Seite.“). So ging das Wort 
Bern's in Erfüllung. 


Prof. Kampſchulte kann dieſe Verwicklung, welche Das 
Vorſpiel zum Unabhängigkeitskampfe dev Geufer bilder, natür— 


3) Der Rodel der Ausgezogenen mit der Totalſuume vor 6439 Wan 
befindet ſich im Hiefigen alig. Abſcheidebucht >. 95. Der Ziab zählte 
110 Burger von Freiburg, darunter nebst vom Hauptinang, VYuter, 
Berner, Baunervorirager, Schßzenvenner, Zengmeiſter ꝛe. 23 Milegs 
räthe (aus Raih und LX) und SV Gaichtsverionen Die Ge 
ſammtzahl der Mannſchaft von Stadt und Yard iſt andy ange— 
geben. Berchtold ſchätzt fie, gewiß nicht zu tief, anf weniger ald SU0 
und die Freiſchaaren auf 53000 Mann. (Archives et menıpires de 
la eiété d’hist. de Fribourg, calı. V. p. 25.) Die Zuzüge von 
Biel, Murten, Saanen, Greyerz, Eorbiere und Oeſch mußſiten ungeföhr 
600 Mann betragen. 

3) Abſch.⸗Buch 8. p. 113. 118. 128. 458. 463. Deßgleichen eidg. Abſch.⸗ 
Sammlung II. 2. p. 1204 und Anéhelm V. 4558. 
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lich nicht mit Stillſchweigen übergehen. Auffallend iſt aber 
die Art, wie er ſie darſtellt. Der Bernerchroniſt Valerius 
Anshelm, ein Zeitgenoſſe, gibt die in jeder Beziehung voll: 
ſtändigſte und quellentreueite Erzählung der Vorgänge. Etatt 
diefer zu folgen, und fie, wo die Möglichkeit vorlivgt, aus 
Genfer: oder Freiburgeracten zu ergänzen, nimmt er zum 
Leitfaden die Schilderungen der neueren Hiſtoriker Berchtold, 
Galiffe, Roget u. ſ. w., die mit Ausnahme des Erſtern, von 
Anshelm nichts wiſſen, nebjt der unzuverläfiigen Chronik von 
Bonnivard. Dann verweist er hie und da, blos zur Unter: 
ftügung diefer Gewährsinänner, auf den Unfrigen und lobt 
fogar in einer Note (p. 50) deſſen Bericht als „jehr lehr: 
rei.” Aber allerdings zu feiner und der heutigen Genfer 
Auffaſſung paßt der nüchterne und ftaatsrechtlich gehaltene 
Deriht Anshelm's nicht, weil fie alle in Dielen Vorgängen 
rein nur den patriotiichen Standpunkt und die Gefühlspolitif 
gelten laſſen wollen. 

Die Nehtfertigung der Handlungsmweife Bern's und der 
Eidgenofenichaft tritt am Elarjten aus den Motiven hervor, 
welche fie bei der Aufhebung des Burgrechtes geleitet haben, 
Motive, die Anshelm in Die Betrachtung legt, „daß wo ſem— 
„liche Handlungen in einer Eidgnobichaft geftattet, namlich 
„wann ein Ort wollte ufwutichen, und befunders in ſemlicher 
„Sitalt, als jest die von Fryburg getan, jo wäre ze beforgen, 
„Daß zuteft niemand fein Necht helfen, die Bünd' nüt meh gelten, 
„und ein Eidgnoßſchaft zergan wird.“ *) — Freilich joll 
ſchon bier bemerkt werden, daß Bern 7 Jahre Ipäter dieſe 
Legalität ſelbſt nicht mehr als unbedingte Regel anerkanıte, 
fondern nit Freiburg das Nämliche that, was diejes im Jahr 
1519 ohne Bern gethan. 


20; Andhelm V. 452. Man liest ans dan gereisten Verhandlungen der 
Stände im Schooße der Tagſatzung deutlid heraus, daß der offene 
Appell der Regierung Freiburgs an dae Kreiicaarenelement, das man 
jo lange ſchon zu bewältigen ſich die größte und meift vergebliche Mühe 
gab, der Hanptgrund war, weihalb Bern und die übrigen Stände 
das jreiburgsgenfijdye Burgrecht von 1519 jo rückſichtslos verurtheil.en, 


— 44 — 


Ein weiterer Schaden, empfindlicher und forgenfchwerer 
al3 der pecuniäre, erwuchs den Genfern aus dem Eindbrude, 
den das Unterliegen ihrer Sache auf den Turiner Hof madte. 
Es begann diefer auf der Stelle wieder jeine Angriffe, unge: 
achtet des Vertragsartifeld, der die Unantaftbarkeit der Frei: 
beiten Genf’ ausſprach. Die alten Rechte wurden mit Füßen 
getreten, Bürger zur Verantwortung nad Chambery geladen, 
brüdende Steuern ausgeſchrieben. Dazu fam ein rachedürſten⸗ 
des Denunciationswejen, welches Proceſſe auf Procefje häufte; 
dies nicht minder dem bejtimmten Wortlaute des Abicheides 
von 1519 entgegen, der eine allgemeine und individuelle Am- 
neftie der Burgrechtsſache halb gewährt hatte. *) Und was 
der Biihof Johann von Savoyen aus Familientradition ge: 
wiſſenlos unterftügt hatte, das ließ nad feinem Tode der 
Nachfolger de la Baume aus Schwäche unbeanftandet ge- 
Ichehen. 

Menn Bern, nad alter Gewohnheit bedächtig und meit- 
fihtig in Staatsgeihäften, im Jahr 1519 entichieden an der 
durch die Bündniffe mit Savoyen gefchaffenen Lage hielt, und 
gegen dieſes auf dem vorgejchriebenen Rechtswege einge: 
jhritten wiflen wollte, jo mögen biefür allerdings auch die 
Anzeichen der großen Ereignifje, welche fich ringsum, beſonders 
aber auf dem italienischen Kriegsſchauplatze, vorbereiteten, 
einiges Gewicht in die Waagichale gelegt haben. Die Geſchichte 
der 6 Jahre, von 1519—1525, wie fie und nun im Zuſammen⸗ 
hange zu überſchauen möglich ift, zeigt auf’3 Deutlichite, daß weder 
Bern, noch ſelbſt die Eidgenofjenichaft, geichweige das damals 
nod land: und mannſchaftsarme wenn auch beherzte Freiburg 

25) Abſcheidbuch S. p- 463... „Zu dem andern Artikel, die jo im diſer 

„Sach des Burgrechtens wider den Herzog oder Biſchof gethan haben, 

„wie das beichächen wäre, denjelben fol gar und genzlichen verzigen 

„und vergeben fin und fi iven Wandel und Wäſen haben wie ander, 

„deflelben ungehindert; ob fie aber grob Ucberträtung, die einem Bider- 

„mann nit gebürig, begangen hätten, darumb mag der Herzog ober 

„Biſchof das Recht und das, jo die Billifeit ervordert, wol ergan 

„lafien. a 





na 
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eine Gemwaltthat des Turiner Hofes wider Genf hätte ab— 
wehren fünnen. 

Glüdliherweife war diejer jelbjt in die großen Händel, 
die jeweilen in der nächſten Nähe des Herzogthung blutig ſich 
entfalteten und über dafjelbe Heimjuchungen aller Art brachten, 
io verwidelt, daß er die böjen Abiichten zwar fort und fort 
nähren und ſchüren fonnte, aber zu verwirklichen einjtweilen 
nicht die Macht hatte. Auch jtand er noch im nämlichen Lager 
wie die Mehrzahl der Eidaenofien, und da dieie fait alle Jahre 
beerweije über feine Alpenpäfle und durch jeine Lande nad 
dem Kriegsihauplage zogen, jo durfte er, ſchon um feiner 
eigenen Sicherheit willen, nicht durch eine Verlegung rechtlicher 
Beitände deren Unwillen herausfordern und ſich einer neuen 
empfindlichen Züchtigung ausjegen. 


Baurgtecht von Bern uud Freiburg mit Genf, 1526. 


Dieje Situation änderte mit dem verhänanigvollen Tage 
von Pavpia im Februar 1525. Die Niederlage des franzöſiſch— 
ihweizerischen Heeres, die Gefangenuehmung des Königs Franz 1. 
die Auflöſung der Coalition gegen das teutihe Neih, der 
offene Webertritt de3 Herzogs von Savoyen zur Partei des 
Kaiſers, feines Schwayers, die Anfammlung der Truppen 
deitelben um Genf und der Einzug Karls III. in dieſe Stab, 
mit ihnen, ließen befürchten, daß der lette Tag ihrer Unab— 
hängigkeit angebrocen ſei. Hatte doch die Maße der Bürger: 
haft feinen unberechtigteſten Forderungen fich bereit wider: 
tandslos unterzogen! Und doch giengen alle jeine Hoffnungen 
zu Waſſer; denn auch hier bewährte es fi, daß wo die Noth 
am höchſten, oft die Hülfe am nächſten iſt. 

Bern und Freiburg waren durch das Mißgeſchick in Italien, 
die beginnenden Glaubenszwiſte und den bis an die eibge? 
nöfftichen Marken fich erftredfenden Brand des großen teutichen 
Bauernkrieges nicht fo gelähmt, als es der wortbrücige Herzog 
annehmen mochte. Sie durchſchauten die Intriguen, melde 
weit über Genf reichten, alle favoyiichen Elemente zu einem 
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Complotte gegen ihren und der Eidgenofjen feit tem Burgunder: 
friege gewonnenen Einfluß einigen jollten. Jetzt oder nie galt 
e3 für diefe Errungenschaft einzuftehen. Da der Gegner zuerft 
und mehrfach die Vertragsartifel von 1519 verlegt hatte und 
fortwährend verlegte, jo hielten auch fie ſich an diejelben für 
nicht mehr gebunden. Und was die Bünde betraf, jo be: 
feitigten fie die Einwendungen und Scrupeln damit, daß fie 
Reichsſtädte feien und als ſolche das Necht hätten mit andern 
Reichsſtädten, wie Genf und Laufanne, ungehindert Burgredte 
zu Schließen. *) 

Aljo Fam, doch nicht ohne Widerſpruch von Seite der 
übrigen Stände und in den eigenen Näthen heitig befämpft, 
zuerjt im December 1525 das Burgrecht der Städte Bern und 
Freiburg mit Lauſanne und im Februar 1526 das Burgredt 
mit Genf zu Stande. Doc behielt man darin ausdrücklich 
die Beitimmungen der alten und neuen Bünde mit Savoyen, 
jowie die Nechte und Herrlichkeiten des Herzogs und des Biſchofs 
vor, und ſetzte zudem feit, daß der materielle Burgrechtsſchutz 
nur dann geleiftet werden jolle, wenn Herzog oder Bilchof 
Gewalt über Necht gehen ließen. Vorher feien die Streitig: 
keiten an das Recht zu weilen, dafür eigene Rechtstage zu 
halten und auf denjelben bei geſchwornen Eiden über die 
Schugeintrittäfrage zu enticheiden. Würde Genf oder Lauſanne 
etwas Unbilliges gegen den Herzog oder Biſchof vornehmen, 
jo habe man diejelben nicht nur nicht zu unterftügen, jonder) 
den Binden gemäß vereint mit ihm zur Ruhe zu bringen. “n 





2%) Das Bernerdoppel des Burgrechts von 1526 iſt nicht mehr vorhanden. 
Das freiburgiiche ift abgedrudt it den Arch. et ınem. de la soe. 
d’hist. de Fribourg. Cah. V. 116. Die Tagiagungsverhandlungen 
über dafjelbe findet man im Abſcheidbuch Z. 81. 99. 199. 234. 237. 
348. 377; ferner die ‚Injtrultionen Bern's auf die Zage von Yucern 
u. ſ. w. ebendaſelbſt X. 366. 360. 382, 387. 398. 412. 418. 422. 
448. 443. 525. 528. 558. 588. 580; endlich mehrere einichlägige 
wichtige Documente in der Actenfanımlung Genf I. 39 fi. 

37) Diejes letztere Reſervat ſteht zwar nicht im Burgrechtabriche, erſcheint 

aber ols eine von Bern und Freiburg auf dem Tage zu Lucern am 
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Bor der Hand erreichte das Burgrecht feinen Zweck voll: 
fommen: den Unterdrüdungsplanen des Herzogs war ein dro— 
hendes „Salt“ geboten, die Bischöfe ſchloſſen ſich weislich 
ihren Bürgerichaften an, und diefe gewannen von Tag zu Tag 
an Widerjtandsfraft. Aber leider gingen die Genfer jorort über 
das Ziel hinaus, indem fie, erit noch jo unterwürfig gegen ben 
Herzog und feine Organe, nunmehr — e3 berühren fich ja immer 
die Ertreme — mit einem Ungeſtüm und einer Leidenichaftlichkeit 
auftraten, Die Bejorgniffe für den Bejtand des Pacifications— 
werfes einflößen mußten. Bald itanden Klagen über Rechtsver— 
legungen und Webergriffe der Genfer bei den Burgrechtsſtädten 
und jelbit beim Bunde eben jo häufig an der Tagesordnung 
als früher dergleichen über den Herzog. Daß Bern, das fühle 
und vor Allem jtet3 autoritäre, an dieſem maßlojen, tumul: 
tuariihen, unaufhörlich in Neibungen fich ergehenden Mefen 
feinen Gefallen hatte, ift einleuchtend. **) 


Aber e3 beſaß dafür noch weitere, gewichtigere Gründe. 
Der große Nath hatte das Doppelburgrecht geſchloſſen, ohne 
Einberufung und Rath der Abgeordneten von Stadt und Land, 
wie es doch der Vergleich von 1513 für dergleihen Bündnifje 
ausdrüdlich gebot. ) Nur ein volltommen befriedigender 


18. März 1526 abgegebene Erklärung in folgenden Ausdrüden: 
„Darzu ſy (Bern umd Freiburg) wit Willens bemeldt von Jenf und 
„Lojen wider Billigkeit ze ſchützen noch handihaben .. ... wann ſy 
„aber, bemeldt von Kenf und Loſen, ützit unfeüntfiche ats unbillichs 
„wider gedachten Herzogen furnemen wurden, alsdann inen dhein 
„Byſtand erzöugen, ſondern ime, bemeldtem Herzogen, lut den Pünden 
„zuzeftan und dieſelben helfen firafen. . ... Abſcheidebuch 8. 414. 
Ueber die große Zahl der gegemieitigen Beſchwerden, die Bern's Das 
zwiſchenkunft veranlaßten, geben die beite Auskunft unſere Rathsma— 
male von 1526-30, das welihe Miifivenbuch A. und das Tagebuch 
des Zyudics Balard von Genf. Die giftigften und undankbarften 
Berhandlungen boten die in den damaligen Sitten liegenden, bis zu 
Inätfichkeiten und Krieg führenden Injurienprocefie dar. 
2) „Vud damit miner Herren ufrechter guter Will defter ferev gemerkt 
„werde, erbieten fich die genamten min Herren hinfür mit niemand 
„dehein Pündtuuß noch Einung, darumb dann Hilf würde ervordert, 


2° 


— 
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Erfolg konnte die Negierenden von einer ſolchen Uebertretung ab: 
folviren. Nun gefährdeten diefen Erfolg in hohen Grade die poli= 
tiſchen und jtrafrechtlichen Exceſſe der eidgenöjlischen Partei in 
Genf durch Ertrogung eines Conflict3 mit dem Turiner Hofe, 
und folgerecht des Falles der Burgerrehtshülfe, den man aus 
obigem Grund dem Bolfe nicht fo bald zum Entſcheide vor: 
legen durfte. Zweitens hatte Bern inzwifchen fich dem Prote- 
jtantismus zugewandt und ſtand jomit in feiner Glaubensge- 
gemeinschaft mehr mit dem Burgrechtsbruder Freiburg, was 
eine gemeinfame Politik in den Genferangelegenheiten blos 
noch bedingungsmeije geftattete, und nach und nad) zu immer 
Ihroffern Gegenjägen führen mußte 

In diefem Bunkte trifft Kampſchulte's Urtheil auf Seite 
77, wie wir glauben, das Nidhtige, mit einziger Ausnahme 
des rein jubjeftiven Vorgebens, die Leiter der Bernerpolitif 
hätten jchon zu gedachter Zeit als legtes Ziel die Einverleibung 
Genf's in's Auge gefaßt. Wir beftreiten auf’s Entſchiedenſte 
die Eriftenz von Belegen, aus denen zu entnehmen wäre, daß 
Bern damals oder jpäter eine jolche Einverleibung beabſich— 
tigt, geichweige denn, wirklih daran gearbeitet habe. Es ift 
zwar bei den neuern Genferhijtorifern, die teutſche Geſchichts 
quellen nur sehr unvollfommen zu verwerthen im Stande ſind, 
Mode geworden, aus übelveritandenem Sonderpatriotismus 
di je Saite ftarf anzufchlagen und befonders aus dem jpätern 
Qidomatsjtreite eine Anſchauung der Art herauszuklauben. 
Aber es wird, dabei angelangt, ein Leichtes jein, die Grund— 
lojigfeit derjelben darzuthun, und wir bedauern nur, daß der 
jonft jo voriichtige Kampſchulte diefen Genfer Eingebungen das 
Ohr geliehen hat. 

Im andern Punkte Halten wir jein Urtheil (Seite 76) 
für überhaupt verfehlt, und finden den Grund darin, dag ihm 
offenbar eine tiefere Kenntniß der eidgenöfliichen Zuſtände in 








„anzenemen, anders dann mit der Iren von Statt und Yand ges 
„meiner Botſchaften Byweſen und devjelben vorgehabten Kat.“ (Allg. 
eidg. Abſcheide N. 463.) 


— 49 — 


jenen vielbewegten Jahren, fowie deren Rüdwirkungen nad 
allen Seiten hin abgeht, und er im Beſondern auch die durch 
dus Burgrecht und feine Folgen für Bern entjtandene jchwere 
politiijhe Mehrlaft nicht gebührend zu würdigen weiß. Was 
diefe leßtere namentlich betrifft, jo braucht man nur unfere 
Rathsbücher zu durchblättern um fich zu überzeugen, Daß nad): 
dem die Genfer, entgegen der Vereinbarung, durch ihr ſtraf— 
rechtlihes Vorgehen gegen die bisherigen Anhänger Savoyens, 
durch mafjenhafte Verurtheilung und Austreibung derielben, 
die frieglihen Reprefjalien des ſogenannten Löffelbundes her: 
aufbeihworen, faum eine Berwidelung im Innern des Kantons 
oder der Eidgenofjenichaft die Bernerräthe jo in Anſpruch 
nahm wie dieje. °") 

Jahr aus Jahr ein mußten berniiche Gelandte nad) Frei— 
burg, Genf und Savoyen reiten, beruhigen, vermitteln, Tag— 
leiftungen abhalten und Vergleiche jchließen helfen, die doch 
bald wieder von beiden Seiten gebrochen wurden; dies Alles, 
während im eigenen Kantone, in Folge der Reformation, 
Aufſtände um Aufftäude losbracen, die fatholiichen und prote: 
ftantiichen Orte gegen einander die Waffen ergriffen, und alle 
Fürſten und Herren ringsum zu einer für die Schweiz nichts 
weniger als wünjchenswerthen Einigung gelangten. Kein Wun— 
der alio, wenn dieſe leidigen Genferhändel Bern nach und 
nah faſt bereuen liegen, das Burgrecht eingegangen zu fein. 
Doch die Nationalivee der endlichen Gewinnung Genf’ für 
die Eidgenoſſenſchaft Vericheuchte jeweilen wieder ſeinen Uns 
muth, wie es denn auch den Schiedsrichteripruch von Reterlingen, 
der das Burgrecht aufhob (1529, Det. 1), jofort verwarf. "') 

Indeß waren es allerdings jet mehr und mehr bie 
confejlionellen Rückſichten, welche die Genfer Politik Bern's 
beberricten. Es blieb taub für das Gefuch des Biſchofs um 
Mitaufnahme in das Ztädteburgrecht, wandte ſich von der 
biſchöflich gelinnten Altpatriotenpartei ab, und begünjtigte offen 


0, Hiefür gelten die bereite Note 28 citirten Quellen. 
21) Rathsınanmal ud 4. ud 6, Oct. 1529. 
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die Firhlich und politiich vorgefchrittenere der Jungliberalen: 
Es mißtraute zugleich Freiburg, — deilen Sympathieen natür- 
fih die entgegengejegte Richtung nahmen — eingedent der 
Haltung , die es in den Berneraufitänden von 1528 ge: 
zeigt, *») und jchien entichloffen eine neue einfeitige Action 
dejjelben, wie die von 1519, entweder geradewegs zu verhindern, 
oder aber durch überitarfen Anschluß fih und der proteftanti: 
Ihen Sache nugbar zu machen. Einftweilen ergab fich die Noth— 
wendigkeit einer Politik möglichiten Zuwartens und diploma— 
tiiher Förderung des Zwedes in immer engerer Verbindung 
mit der befreundeten Partei in Genf, die, wir glauben es den 
Sewährsmännern Kampfchulte,3, der Oberhoheit des Biſchofs 
eine Schutzherrſchaft Bern’s vorzog. “*) 


Der Löffelbnudskrieg nd die Autervention 
Bern's und Freiburgs's, 1530. 


Das hitzige romanische Blut von hüben und drüben machte 
einen Strich durch Bern’s Rechnung. Die Genfer und Löffel: 
bündler geriethen heftiger als je an einander und ſchädigten 
fih gegenfeitig in wahrhaft barbarifcher Weile. So lange die 
Yegteren, wenn auch unter der Hand vom Herzog und vom 
Biihofe — der bald die Sache der Bürgerſchaft wieder ver: 
lafjen hatte — begünftigt, allein den Krieg mit Senf führten 
Ihien es weder Bern noch Freiburg nöthig, nah dem Burg: 
rechte der Ztadt bewaffnete Hülfe zu leiften, obichon dieie es 
beanjpruchte. Man nahm mit Necht au, ein jo mannichaft: 
und geldreiches Gemeinweſen jollte leicht im Stande fein, die 
indisciplinirten Haufen eine mehr übermüthigen als waffen: 
erprobten Adels zu bewältigen und deſſen Veiten zu zerſtören; 
hatte man doch jelbit, kaum der Wiege entwachjen, unter un: 
günftigeren Umftänden, gegen mächtigere Herren Solches mit 
Glück verrichtet! 

Man beichränkte jich aljo auf ernite Vorstellungen beim 
Herzoge, daß er dem Unfuge jeiner Anhänger fteure, und gieng, 


2», Inſtructionenbuch A. 227 b uud Teutjch. Mijſivenbuch R. 71. 
22) Kampichulte I. 73. uebji Note 3. 
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als dies feinen Erfolg hatte, zu Drohungen über. Nun warfen 
Biſchof und Herzog die Maske ab, nahmen offen Partei für 
den Löffelbund, und festen denjelben in den Ztand mit 10,000 
Mann Genf zu umlagern und zu berennen. °*) Das zündete, 
5000 Berner, 500 durch fie gemahnte Zolothurner und 1500 
Freiburger und Burgredhtsverwandte eilten Anfangs Octobers 
zur Entihüttung und jtanden Schon am 10. in Genf. Das Be: 
lagerungsheer hatte ihre Ankunft nicht abgewartet, fondern war 
wie Spreu zerjtoben. Längs dem Lemanſee bis tief in das 
Sand hinein rauchten die Trümmer der in Brand geitedten 
Burgen des Löffelbundes. Herzog und Biſchof unterwarfen fich 
den von Bern und Freiburg, unter Theilnahme anderer Eid- 
genofjen zu St. Julien dictirten Warfenftillitandsbedingungen, 
nachdem die Zieger die Vermüttlung ſowohl des Kaiſers als 
des Königs von Frankreich abgelehnt hatten. *) 


33) Teutſches Miſſivenbuch S. 707 ff., beionders der Mahnbrief an die 
Eidgenofjen vom 4, Oct. p. 718, Rathsmanual ad 1. 2. und 3. Oct. 
Anfteuetionenbuch B. 20 und Anshelm, Fortſetzung im Geſchichts⸗ 
ſorſcher X. 326 fi. ad 1530. Vergl. auch Balard's Tagebuch 
p- 285 ff. 

5) Aushelm, Fortiegung am angeführten Orte. Bei dieſem Kriegszuge 
ließ die Manuszucht der Helfer Geuſ's viel zu wünſchen übrig. Die 
Truppen ihädigten durch Plünterung und Erprefiung nicht blos den 
Fed, fondern aud den Freund. Die Freiburger thaten es hierin 
den Bernern noch ein bischen zuvor. Als daher Genf, ſobald es ge: 
vettet war, nad) ſeiner Gewohnheit um einen Nachlaß der beveit® ver- 
einbarten Koften der Burgrechtshülfe einlam und darin von F reiburg 
warın unterjtütst wurde, konnte Bern fich nicht enthalten, dem Letztern zu 
ſchreiben: ».- .. „Zi hand gut Urſach für ſy zu pitten, denn bie 
„Uwern, jo im Beld gfin, ſich dermaß begrajet, daß fi, obglich wol 
„nen kein Beſoldung wurde, Schadens halb mit ſiend; darumb fön- 
„end wir die Unſern us unſerm Sedel nit bezalen* . ... Zeutid). 
Miſſivenbuch S. 793. 

Eine — d⸗ Abſcheides von St. Julien iſt im Savoyenbuch B. 
77. und der Schiedſpruch vom Peterlingen unter den Originaftitein 
von „Zardinien,* 

Weber die von Frankreich und dem Kaifer aus verſuchte Interven⸗ 
tion gibt das Rathsmanual ad 29, Oct. und 5. Dec. 1530 Anstunft” 


— 
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Der Friede ward durch einen Schiedsfpruch der Eidge— 
noffen am 31. December 1530 zu Peterlingen vereinbart. 
Der Herzog mußte das Burgredt der drei Städte anerfen: 
ven, die Rechte und Freiheiten Genf's zu achten geloben, 
die jehr erheblichen Kriegskoiten bezahlen, und auf den Fall, 
daß er irgend einen der Vertragsartifel verlegen würde, die 
fofortige Bejegung der Landichaft Waadt duch Bern und 
Freiburg zugeben. Dafür blieb ihm, was fait einem Spotte 
ähnlich jah, das Vidomat, nun nicht viel mehr als ein leerer 
Titel. °%) Genf wurde thatſächlich durch den Peterlingervertrag 
unabhängig und durfte hoffen, daß bald auch die mangelnde 
formelle Anerkennung diefer Unabhängigkeit erfolgen würde. 
Hierin fand es auch Erſatz für die großen Opfer an Geld und 
Proviant, jowie für die Schädigungen aller Art, welche ihm die 
Zügellofigfeit der zu feinem Schutze herbeigefommenen Truppe 
verurjacht hatte. 


Die wieder hergeftellte äußere Ruhe benußgte Bern, das 
läßt ſich nicht in Abrede ftellen, zur fürmlihen Organiſirung 
einer Reformations-Propaganda, joweit jein Einfluß nach Welten 
hin reihte. Das Recht dazu mochte es aus dem Landfrieden 
von 1529 herleiten , der in Aufitellung des Grundſatzes der 
(Hlaubensfreiheit für die JZugewandten und die gemeinen 
Vogteien die Wahl der Confeſſion von Ortsmehre abhängig 
machte. °) Die Aufforderung nahm es theils von poli 
tiihen Intereſſe, theild von der Anficht, ein Gott gefälliges 
Merk zu thun. Wir glauben nicht zu irren, wer wir be 
baupten, daß gleiche Motive dem Widerjtande im entgegenge: 
jegten Lager der Altgläubigen zu Grunde lagen. In Genf 
waren es die Jungpatrioten, welde, von Fern angehancht md 
ermmuntert, der reformatoriihen Idee Bahn zu, brechen ſuchten, 
nicht blos auf dem Ueberzeugungswege und heftig befämpft 
von den Altpatrioten und der javoyiichen Partei. 
ꝛ2c) Thiger Schiedeipruch, der nicht weniger als TO gr. Kol. Seiten zählt. 
”, Art. 1 des Landfriedens. Urkunden, Fach „Eidgenofinidaft.” 
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Der zweite Cappelerkrieg und feine Nachwehen 
für Beru und Genf, 1551—1535. 


Der Wellenichlag der neuen Lehre fühlte fich bereits auf 
einer Reihe von Punkten des cisjuranischen Weſtens von So: 
lothurn bis Genf, jogar momentan in Freiburg ; ebenjo in 
den nördlichen und öftlichen Theilen der Schweiz, vorab in den 
gemeinen Vogteien. Daß es dabei weder jo frei und friedlich, 
wie aus proteftantifchen, noch jo willfürlih und gewaltthätig, 
wie e3 aus fatholiichen Weberlieferungen tönt, zuging, können 
wir uns heute gegenfeitig ohne Bitterfeit zugeftehen. Jedenfalls 
gereicht e3 den Eidgenofjen zur Ehre, daß fie bis zum Jahr 
1531 größere blutige Zufammenftöße um des Glaubens willen 
zu vermeiden wußten. Da beganı aber der ungeftüme Zwingli, 
mit dem einflußreihen Zürih im Rücken, feinen fchidjalg: 
jchweren Hader mit den 5 catholiſchen Orten, der aller Ab: 
mahnungen Bern’ ungeachtet °°) zulet den Krieg herbeiführte, 
Sein Ausgang war — für die Zürder die Niederlage von 
Cappel und Zwingli's Tod, — für die Berner eine völlige De: 
moralifation ihres Heeres, und in Folge deſſen ein ſchimpf—⸗ 
licher Friedensihluß, und die Demüthigung des jogenannten 
Gappelerbriefes. 


Diejer Brief beftand in einem Vergleiche, welchen Abge- 
ordnete von Stadt und Land, in gefonderter VBerfammlung auf 
der Zunft zum Narren, dem Nathhaufe gegenüber, am 4. Dec. 
1531 in 16 Xrtifeln entworfen hatten, und nad breitägigem 
Gapituliren mit der Regierung diefer mehr oder weniger auf: 
drangen. Nebit andern ihre Souveränetät beichränfenden Con- 
ceſſionen mußte fie geloben, fortan fein Burgreht mehr 
einzugehen und feinen Krieg mehr anzuheben ohne vorherige 
— des Volkwillens. *) Das verpfändete Wort ward 


Abſcheid des ei von Aarau d. d. 15. Mai 1531 im Abſcheid— 
bud DD. 227. und Teutſch. Miſſivenbuch S. 396. 406. 423. 428. 
456. 463. 483 u. ſ. w. 

2) „Der Burgredten halb anzenemen vnd Krieg anzefachen, fprechend 
„wir, was bisher anguon, ne von des Beſten wegen geſchechen, wels 
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zum ewigen Gedächtniſſe in zwei gleichlautenden Urkunden 
verſinnbildlicht, von denen die eine für alle Oberländer zu 
Thun, die andere für alle Aargauer zu Burgdorf hinterlegt 
bleiben ſollte. 

Ansehen und Kraft der Negierung Bern’s waren auf 
Jahre hin gebrohen. Dazu kamen noch, die Lage ſchwieriger 
machend, heftige Barteizwiite im Innern. Das Volk hatte von 
der Kirchenreform in erjter Linie materielle Erleichterungen, 
Abſchaffung nicht nur der geiltlihen Taren, fondern aud der 
Feudalabgaben erwart:t. Da Legtere blieben, ja durch Zurüd— 
führung auf die heilige Schrift noch feiter begründet wurden, 
Daneben die Beſeitigung der frühern kirchlichen Armenpflege 
den Gemeinden große Bortheile entzogen hatte, jo gab fich bald 
tiefe Unzufriedenheit und ein Zug der Glaubensreaktion fund, 
„sit beiden Näthen beſaß diefe Reaktion eine mächtige Vertretung. 
ES gedieh joweit, daß Die Negierung zweimal, 1555 und 1554, 
das Volk förmlich anfragen zu tollen glaubte, ob es bei den 
von Innen und Außen drohenden Gefahren nit Leib und 
Gut zu Feiner Oberkeit und der Neformation ſtehen wolle oder 
nicht 

Eine andere. in ihren ummittelbaren und mittelbaren 
Folgen ebenſo tiefgreiſende Schwächung erlitt das Negiment 
durch heftige Parteiungen im Schooße der oberſten Behörden, 
Die auf dem perfönlichen Felde zu Anflagen, Stvarurtbeilen, 
Ausſtoßungen und Glaubensabfällen führten und, wie in der: 
gleichen Gemeinweſen gewöhnlich der Fall, bet den Berwandten 
und Anhängern der Betrefienden einen Stachel zurüdließen, 

der jede Gelegenheit zur Dergeltung rückſichtslos benutzte. *) 


„end aber ſürhin dynn WBirrgedt, da die Unſern von Stadt md 
„and Hülf ze ıbımd ſchurdig, oue devielben von Stadt und Yand 
„Vorwüſſen und Gehell annemen“ .. . int Sprmwbich 1 358. 

0) Teutſch Väſſivenbuch T. SEL wid Inftruettonenbuch B. 245 u. 407. 

*) Zohter Art war nameuiich der Proceß gegen Scul.heig Sebaftian 
v. Dießbach nud Beamer Kiel, v. Grafeuried, wegen Webertretung 
Us Mandats, das die Abmahme von Giſchenken verbot. Hierüber, 
ſowie über die innere Situgtion im Allgemeinen gibt Ansheim, der 
Zeitgenofſe, die beſte Auslunſt. Foriſetzung dev Chronil defjelben im 
ſch weiz. Geſchichtforſcher ad 1534. A. 369 -374. 
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Hieraus — auch in den eidgenöfltichen Kreiien, Abnahme des 
früher jo unbejtrittenen Einflufjfes, während umgefebrt, ſowohl 
in politischen als confeffionellen Fragen der antiberniiche ſich 
ftärfte und immer eutjchiedener zu äußern begann. 

In diefen großen innern Berlegenheiten nu man“ 
den Schlüſſel juchen fir die widt dem Ziele, wohl aber 
den Mitteln und der Form nach veränderte Politik Bern's 
in den GSenferangelegenheiten, von 1531- 1555. Ein Meh— 
reres zu leiften, al$ moraliiche Unterſtützung der dortigen 
Reformations: und Unabhängigkeitsbeſtrebungen war es einft: 
weilen nicht im Stande. Bei der tiefen Abneigung, welche 
das Bernervolf für Burgrechtsverhältniſſe im Gappelerbriefe 
fund gegeben, hätte e3 unzweifelhaft nicht nur die Zumuthung 
einer Burgrechtshülfe zu Gunſten Geuf's derb abgewielen, 
ſondern vielleicht gar das Burgrecht ſelbſt über Bord geworfen. 
Die Regierung war daher genöthigt, biefür ein hinreichen— 
des Verwiichtiein der obenberührten Nachwehen des Gappeler: 
frieges und zugleich eine die Nationalehre oder Nationalficher: 
heit gefährdende Situation in Genf abzuwärten. 

Zehr ungenügende Erforſchung und Würdigung diefer 
Verhältniſſe hat auch bier Kampſchulte's Urtheil getrübt. Tie 
Zauderpolitif Bern,s it ihm ein Nätdiel, lösbar nur, wenn 
man fie einem falten, gerühtlofen Machiavelismus eutgquillen 
läßt. Auf Grundlage vereinzelter Indicien, die er willkürlich 
zuſammenfügt und interpretirt, gelangt er dem auch von Hy— 
potheie zu Hypotheſe ungefähr zum Schluſſe, dab Die jo weit 
hinausgerückte Bundespülfe einzig zum Swede gehabt babe, 
die Noth Geuf's auf Aeußerſte zu ſteigern Damit ihm zulcht 
blos die Wahl bleibe zwischen Knechtung durch Savoyen und 
den Biſchof oder Unterordnung winter Bern. Was es mit letz— 
tever für eine Bewandtniß hat, wird alsbald gezeigt werden. 


Bern zur (Senferrefsrinatior, 1535. 


Das Jahr 1535 bradte Genf nah mancherlei Strö— 
mungen vorwärts und rüdwärts, gerade wie zur Zeit in Bern, 
und unter ähnlichen Geburtswehen wie fajt überall, Doch wegen 


. 
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der romanischen Heißblütigkeit mit weit mehr thätlihen Er: 
ceffen auf beiden Seiten — die Reformation. Kampichulte 
beginnt diefes Kapitel mit den Worten: „man darf wohl jagen, 
„daß feine Stadt des 16. Jahrhunderts zu der Bedeutung, 
„die ſie durch die Reformation erlangte, weniger beigetragen 
„bat ala Genf, „das protejtantifche Nom.” Nur durch die 
„raftlofe Thätigfeit der Berner: Agenten (diefer Ausdrud 
könnte für Magiftrate und Geiftliche, die mit Regierungsman- 
daten verjehen waren, ſchicklicher gewählt fein) „kam es in 
„Senf zur Bildung einer evangeliichen Partei.” Und weiter: 
„8 kann feine Frage jein, ohne Hülfe von Außen würde 
„der Proteſtantismus nicht dDurchgedrungen und Genf eine 
„tatholiihe Stadt geblieben fein. Die Hülfe, welche die Ent: 
„ſcheidung herbeiführte, kam abermals von Bern.“ *?) 

Ya gewiß, gut oder übel, Verdienst oder Vergehen, — je 
nachdem Weberzeugungen einem jeden jeinen Standpunkt an: 
weifen, — die Protejtantifierung Genf’3 iſt Bern's Werf. 
Häufig gefällt die Wahrheit nicht; diefe da hat noch fein 
Genfer den Muth gehabt öffentlich auszuſprechen. Wir danken 
daher Kampjchulte, daß er mit feiner aus ernitem Quellen- 
ftubium gewonnenen Ueberzeugung ohne Scheu hervorgetreten 
ift. Wir danken ihm ferner, au um der Wahrheit willen, 
für die früher, anläßlich der Berufung Farel's nah Aelen 
im Sahr 1526, fallen gelaffene Betrahtung: „In Frank 
„reich geächtet und verfolgt, fand der Geift der Neformation 
„bier in dem äußerſten Winkel des franzöfiichen Sprachgebiets 
„zum eriten Male ein jicheres Afyl. Indem der teutiche Kan— 
„ton Bern den welihen Neformator in feinen Schuß nahm, 
„Seine Predigt mit allen Mitteln unterftügte und förderte, ift 
„er gewillermaßen die Geburtsjtätte und Wiege de 
„franzöſiſchen Proteftantismus geworden. Jene Er: 
„solge Fare'ls waren die erjten bleibenden, welche die Refor— 
„mation auf vomanifhem Boden erfämpft bat.“ *°) 





12) Kampſchulte, Joh. Calvin zc. I. p. 125. 
) Ebendajchft m J. p. 116. 
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Die Proteitantifirung Genf's war an fich feine Verlegung 
des Burgredts, da Bern und Freiburg, zur Zeit jeines Ab- 
ſchluſſes noch Streng Fatholiih und Bern insbejondere gerade 
in einer tiefgehenden NReactionsftrömung begriffen, eine Glau— 
bensänderung nicht vorausjahen. Aber fie führte infofern zu 
Berlegungen, als jie ſowohl die geiſtliche als die freilich ſchon 
jehr beichränfte weltliche Gewalt des Biſchofs und den Reſt 
der Dberhoheit des Herzogs, wenn nicht ausdrücklich, doch als 
einfache Conſequenz factiſch umſtieß. Jetzt hatten, meint 
Kampſchulte, Karl III. und de la Baume keine Riückſichten 
mehr zu nehmen ); er ſcheint damit zu billigen, daß fie fo: 
fort zum Schwerte griffen, um durch blutige Schläge oder 
Aushungerung die Stadt zur Unterwerfung zu bringen. Der 
Krieg begann denn auch wirklich in der nämlichen barbarifchen 
Weiſe auf beiden Seiten, wie zur Zeit des Löffelbundes, und 
an den Genfern nahmen nun für alte und neue Juſtizexceſſe 
die maſſenhaft ausgetriebenen Anhänger Savoyens, ſowie Die 
beim alten Glauben verbliebenen Mitbürger ſchwere Nahe. 


Erjtreitung der Uuabhäugigkeit Genfs durch die Berner, 1536. 


Bern, jeit Freiburg’s Nüctritte aus confefjionellen Grün: 
den im J. 1534, allein noch mit Genf im Burgrechte, glaubte 
die Hoffnung und das Streben, auf gütlichen Wege einen 
Ausgleich unter den erbitterten Parteien zu erzielen, um fo 
weniger aufgeben zu jollen, als die Eidgenojjen in Mehrheit 
fh den Genfern entichieden abhold zeigten, auf die Unter: 
ftügung des eigenen Bolfes nicht zu bauen war, und die 
Geldmittel ihm völlig fehlten. *) Es jeßte ſonach in jteigen: 
der Folge alle Hebel der Ermahnungen, Vermittelungen und 
zuleßt Drohungen an; aber umſonſt. Bon beiden ihm durch 
Bünde jo nahe verwandten Barteien erntete es jchnöde Ab: 
Ihläge oder unwillige Zuiicherungen, die bald wieder gebrochen 








*), Ranıpichulte, Joh. Calvin zc. I. p. 184. 
9) Teutſches Miſſivenbuch W. 105 umd 139%. Anshelm, Fortjegung 
p- 347. 


Archiv des bit Vereins. 
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wurden.) Ne mar in Bern die Verlegenheit größer, in 
Genf die Lage troitlojer, ald zu Anfang Decembers 1535. 

Ein Schwarzer Punkt am weltlichen Horizonte — und die 
ganze Situation änderte ſich wie durch einen Zauber. Der 
franzöfiihe Hof ließ fi von Bern’s Agenten auf feinen ge: 
heimen Planen, Genf betreffend, ertappen. Die Inſtruction, 
welche der am 18. December deßhalb jchleunigit in vertraus 
liher Milton nach Baſel beorderte Bauherr Dugsburger em— 
pfing “) — Kampſchulte erwähnt derjelben mit feinem Worte - 
drücdt fich darüber alſo aus: 

„Syend min Herren landmärsiwys bericht, die enter 
„baben by dem Küng von Frankrych, durch Mittel funderer 
„Berionen, etliher Gitalt um Hilf geworben, der ſich gnädigen 
„Willens merken laſſen, wie das ſy — mine Herren von 
„Baſel — auch angelangt, als durch iren erfamen Boten mine 
„Herren dei wol verjtändiget. 

„So nun mine Herren des franzöftihen Kings Lift, 
„Geſchwindikeit, Pratifen, Gmwalt, unftäte Begird und Für: 
„nämen ze herrſchen, und daß er fürter mer geſinnet mit 
„gwaltiger Hand und Scepter menglich ze beherrichen, dann 
„in früntlicber Nachpurichaft by ſinen Umbſäßen ze wonen, 
„er ouch vor erlangten Begird ſins Borhabens, Statt, Sand 
„und Lüt beträffend, ſich oft mild, gutwillig erzeigt, aller 
„zimlihen Gedingen erbotten, aber demnach er zu Ervolg 
„derfelbigen finer Anichlägen fommen und die Herrſchung ers 
„reicht, ſich gewendt und anders erzeigt, — wüſſend mine 
„Herren nit, ob inen, ouch andern Umbjähen ein jölicher 
„Ihmwerer Nahpur (al3 der Küng zu Jenf fin wurde) gelegen, 
„us Urſachen vorgemelt. 

„Von deßwegen habend Uch mine Herren zu inen ge 
„ſandt, irs früntlichen, brüderlichen, wijen Rats harinn münd— 





* Die Belege biefür enthält das welſche Miiſivenbuch A. in einer Une 
zahl von Miſſiven, bald an dem Herzog, bald an die Stadt Genf von 
p. 310—370. 

*) Inſtructionenbuch C. 37 b. 
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„lich ze pflegen, achtende inen al3 den Unparthigen ſye villicht 
„witer dann minen Herren oder ten Jenfern diefer Händlen 
„halb -entdedt und fürkommen, ouch ein jeder in fin jelbs 
„Sahen minder guts Rats verftändig, dann derjenige. fo 
„der Handel nügit berürt; als ir das mit mer und beijern 
„Worten wol wüſſend ze jagen.“ 


Jetzt war die Negierung gewiß, das Bernerdolf für eine 
plöglihe Entihüttung des bedrängten Genf binzureißen und 
zugleich das Uebelwollen der Miteidgenofjen zu dämpfen. Raſch, 
wie es in ihrer Wetje, wenn fie einmal einen fejten Entſchluß 
gefaßt, wurde zur Ausführung gejchritten. *) Kaum waren 
auf die Anfragen an Stadt und Land die Antworten in zus 
fagendem, theilweile hochherzigem Sinne erfolgt, brach das 
bernifche Heer, 6000 Mann Fark, nebit den Zuzügern der Burg: 
vechtsorte Biel, Neuenjtadt, Neuenburg, Ballengin und Peter: 
lingen, unter Nägeli’s Oberbefehl auf. Jn wenigen Tagen war 
der größere Theil der ſavoyiſchen Waadt ohne Schwertftreich er: 
obert und huldigte Bern. Am 2. Februar traf man in Genf ein 
und verweilte dort 3 Tage; eben jo lange auf der Nüdfehr aus 
dent Chablais. Keine Macht wäre damals in der Lage ge: 
weſen, die Berner an der dauernden Belignahme von Genf 
zu. hindern, wenn dies in ihren Planeı gelegen hätte. Daß 
fie ſich deijen enthielten, gerechter hierin als die Fürften alter 
und neuer und neueſter Zeit, ift der ſchlagendſte Beweis für 
die Grundlofigfeit der betreffenden Zulage. 


Die 50 Jahre mit aller Zähigfeit feitgehaltene Idee war 
endlich verwirklicht, die althelvetiihe Grenze dem Jura nad 
bis Genf der Eidgenofjenfchaft, leider muß man fagen, faft 
gegen ihren Willen, gewonnen. Allein das war nad Bern's 
Sinne nicht genug; fie mußte ihr auch für alle Zukunft ge 
fichert bleiben, was nur durch Erlangung einer Art von ſchutz— 
herrlicher Stellung zu Genf, dem nunmehrigen „Ihore” der 
Schweiz, erreichbar jhien. Bon diejem Standpunkte aus 


+, Kampichulte zc. zc. I. 105. 
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mochte den berniichen Befehlshabern ſchon gleich nah Ent: 
fhüttung der Stadt der Gedanke gefommen fein, für Bern 
das bisherige Vidomat des Herzogs und die „Herrlichkeit“ des 
Biſchofs zu verlangen. *) Was man unter dem Einen und 
dem Audern verjtand, und nad dem Peterlingervertrage, der 
Beides jo viel ala zu leeren Titeln gemacht hatte, verftehen 
durfte, wäre. wenn es zu einer ernjten Erörterung gelangt fein 
würde, wohl ſchwer zu entjcheiden geweſen fein. 


Die Genfer erhoben Einrede, und die Befehlshaber gaben 
fih ohne weiters mit einer Sufpenlion der Frage zufrieden ), 
obwohl es nur von ihnen abhing, jie plöglich zu löfen. 
In Bern wurden fie allerdings nicht desavouirt, man beftand 
vielmehr auf ihrem Begehren, doch ohne größere Preſſion an- 
zuwenden und mehrmals Aufſchübe geftattend, wie es aus den 
Verhandlungen den Eindrud macht, blos um während "des 
Krieges und jo lange deſſen Wendung außer Berechnung lag, 
des militärisch jo wichtigen Platzes Genf jicher zu fein. Denn 
fobald die ſavoyiſche Macht definitiv gebrochen war, und die 
Annerionen eroberter Gebietstheile Bern, Freiburg, Wallis 
und Frankreich in eine fortdauernde Coalition gegen dajjelbe 
bradten, ließen die Berner ihre Anſprüche aus freien 
Stüden fallen. °') 


An die Stelle der undefinirbaren Begriffe „Vidomat“ und 
„biſchöfliche Herrlichkeit” trat ein landwüchſiges, im Intereſſe 
der Sicherheit der Schweiz gegen die romanischen Nachbar: 

4) Dritter Bericht der Kriegevegenten an die Regierung Bern’s vom 

5. Febr. 1536. Teutſch. Miſſivenbuch W. 171. 

50) Ebendaſelbſt und Kampſchulte. J. 200. 
sı) Rathsmannal zum 9. und 1]. März, 28. April, 12. Mai, 3., 5., 

24., 27. Juli, 3. und 7. Auguſt, jowie Inftruftionenbud C. 61 b 

und 71. Kampſchulte findet in diefer Differenz zwiichen Bern und Senf 

weit mehr Gift als die urfundlichen Ouellen offenbaren. Als Niemand 

Bern hindern fonnte, gewaltſam vorzugehen, wenn es ihın beliebte, 

beſchloß dieſes einfach: „Mit denen von Jenf fründtlih handlen des 

„Bidomars und Bıltumbs, auch auderer Sachen halb das nüw Land 

„berürend.” Rathsm. 27. Juli. 
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mächte etwas verfchärftes Burgredt. Genf erhielt alle von 
den Bernern eroberten Territorien des Biſchofs, des Domca— 
pitel3 und des Priors von St. Victor, ein nicht unerhebliches 
Landfchaftsgebiet.”*) Der berniihe Große Rath hatte ſich, 
entgegen dem Vorſchlage Genf’3 den Entideid einem Rechts: 
tage zu übergeben, ausdrüdlih für einen freundliden Ber: 
gleich ausgeiproden. So handelten diejenigen, welche Kamp: 
ichulte mit einem gewiſſen Stachel raub, ſtolz, hart, gefühllos 
zu nennen pflegt. °°) Kaun.er im Ernjte glauben, kann's irgend 
Jemand, dem die VBerhältniffe des J. 1536 treu vor Augen 
ichweben, daß Bern im Vidomatſtreite vor einem thatkräftigen, 
alles Errungene gefährdenden MWiderftande der Genfer die 
Segel habe ſtreichen müſſen! 

Nächſt der Frage der Burgredtshülfe im J. 1535 ift es 
diejenige des Vidomatſtreites, worin Kampſchulte von feinem 
ſonſt jo ruhigen, objectiven Standpunkte auffallend abgeht. Wir 
wagen die Vermuthung, e3 möchten wohl die hierüber zu Genf 
etwas vorichnell und einjeitig firirten Eindrüde fein, die ihn, 
wenn aud nicht gerade zu einer Entjtellung, Doch zu einer un: 
wahren Färbung dejielben verleitet haben. Ein kühles Stu: 
dium der Bernerguellen unmittelbar auf dieje Eindrüde Hin, 
hätte ihn vor manchen Irrthümern bewahrt, die einer übel: 
wollenden Kritif Stoff bieten könnten, vom Einen auf das 
Andere jchließend, die Aufrichtigfeit jeines Strebens nad un 
parteiischer Darkellung in Zweifel zu ziehen. '*) Uns, denen 

521 Neues Burgredjt vom 7. Anguft 1556. Genf, Originaltitel. 

3, Kampſchulte I. 139, 147, 191. 

*) Wir heben nur 2 dieier Irrthümer heraus, dod) mit dem ausdrück⸗ 
lichen Bemerken, da fich ähnliche mehr conftativen laſſen. 

1. Um jene vorgefaßte und jo manchen Gegenbelegen zum Trotze 
jortgeiponmene Anficht, daß Bern ſchon von 1526 an (p. 77) die 
Aunexion Geuf's in’s Auge gefaßt Habe, und zu Erreichung dieſes 
Zwedes vor keinem noch ſo verwerflichen Mittel zurüdgeichredt jet, zu 
begründen, — bringt Rampichulte unter Anderm (p. 190) aud an, 
Bern's derbe Ermahnung an Genf, den Herzog nicht zum Acnßerften 
zu veizen, umd das Refultat der obſchwebenden Ariedensverhandlungen 
abzuwarten, je baare Täuſchung geweſen; denn er jagt: „als die 
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die Ehrenpflicht auffällt, manche ſeiner Anſchauungen zu be— 
ſtreiten und beſtmöglich zu widerlegen, ſoll eine derartige Ver— 
kennung nicht anwandeln. Wir ſind von Kampſchulte's red— 
lichſter Abſicht, nur der Wahrheit Zeugniß zu geben, auf's 
Vollkommenſte überzeugt. Sed errare humanum est. 


— — — 


„Stadt Conſtanz zu Anfang 1535 Bern aufforderte, im Intereſſe der 
„Öffentlichen Ruhe ſich der Genfer Händel zu entichlagen, da antwortete 

„es in einem jehr empfindlichen Zome: nicht von Ucberdruß uud von 
„unerträglichen Opfern ift da die Rede, jondern von „ergangenen 
„Rechten“ und „rechtlichen Erkenntniſſen“, bei denen Bern und Genf 
„verharren umd von deren fie nicht ablafien wollen.“ Nun bedaure 
ih — für den Hrn. Profeſſor — erflären zu müſſen, dab was 
er von obiger Aufforderung der Stadt Conftanz und der Empfind— 
Tichkeit Bern's berichtet, Erfindung ift. Das Schreiben von Con» 
tanz, vom 27. Januar 1536 Datirt, iſt noch vorhanden, und be« 
rührt dıe Genjerhändel mit keinem Worte, gibt dagegen freundnach- 
barlich Auskunft über politiiche und milttäriiche Begebenheiten in jeiner 
Nähe. Bern dankt dafür auf's Beſte und theilt jeinerjeite mit, wie 
es um den Streit mit Savoyen ftehe, und zwar alio: „..» . 
„Nüwer Sytungen halb haben wir jegmal nütit, dann daß uf jet 
„Sonnentag em Tag zu Lucern von des Genfiichen Handels wegen 
„geleiftet wird. Was fid) an dem Ort zutvagen, daß werden wir üch, 
„wo es us von nödten bedunft, berichten. Das jollend Ir aber 
„in Summa wüſſen, daß wir, auch unſer Mitburger von Jeuf all« 
„wegen begären, daß man uns by Rächt welle laſſen bliben, dei* 
„glichen by erlangten Urteilen und Abſcheiden, darum gut Brief und 
„Sigel ufgericht. Darumb wir dann unde Eidgenoſſen, die ſöliche 
„rechtliche Erkeuntniß geben haben (nämlich su St. Julien und Peter: 
„Lngen) angerüft und noch anjuchen. Wo ums das verlangen mag, 
„ſind wir guter Hoffnung, der Haudel zu Gutem bradjt werde; wo 
„wit, mögen wir diefer Zyt mit wüſſen, wie der Allmächtig die Ding 
„Iciden wird. Datum 1. Fyebruarii, anııo XXXV.“ (Teutſch. Miſſiven⸗ 
bud; H. und Nüwe Zytungen, erfter Band bis 1548.) 


2. Am Bidontatftreite erreicht der Eifer Kampſchulte's die Berner» 
politit auf böfem Wege zu erfinden, feinen Höhepunkt. So hebt 
er z. B., p. 200, an: „Mit dem größten Eifer wurden deßhalb 
„nad der Rüdkunft des Heeres die im Genf unterbrochenen Unter: 
„handlungen wieder aufgenommen. Boten gingen im den nächften 
„Monaten zwijchen beiden Städten hin und ber. Bern verhehlte nicht, 
„wie großes Gewicht es auf jeine Forderung lege, und nahm bald zu 


* 


de A a 
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Mit dem neuen Burgredte von 1536 tritt in der Staats: 
politit Bern’s gegenüber Genf, mwenigjtend was die ſtaats— 
rechilihen Fragen betrifft, ein Ruhepunkt ein. Dieſer ſoll 
auch Ihnen, meine Herren, zu gut kommen, indem ich bier 
abbrede und um Entſchuldigung bitte, für den wider Abjicht 
und Erwarten jo weitläufig ausgefallenen Vortrag. 


„Bitten, bald zu Drohungen jeine Zuflucht. Es zählte die Koften, 
„Mühen und Arbeiten auf, die es 28 Dionate lang gegen den Biſchof 
„und Savoyen geleiftet, um jeine Anjprüche zu begründen, und unters 
„ließ nicht, beizufügen, daß man im Falle der Gewährung Genf werde 
„beiler beichützen können.“ . . .. Unglücklicher Weiſe für den Herrn 
Berfaffer find das nun keineswegs die Diotive, welde Bern für bie 
Aniprache des Bidomats geltend machte, ſondern diejenigen, welche die 
Genferboten vorbringen, um dafjelbe ihrer Stadt zuzinvenden, wie 
dies aus dem Eintrage umiercs Rathsmauuals zum 9. Mai 1536 
ganz deutlich Hervorgeht : „Boten von Jeuf; nad) Dankſagung diß 
„Zugs begärt, nechſten Sonntag das Burgrecht ze ernüwern und 
„ſchweren. Antwurt geben des angeforderten Bijtumbs und Bidomats 
„balb: Si, bittend min Herren imen jöllids zu Ergetzung ire 
„Koftens, Müg und Arbeit halb, jo fie 18 (nicht 28) Monat lang 
„gegen Biſchof und Savoyen iren Fienden erlitten, und damit fy ir 
„Statt defter bas erhalten mögen, by Handen ze lajjen. 

„Sind für min Herren die Burger gewist.“ 

Diefer Fall und andere mehr laſſen bezweifeln, daß Prof. Kampſchulte 
"das Verſtändniß unſerer obertentichen Spradye des 16. Jahrhunderts, 
zumal in der amtlichen Ausdrucksweiſe, unbedingt befitze. 


u. — 
— — 
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Un 6pisode de la reforme à la Montagne 
de Diesse. 
Par Monsieur Ed. Besson, pasteur à Diesse. 


— — * 


Autreſois les relations entre Bienne et la Montagne de 
Diesse étaient encore plus fréquentes qu'elles ne le sont 
aujourd’hui. La justice de Diesse était présidée par le maire 
de Bienne, representant de l’&veque; donc, pour toutes les 
affaires litigieuses on se rendait dans cette localite, comme 
aussi pour y commercer et s’y approvisionner. 

Quoi donc d’&tonnant que ce qui agitait Bienne eut 
son retentissement à la Montagne? Or depuis 1519 un 
homme distingue par ses talents et son Erudition, Thomas 
Wittenbach, prechait à Bienne dans l’esprit de la reforme. 
Par ses travaux et ses predications un esprit renovateur 
souffla peu à peu sur la populations de Bienne et par 
contre coup sur celle de la Montagne. Mais si l’aetion 
agressive etait vive, la resistance ne l’etait pas moins. 

Dix annees de luttes et de combats s’&coulerent avant*® 
que le parti de la réforme à Bienne eut la conscience de sa 
force; mais enfin l’heure tant desiree sonna. Ce parti rem- 
porta au commencement de 1529 une &clatante victoire en 
nommant un conseil de ville compos& de partisans de la ré— 
forme. Ce conseil se mit immediatement à l’auvre et 
dejä le 22 Mars il convoquait à Bienne les chanoines de 
St. Imier, tous les curés de l’Erguel et celui de Diesse, 
lesquels, ö surprise, se declar&rent tous fävorables à la 


reforme. Une seule chose les arrete disent-ils, c'est que 
les dimes appartenent à l’abbaye de St. Imier tomberont: 
« Celles des Verrieres aux comtes de Neuchätel, celles de 
« Dombresson aux comtes de Valangin, celles du Val de 
« St. Imier à des familles nobles. » Berne, qui prevoyait 
l’orage et se preparait à la guerre, fut consult& et con- 
seilla la prudence; mais les Biennois, comptant sur les 
efforts de la diete de Bade pour retablir la paix, ne se 
laisserent pas arreter par le conseil de Berne. En juillet 
ils d&puterent le banneret Jäger, Hans Tchanfrein, Jean 
Graf, avec le secretaire de ville pour se rendre dans VErguel 
et y provoquer la reforıne. 

A Pery, Sombeval et Corgemont on leur repondit, « que 
«si c’etait un ordre qu’on leur donnait d’abolir la inesse 
«et les images, on obeirait; mais que, si ce n’etait pas 
«un ordre forınel on les conserverait, vu que les images 
«ont beaucoup coüt& et que quant à la messe, comme 
«ce n’est pas eux qui l’ont etablie, ils ne se croient pas 
«en droit de l’abolır. > 

A St. Imier on leur dit, « qu’aussi longtemps que Diesse 
ce n’aura pas aboli la messe et les idoles, on ne les abolirait 
« pas non plus, vu que lä les Bernois sont aussi bien qu'ici 
« cosouverains avec l’Eveque. > 

Cette derniere reponse. fut portee ä Berne par la 
meme deputation le 13 Mars 1530 et déjà le 15 Mars 
(1530) de la même annede le ballif de Nidau recut l’ordre 
de Berne de faire voter la paroisse de Diesse en presence 
du maire de Bienne. Les Montagnards &taient d’ancienne 
date très partisans des Bernois en opposition au prince- 
eveque; il suffisait done pour eux que Berne fut partisan 
de la reforme, pour qu’ils en fussent aussi. Les prud- 
hommes, les justiciens , les autorites, möme le vicaire du 
curé etaient gagnes d’avance et c’est tout ce qu'il en 
fallait:: le menu fretin ne comptait pas dans ces temps-lä. 
A, la mi-car&me de l’an 1530 le ballif de Nidau au nom 
de LL. EE. de berne. le maire de Bienne, au nom du 
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prince-evöque, précédés de leurs huissiers et entoures de 
cavaliers, se rendirent à Diesse par Maccolin, pour proceder 
au vote. 

Ce vote, qui eut lieu, non pas dans le temple, mais 
sur la place publique où se rassemblait la justice, fut fa- 
vorable a la reforme. Il est assez probable qu'on ne prit 
pas me&me la peine de constater le nombre des opposants. ') 
Les images furent ötees du temple, mais non point de- 
truites et il est assez probable qu’elles furent remises ä 
la eure. On verra plus tard pourquoi nous faisons cette 
supposition. Le vicaire du curé, Jacques Doivin, qui 
avait accepte la r6forme, devint le premier pr@dicant de 
cette paroisse. 


Le cure de Diesse à cette époque £tait Pierre de 
Pierre, chanoine de Neuchätel, qui ne residait pas ä Diesse, 
mais qui retirait les revenus de la cure et entretenait 
un vicaire pour faire les fonctions d’eglise. 


Pierre de Pierre qui, en temps ortdinaire ne s’occupait 
que peu ou point de sa paroisse, s’en inquieta encore bien 
moins dans ce moment. Les chanoines de Neuchätel avaient 
assez ä faire chez eux en presence du flot reformateur. 


'; Ponr reroınpenser les Montagnards de leur promptitude a 
aceepter la relorme,. MM de Berne leur firent preseut de trois 
eloches de l’Abbaye de St. Jean qui furent placces dans la 
tour de l'église bätie d’apıes le style romaiı en 1460 et qui 
etait encore veuve d'une sonneris convenable. Mais ce cadeau 
ne fut pas tout-à,ſurt desinteresse; il fut eonvenn qu’en com- 
pensation les champs de la Montagne uppeles Terres de St. 
Michel qui jusqu'a lors avnient été franches de dime seraient 
sujettes A Ja dime comme les autres. St. Michel etnit le 
putrou de l'église de Diesse. 

Ges trois eloches sonnerent si bien et si harmonieuse- 
ment quwenfin usees de fütigue «t de vieillesse elles durent 
&tre relondues environ 150 aus plus tard sur le cimetiere 
même. Depuis elles ont continue leur ollive dans un parfait 
acrord jusqu'au regime Trancais, oü les gens de Nods en- 
leverent la eluche moöoyenne et lu garderent. 
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Le vicaire Boivin qui selon toute apparence, était origi- 
naire de Diesse (les registres d’alors constatent des fa- 
milles Boivin, dites de Diesse) était seul ä la breche et 
il ne s’en tourmentait pas, vu qu'il aimait tout autant le 
pröche que la messe et la messe que le pr&che. Sa seule 
preoceupation était de conserver sa place avec la prebende 
entiere. 

Son sucecesseur, Jaques Lecomte nous en fait un 
singulier portrait: il nous dit «que Jaques Boivin qui 
< avait été prötre, mais non encore bien reforme, savait 
<ä peine &crire; que lui, Lecomte, fut obiige de copier 
< toutes ses incriptions pour meilleure lecture et pour 
« pröciser la date du bapt&me, qui navait été indique 
« par Boivin que par le jour du saint ou de la sainte. > 


Lecomte n’exagere pas; ces incriptions existent encore, 
mais elles sont illisibles. Lecomte ajoute, < que Boivin 
« intrepretait à sa facon la parole de St. Paul: je me fais 
< tout A tous pour en gagner quelques-uns. 


«Il prechait le matin à la maniere des protestants, 
< puis se transportait secretement chez les Guillaume, juxte 
«le cimetiere oü, & côté du po@le, dans une chambre il 
<y avait des idoles, des images et autres meubles de la 
< cuisine papale, tires hors du temple, et il y celebrait la 
« messe. > 

ll allait aussi a Nods, et la, dans une maison, au 
centre du village, il faisait de m&me. La singuliere posi- 
tion de la Montagne, soumise à deux souverains äuxquels 
il fallait obeir, l’un papiste, l’autre reforme, pouvait servir 
de pretexte à l’inconcevable duplieite de Boivin. 


Ne voyait-il pas le m&me grand sautier sieger dans le 
temple, un dimanche, en manteau aux couleurs de Berne, 
l’autre dimanche en manteau aux couleurs de l'éréêéque, et 
lui, Boivin, ne pouvait-il done pas revetir tantöt la robe 
de ministre, tantöt le surplis de cur& pour contenter ses 
paroissiens, les uns protestants, les autres papistes ! 
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L’absence de convietion profonde, de foi vivante a la 
verite et au dogme, n’auront jamais d’autre resultat que de 
rendre l’homme double de ecwur. Assurement que Boivin 
figurerait de nos jours parmi les gloires du christianisme 
liberal et serait un disciple pratique de Buisson. 

Ces faits et gestes de maitre Boivin ne parvinrent, ä 
ce qu’il parait aux oreilles de LL. EE. de Berne qu’en 1565, 
et en Mai de l’annde suivante, au synode general de Nidau, 
il fut prive de sa charge, « entr’autre parce qu’il entre- 
tenait des superstitions et un melange de religion. » Ce 
tohu-bohu avait done duré environ 35 ans. 

LL. EE. ecrivirent à la classe de Payerne d’elire «une 
« personne bien qualifice, qui eut de l’etude, une bonne 
< vie et qui fut propre à reformer T’eglise de Diesse. >» 

Le 1° Janvier 1567 Jacques Lecomte fut elu par la 
lasse de Payerne et le 14 sa nomination fut ratifiee par 
le senat, presid& par de Mulinen, siegeant à la place de 
M. Steiger. | 

Lecomte qui etait alors pasteur à Granges (Vaud) 
fut «tres marri» de cette nomination; il protesta vaine- 
ment. Pour le consoler, MM. de Berne lui accorderent 
un fort viatique. Le 9 Mars il fut install& a Diesse par 
blaise Hory, doyen de la classe de Nidau et pasteur ä 
Gleresse, et par Nicolas Guder, ballif de Nidau. 

Lecomte nous dit « qu’il eut mille peines de reformer 
< cette &glise; il eut à lutter non-seulement contre les 
< papistes que boivin avait si bien cultives, mais encore 
e contre les anabaptistes qui pullulaient, surtout dans le 
« village de Nods. 

< Il parvint à convainere bon nombre de ces gens 
< (de leurs erreurs et les remit sur le droit chemin ; d’autres, 
« obstines et opiniätres heretiques furent bannis à perpe- 
«tuite; or, la plupart de ces derniers etaient du village 
«de Nods.> I est probable que ce fut dans ce temps 
que les descendants des maires Perrin et Murset descen- 
dirent au Landeron. 
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Mais si ces divisions religieuses lui donnent beaucoup 
de souci, les vices abominables de la population, les crimes 
affreux qui s’y commettent, l’effraient. En Mai 1576 il 
&crivait une lettre lamentable à M. Le-Court, ministre & 
Morat, qu'il termine par ces mots: « le Dieu du ciel nous 
« delivre de nos ennemis visibles et caches en ces mon- 
« tagnes de tourment. » 

Dans une lettre au seigneur ballif de Nidau, il Yad- 
jure de le soutenir dans ses combats contre les abomina- 
tions qui se commettent à la montagne et qu’il n’ignore 
pas. Il est probable que les crimes de sorcellerie etaient 
déjà en vogue. 

Des &preuves poignantes le frapperent. Il nous ra- 
conte que l’an 1577, dans l'espace de 3 mois, trois-cent 
soixante personnes moururent de la peste dans la paroisse 
de Diesse, que lui-m&me perdit dix membres de sa propre 
famille et qu’il resta seul avec un petit enfant de deux 
ans. 

« La mort me vaudrait mieux que la vie >, nous dit-il, 
«pli& sous le fardeau de l’epreuve, sans parents, sans 
« amis pour me soutenir, je suis tellement brise que j’ai 
« perdu tout courage. » 

Profitant de eet abattement moral, ses ennemis, pa- 
pistes, anabaptistes, mauvais sujets, contenus jusqu’alors, 
releverent la töte, Il se forma un parti dont le chef était 
le notaire Beguerel de Diesse. Cet homme, peu scrupu- 
leux, avait été reprimande à plusieurs reprises par le 
pasteur, tant a cause de ses erreurs qu'à cause de ses 
crimes. Malgre cela il avait la pretention de'devenir 
greffier du consistoire. Lecomte s’y etait ouvertement 
oppos&, et s’6tait par-lä attire une haine implacable. Pen- 
dant plusieurs anndes ses ennemis se contenterent de har- 
celer leur pasteur par paroles et par écritz; mais quand 
ils se crurent assez forts, ils porterent leurs plaintes à 
Berne. Ils Vaccusaient « d’ötre trop rigide, trop severe, 
« d’exercer un pouvoir tyrannique; comme preuve ils alle- 
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s guaient que leur pasteur avait fait couper de son chef 
«une grosse branche du tilleul du cimetiere qui donnait 
«sur le toit de la eure » Une journee fut fixee par le 
senat bernois pour entendre les parties. — Beguerel, ac- 
compagne de nombreux adherents, presenta sa plainte, 
Leconite, sa defense. Les parties ouies, en senat il fut 
sentencie : «que tous les delegues de la paroisse avec 
« l!’auteur de ce trouble seraient incontinent loges en prison, 
jusqu’ä ce qu’ils eussent paye les frais et demande par- 
«don A Dieu, & la seigneurie et & leur pasteur. » L’issue 
si inattendue de ce proces plongea dans la consternation 
les parents et les amis des prisonniers, et ils vinrent sup- 
plier Je pasteur, en lui ofiraut quelques pieces d’argent, 
d'interceder ä Berne en faveur des detenus. 

Lecomte, leur ayant remis des lettres pour LL. EE., les 
prisonniers furent immediatement reläches. Avec l’argent qui 
lui avait ete ddonne il fit faire deux coupes pour la communion 
avec cette devise: « Injurie vindietwe oblivio.» - Ceci se 
passait en 1589. Pendant quelques anndes les ennemis 
du pasteur se tinrent coi, le sentant soutenu par Berne; 
mais le feu couvait sous la cendre et Beguerel et ‚ses 
aulherents recommencerent leurs pers&cutions. 

Gette fois ils se tournerent du cöte du prince-Ev&que; 
ils aceusörent Lecomte « d’ätre trop violent dans ses dis- 
«cours contre Ja cour papale et trop &chauffe pour la 
< reformation; de ne pas prier a l’Eglise pour le prince- 
« eveque, de ne lire que les mandats de Berne, à Vex- 
« clJusion de ceux de l’&veque, etc.» Ces plaintes, qui 
avaient quelque fondement, furent examindes ä Neuveville, 
le 29 April 1596, par les delegues des deux Etats co- 
souverains, quoique Lecomte eut deja quitté Diesse en 
Juin 1595 pour occuper le poste de pasteur à Gleresse. 
Ce qui est certain c’est qu’il resta dans les bonnes gräces 
de LL. EE. de Berne et fut nomme par eux inspecteur 
des eglises de la prevöte de Moutiers-Grandval et de 
Diesse. Comme tel il dut, & plusieurs reprises, prendre 


la defense des eglises contre les officiers de sun Altesse, 
residant à Delemont, qui par toutes sortes de ruses et de 
pratiques oceultes cherchaient à nuire aux reformes. Ces 
plaintes furent portces devant la Diete de Baden. 

En Novembre 1595, Gregoire Michault fut nomme 
pasteur à Diesse; nous ne savons rien d’autre de hi, sinon 
qu’il tenait bien les registres et qu'il fut un ojseau de 
passage. 

Dejä eu Mai 1612 il fit place à Jean Feuvot, origi- 
naire du canton de Vaud. La lettre suivante fait voir que 
Jean Feuvot &tait non-seulement en bonne relation avec 
MM. de Berne, mais qu’en outre il fut employe par eux 
comme agent politique. Dans cette lettre il rend compte 
d’une missiorf dans la prevöte (val de Moutier) pour pro- 
voquer un renouvellement de la combourgeoisie entre Berne 
et les prevötois. L’evöque Guillaume de Rinck de Balden- 
stein, suivant l’exemple de Blaarer, avait la pretention de 
faire rentrer tous ses sujets dans le giron de l’Eglise ro- 
maine; il opprimait, tyrannisait et vexait de toutes ma- 
nieres les prevötois, 11 placa un pretre a Moutier, des- 
titua de dignes pasteurs pour les remplacer par de mau- 
vais sujets, fit emprisonner les pasteurs Blevet et Viret, 
defendit les assemblees du peuple ete. Berne prit fait et 
cause pour les prevötois ; il y eut des negociations. des 
discussions en Diete, qui n’eurent aucun resultat, parce 
que l'évéque pretendait que la combourgeoisie entre la 
prevöte et Berne etait perimee (le dernier renouvellement 
avait eu lieu en 1558) et que, par consequent, Berne 
n’avait pas à se meler de cette affaire. I] importait done 
qu’un renouvellement de la combourgeoisie eut lieu, et. 
c’est dans ce but que Jean Feuvot se rendit seeretement 
le 12 Aoüt dans la prevöte. 


Voici un fraguıent de son rapport qui doit se trouver 
dans les archives de Berne: 
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Magnifiques et souverains seigneurs! 

Suivant la teneur de vos précédentes lettres, je me 
suis transporte dimanche dernier de nuit en la prevöte, 
ayant prealablement averti les ministres (il etait inspecteur 
des eglises de la prevöte) de se rencontrer en lieu secret 
et str pour conferer avant de rien entreprendre Je re- 
tournai seulement mercredi au soir chez moi. Lundi done 
de bon matin m’etant secretement adresse aux premiers 
maires et ambourgs qui sont ceux de Tavannes, je leur 
dis que m’etant derniörement trouve en votre ville de 
Berne et ce en fort bonne compagnie de Seigneurs, javais 
oui qu’ils devisaient.de la Pr&vöte et deploraient la misere 
des pauvres paysans, disant: que s’ils venaient maintenant 
demander le renouvellement de la combourgeoisie, elle 
leur serait benignement oetroyee. Je leur donnai done le 
conseil d’envoyer à Berne. Le maire et ambourg apres 
m’avoir bien affeetueusement remercié de ce bon conseil, 
me declarerent toutefois franchement que jamais ils n’ose- 
raient tenir propos de cela en commune, crainte d’etre 
rapportes ineontinent au lieutenant et jetes au fond de la 
prison aux serpents pour y croupir cinq à Six semaines 
et ötre ensuite priv6s de tout honneur avec une amende 
de 50 a 60 ducats. Ils me proposerent de parler moi- 
meme à la communaute, ce que je fis avec succees. De 
la j’allai a Malleray. Le lieutenant etant averti, eita les 
maires en ces termes: 

« Maires de Tavannes et Malleray et toi Pierre Sar- 
« mant de Reconvillier, ne faillez pas incontinent sur cette 
«vue de venir me trouver sous peine de chätiment, en 
<outre je vous defends toutes assemblees de communaute 
« sous les m&mes peines. 

« Lovis CHULAT, lieutenant. > 


Moutier. le 13 Aoüt 1613. 


Le rapporteur accompagna à Moutier les maires, et 
il eut un entretien avec le lieutenant sur ce qu'il avait 
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fait. Les maires furent bien chapitres, de nouveau asser- 
mentes et renvoye6s. 
Signe JEAN FEUVOT, ministre de Diesse. 


Le renouvellement de la combourgeoisie entre Berne 
et la Prevöte eut lieu malgre l’opposition de l’&v&que dans 
le courant du mois de Septembre suivant. 


Leconte, alors à Gleresse, ayant l’inspection de l’eglise 
de Diesse, eut de graves difficultes avec le dit Feuvot. 
Il nous dit que c’etait un homme dans la force de l’äge, 
hautain, turbulent, de mœurs vicieuses, chasseur passionn6, 
preferant Tamusement à l’accomplissement du devoir. Il 
dut le reprendre en differentes eirconstances, le rappeler 
à l’observation des mandats de leurs EE., ainsi qu'à la 
regularit@ de la tenue. des registres. Ces reprimandes 
etaient fondées, la preuve s’en trouve encore aujourd’hui 
dans les registres tenus avec negligence. Il avait même 
completement abandonne Tinseription des mariages. «Feuvot 
« avait su s’insinuer dans les bonnes gräces de certains 
« Seigneurs dont il avait les enfants en pension, entr’autre 
« dans celles du baillif Frisching, > fort de cet appui il 
meprisa les reınontrances de Lecomte. 

Ce differend se compliqua d’une affaire d’argent: 
Lecomte lui avait fourni pendant plusieurs anndes du vin, 
dont il faisait une forte consommation et qu’il vendait. 
Il fallut enfin en venir & un reglement de comptes, au- 
quel s’ajoutait une repetition pour frais d’inspection. 

Feuvot ne voulut pas reconnaitre ce compte; les par- 
ties parurent devant le baillif de Nidau sans pouvoir s’en- 
tendre. Un proces s’ensuivit que Feuvot perdit. ') 

) Le pasteur de Diesse recevait alors en cens sur Gleresse, 

Douanne, Neuverille, ete., plus de 700 pots de vin; en-outre 
il avait pris chez Lecomte a Gleresse du vin pour des sommes 
eonsidcrables. Ce qui expliqne vette grande consommation 
à la eure de Diesse, c'est qu’on y vendait vin ainsi que dans 
mainte autre cure, 


Archiv ves hiſt. Vereins, 323 
VII. Bo. Ul. Heft. 
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Le baillif Frisching, qui avait pris le parti de Feuvot, 
fut fort irrit& contre Lecomte, et toujours avec l’appui des pa- - 


pistes, ä la töte desquels se trouvait le notaire Beguerel, et 
les papistes de Bienne, soutenus par le maire, fit une enquete 
secrete, « une inquisition espagnole >, contre Lecomte. 


Cette enquöte fut envoyée ä Berne, et sans être entendu, 


sans méême connaltre les chefs d’accusation, Lecomte fut 
suspendu de ses fonctions. Grande fut la consternation 
de ses paroissiens de Gleresse, qui envoyerent immediate- 
ment une deputation à Berne, pour r&clamer une revision 
du procès. Plus grande encore l’indignation de la classe 
de Nidau, qui, tout en rendant le meilleur t&moignage 
ä.Lecomte, protesta energiquement; mais Lecomte froisse 
par ce procédé injuste des Bernois, dont il avait toujours 
ete le partisan dévoué, coupa court et donna sa demission 
de pasteur de Gleresse. 

Il rentra dans la classe de Payerne dont il etait sorti 
avec tant de regret. Pendant cing ans il exerca encore 
le ministere & Combremont et Cudrefin, puis le 7 Mars 
1613, «à läge de 72 ans il remit tranquillement son 
« esprit entre les mains de son Père, le benissant pour le 
< bien, comme pour les &preuves qui lui avaient été dis- 
« pensedes, laissant toute vengeance et tout jugement à 
« Celui qui juge justement. > 

Quelque temps auparavant le baillif Frisching avait 
été miserablement massacre dans les Grisons, oü il avait 
ete envoy& en mission par les Bernois. Une année après 
Jean Feuvot quittait subitement Diesse sous le poids d’une 
accusation criminelle. Eve Jaquet, ex&cut6e pour cause 
de sorcellerie, l’accusa d’avoir commis’plusieurs fois adul- 
tere avec elle, accusation qu’elle confirma à la torture et 
sur le bücher & la grande stupefaction des juges et des 
assistants. 

LL. EE. en eurent connaissance et chargerent le 
baillif de Nidau, Bucher, de poursuivre cette affaire; ce 
dernier, homme craignant Dieu et ami des ministres, etouffa 
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cette accusation, en évitation d'un grand scandale, et se 
contenta de faire partir Feuvot. 

Ceci se passait au mois de Juillet 1614, et ce ne fut 
qu’au mois d’Octobre de la m&me annde que Jeremie 
Lecomte, fils du precedent, cet enfant du premier lit 
qui avait seul &chappe & la peste, fut nomme pasteur 
à Diesse. (Il y a lacune dans les inscriptions des registres 
depuis le mois de Juillet au mois d’Octobre.) 
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Celui qui, d'un point de vue élevé, considère la ré— 
forme, peut bien contempler avec admiration et enthou- 
siasme l’euvre grandiose de l’Esprit de Dieu agissant 
avec puissance sur des hommes d’elite, vivifiant et mora- 
lisant l’Eglise; mais celui qui suit prosaiquement la marche 
de la reforme, s’accomplissant parmi les masses, ne peut 
qu’etre frappe de la triste re£alite. 

Nous voyons dans ce court apercu les &l&ments les 
plus heterogenes, pour ne pas dire impurs, qui sont mis 
en jeu. 

L'influence politique, Tinteret, les considerations lo- 
cales, l’indifference des uns, la licence et le libertinage des 
autres, concourent beaucoup plus & faire accepter la ré— 
forme, que le sentiment moral et religieux. 

Rendons gräces ä Dieu qui sait faire sortir le bien 
du mal et qui envoya pour succéder a Boivin un homme 
de conviction et de foi pour purifier son sanctuaire. 
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Die Bernifhen Burglehen in der. Graffdaft 
Kyburg. 
Von Ed. von Wattenwyl. 


Kopp hat darauf aufmerkſam gemacht, daß jede Stadt 
im Reiche auf Rittern und Bürgern beruht habe, auch wenn 
die beſondern den erſtern verliehenen Gütern nicht nachge— 
wieſen werden können. (Kopp. Geſch. J. 4. S. 138, Note 6.) 
Wir haben, angeregt durch dieſe Andentung, nad dieſen Burg: 
lehen bei den burgundifchen Städten gejucht und das Vor: 
handenjein derjelben in Bern, Murten, Ihun und Burgdorf 
nachgewieſen (unfere Geſchichte Thl. I. S. 17) und Seither auch 
die Beweife dafür bei Biel und Neuenitadt gefunden. Wir 
wünfchen nun einige urkundliche Notizen über die Burglehen 
Berw’s in der Grafichaft Kiburg aus dem 13. Jahrhundert 
mitzutheilen, welche geeignet find, das Verhätniß und die Ber 
deutung derjelben näher zu erörtern. 

Die Yandgrafichaft Kleinburgund ging im Anfang des 
14. Jahrhunderts von den Grafen von Bucheng auf diejenigen 
von Kiburg über. Tieles veranlaßte ſowohl die legtern als 
die eritern eine Erklärung über die Burglehen zu Handen der 
Etadt abzugeben. Die Grafen von Kiburg erklärten nämlich 
in einer Urkunde vom 11. Mai 1311: „daß alle die freien 
„Leute, die auf Bernergitern geſeſſen find in unterer Graf: 
„ſchaft, jollen bleiben in da Gewonheit als fte herkommen 
„ind, unbeichweret und geruhig von der Landaratichait und 
„von den gerichten derjelben unſerer Landgrafſchaft“ (Soloth. 
Wochenbl. 1819. ©. 595). Graf Heinrich von Buchegg legte 
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über den nämlichen Gegenſtand am 30. Juni 1319 eine Kund— 
ſchaft ab, in welcher er ſagt, „daß wir die freien Leute in 
„unſerer Grafſchaft von Buchegg, die wir hatten, die auf 
„Bernergütern ſaßen oder ihre Augsburger waren, von des 
„Landgericht wegen in unfere gewär noch ung untertänig nie 
„gewonnen; wenn was ung die könige je gnaden thatend um 
„diejelben freien leute, jo erwarben die Berner aber bald an 
„den fönigen andere briefe, daß wir bie freien leute auf ihren 
„gütern und die ausburger ließen geruht von der herrichaft 
„een in der gewonheit und unbefümmert als fie zu unjeres 
„vaters zeiten von alters hergefommen waren.” (Soloth. W. 
1826. ©. 348.) In dem Friedensvertrag vom 9. Juli 1343, 
nad den Laupenfrieg, wurde das Verhältniß der bernifchen 
Burglehen beftimmt, wie folgt. Die freien Leute, welche auf 
denjelben jaßen, hatten dem Grafen zu bezahlen die Gerichts: 
abgaben des Futterhabers und der Fasnachthühner; fie mußten 
den Landtag bejuchen und die Reifen thun (Sriegspienit); 
weiterer Dienfte, wie der Fuhrungen und der Steuern, waren 
‚fie enthoben. Fir perjönlide Klagen hatten fie vor dem 
Grafen am Landgericht Nede zu ftehen, dingliche Klagen hin— 
gegen, welche die Güter betrafen, gehörten vor das jtädtijche 
Gericht. Bor diefem fand daher auch die Handänderung der 
Burglehen ftatt. (Soloth. W. 1826. ©. 437.) Am 4. Januar 
1385 entjchieden die Eidgenoffen einen Nechtsitreit zwiichen 
Kiburg und Bern. Die Berner hatten den Burglehen Steuern 
und Tellen aufgelegt, wozu Kiburg denfelben das Recht be: 
ftritt. Die Eidgenofjen urtheilten zu Gunften des legtern, 
„dab die von Bern die herrihaft von fiburg follen unbeküm— 
„mert laffen an den freien leuten und andern leuten ihnen 
„dient, fteuern und tell aufzulegen in aller ihrer landgraf: 
‚haft, wann daß diefelben freien Ieute der herrichaft fiburg 
„dienen und warten follen, es wäre denn, daß ihrer deheiner 
„derer von Bern bürger würde nach ihrer Stadt Recht.“ 
(Soloth. W. 1826. ©. 255. 

In dem Friedensvertrag vom 9. Juli 1343 ift noch eine 
Stelle hervorzuheben, welche eine bejondere Eigenjchaft ber 
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Burglehen berührt. Es heißt bajelbft: „doch mögen die von 
„dern die freien leute wol zu burgern nemen; würde aber 
„veheiner unferer leute, fi wären unſer eigen, lehen: oder 
‚pogtleute, da burger, die mögen wir von inen ziehen nad) der 
‚form der richtungsbriefen.“ (Soloth. W. 1826. S. 440.) 
Die Stadt hatte alfo das Recht, die auf ihren Burglehen 
wohnenden Leute in ihr Bürgerrecht aufzunehmen, ohne daß 
ber. Graf dagegen Einſprache erheben durfte. In einer Zeit, 
wo den Städten von den Herren die Aufnahme ihrer Leute 
‚in ihr Bürgerrecht hartnädig beitritten wurde, waren aljo die 
Burglehen ‚eine Hülfsquelle für die Erhaltung der Bürger: 
haft. 
Aus den erwähnten Urkunden geht hervor, daß die Leute, 
weldhe auf den Burglehen wohnten, „die freien Leute” genannt 
wurden, im Gegenſatz zu den eigenen und vogteipflichtigen 
Leuten, welche volljtändig Unterthanen,des Landgrafen waren. 
Die Urkunden reden zwar nur von Leuten, welche auf Berner: 
gütern geſeſſen find; daß aber unter biefen Bernergütern nicht 
‚zufällig von den Bernern gekaufte Güter zu veritehen find, 
fondern folde, ‚welche die bleibende Eigenſchaft von Berner: 
gütern haben, alfo Burglehen find, erläutert die Urkunde aus: 
drücklich, denn es hätte fonft genügt, daß ein Berner ein Gut 
in der Grafihaft gefauft hätte, um es der landgräflichen Ges 
walt theilweife zu entziehen. Der Friedensvertrag vom 9. Juli _ 
1343 fagt darüber: „wäre ou, daß dehein gut mit verbot 
„oder klage begriffen würde, das in unfrer grafichaft gelegen 
„wäre und ouch die von Bern nicht angehörte — und zöge 
„ſich danach deſſen einer von Bern an, das foll ung an unjerm 
„gericht kein ſchade fin.“ 
. Wir mahen zum Schluß auf eine Stelle in der Hand: 
vejte aufmerkſam, welche ſich auf die Burglehen bezieht. In 
dem britten Artikel beißt es: „Sed volumus... vos jure 
feodali... tamquam alios fideles et minisieriales imperii 
gaudere...” Die Erklärung diejer Stelle iftnadh unferer 
Auffaffung. folgende: Die Burglehen wurden urfprünglich aus: 
ſchließlich dem Ritterſtand verliehen, welder in den Städten 
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einen von den Bürgern ausgeſchiedenen Stand bildete, und 
ſich beſonders von dieſen durch das Privilegium der Er— 
werbfähigkeit und des Beſitzes dieſer ſtädtiſchen Burglehen 
unterſchied. In der innern Entwicklung der Städte ſtritten 
zuerſt die Geſchlechter (eives) oder Patrizier gegen die Ritter 
um die politifchen Rechte; nachher entbrannte der Kampf 
zwilhen den Zünften oder Handwerfen mit den Geichledhtern. 
Die Zeit des Kampf3 der Nitter mit den Geſchlechtern fällt 
in den meilten Städten in das 13. Jahrhundert und der 
Gegenſtand desjelben war die Theilnahme der Gefchlechter: 
partei au dem Beſitz der Burglehen. Sie erlangten diefelbe 
auch durchgehends in den Reichsſtädten. Da die bernijche 
Handveite den Bürgern in dem erwähnten Artikel das Necht 
gibt Lehen zu erwerben, wie andern Minifterialen des Reichs, 
und diejelbe dem %. 1273 angehört, fo hat der Kampf der 
Ritter mit den Geſchlechtern auch in Bern wahriheinlich im 
Zwiſchenreich jtattgefunden. 


Jahrzeitenrodel 
der 
Auguſtiner und Auguſtinerinnen 
von 


Interlachen. 


Aus der Mitte des vierzehiten Jahrhunderts im Staatsarchiv 


von Vern. 
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Jeder Geſchichtsforſcher weiß, was ein „Jahrzeitenbuch“ 
iſt. Der Form nach liegt ein ſolches hier nicht vor. Im 
Weſen kommt es ihm nahe, nur fehlen alle Zeitdaten. Dafür 
hat der Nodel Angaben über Natur, Umfang und Klauſeln 
der Stiftungen, die im Yahrzeitenbuch, welches verloren, wohl 
ſchwerlich ſo genau verzeichnet gewejen find. 

Gleich zu Anfang wird bemerkt, daß für alle diefe Jahr: 
zeiten (Anniversaria) eigene Titel vorhanden find. In der 
That finden fich viele derjelben in den Interlachen-Urkunden 
des Staatsarchives vor. Hiedurch wird die Zeit der betreffen: 
den Stiftungen befannt, da und dort auch der Todestag des— 
jenigen, dem die Jahrzeit galt. 


Wir begnügen uns jedem einzelnen Negefte, wofür noch 


eine Sonderurfunde vorhanden ift, das Jahresdatum derfelben 
in Klammern vorzulegen. Wenige der genannten Perjönlich: 
feiten bieten ein hiftorifches Intereſſe dar; hingegen findet der 
Foricher hier werthvolle Aufihlüffe über Topographie, Rechtsge— 
bräuche, Landwirthſchaft, Sittenzuftände, Sprachformen u. ſ. w. 


rg 
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Unjer Rodel diente ohne Zweifel demjenigen Conventualen 
des Kloſters, dem die Sorge für jtrenge Einhaltung aller an 
die Jahrzeititiftungen geknüpften Gedinge übertragen war, zur 
jeweiligen Drientierung, ſowie zur Entgegennahme der hiefür 
von den Kloiterichaffnern einzuzicehenden Geld= oder Natural: 
zinſe. Mit Rückſicht auf Legteres mag die Zuſammenſtellung 
nah Territorien gewählt worden fein. 

Solcher Territorien, eutiprehend mwahrfcheinlich ebenfoviel 
Schaffnereibezirfen, treten vier auf: Oberland, Thun und 
Umgeaend, Bern und Umgegend, Freiburg. Dieſem folgt 
ein Anhang von ſechs ſpäter hinzugefügten Negeilen, die jic) 
alle auf Ztiftungen aus den oberländifchen Gegenden bes 
ziehen. 

Bon Bieren bejigen wir noch die Urfunden jelbit. Sie 
tragen Daten aus den „jahren 1345 und 1346. Die jünajte 
der früher Eingetragenen ift von Sabre 1344. Zwiſchen 
hinein jcheint mithin die Anfertigung des Rodels zu fallen. 
Es war dies eben die Blüthezeit der beiden Interlachener— 
Convente. Denn 1347 zählte der männliche (conv. exterior) 
30 Priefter und 20 Converſen, der weibliche (conv. a) 
nicht weniger als 350 Schweitern. 


M. v. St. 
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P. 1. Hec est registratio anniversariorum, de.quibus 
habentur littere super custodia de bonis supra lacum. 


Anniversarium fratris Bur. Leuxingers solvens Itı libras, 
equaliter dividendas de bonis libere nobis donatis, vide- 
licet de agro dieto dür Phwuacher, prato an düm Bletz- 
schen, prato in dem Loche, prato in der Sarbacheia solven- 
tibus decem solidos, prato vor Beeningerron Brugga solventi 
v solidos, agro an den Bletzschen solventi 111 solidos, frusto 
prati in dür Rüchi solventi ıı solidos, prato in der Tiebaldeia 
solventi Iı solidos, medio jugere in dem Brunachre solventi 
‚xx denarios, pascuis decem vaccarum in alpe Wergenstal sol- 
ventibus xv solidos. Item de pratis in Breitlöwinon, uno scili- 
cet secondio et dimidio empto ab Heinrico z’der Stapphon 
solventibus vı solidos, tribus secondiis emptis a Heinrico der 
Blindi solventibus vıı solidos, duobus cum dimidio secondiis 
emptis a Kristano Swartzzen solventibus sex solidos et uno 
secondio empto a liberis quondam Heinrici de Bache. 


Item anniversarium domine quondam Bercte de Rigges- 
berg solvens quiequid pereipi poterit de quarta parte in- 
fimi casalis in Suls pro tertia parte exteriori, et duabus 
partibus interiori conventibus, post obitum duntaxat so- 
rorum Katherine et Margarete de Riggesberg adhuc super- 
stitum. | 


Item anniversarium ejusdem domine Bercte solvens 
octo libras de bonis infrascriptis sitis in territorio villarum 
Inderlappen et Widon, agris videlicet infrascriptis: in dem 
Gerüte tribus jugeribus, ze Louwinon II jugeribus, z’den 
Gernbrittern duobus jugeribus cum dimidio, Ober Widon 
ze dem Tore I jugere, agro dicto den Vridung I jugere 
et orto dieto Hanfgarten sito super opido Inderlappen, ze 


— 
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dem Hotzzenbirme ! jugere solventibus ab antiquo unam 
libram denariorum. Item agro an dien Matton dicto Mad- 
stukli I jugere, z’dem Breittemboume 1 jugere, agro Boden- 
stükli ı jugere, dimidio jugere super quo leprosa resi- 
debat, in Tschingleia 1 jugere, secondio dicto Bart vulgo 
dicto Mansmatt, an dien Rorn II secondiis, apud Widon 
I jugere contiguo agro Waltheri Winmans, agro dieto der 
Phulwacher I jugere; quorum predietorum bonorum emphy- 
teoticum jus per predictam dominam Berctam liberatum 
fuit a Heinrico Yscher et deinceps nunc solvunt vı libras 
annuatim. Item de tribus secondiis an dien Rorn ob der 
Langeneija, agro z’den Gernbrittren I jugere, agro zem 
Müliholtz dieto Anwandere I jugere; quorum bonorum emphi- 
teosis liberata fuit a Heinrico fabri et nunc deinceps sol- 
vunt annuatim ı libram denariorum. Item de bonis in 
Grenkon comparatis a Johanne Burgere unam libram red- 
dituum annuorum;,que octo libre pro tercia sui parte ex- 
teriori, et due partes interiori conventibus ministrabuntur 
post obitum predietarum sororum Katherine et Margarethe. 
Si quid autem accreverit predietis bonis vel accrescere. 
poterit in censu, equaliter distribuetur. Nunc vero tem- 
pore confectionis hujus papiri cessit una libra exteriori 
conventui ex morte Katherine senioris de Riggesberg, ut. 
patet in instrumento altero super hoc confecto. 


(1318.) Item anniversarium Bur. de Underbach ı1'/2 li- 
bras de una quarta parte infimi casalis in Suls, et quod 
accrescere poterit de censu, equaliter dividetur inter con- 
ventus. 


P. 2. Item anniversarium domini Chuonradi quondam 
plebani in Hasle xxxvıı solidi de bonis in. Wilderswile olim 
ex deposita ejus apud nos pecunia comparatis et Ir solidi 
de alpe Sachsatton ab eodem similiter comparati. 


‚Item anniversarium domini quondam Gerhardi de Vri- 
burgo 1.solidi.de prato Badismatt, vel si dietum pratum 
ad dictum censum non sufficeret, saltem de rebus aliis 
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conventus; qui census ministrabuntur tantum exteriori con- 
ventui, prime mense et ministris ejusdem, infirmis notoriis 
et eis, circa quos dominus prepositus vel prior ob causam 
rationalem dispensaverint in diebus jejuni orum seu neces- 
sitate exigente, 


Item anniversarium sub copia domini Johannis de 
Koppingen due libre exteriori conventui et III interiori de 
eurti ecclesie in Belp; quarum si ministratio facta non 
fuerit, heredes quondam Ulriei de Koppingen et Mechthildis 
uxoris sue locare et invadere possunt possessiones nostras 
in Belp, quousque dieta ministratio hat. 


(1507.) Item anniversarium Heinrici de Leuxingen 
et uxoris sue, scilicet census bonorum infraseriptorum , 
sitorum prope villam Wilderswile unius videlicet secondii 
an der .Dorfmatton, eontigui bono dieto des Bongartters 
Phulweler; item II secondiorum an der Egerdon contiguo- 
rum Selgerseia, item in villa Leuxingen unius aree diete 
de Anthuobt super qua residet Wernherusvab Stoffelberg, 
Item boni in Beittelriet quod Petrus in der Löwinon colit, 
vı videlicet jugeribus agri et vı secondia prati uff dem 
Alpweg, libere donatorum ; qui census equaliter est dividen- 
dus sub pena anniversariorum, et sub ea pena quod si 
dieti census ad usus talis anniversarii non venirent, ad 
sorores nostras devolventur. 


Item declaratio predietorum bonorum immediate posi- - 
torum in alia littera, que videtur addere vel declarare; 
scilicet bonum zem Suone, unum frustum terre et arbores 
insitas eidem frusto ze Suone, nec non arbores spectantes 
ad idem frustum. Item terram dietam am Eglolff. 


Item anniversarium domine quondam Bercte de Leuxin- 
gen, videlicet v solidi exteriori et x solidi interiori conven- 
tibus, de agro Wernheri de Leuxingen quem nobis libere 
tradidit ad dietos usus, qui situs est in Bettelriet conti- 
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guus bono in Bettelriet nobis per Heinricum de Leuxingen 
tradito. 


(1308.) Item anniversarium domini quondam Ruodolfi 
de Wissenburg, videlicet census qui percipi potest de feodo 
et bono in dem tal ze Grindelwalt dicto an der ussren 
Schonegga. 


(1306.) Item ordinatio domini Gerhardi quondam de 
Rivo de anniversario conquirendo per res suas mobiles post 
ejus mortem. 


Item anniversarium domini Narkeri de Rivo militis, 
videlicet decem solidi de domo sua sita in opido Inderlappen 
prope capellam ; quos decem solidos heredes possunt redimere 
x libris dandis conventui, et tunc conventus tenebitur ad 
solutionem dictorum x solidorum; quam si negligerent, cen- 
sus sie neglectus ad heredes devolveretur. 


P. 3. (1325.) Item anniversarium Chuoyradi quondam 
Muosbachs et Mechthildis uxoris sue, redditus videlicet unius 
libre denariorum super bonis in Sigriswile sitis, videlicet 
de area ante domum Chuonradi Dinvas, super qua stat 
pirus. Item de area sita ze Dorf sub domo Ulriei Spatlis. 
(1327.) Item de agro im Saline et de agro dieto im Wingart- 
ten; qui redditus post obitum sororum Katherine et Margarite 
Muosbachinen, et non antea, nobis in usum venient. 


Item anniversarium fratris Chuonradi quondam de 
Hasle, redditus videlicet unius libre de bonis infrascriptis, 
videlicet de duabus areis in Matton et prato dicto in der 
Rüti et agro dieto Hofacher et uno hanfgartten et agro 
im Grubin et agro am Rülant et bonis aliis sitis in Matton, 
emptis ab Uolrico dieto Emehen ; qui redditus ordinati sunt 
exteriori tantum conventui, 


Item anniversarium Heinrici de Egerdon, redditus unius 
libre de bonis nid düm Wege sitis in Grindelwalt exte- 
riori tantum conventui. 


— 506 — 


(1312.) Item anniversarium Ulriei vel Waltheri de Müli- 
non, redditus x solidorum de tribus jugeribus nobis donatis et 
heredibus dieti Waltheri reconcessis pro x solidis; qui si per 
heredes non solvantur, revolvuntur ad nos pleno usu ; sunt 
autem jugera hec: unum videlicet in Linsinerron, alterum 
in Lowinon, et tercium in Schanenbuel sita; nex exprimi- 
tur quomodo -dividantur. 


Item anniversarium Wernheri Geburen x solidi de 
agro dicto Tüieacher; qui x solidi si per heredes non solvan- 
tur, exteriori conventui tantum, ager idem libere ad nos 
devolvitur. 


Item anniversarium comitisse Elybeth de Arberg 
ı libra; anniversarium Petri lütiners xv solidi. Item xIm 
solidi in festo corporis domini. Item anniversarium Petri 
dieti Küng v solidi posita in una littera super alpem Ysell- 
ton; que si ad hoc non sufficeret, super alia bona eccle- 
siastica exteriori tantum conventui. 


(1322.) Item anniversarium Ite dicte Kuppherlinon x 
solidi exteriori conventui, de bonis videlicet agro in dem 
ussern Gruobin, agro juxta nucem dieto Abon, prato dicto 
Weitzlismad et prato von dem Steinhuse, emptis a Wern- 
hisco (?) et Burchardo dietis Schiltmann. 


Item anniversarium Heinriei dieti Kyenlouwiners, vide- 
licet domus ejus sita in opido Interlacensi inter domos 
quondam Chuonradi de Sigriswile et quondam Waltheri 
dieti Maneisi, solvens unam libram et quicquid amplius 
solvere poterit, equaliter exteriori et interiori conventibus 
«dividendum. 


P. 4. Item anniversarium Uolriei dicti Swendlers, una 
libra reddituum translatorum super dietum der Rorzun, 
inter agros Thome de Wissenburg et Chuonradi Muosbachs, 
sub conditionibus istis, videlicet quod heredes Rudolfi dieti 
Stüris redimere possunt pro xx libris tale onus de agro 
predicto, et tunc conventus tenebitur emere vel de suis 
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bonis assignare redditus unius libre prediete; quod si non 
fieret, bona predicta ad heredes predicti Ruodolfi Stüris 
devolventur, si hoc distulerimus emendare ultra mensem 
post heredum monitionem; et tunc nichilominus ipsi here- 
des iterum tenebuntur de solutione unius libre predicte, 
exteriori tantum conventui, hac ordinatione facta de bonis 
predietis. 

Item anniversarium Richentze quondam Müller, vide- 
licet v solidi statuti per Cuonradum Müller de domo dicti 
Chuonradi in Inderlappen inter domos Johannis Stüris et 
Johannis de Ried, sub tali pacto, quod si quando dispen- 
sator anniversariorum reciperet v libras denariorum et 
se astringeret ad effectum solutionis predictorum v soli- 
dorum, quod heredes tunc essent absoluti. 


(1305.) Item anniversarium Bur. de Schertzlingen, vi- 
delicet unum pratum per eum nobis donatum quod fuit 
quondam Ottonis dieti Winmans, contiguum ex una parte 
fossato opidi de Inderlappen et ex parte altera terre, quam 
pueri quondam Rudolfi ab Brug a nobis tenuerunt et ejus- 
dem prati fructus; quod pratum ei et Gisle uxori ejus con- 
cessum fuit pro annuo censu unius solidi denarii; post 
quorum mortem nobis integre cedet dictum pratum, ejus 
censu pro tertia parte exteriori et duabus partibus inte- 
riori conventibus dividendo; que divisio si interiori con- 
ventui quoquam anno non fieret, census dicti prati ad 
sorores integre volveretur. 


Item anniversarium Chuonradi quondam Hunis, vide- 
licet redditus unius libre de omnibus bonis ejusdem resig- 
natis per heredes ejus in manus quondam prepositi et 
capituli et ab eisdem per eosdem heredes receptis, cum 
aliis quibusdam conditionibus ad hanc materiam non spec- 
tantibus. 


(1324.) Item anniversarium Waltheri Warnalgel, videli- 
cet redditus unius libre equaliter conventibus dividende de 
bonis nostris que colit Johannes de Hoven, videlicet una area 
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et secondio uno et orto dicto Hanfgartto solventibus duas 
libras. Item de bonis que faber colit, videlicet agro dieto 
zem Rottenbache solvente quindecim solidos,, item de bonis 
que colit Chuono Vruozer videlicet area et prato solventibus 
xıı solidos. Item de bonis que Bur. Zaner colit, videlicet 
pratis uffem Ried solventibus xxvır solidos. 

(1330.) Item anniversarium Jordani et Gertrudis de Wat- 
tenwilr, x solidi de bonis emphiteoticis super Rottenflio a 
Chuonrado Witzzengen eınptis, exteriori conventui tantum; 
cujus anniversarii celebratio si anno quoquam neglecta 
fuerit, eo anno dieti x solidi hospitali inferiori in Berno 
cedent, illo anno tantum; si vero tribus continuis, totaliter 
et perpetuo eidem hospitali cedent. 

P. 5. (1320.) Item anniversarium Bercte diete Binvassi 
videlicet x solidi reddituum de bonis videlicet prato dicto 
Yschersmadd an der Berneiia sito apud Wiler Trenkki 
solvente vımı solidos et agello diecto der Tretzarn sito ante 
villam Inderlappen bi dem Gurgel solvente duos solidos, a 
Heinrico Yscher emptis exteriori tantum conventui. 

Item anniversarium Petri quondam Rütiners redditus 
unius libre et unius solidi de bonis nostris feodi videlicet 
siti in Bolsiton, exteriori tantum conventui. 

Item require in fine registrationis ceteras litteras super 
lacum hie non contentas. 

(1339.) Item anniversarium Chuonradi et Waltheri Samp- 
pach, videlicet pratum donatum per eos libere pleno censu 
situm in territorio ville de Inderlappen dietam de Matt z’den 
Dornen in Tschinlgleia prope locum Araris dietum Gurgen, 
exteriori tantum conventui; cujus anniversarii celebratio 
ve] census totius ministratio si negligeretur quoquam anno, 
illo anno duntaxat ipse census hospitali novo in Berno 
vederet. | 

Item anniversarium Heinrici de Kyenlouwinon xvI 
solidi equaliter dividendi conventibus de feodo nostro dieto 
Widersguot sito in villa Merlingen trans rivum, tres libras 
denariorum solvente. 
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(1317.) Item anniversarium Kristani Ts@hingler xxx 
solidi eqnaliter conventibus dividendi de quarta parte census 
alpis diete Wergenstal. 

(1324.) Item anniversarium magistri Tietrici scolastiei 
Ansoltingensis, videlicet x] solidi equaliter dividendi de 
bonis, videlicet agris sub castro Uspunnen, quos Waltherus 
Zimermann colit, sitis in Wilderswile, et alpe xx vaccarım 
in Wergenstal, empta a fratre Johanne zem Bache; que 
bona emit et libere donavit idem magister ad usus dieti 
anniversarii sui. 

Item ordinatio domini Wernheri quondanı de Stevens- 
burg duarum librarum equaliter dividendarum et decem 
solidatarum ecclesie custodi de bonis sitis in Grenkon 
emptis a Johanne dicto Burger; que bona idem dominus 
Wernherus libere emit ad dietos usus videlicet anniversarii 
olim per Waltherum a dür Matten aliter ordinati, ut patet ' 
in litera. Item alia littera confirmans hoc factum per 
Waltherum a dür Matton. 


De bonis eirca Thuno. 


Item anniversarium Heinrici quondam de Diesbach, 
post mortem sororis Kristine de Diesbach, et non antea, 
xx solidi equaliter dividendi de area dicti Heinriei sita in 
Dyesbach juxta domum Petri hospitis, et bono ad dietam 
aream pertinente; quam aream et bonum Hermannus de 
Dyesbach colit, sub conditione tali quod heredes potuerunt 
infra quinquennium tollere dietum onus ab dieta area xxv 
libris solutis conventui; quod si factum fuit, conventus 
tenetur emere alias res ad dictos usus. 

P. 6 Item anniversarium Uolriei de Wichtrach, xx solidi 
equaliter dividendi de bonis ejus que colit R. de Ringgoltz- 
wile ; quod onus heredes tollere possunt xx libris conventui ; 
quibus datis conventus tenebitur illis xx libris emere r® 
quas potest ad dictos usus. Anno autem, cum vel mi 
nistratio vel celebratio anniversarii negligeretur, censu* © 
heredes devolvetur. = 
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(1310.) Item anniversarium Burcardi de Grenkon, vide- 
licet bonum dietum ze Buochholtz, quod idem Bur. ab ec- 
clesia nostra emerat antea, solvens xxxv solidos et ager quem 
idem Bur. emit ab Uolrico teoloneario solvens vı denarios ; 
que bona libere tradidit idem Bur. ut census predictus sic 
dividatur, videlicet exteriori conventui xvı solidi et interi- 
ori xx solidi. Et si quoquam anno celebratio anniversarii 
negligeretur, dicta bona ad heredes revolventur, danda 
tamen-subito per eosdem heredes alteri monasterio. 

(1298,) Item anniversarium Uolriei quondam Swendlers, 
videlicet ı libra interiori de’domo sita in Thuno, sita 
inter domos C. de Teeffental et Petri de Ride. Item 
redditus unius libre de allodio suo sito ze Birmos, quod 
solvit xxv solidos; que libra una danda est conventui exteri- 
ori. Qui redditus et bona si per nos exhiberentur venalia, 
ad heredes devolverentur; si vero census de dieto allodio 
infra mensem post requisitionem non solveretur, ipsum allo- 
dium ad nos devolveretur. 

(1307.) Item anniversarium Petri de Wichtrach, terre 
sue videlicet et possessiones site in parrochia de Thuno 
in loco dicto Harttolsberg, quas R. et Heinricus colunt, 
solventes xxxiiui solidos et vı denarios ac duos modios spelte; 
que bona idem libere tradidit. Et reconcessa sunt ei et 
Adelheidi uxori sue pro censu libre cere dimidie; e& 
post obitum alterius conjugum cadet una libra de bonis 
predictis; sed post mortem amborum bona ipsa cum toto 
fructu. Que bona si alienaverimus ad heredes devolventur, 
et etiam census ipsorum bonorum non fuerit datus ad usus 
anniversarii predictos, exteriori conventui tertia pars cen- 
sus qui pereipi poterit et interiori due. 

Item anniversarium Henrici de Grenkon et uxoris sue, 
videlieet bonum: uffen Wiler quod Bur. z’der Stapphon et 
Waltherus sacrista colunt, libere donatum nobis per eos, 
sed reconcessum eis ad vitam. Sed uno eorum decedente 
libere cum pleno uno veniet ad usus anniversarii, videlicet 
exteriori conventui tertia pars et interiori due partes. 
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(1316.) Item anniversarium domini Chuonradi de Burgen- 
stein, post mortem dieti domini Chuonradi bona hec nobis 
per eum collata libere, videlicet bonum in Bodentzingen 
quod colit Heinricus dietus Wipprecht. Item bonum ibi- 
dem quod colit Heinrieus dietus Loetscher. Item in Tannen- 
buel bonum quod colit R. Gerungi. Item ibidem bonum. 
quod (p. 7) Uolrieus Waltheri colit. Item ibidem bonum. 
quod colit Johannes dietus Starkko. Item ibidem bonum 
quod colit Uolricus dietus Loetscher. Item «bidem bonum 
quod colit R. dietus Heltt. Item in Bluomenstein bonum 
quod Wilhelmus filius Kristani a dür Matton colit. Item 
ibidem bonum quod Chuonradus filius Petri in Underholtz 
colit. Item ibidem bonum quod Bur. Lamli et Petrus frater 
ejus colunt. Item ibidem bonum z’der Müli cum ipso mo- 
lendino inferiori quod Johannes Anshelmi colit, pro communi 
refectione exterioris et interioris conventuum in carnibus 
et bono vino; que refectio ultra decimum diem prorogari 
non debet post anniversarium ipsius; quod si fieret aut 
si celebratio dieti anniversarii aut ministratio ipsius pecunie 
census bonorum negligeretur, census eo anno tantum cederet 
persone litteram monstranti, que super hoe per nostradita est. 


(1321.) Item anniversarium Clemente de Utzzensdorf, 
domus videlicet sita in Thuno inter domum Petri Biggler 
ex una parte et Ulrici Bleikker ex altera parte post sui 
mortem et mariti sui solutura totum censum, sive censum, 
quantus emi potest cum pecunia, si dieta domus per con- 
ventum venderetur dividendus conventibus equaliter. Item 
littera alia habetur de auctoritate advocati sui. 


(1314.) Item ordinatio Uolrici et Clemente de Utzzens- 
dorf omnium rerum suarum nostre ecelesie facta post 
mortem eorum; que res converti debebant in usus an- 
niversarüi sui equaliter dividendos, si sine liberis decederent ; 
quod et factum fuit. 


(1322.) Item anniversarium Chuonradi zem Kere, vide- 
liceet bonum in Sigriswile dietum Schoenwant bi dem Satle, 
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quod Petrus dietus Kaltsmit colit, libere donatum nobis per 
eum; cujus census qui percipi potest equaliter est conven- 
tibus dividendus. 

Item anniversarium Ruodolfi quondam Mieschers, vide- 
licet redditus duarum librarum equaliter dividendarum, 
cadentium tantum post obitum duarum filiarum suarum, 
de bonis ejus sitis ze Troien que colunt C. de Leuxingen 
et Wernherus zem Esche; eo pacto ut si census dietus non 
solveretur de bonis predictis, ipsa bona devolverentur ad 
nos pleno jure; et si sic devoluta ad nos alienaremus, 
devolverentur ad heredes. 

Item anniversarium Wernheri a dür Matton, videlicet 
vinetum, quod quondam fuit ager, quem coluit Andreas 
ze Würtzbrunnen, sic quod dietum vinetum famuletur mense 
nostre post obitum dieti Wernheri et Ite uxoris sue; si 
tamen pro dieto vineto reddidit aliquod bonum equivalens, 
ut sonat littera. 

(1337.) Item anniversarium Mechthildis de Gambach de 
tribus bbris, quarum una exteriori conventui et due interi- 
ori, super bonis donatis comiter ecclesie per eam. Quorum 
nomina sunt hee: videlicet bona ejus in Chuonolfingen sita 
sex modios spelte solventia I libram denariorum, que 
colunt Johannes de Chuonolfingen in Niderdorf et Johannes 
de Ostermundingen. Item bonum ejus in Herblingen solvens 
Is modios spelte et xvrm solidos denariorum, quod colit 
Johannes Eicher. Item bonum ejus in Dyesbach, solvens 
duos modios spelte et octo solidos denariorum, quod colit P. 
de Dyesbach, filius fratris ejus. Item in Strangenstal 
bonum meum solvens duos modios spelte et xıı solidos de- 
nariorum, quod colit Wernherus de Strangenstal. (p. 8) 
Item bonum ejus in Bleichen solvens unum modium spelte 
quod quondam coluit Wernherus de Bleichen. Que bona 
si alienaverimus, cedent ad interiorem conventum, dicto 
anniversario tamen trium librarum minime variato. 

(1312.) Item anniversarium Ruodolfi de Scharnachtal, 
qui donavit nobis suam partem in alpe Mengel, cujus 
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census distribui debet pro tertia parte exteriori et duabus 
partibus interiori conventibus. Item similiter agrum suum 
dietum in der Hansferron. 


(1317.) Item anniversarium Waltheri de Ride, bona 
videlicet in Ebned in parrochia ecclesie de Stevensburg 
solventia annuatim IIII libras denariorum. Item area super 
qua residet Chuonradus dietus Galtner et ager in der Rüthi 
solvens annuatim xıı solidos; quorum census equaliter dividi 
debet, eo pacto quod si anniversarius dies dieti Waltheri 
in festo Gereonis martyris et dies domini Arnoldi de We- 
diswile xvırı kalendas Februarii negligeretur celebrari, eo 
anno tantum dietus census ad ecclesiam Ansoltingensem 
devolvetur. 

Item anniversarium domine Adelheidis de Wichtrach, 
redditus xx solidorum, quorum undecim statim cesserunt, alii 
novem cedent post obitum Elisabet, Adelheidis et Katherine, 
filiarum fratris sui, ad uniuscujusque mortem ırı solidi. 
Si autem dictos redditus alienaremus vel non celebraremus 
diem anniversarium vel dietos redditus non ministramus, 
ad heredes revolverentur. 


(1296.) Item anniversarium Chuonradi de Taffental vi- 
delicet redditus xx solidorum de bono meo sito in parrochia 
de Hiltolfingen sie dieto guot in Swendi am Wiler et prato 
suo am Wintterberg, ad usum boni vini et piscium in 
conventu; quod si ministrationem ipsam negligeremus, red- 
ditus ipsi ad heredes devolventur. Sed si heredes dietos 
redditus non solverent infra octavam Andree, ipsum bonum 
ad monasterium devolvetur. 

Item anniversarium Nicolai Sennen v solidi exteriori 
et x interiori, scilicet de bonis nostris super Sneitta 
emptis a Heinrico Scha@uben, que H. et Wal. ab Sneitta 
colunt. 

(1317.) Item anniversarium Waltheri de Ride, Bercte 
et Hemme uxorum suarum, qui dedit nobis bona in Ebneed, 
ad usum tantummodo sororum nostrarum. 
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(1324.) Item anniversarium Uolrici Swendlers, xI solidi 
exteriori conventui tantum, de bonis predieti Uolriei in Bir- 
mos xx solidi, et ceteri xx solidi de bonis nostris que colit. 
Johannes de Hoven, videlicet media area, secondio uno, 
orto dieto Hanfgartten; faber agrum colit zem Rottenbache; 
Chuono dietus Vruozere colit aream et pratum. Item Bur. 
Zaner colit prata uffem Riede. 


P. 9. (1319.) Item anniversarium Johannis de Husen, 
qui dedit nobis libere montem xxv vaecarum in alpibus. 
Wergenstal et am Wespis; eujus proventus totaliter sunt 
conventibus equaliter dividendi sub pena eensus illo anno 
ad heredes reversuri, et ejus anniversarium celebrandum 
sub eadem pena. 


Item ratihabitio immediate precedentis littere per 
heredes ejus. 


Item anniversarium domini Jordani de Burgenstein 
qui tradidit nobis partem suam in alpe Entscholon tunc 
solventem duas libras. Item bonum in Rormos solvens 
tunc duas libras. Item partem suam in bono dieto Loch- 
mansbuel solvens xxIlII solidos tunc; quörum fructus qui 
percipi potest pro tereia parte exteriori conventui et Pro. 
duabus interiori solvi (debet). Sed heredes possunt redimere 
dieta bona pro centum libris convertendis in alia bona, 
pro dieto usu ‚sub pena anniversariorum nostrorum (?)! 


(1342.) Item anniversarium domine de Wediswile de 
domo sua in Thuno due libre; quarum tercia pars nobis. 
et due sororibus nostris cedent. 


P. 10. (Ganz leer.) 
P. 11. Item annivers(ar)ia in Berno et circa Berno. 


(1314.) Anniversarium Nicolai Nünhoubten, qui dederat 
nobis unam scoposam sitam in Worwa, quam colit vidua. 
dieta de Rüfennach, pro libero allodio, solventem vı choros 
spelte, I modium avene, vır solidos denariorum; qui pro- 
ventus sunt equaliter dividendi. 
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(1322.) Item anniversarium Bercte relicte quondam Nico- 
lai Nünhobten, videlicet x solidi equaliter dividendi de duo- 
decim scoposis suis in Gertzense, non alienandis per nos; 
qui si quoquam per possessores non darentur, duplicari de- 
berent quotiescumque hoc fieret. 


Item anniversarium Uolrici Regenchuotz et uxoris ejus, 
qui tradidit nobis libere post ejus et uxoris sue predicte 
mortem possessiones suas sitas in Alterswile in parrochia 
ecclesie de Hoœnstetten solventes 1x modios spelte divi- 
dendos exteriori videlicet ımm modios et interiori sex, et 
solventes insuper xxxvıi dividendos, fratribus videlicet{domus 
Theutonice xvıı solidos, et minoribus x solidos, et predicato- 
ribus (x solidos); qui sidietum anniversarium non celebrarent, 
ad nos taliter neglecta eo tantum anno redirent; si vero 
dictas possessiones alienaremus et infra annum non revo- 
caremus, ad hospitale in Berno inferius devolventur. 

(1324.) Item anniversariım Nicolai Vriesen, qui dedit 
nobis libere possessiones suas sitas apud Ruerswile, sol- 
ventes vi modios spelte et xxx solidos denariorum censua- 
les; si autem diete possessiones per nos alienarentur, soro- 
ribus nostris cederent. 


(1523.) Item specificatio predicte ordinationis imme- 
diate, quod Nicolaus Vrieso et Salina uxor sua habebunt 
preilictas possessiones ad vitam suam; uno-tamen mortuo 
conjugum xv solidi equaliter dividendi cedent nobis de 
dietis bonis, et post obitum alterius reliqui xv solidi et 
sex spelte modii equaliter dividendi; sic tamen quod de 
predictis redditibus post obitum amborum sorori Katherine 
a dür Matton, conventuali nostre, post cujus mortem totum 
cedet nobis, si diete ministrationes dispensatori anniver- 


sariorum non fierent vel alienationes dictorum bonorum, 


diete possessiones sororibus cederent. 


(1331.) Item anniversarium Saline Vriesine, que post 
ejus et Anne famule sue mortem nobis libere donavit 
bonum suum situm apud Hyrtzzegga in parochia de Obern- 
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burg solvens 1111 modios spelte et xxx solidos denariorum, 
que Anna relicta quondam Burchartli ibidem colit, et quod 
emptum fuerat a domino Burchardo de Porta titulo allodii ; 
quod bonum alienari per nos non debet conditionaliter., 

P. 12. (1334.) Item anniversarium Hemme filie quon- 
dam Uolrici zem Brunnen, que donavit nobistitulo allodii ter- 
claın partem boni siti in Chuonolfingen, quod Heinricus de 
Appemberg colit, et quicquid inde pereipi potest, exteriori 
conventui pro tercia parte et interiori pro duabus dividi 
debet. 

(1315.) Item anniversarium sororis Hemme diete Berne- 
rin, videlicet redditus x] solidi de bonis nostris in Wengen a 
domino Johanne de Wediswile emptis, equaliter dividendi; 
que ministratio, aut anniversarii celebratio si non fieret, 
eo anno dieti redditus cederent hospitali inferiori im 
Berno. | 

(1291.) Item dotatio misse perpetue in altari sancti Egidii 
pro defunctis per magistrum Eigidium medicum, cum terris 
infrascriptis sitis apud Mure solventibus xvı modios spelte, 
octo modios avene et duas libras denariorum, et xvI pul- 
los, videlicet duabus scoposis quas colit Johannes de Brunn- 
adron ; tribus scoposis quas colit Michahel frater ejus; 
tribus scoposis quas colit H. dietus Berner. Item dedit 
nobis redditus v solidorum de una scoposa, quam colit Chuon- 
radus de Eiche. Ordinavit etiam quod, si dieta capella vel 
altare aliquomodo destruerentur, per nos reedificari debent 
infra annum, et interim missa predicta in alio altari legi; 
que predicta si non sic fierent aut etiam bona ipsa per 
nos alienarentur, dicte possessiones ad heredes redirent 
aut ad predicatores in Berno, si heredes ejus non essent; 
qui predicti redditus in usus tantum sacerdotum sunt 
ordinati. 

Item promissio et astrietio per nos facta de eflectu 
ordinationis misse predicte, cum quibusdam declarationibus 
et penis non dicentium dictam missam, ut in littera illa 
clare patet. 
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(1322.) Item anniversarium domine Elisabeth de Lachon 
x solidi exteriori et x solidi interiori, per conventum mini- 
strandi; quod si quoquam anno negligeretur, eo anno ho- 
spitali inferiori in Bern cederent. 


(1343.) Item anniversarium Anne de Gisenstein, que 
contulit nobis unam et dimidiam scoposam sitam in Mirch- 
heln, quas colit C. Sefrit, et unam scoposam sitam in Moers- 
berg quam colit Uolricus de Nentzlingen; que omnes sol- 
vent nobis post obitum dicte domine ımı modios spelte 
et xv solidos equaliter dividendos; que scopose alienari non 
debent. 


(1311.) Item anniversarium Anne Huoterin, xx solidorum 
reddituum equaliter dividendorum de bonis sitis uff dem 
Heinberg versus Opplingen, pro quibus potest pignus re- 
cipi super ipsis bonis et vendi in foro proximo secundum 
consuetudinem pignorandi, et quo anno negligerentur mi- 
nistrari, eo dieti redditus cederent hospitali inferiori in 
Bern; sed si alienarentur, cederent eidem hospitali per- 
petuo. 

P. 13. Item anniversarium Uolrici de Signowa, xx solidi 
equaliter dividendi de bonis nostris in Gündliswant sitis, 
emptis a domino de Kyen. 


Item vidimus de anniversario Uolriei de Venringen, tres 
libre, post mortem Agnetis filie sue et Minne et Clare 
fillarum suarum, sororum nostrarum, de bono dieto di 
guot ze Buoche, quod Petrus ze Buoche colit juxta stra- 
tam publicam dictam dü bergstrass prope Sensam; quas 
tres libras habebunt in solidum predicte sorores nostre; et 
post earum obitum exterior conventus x solidos et interior 
I1';» libras; que si per heredes non darentur et non emen- 
daretur infra mensem, bonum ipsum ad nos devolvetur, 
et tunc nos tenebimur ad predictam dispensationen; quam 
si et nos non faceremus et infra diem et annum non 
emendaremus, et ipsum bonum tunc alienaremus, ipsum 
bonum ad hospitale inferius in Berno libere devolveretur. 
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Si autem heredes volunt dietas tres libras ponere super 
alias possessiones supra Berno per eos emendas, hoc pos- 
sunt, et per hoc liberatur predietum bonum ze Buoche. 
Sed dum hoc factum non est, si predictum bonum deficeret 
in censu predictarum trium librarum, heredes conditiona- 
liter supplebunt. 

Item anniversarium domini Johannis de sancta Cruce, 
xx solidi equaliter dividendi de bonis, videlicet media area 
et secondio uno quas colit Johannes de Hoven, orto dicto 
Hanffgartten solvente duas libras, item agro zem Rotten- 
bach quem faber colit solventem xv sol., et prato cum 
area que Chuono Vrouzere colit solvente duodecim solidos, 
item pratis uffem Riede que colit Bur. Zaner solventibus 
xxvii solidos. 

(1324.) Item anniversarium magistri C. Phefferhardi 
prepositi sancti Johannis Constantiensis xxx solidi divi- 
dendi equaliter de bonis immediatis predietis. 


(1344.) Item anniversarium domine Ite relicte quondam 
Ruodolfi Ysenhuotz ıı libre sororibus et vırı solidi exte- 
riori conventui, posite super duas scoposas sitas ze Muoler- 
ron quas colit Nieolaus de Muolerron, solventes v modios 
spelte et ırlibras, et super pratum ibidem, de quo idem Nico- 
laus solvit vırı solidos, donatas hospitali inferiori in Berno; 
quod quidem hospitale si non dederit predictas ımı libras 
et vırı solidos feria sexta annuatim vel infra octo post requi- 
sitionem procurationis, dabit pro pena v solidos ad predictas 
III libras et vırı solidos. Sed si nos dictos redditus alienare- 
mus, cederent libere domui in Buchse. Sed si predieta 
bona propter caristiam vel gwerram generalem deficeret 
in censu, hospitale predictum et nos comiter portabimus 
defectum. 

(P. 14. Ganz leer.) 


P. 15. Anniversaria in Vriburgo. 


(1304.) Anniversarium domini Petri rectoris ecclesie 
in Tüdingen, videlicet x libras pro refectione communi 
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totius monasterii, de bonis comparatis pecunia dieti domini 
Petri, videlicet feodo quod colit Heinricus Jossi, feodo 
quod colit dietus Hagelstein, et feodo quod colit Chun- 
radus Galterii, item de possessionibus quibusdam super 
Wengen, scilicet feodo quod habet Bur. zem Walde, item 
feodo quod colit Bur. in dün Brüchken, et feodo quod 
colit H. ab dien Rorfluen; que si ministratio pecunie a 
conventu data non fuerit, anno talis negligentie diete de- 
cem libre ad hospitale in Vriburgo devolverentur. 

(1326.) Item ordinatio misse per magistrum Heinricum 
Pelliparium, ad altare sancte crucis, ad cujus dotationem tri- 
buit cce libras albe monete; que missa si per sex menses 
continuos ommissa fuerit, cedet dieta pecunie dotatio ho- 
spitali in Vriburgo, et semper dietarum trecentarum libra- 
rum fructus, qui percipi posset de bonis comparandis per 
eas, debet cedere sororibus nostris medio tempore quo et 
nos ipsam missam ommiserimus, et dietum hospitale dic- 
tos fructus a nobis petere et missam apud se instituere 
distulerit. 

Item alia littera declarans imimediate precedentem, in 
qua declaratur, predictas cce libras jam conversas in 
emptionem bonorum ecclesie nostre apud Belpo; de quibus 
promittit conventus ministrare sacerdotibus tantum XvI 
libras; quas si non solveret, rector hospitalis in Vriburgo 
per censuram ecclesiasticam et invasionem rerum nostra- 
rum in Belpo (eum) compellere (potest) ad solutionem pre- 
dietam. a 

(1335.) Item ordinatio ı libre denariorum pro duabus 
candelis arsuris in nativitate beatissimi Augustini. Item or- 
dinatio duarum librarum pro refectione exterioris conventus 
et trium librarum interiori conventui in translatione beati 
Augustini, de monte c vaccarum in Segenstal, cum tali 
pena quod mutuo dicti redditus alteri cedent conventui 
sororum vel sacerdotum, cum dicta refectura neglecta fuerit, 
anno negligentie tantum. Sed si conventus negligeret mi- 
nistrare dietos redditus, posset compelli per rectorem hospi- 
talis in Vriburgo per censuram ecclesiasticam vel civilem. 
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Item ordinatio predicti magistri Heinriei Im librarum 
exteriori conventui pro bono vino singulis feriis sextis a 
festo beati Martini et-sex librarum interiori conventui, de 
bonis ecclesie nostre in Belpo, post mortem sororum Agne- 
tis, Aline et Betsche; ad quarum solutionem rector hospi- 
talis in Vriburgo potest nos compellere per censuram ec- 
clesiasticam vel invasionem earundem rerum ecelesie in 
Belpe, donec solutum fuerit. ’ 


P. 16. Item donavit nobis Johannes de Geinigen (?) 
dictus a düm Berge bona seu possessiones suas sitas in villa 
de Garmaswile in territorio, banno seu distrietu ejusdem 
ville, quas colit Uolrieus de Utzzenwile dietus Dürri et 
Chuono de Garmaswile et Salina (Salma?), relicta fratris 
dieti Chuononis, et Ella relicta fratris ejusdem Chuononis 
solventes e solidos Lausannenses. Et ipse Johannes retinuit 
ad vitaım suam bona predicta; post mortem vero ejus re- 
dibunt ad nos pleno fructu et tunc ad dandum c solidos 
annuatim Elline filie, et post illius obitum Bercte matertere 
ejus ad vitam earum, et post earum obitum ad mini- 
strandum exteriori conventui duas libras et interiori tres 
libras tenebimur de bonis predietis. Porro filii ejus le- 
gittimi vel filie dieta bona cum ce libris Lausannensibus 
liberare possunt, ita tamen cum dieta pecunia emantur 
reddituscentum et decem solidorum, dividendorum exteriori 
quadraginta quatuor albe monete, et interiori sexaginta sex 
ejusdem monete. 


Item vidimus de anniversario Johannis de Wippingen, 
videlicet ıı libre extra et ııı libre intus de bonis nostris 
in Boeningen. Si vero quoquam anno non ministrarentur 
extra diete due libre, cederent illo anno sororibus. 


Item unum vidimus alterius vidimus, ordinatio et pro- 
missio unius soume vini Lustriaci extra et duarum sororibus, 
per conventum facta. 


(PP. 17 und 18. Ganz leer.) 
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P. 19. (1346.) Item anniversarium Arnoldi in der Gas- 
son v solidi dandi modo extra, et due libre dande sorori Els- 
bete, nunc nostre conventuali, quondam uxori dieti Arnoldi, 
ad vitam ejus; sed post mortem dividende sunt prediete due 
libre pro tercia parte extra et duabus intus de bonis sitis 
in parrochia in Hasle, videlicet area under der Egga. Item 
area uffen der Egga. Item de bono z’den Hirsgruben. 
Item de bono dicto in der Swendi. Item bono uflem Ho- 
stalden concessis in emphiteosim pro dicto censu Heinrico 
von Husen under Stok; quem si non solveret ipse vel he- 
redes in festo Andree vel infra octavam, ipsa bona libere 
cedent nobis. 


Item vidimus anniversari domini de Öeiien ı libra 
extra et xxx solidi intus de bonis zem Steinhus. 


(1345.) Item amniversarium domine Mechthildis de 
Mulinon mons v vaccarum in ussern Murren ad usus 
tantum extra. 


(1346.) Item anniversarium C. ze der Siton et filiarum 
ejus Katherine et Frantzze, bona videlicet infrascripta libere 
nobis per eos donata ad usus ministrationis pro tercia 
parte extra et duabus intus, quiequid de bonis ipsis per- 
cipi poterit, post mortem tantum predieti C. et filiarum 
suarum. Sunt autem bona hec: unus ager pro semisse 
unius chori, dietus am Ruolant, situs in alto. Item pra- 
tum zem Boungartten ob dem Ortte. Item ager dictus 
Krummacher. Item pratum in der Oeiia dietum Wetzlis- 
mad cis Lutzschinam, duo videlicet secondia minus quarta 
parte. Item sexta pars arborum in obren Boungartten dicto 
Schiltmans Boungartto. Item mons viginti sex vaccarum 
in alpe Suls. Item mons vIm vaccarum et tercia pars 
montis unius vacce im Schiltte. 


Item anniversarium domini Johannis Yschers, post mor- 
tem ejusdem et sororis Bercte de Stans ı libra intus et 
quiequid percipi insuper potest de duabus partibus boni 
vor düm Steg siti in Grindelwalt exteriori conventui. 
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(1346.) Item anniversarium domini Johannis de Gur- 
cellon post mortem ejus bona, videlicet bonum im Walde 
situm in Luterbrunnen emptum a liberis quondam Heinrici 
a dür Matton. Item bonum am Lene dietum Burgersguot 
situm in Sachsatton et emptum a Heinrico Possen et uxore 
et liberis ejus, solvens quiequid percipi potest (p. 20.) de 
dietis bonis, exteriori tantum conventui. 
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Suworom’s Feldzug 
Italien und der Schweiz. 


Aus den Aufzeichnungen eines Augenzeugen. ') 


— II 


Der am 30. November 1864 zu Neval verftorbene Ge— 
heimrath und Senateur Reihsgraf Paul Tiejenhaujen 
(geb. den 28. Auguft 1774) hat! im hohen Alter auf Wunſch 
feiner Kinder über die wichtigften Ereigniffe feines langen und 
reihen Lebens Einiges aufgezeichnet, wie ein fehr treues Ge— 
dächtniß es ihm darbot. Mit großer Vorliebe, wie es fcheint, 
und bei Weitem am ausführlichiten ift der Feldzug Suworow's 
von 1799 behandelt, an welchem er, bi3 dahin Adjutant des 
Großfürften Alerander, auf feinen bejonderen Wunfch theil- 
nehmen durfte, und in der That enthält die lebendige Schil— 
derung des Selbjterlebten und Selbitgefehenen jo viele charak— 
teriftiihe Züge und Ergänzungen zu dem längft Belannten, 
daß eine Publikation berjelben, zu welcher der Sohn des 
Verſtorbenen, Herr Graf Tiefenhaufen auf Sellie und Oden— 
wald, bereitwilligjt feine Erlaubniß ertheilt hat, auch jegt noch) 
nicht ohne Werth jein dürfte. Gehört doch, wie der Verfafler 
fih ausdrückt, diefer Feldzug ewig der Geſchichte an zum 
großen Ruhme der Waffen Rußlands, und — ſetzen wir hinzu — 
auch zum Ruhme der Deutjchen Rublands, von denen nicht 





) Wörtlicher Abdrud eines Artifels der baltiſchen Monatichrift (Märzheft 
1866. Riga), defien Aufnahme in unſer „Archiv“ ſich bei der Unbe—⸗ 
fanntheit jener Zeitfchrift im dev Schweiz als der Bericht eines Mit« 
handelnden trot der hie und da mitunterlaufenden topographiichen Ber« 
ftöße, die fich der Lejer jelbft corrigiren wolle, zu empfehlen ſchien. 
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Wenige in diefen Aufzeichnungen in ehrender Weife hervor: 
gehoben werden. E. Winkelmann. 


1. Marſch nah Ftalien. 


— In Kameniec-Podolsky fand ich alle Zubereitungen 
zum Ausmarjch ſchon getroffen, der indeß wegen der ungeheuren 
Mafjen von Schnee, die für die Artillerie nicht zu pafliren 
waren, 14 Tage aufgeichoben werden mußte, die ich jehr an— 
genehm in dem Haufe des Militär-Gouverneurs Feldmarihall 
Grafen Gudowitih und auf dem Landfite des Admirals 
Prinzen von Nafjau zubrachte. Die Beitimmung diejes aus 
13,000 Mann beftehenden Truppencorp® war, durch die Mol: 
dau, Walachei und Dalmatien nah dem Hafen von Zara zu 
marichiren, wo eine ruſſiſche, Escadre unter den Befehlen des 
Admirals Seniawin ung nad) Ancona bringen follte, un von 
dort durch den Kirchenftaat nah Neapel zu gehen zur Unter: 
ftügung der neapolitanifchen Truppen und zur Vertreibung der 
Franzoſen aus dieiem Staat. Dieſer Mari und die Auf: 
gabe wäre eine jchwierige, aber intereffante gewejen, allein 
Schon vor dem Ausmarich kamen andere Befehle aus <t. Peters: 
burg. General Hermann ward abgerufen und erhielt die Be: 
ftimmung mit einem andern Corps von 18,000 Mann gemein: 
fchaftlih mit einer englifhen Armee unter den Befehlen des 
Herzogs von York in Holland zu landen und aud) diefes Land 
von den Franzojen zu erobern. Das Commando unferer 
Truppen erhielt der Generallientenant Nehbinder und wir 
wurden bejtimmt, ftatt wie oben gejagt, nun durch Ungarn 
und Defterreich über Ferrara, Nom nad) Neapel zu marfciren, 
wahricheinlih in der richtigen Vorausiegung, daß der Marich 
durch Dalmatien zu beichwerlich fein würde. So gingen wir 
denn bei Nadzimilow über die Grenze und marjchirten über 
Lemberg nah Ungarn, wo auf der Grenze von einer Depus 
tation ungariiher Magnaten empfangen und begleitet, wir 
über Eperies, Kaſchau, Erlau, Ofen und Peſt bei Waraspdin 
die öfterreichifche Grenze erreichten. Auf diefem ganzen Marſch 
durch Ungarn wurden wir überall auf das zuvorfommenbfte 
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und freundlichſte empfangen. In allen Städten waren alle 
benachbarten Edelleute herbeigeeilt, um das ſeltene Schauſpiel 
des Durchmarſches ruſſiſcher Truppen zu ſehen und Mittags 
Mahlzeiten und Abends Bälle den Offizieren zu geben, ſo daß 
dieſer Marſch in der ſchönſten Jahreszeit gewiſſermaßen ein 
fortwährendes Feſt für uns ward. Von Warasdin gingen 
wir über Laibach und Gorizia auf Udine, wo wir den ita— 
lienischen Boden betraten. 


2. Eroberung von Alejjandria und Turin. 


Bon Udine ging es nun über Conegliano, Treviſo und 
Padua auf Ferrara, wo wir den Befehl vom Feldmarichall 
Suworow vorfanden, den Marſch nah Nom aufzugeben und 
ftatt deifen in foreirten Märfchen zur großen Armee zu ftoßen, 
die mittlerweile die dreitägige blutige Schlacht au der Trebia 
geliefert hatte, win die großen Verluſte an Mannschaft zu er: 
fegen. Da jubelte unſer ganzes Corps, ih nun unter den 
directen Befehlen des Feldmarſchalls zu befinden, und fo ging 
e3 nun in Eilmärichen über Guaitalla, Parma und Piacenza 
nad Aleſſandria, deſſen Citadelle eben belagert ward und wo 
die Vereinigung ftattfand. Die Belagerung hatte Schon einige 
Zeit gedauert, alle Kanonen der Feſtung bis auf eine waren 
demontirt, es war Breſche geſchoſſen und da dennoch der franz: 
zöſiſche Commandant, General Gardanne, alle Aufforderungen 
zur Uebergabe verweigerte, befahl der Feldmarihall den Sturm 
bei Anbruch de3 Tages. An der Nacht, als alle unfere Sturm— 
colonnen formirt waren und wir nur noch den legten Befehl 
zum Angriff erwarteten, erichien der franzöfiihe Parlamentär 
mit der Erklärung, daß die Beſatzung jih auf Gnade und 
Ungnade ergäbe, ‚woran fie wohl that, weil befohlen war, 
Alles über die Klinge ſpringen zu laffen, weil fie jih, ohne 
auf Entſatz rechnen zu können, dennoch jo verzweifelt gewehrt 
hatte, daß ſie uns die Citadelle als halbe Ruine übergab. 
Uns Offizieren des Nehbinderichen Corps war dieſes jehr un: 
willfonmen, da uns diefe erfte Weleg:uheit genommen ward, 
ins Feuer zu gehen. 


Archiv nes hiſt. Vereins. 34 
vi. Be. DI. Heft. 
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Während der Belagerung diejer Feltung ward zugleid) 
durch ein abgefondertes Corps öjterreihifcher Truppen unter 
Yeitung des rufiifchen Ingenieurs, General von Hartung, die 
Ztadt und Eitadelle von Turin belagert. Nach der Einnahme 
von Alefjandria bezog diefer Theil der alliirten Armee ein 
Lager bei Marengo, wo ein Jahr ſpäter die weltberühnnte 
Schlacht der Dejterreicher unter General Melas gegen Napoleon 
vorfiel und alle Waffenthaten und Eroberungen Suworows 
verloren machte. Nach der Schlacht an der Trebia war die 
franzöliiche Armee jo geſchwächt, daß ihr vom dem ganzen 
nördlichen Theil von Italien nur einzig und allein die Stadt 
Genua mit ihrem Gebiete übrig blieb, wohin die Reſte der- 
jelben unter General Moreau ſich zurüdgezogen hatten. Auch 
die alliirte Armee war jo geſchwächt durch die fortwährenden 
Schlachten, Gefechte und Belagerungen, daß für beide Theile 
eine momentane Waffenruhe nothiwendig geworden war, ſowie 
die Ankunft der Verftärfungen abzuwarten. Dieſe genoffen 
die alliirten Truppen im Lager bei Marengo, die Franzofen 
im Genueſiſchen. Um die Zeit diefer Ruhe zu benugen, erbat 
ih beim Feldmarihal die Erlaubniß, mich zu dem Corps vor 
Turin begeben zu dürfen, wo die Belagerung noch fortdauerte; 
allein gerade den Tag vor meiner Ankunft dafelbjt hatte auch 
diefe Stadt und Gitadelle nach tapferer Vertheidigung fich er: 
geben. Hier war dem General Hartung durch einen der letz— 
ten Kanonenſchüſſe eine ganz feltene Contufion zu Theil ge: 
worden, indem der Knochen jeines linken Armes, ohne ge: 
brochen zu werden, ziemlich krumm gebogen ward. Nach einigen 
Tagen Aufenthalts in Turin, wo id das Palais Carignan 
bewohnte, eilte ich wieder zurüd ins Lager bei Marengo, wo 
wir noch einige Zeit in vollfommener Waffenruhe zubracten 
und uns beſchäftigten, die zufammengefchoffene Citadelle von 
Aleſſandria wieder herzuftellen, bei welcher Gelegenheit eine 
bei der Uebergabe der Feſtung von den Franzofen verheim— 
lihte, mit gefüllten Bomben und Granaten angefüllte Gaje: 
matte im Walde, die nicht unjern Truppen angezeigt worden 
war und erjt bei Aufräumung des Zchuttes entdedt ward, 
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durch irgend einen nicht befannt gewordenen Umſtand mit einer 
ganzen Compagnie öfterreichiicher Artilleriiten und einigen 
Offizieren mit eineregräßlichen Erplofion in die Luft flog und 
noch einen Theil der übrigen Befeftigungen zeritörte. Von allen 
Lenten ward auch nicht ein Theil ihrer Körper gefunden, jo 
jerriffen waren fie in den Schutt zeritreut, der bei der Auf: 
räumung lange noch einen peitilenzialiichen Geruch in der Um— 
gegend verbreitete. 


3. Shladt bei Novi. 


Während diefer Warfenruhe für beide Armeen war eine 
ganz neue, friiche franzöftiche Armee von circa 40,000 Mann 
unter dem Befehl des Generals Joubert über Nizza ins Ge 
nueſiſche eingerüdt und hatte jih mit dem Reſt der Truppen 
unter Moreau vereinigt. Joubert hatte den Oberbefehl über 
das Ganze übernommen und Moreau unter ihm. ald Freiwil— 
liger dienen wollen. Auf dieſe Nachricht, die vorausſetzemließ, 
daß neue Kämpfe bevorjtänden, befahl der Feldmarſchall der 
alliirten Armee aus dem Lager zu rücen und die am Abhange 
der genuejiichen Gebirgsfette belegene Stadt Novi nebit dem 
Gebirge atıf beiden Seiten derjelben zu beſetzen. Saum war 
diejes geſchehen, als auch ſchon die Nachricht eintraf, daß die 
Franzoſen von Genua durch den Paß der Bockhetta im vollen 
Anmarih wären. E3 ward jogleih ein Kriegsrath zuſammen— 
berufen und beichlojfen, Stadt und Gebirge wieder zu räumen 
und die Armeen auf der großen Fläche vor Novi aufzuitellen, 
die fich bejonders zu einem Schladhtfelde eignet. Die Schladt- 
ordnung war folgende: die Ruſſen, alle vereinigt unter den Be: 
fehl der Generale Derfelden und Nojenberg, bildeten das Centrum 
vor Novi, die Dejterreicher den linken Flügel unter General Melas 
und den rechten unter General Kray. Kaum war diejes geichehen, 
als gegen Abend vor unjeren Augen der Kamm der ganzen Ge: 
birgsfette, ſowie die Stadt Novi von den Franzoſen unter dem [aus 
ten zu uns herüberichallenden Rufe <en avant, en avant, ca ira, 
ga ira> bejegt ward. Während der Nacht ertheilte der Feldmar— 
jchall jeine Befehle und Anordnungen zum folgenden Morgen und 
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Alles rüftete jich zur bevorjtehenden Schlacht. Unſer rechter 
Flügel unter General Kray jollte bei Tagesanbruh den auf 
den Gebirge aufgeitellten linfen der Freinzoſen angreifen, zur 
gleih aber auch unſer linfer Flügel unter General Melas 
noh vor Tagesanbruch den rechten Flügel der Franzoſen um: 
gehen, das Centrum ruhig den Befehl zum Angriff abwarten, 
bis Melas jeine Aufgabe glücklich erfüllt gaben. würde. 

So ward die Nacht zugebradht und in erniter Stimmung 
der Anbrucd der eriten Morgendämmerung abgewartet. Um 
die Aufmerkjamfeit der Franzojen von unlerm linken Flügel 
abzuziehen, mußte Seneral Kray die fait uneinnehmbare Stel: 
lung des Feindes angreifen, was derielbe auch mit gröfter 
Tapferkeit zweimal wiederholte, immer zurüdgeworfen, mit 
großem Berlufte und jelbit dabei leicht verwundet. Der Feld— 
marichall befand sich ſelbſt bei dieſem Flügel und ich bei feiner 
Perſon. Nachdem auch der legte Angriff der Deiterreicher 
zurüdgeidhlagen war, ſchickte Seneral Kray zum Fürjten Zus 
worow mit der Bitte, das Centrum auch angrei en zu laſſen, 
um ihm Hülfe zu gewähren, weil er font befürchten müſſe, 
ganz aufgerieben zu werden. Glücklicher Weile für ihn traf 
zugleich der Bericht vom General Melas ei, daß der rechte 
Flügel der Franzoien umgangen jei und er nun jeinerjeits 
auch zum Angriff jchreiten werde. Zu gleicher Zeit jahen wir 
eine große Bewegung auf der ganzen Fronte des Feindes die 
vernuuthen ließ, daß lie Schon wuhten, daß Melas ihnen in 
den Niücen käme. Da Ichicdte mich der Feldnarihall mit dem 
Berchl an die Generäle Terfelden und Roſenberg raſch auch 
ihrerfeit8 anzugreifen, ein Befehl, den unfere Nuffen mit Uns 
neduld erwarteten. Es geihah mit einem gewaltigen Hurrah. 
Unter einen Hagel von Kugeln und Kartätſchen ward im 
raichen Lauf Stadt und Gebirge von den Hufen im Sturm 
gleich beim erjten Angriff eritiegen und der Feind überall, 
obgleih mit großem Verluft von unferer Seite, geworfen. 
Bei General Derfelden geblieben, war ich mit bei diefem An— 
griff und befand mich jo zum erjten Male gleich im jtärfiten 
Feuer. Leider war das Plündern u. ſ. w. der Evldaten beim 
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Nennen dur die Stadt in Verfolgung des Feindes nicht zu 
verhindern und diejes iſt ort mit Gefahr für die Uffiziere ver: 
bunden. Bier erfuhren wir durch einige Gefangene, der Ge: 
neral Joubert jei beim legten Angriff des General Kray tod» 
lih verwundet worden, was vielleiht auch unſern Sieg er: 
leihtert haben mag, bei der angenblidlichen Verwirrung, die 
e3 bei dem Feindeyhervorhringen mußte, ehe General Moreau, 
wieder den Oberbefehl übernehmend, feine Anordnungen treffen 
fonnte. Der Feind floh in größter Unordnung auf dem Wege 
nah Genua, jeine Arrieregarde eine Stunde jenjeits Novi vor 
einem Engpaß aufitellend. Bei dieler hatten lich Sieben fran— 
zölliche, meist Divifionsgeierale, eingerunden, die, nachdem dieſe 
ganze Truppe von allen Seiten angegriffen und zum größten 
Theil von der Gavallerie niedergehauen war, ſämmtlich — 
alle jieben jchwer verwundet — gefangen wurden. Damit 
hörte die Verfolgung auf, nahdem man jich bis jpät Abends 
gefchlagen Hatte. Die Trophäen unjeres Sieges waren 39 
Kanonen, einige Fahnen und einige taujend Wefangene, im 
Vergleich wenige, da von unjerer Seite mit wahrer Wuth ge: 
fochten ward. Der beiderjeitige VBerluft ward an Todten und 
Verwundeten auf 20,000 Dann berechnet. Ich war jo glüd: 
lid mit einer leichten Contuſion am rechten Scheufel, die mir 
einige Knöpfe von meinen Neithojen abriß, und einer leichten 
Verwundung meines Pferdes abzufommen, welces mich dabei 
buch einen furchtbaren Satz, den es madte, beinahe abge: 
worfen hätte. 

Sp endigte diefe große enticheidende Schladt, die das 
ganze nördliche „alien vor dem Feinde jicherte und auch 
die legte in diefem SFeldzuge war. Unfer Hauptquartier ward 
nun wieder nach der Stadt Novi verlegt, und als ich meine 
vor der Räumung diefer Stadt gehabte Wohnung in einem 
Hotel wiedernahm, fand ich die Treppe und das von mir be— 
wohnt gewejene Zimmer voll Blutfleden und erfuhr, daß der 
Körper tes getödteten Generals Foubert vor dem weitern 
Transport zuerjt dahin gebracht worden wäre. Für dieſen 
großen erfochtenen Sieg ertheilte Kaifer Paul dem Feldmar— 


— 580 — 


jhall den Titel Italinsky, allen Generälen, Stabs- und Ober: 
offizieren, die ihm vorgeftellt worden waren, Orden, mir ben 
Et. Annenorden zweiter Klaffe. Der König von Sardinien, 
Karl Emanuel *), ſchickte dem Feldmarihall das große Band 
feines Militärordens von St. Maurice, mehrere Großfreuze 
zur Vertheilung an Generäle und 12 Kreuze dritter Claſſe für 
Stab3: und Oberoffiziere, wovon ich, eins egbtelt. 


4. Bapitulation von Serravalle. 


Nah diefem Ziege hoffte der Feldmarſchall bei folder 
Shwähung der franzöfiihen Armee vielleicht noch die Stadt 
und Feitung von Genua in diejem Feldzuge nehmen zu können. 
Demzufolge erhielt der General, Fürft Bagration, den Befehl, 
fogleih mit einem ganz aus Nuffen beitehenden Corps die auf 
dem Wege nach Genua im Gebirge gelegene, aber jehr ſchwer 
einzunehmende, zwar nicht große, aber jtarke Feitung Serra— 
valle einzujchließen und wo möglich ſich ſchnell in ihren Bert 
zu jeßen. Ich erhielt die Erlaubniß, mich diefen Truppen 
anschliefen zu dürfen. Die Feltung, auf einer fteilen Anhöhe 
gelegen, ward jogleih umzingelt, auf den fie beherrſchenden 
Punkten Batterien angelegt und jte heftig mit Kugeln und 
Bomben beichoffen. Nach einigen Tagen gewann der Fürft 
die Ueberzeugung, daß fie nicht mit Sturm und nicht ohne 
großen Verluſt zu nehmen fei, und befhloß, um einer lang: 
wierigen Belagerung zu entgehen, mich als Parlamentär an 
den Commandanten zu ſchicken, ob er nicht zu bewegen fein 
würde, fie zu übergeben, da ihm wenig Hoffnung bleibe, ent= 
jegt werden zu können, und ward mir carte blanche gegeben 
über die ihm zuzugeitehenden Bedingungen. Unter dem bef- 
tigſten Kanonenfeuer ging ich, begleitet von einem Trommel— 
ihläger, bis in fleine Entfernung von der Feſtung, ehe man 
mich von dort gewahrte und hineinführte, nachdem mir zuvor 
die Augen mit einem Tuche verbunden waren. So ward id) 
ins Innere geführt unter dem fortwährenden Gebrüll der 


*) Der Verf. hat hier irrig Bictor Emanuel. 
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beiderjeitigen Kanonen, bald Treppen hinauf bald hinunter: 
fteigend; endlich‘ ward mir das Tuch von den Augen genom— 
men und ich ſah mich in einer hell erleuchteten Gajematte, wo 
an einem langen Tiihe niehrere Offiziere, alle mit rothen 
Jacobinermützen, ihre Abendmahlzeit hielten. Eingeladen neben 
dem Commandanten Platz zu nehmen, ward ich über den Zıved 
me.ner Sendung befragt. ALS diefer angegeben war, erfolgte 
ein Schrei des Unwillens bei allen Anmejenden: wie man 
glauben tönne, fie wollten jich ergeben; die Feſtung fei nicht 
jo leicht zu nehmen nnd fie Alle entichloijen, ſich bis auf den 
legten Mann zu vertheidigen. Nach vielem Hinz und Her: 
reden und Beweiſen von meiner Seite, daß auf feinen Entfaß 
zu rechnen wäre, daß früher oder Ipäter fie ſich doch ergeben 
müßten, daß jest noch vortheilhafte Bedingungen erlangt 
werden könnten, jie aber jpäter auf feine weitere mehr würden 
Anspruch machen fönnen, gelang es mir endlich fie zu bewegen, 
fich mit mir in Unterhandlungen einzulafien. Ihre erite For: 
derung, mit Waffen und Gepäd freien Abzug zur franzöfiihen 
Armee zu bekommen, verweigerte ich gleich, worauf fie wieder 
erflärten, von nichts weiter hören zu wollen. Jedoch nad) 
neuem langen Hin= und Herdiscutiren geſtand ich ihnen end: 
lih zu — weil id vorausjab, daß ich ohnedem unverrichteter 
Sache hätte zu den Unſrigen zuurüdfehren müſſen — daß die 
Beſatzung nicht gefangen, jondern auf ihr Ehrenwort, in diejem 
Feldzuge nicht weiter gegen uns zu dienen, entlaffen, nad) 
Frankreich zurückkehren könnte. Dieſes nahmen fie an und 
nachdem die Kapitulationspunkte aufgejegt und vom Comman— 
danten und mir unterichrieben waren, ward glei der Befehl 
gegeben, das Feuern von den Wällen einzujtellen, was den 
Unfrigen ein Zeichen war, daß meine Sendung geglüdt wäre, 
und ich wurde eingeladen, ihre Abendmahlzeit zu theilen. So 
faßen wir nun ganz friedlich bei einander, als ob wir Kame— 
raden wären. Während unjerer Geſpräche mar nıir die nicht 
franzöfiiche Ausiprade des Commandanten aufgefallen. Auf 
meine Frage: Monsieur n'est pas Frangais? war denn auch 
jeine Antwort: Monsieur, je suis natif de Riga, was mir 
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natürlih ganz überraſchend war, und da erzählte er, fein 
Vater, ein Nigiiher Bürger, habe ihn als Kind nad Colmar 
in das dajelbjt bejtehende uititut abgegeben gehabt. Beim 
Ausbruche der Nevolution habe er franzöfiiche Dienfte genom— 
men und jei jegt Obriſt. Sein Name ift mir entfallen. 

Zu dem Fürſten Bagration zurüdgefchrt, ward ich mit 
großer Freude, Dank und Lob' empfangen, den Auftrag fo zur 
Zufriedeuheit erfüllt zu haben, was aud der Feldmarihall 
mir jpäter wiederholte. Den dudern Morgen zogen die, Fran— 
zojen ab und wir in die Feltung, wo wir uns überzeugten, 
wieviel Zeit und Blut es gefoftet haben würde, ſie mit Ges 
walt einzunehmen. Ich erhielt dafür das Commandeurfreuz 
des Maltefer Johanniter = Ordens mit einer Penſion von 
300 Nubeln. 

Born Fürjten erhielt ich nun den Auftrag, die Feſtung 
Gavi auf dem Wege nah Genua zu recognojeiren und bis zu 
den franzöſiſchen Vorpoften zu pouſſiren, ohne mich in ein 
Gefecht einzulaffen. Diejen Auftrag an der Spiße eines Des 
taſchements Koſaken erfül nd, ward ih von Gavi aus mit 
einigen tüchtigen Kanonenſchüſſen begrüßt und fand die feind: 
lihen Borpoften vor dem jehr jtarf befeitigten Paß der Bocchetta 
aufgeitellt. In Folge diejes Berichtes erhielt der Fürſt Ba: 
gration vom Feldmarſchall den Befehl, Serravalla den öfter: 
reihiichen Iruppen zu übergeben und ſich wieder mit der 
großen Armee im Yager von Marengo zu vereinigen. Das 
Hauptquartier war in Mejjandria. 


5. Abmarſch nah Norden. 


Hier beſchloß der Feldmarſchall, da die franzöſiſche Armee 
fo geihwächt war, daß jie jich nur auf die Vertheidigung von 
Genua beſchränken konnte, einem abgejonderten öfterreichiichen 
Corps ihre Beobahtung zu überlaffen und jelbjt mit den Reit 
der alliirten Armee gegen die franzöfiiche Grenze an den Fluß 
Bar zu rüden, dort neue Verſtärkungen abzumarten und dann 
in Frankreich einzurüden, während den Veiterreichern überlaffen 
blieb, Genua zu belagern. 
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Hätte diefer Plan ausgeführt werden fünnen, wie jo ganz 
anders wäre der Feldzug im Jahre 1800 ausgefallen! Leider 
mußte diefer jo wohl durchdachte Beichluß aufgegeben werden, 
da ein Courier aus St. Petersburg dem Fürſten Sumworow 
den unerwarteten Befehl brachte, jich von den Dejterreichern 
zu tremmen und mit allen Rufen den Marich nad) der Schweiz 
anzutreten, ſich daſelbſt mit den mittlerweile dort eingetroffe— 
nen ruſſiſchen Truppen, circa 30,000 Mann unter dem Ges 
neral Korſakow, zu vereinigen und den TUberbefehl des Ganzen 
zu übernehmen, weil beide Höfe zu St. Petersburg und Wien 
iich dahin vereinigt hatten, daß von nun an die Vejterreicher 
in Stalien und die Ruſſen in der Schweiz allein gegen die 
Franzoſen agiren jollten. Diefer Befehl wirkte wie ein Donner: 
ihlag auf uns Rufen und war die Folge einer’öfterreichiichen 
Intrigue und des Neides über den brillanten Erfolg der ruſ— 
fischen Mitwirkung in Italien. Das ganze nördliche Italien 
von den Grenzen Oeſterreichs bis zu denen Frankreichs war 
von den Franzoſen in dem furzen Feldzuge geräumt und ges 
reinigt und die Dejterreicher glaubten nun nicht weiter der 
ruſſiſchen Dülfe zu bedürfen, um ſich dajlelbe zu erhalten. 
Schwer wurden fie aber im Feldzuge des nächiten Jahres 1800 
für diefen eitlen Wahn beſtraft, wo alles mit joviel Mühe 
und Blut Eroberte in der einzigen Schlacht bei Marengo 
wieder verloren ging Ueberdem, wie interejlant wäre es 
geweien, die beiden größten Feldherren ihrer Zeit, Suworow 
und Bonaparte, der bei Marengo die Franzoſen anführte, 
gegen einander kämpfen zu eben! . 

Der erhaltene Befehl mußte indeß befolgt werden und 
jo jegten ſich die ruſſiſchen Truppen, circa 13,000 Mann itarf, 
in Marie), der Net der 31,000 in Stalien eingerüdten Mann, 
von denen aljo 18,000 theil3 todt waren, theils bleflirt oder 
verwundet in den Hoſpitälern nachblieben. So jchweren Ver: 
luft hatten die Ruſſen gehabt; beſonders war er groß an 
Stab3: und Überoffizieren gemeien. Cine Anzahl von öfter: 
reichiſchen Offizieren des Generalftabes, die ſchon in der Schweiz 
gefochten hatten, und ein Bataillon öfterreichiicher Jäger ſchloſſen 
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fih auf dem Marich unfern Truppen an, Diejer führte uns 
über die Etädte Caſale, Yercelli, Novara, Lugano und Bellin— 
zona bis Nirolo, einem Eleinem Städtchen am Fuß des Gott: 
bardöberges, der von den Franzofen beiegt war, über den 
wir, um in die Schweiz zu gelangen, uns den Weg bahnen 
mußten Unfere ganze Artillerie, Bagage und Fuhrwagen 
der Offiziere wurden über Verona geſchickt, um ſpäter zwiichen 
Luzern und Zürich, wo wir ums befinden würden, zu ung zu 
ftopen, weil nichts von Allem über den Gotthard zu bringen 
möglih war, wo damals nur noch der alte ganz jchmale 
Felſenweg beitand. Jeder von ums Offizieren durfte nur 
einen Maulefel mit Badjattel haben. 


6. Bon Nirolo nad Altdorf. 


Gleich in Airolo fingen die Widerwärtigfeiten an, die una 
auf diefem Feldzuge in der Schweiz begleiteten. Laut Be: 
ftimmung follten wir in Nirolo 40 Bergfanonen mit ihrem 
Zubehör auf Mauleieln und 800 diejer Ihiere zum Trans: 
port des Proviants für unjere Truppen vorfinden. Nichts 
von dem Allem war da, wodurd mehrere wichtige Tage uns 
verloren gingen. Die öjterreihiichen Behörden gaben die uns 
erlaubte Entſchuldigung, fie hätten ung erft jpäter erwartet, 
obgleich, ſie in dieſem Feldzuge Gelegenheit gehabt hatten, zu 
jehen, das die langſamen öjterreichiichen Bewegungen den 
Rufen fremd waren und Suworow ſtets gewohnt war, for: 
cirte Märihe zu machen. Endlich erichienen die 40 Berg: 
fanonen ohne die zum Provianttragen bejtimmten 800 Maul: 
ejel, wieder unter dem nichtigen Vorwande, diefe Zahl wäre 
jehr ichwierig herbeizufchaffen. Um nicht mehr Zeit zu vers 
lieren, befahl der Feldmarjchall 1000 von unferen Koſaken— 
pferden, jedes mit 2 Säden Proviant zu beladen, was uns 
indeß wenig half, indem diefe armen Thiere jo jchwer belnden 
auf den Marich in den Gebirgen allmählig zum größten Theil 
in die Abgründe jtürzten und jo Pferde und Proviant ver: 
loren wurden. Als diefer Befehl in Eile erfüllt war, befahl 
Fürft Suworow jogleih zum Angriff des Gottdardsberges zu 
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ſchreiten. Ein Theil der ‚Truppen jollte die Franzojen auf 
dem Berge angreifen, der andere diefe in dem Gebirge um: 
gehen, eine jehr ſchwierige Aufgabe, und fih dann mit dem 
eriten im Thale von Urjern jenjeitS des Gotthard wieder ver— 
Tinigen. ' 
Nachdem dieſer Theil unter den Befehlen der Generale 
Derfelden und Roſenberg abmarihirt war, ließ der Feld: 
marſchall den eriten Theil angreifen. Der den Berg hinauf: 
führende fehr fhmale, kaum für 3 Manı breite, jehr jteile 
Weg war vom Feinde von beiden Seiten beſetzt. Diefen zu 
vertreiben und den Weg zu eröffnen, ward ich und der Obrift 
Graf Schumalow, jpäter Generaladjutant, mit einer jtarfen 
Zahl Tirailleure vorausgeſchickt. Dieſes glüdte ung unter 
beitigem Feuer und einigem Menfchenverluft, bei welcher Ge: 
legeuheit Graf Schuwalow jelbjt ziemlich ſchwer verwundet 
ward. Der Feind, der von jeiner hohen Stellung das jchnelle 
Vorrücken unferer Truppen überjehen konnte, trat den Rückzug 
an und jo ward von unjerer Seite in fortwährenden Tirail— 
liven raſch vorgerüdt, weil in dieſem Gebirge nicht anders zu 
fehten möglich war, bis zu dem Orte Hojpital, ganz oben auf 
dem Gotthard gelegen, von wo der Feind in rajcher Netirade, 
beinahe Flucht, fich bis zur Teufelsbrüde im Urjernthale zurück— 
zog, ebenjo raſch aud von uns verfolgt. Ehe man zu diejer 
Brücke gelangt, führt der Weg beim Dorfe Urjern durch einen 
im Berge gehauenen dunkeln Durchgang, genannt das Urjerne 
loch. Als wir diefen zurüdgelegt hatten, fanden wir den mitt: 
leren Bogen der Brüde über den reißenden Strom geiprengt 
und den Webergang verhindert. Als wir ms nah Mitteln 
umfahen, wie den Uebergang herzuftellen, erblidten wir in der 
Nähe auf einer Kleinen Wieje eine Scheune von Holz. Im Nu 
ward jie herimtergerifjen und die Balken zur Brüde gejchleppt. 
Als wir triumphirend nun glaubten herübergehen zu Fönnen, 
zeigte e3 fih, daß die runden Balfen nicht zujammenbhielten 
und man risfirte in den unten raufchenden Abgrund zu ftürzen. . 
Da wir ohne Stride oder andere Mittel jie zu befeitigen 
waren, hatte Major Fürſt Meichersfy die glüdliche dee, feine 
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Schärpe dazu herzugeben, welches von allen Offizieren befolgt 
wurde, jo daß nothdürftig einige der mittleren Balken zu— 
ſammengebunden wurden und wir hinüber fonnten. Glüdlicher ' 
Weife hatte der Feind die Anhöhen auf der andern Seite 
nicht bejeßt und verfolgte jeine Netirade, ſonſt wäre der Ueber— 
gang wohl nur mit jchwerem Verluſte gemacht worden. Ihn 
gleih weiter verfolgend, erreichten: wir ihm exit wieder bei 
dem Dorfe Amiteg, wo er jeine Arrieregarde mit 2 Kanonen 
bei der Brüce über ein fleines Flüßchen aufgeftellt hatte. Das 
Gros unſerer Iruppen hatte mittlerweile die Teufelsbrüde 
joliver bergejtellt und war uns raſch nachgefolat, wo wir denn 
auch unjere Schärpen wieder befamen. Der General, Graf 
Miloradowitich, der das Commando unjerer Avantgarde hatte, 
übergab mir den Befehl eines Bataillons feines apicheronsti: 
ihen Regiments, von dem er Chef war, mit dem Auftrage, 
den Feind anzugreifen, die Brüde zu nehmen und ihn vom 
anderen Ufer zu vertreiben. Graf Miloradomitich hatte die 
Gewohnheit, feine Truppen vor jeden Angriff anzureden und 
ſie aufzufordern, tapfer zu fechten; To that er es denn auch 
hier und ſchloß mit folgender Nede: „Leute, ich erzeige euch 
die Ehre, euch einen Gardeobriiten zum Kommandeur zu geben; 
macht mir nur feine Schande !* Ich war den 22. April 1799 
zum Obriften avaneirt. Den mir gegebenen Auftrag zu er: 
füllen, befahl ich feinen Schuß zu thun, fondern mit gefälltem 
Bajonnett in raſchem Lauf und mit lautem Hurrah auf Feind 
und Brüde fich zu werfen und wo möglich die 2 Kanonen zu 
nehmen. Der Feind empfing uns mit ziemlich jtarfen Feuer 
und zwei Schüſſen aus feinen glüclicher Weije zu hoch geriche 
teten Kanonen und ergriff die Flut. Die Brüde war ge: 
nonmen, die Ufer des Flüßchens in unferem Beſitz, allein die 
Kanonen entgingen uns, die der Feind rettete und mit ſich 
nahm. Mein Berluft war ein Offizier, Namens Sotkow und‘ 
einige Mann todter und verwundeter Soldaten. Den Feind 
raſch verfolgend, erreichten wir gegen Abend das Städtchen 
Altorf am Luzerner See *), nicht weit entfernt von Wilhelm 


*) Irrthämlich. 
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Tells Hapelle, jo daß wir in einem Tage von Nirolo aus den 
Gotthard eritiegen und uns den Meg ins Aunere der Schweiz 
bis Altorf gebahnt hatten; wahrlich feine kleins Aufgabe, die 
glücklich ohne großen Verluſt an Mannſchaft gelöst ward. 
Hier hörte die Verfolgung auf, da die Truppen nach diefem 
jo forcirten Marich notwendig Nuhe braucten. Auch hatte 
fich der Feind auf dem fchmalen Wege nach Yuzern, auf der 
einen Seite den See, auf der andern jteiles Gebirge, jo ſtark 
verichanzt, daß hier Durchzubrechen nicht ohne großen Menſchen— 
verlujt gelingen konnte. Indeß jollte am andern Morgen den: 
noch ein Angriff erfolgen und verfucht werden, zugleich die 
feindliche Stellung zu umgehen, um die Vereinigung mit Ges 
neral Korſakow bei Luzern jobald als möglich zu bewerf: 
ftelligen. Diejer hatte den Befehl, bei Zürich aufgeitellt, die 
Franzoſen unter General Maſſena anzuareifen — was aber 
bei uns in Italien geheißen hatte, fie zugleich zu ſchlagen — 
und ung bis Luzern entgegen zu rüden, was wahrſcheinlich 
geschehen wäre, hätte ein tüchtigerer Anführer als Korſakow 
befehligt. 


7. Shladt bei Zürid. 


Allein aleih beim Einrüden in Altorf erfuhren wir die 
Unglüdsnachridt, die Ruſſen ſeien bei Zirich total geichlanen 
und feien gezwungen geweſen, ſich weit zurückzuziehen. Sie 
fchien uns jo unmwahricheinlih, daß Niemand daran slauben 
wollte; indeß beftätigte fie Sich leider in dev Nacht, auch daß 
General Maffena mit ganzer Macht gegen uns vorrüdte. Außer 
Stand, mit unferem jchwachen Corps dieſer zu widergtehen. 
galt es rajch einen Entſchluß zu faſſen, wie wir uns am leich- 
teiten aus dieſer gefahrvollen Stellung berausbringen könnten. 
Borwärts zu geben, war unmöglich; es blieb alfo die Wahl, 
den Rückmarſch nach Stalien anzutreten, was der Feldmarſchall 
nicht durfte und auch nicht wollte, oder uns auf ganz unweg— 
ſamen Wegen, eigentlich nur für Gemſenjäger gemacht, durch 
das hohe Gebirge nach den Fleinen Schweizer Cantonen zu 
ziehen und vor dem Feinde Etadt und Kanton Schwyz zu 
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bejegen, wo vielleicht noch eine Möglichkeit ſich finden fonnte. 
die Communication und die Bereinigung mit dem Korjafgwichen 
Corps herbeiguführen. Das Leptere ward beichlofien und wir 
erhielten den Befehl, den Marjch bei Tagesanbruch anzutreten. 
Sp wurden denn alle unjere und des Feldmarichalls Aus— 
fihten auf weitere Erfolge durch den unglüdlihen General 
Korſakow vernichtet, der ſich in feinem Eigendünfel ein zweiter 
Feldmarjhall Rumänzow dünkte, weil er unter ihm gedient 
hatte. Statt ſelbſt anzugreifen, wie jeine Stellung es forderte, 
wartete er den Angriff der Franzoſen ab und verlor allein 
dadurch jchon die Vortheile, die der Angreifende immer gegen 
den Angegriffenen hat, auch jollen alle jeine Anordnungen 
fehlerhaft gewejen jein. Wit ihm trug der öfterreichiiche Feld— 
marjchalllieutenant Hotze auch einen Theil der Schuld an der 
verlorenen Schladit bei Zürih. Bis zu unferer Vereinigung 
mit Korſakow jollte er deſſen linken Flügel unterftügen und 
fih dann erjt mit jeinen Truppen aus der Schweiz in das 
Borarlbergijche ziehen. Diejes aber that er zum Theil zu früh 
und konnte daher die Ruſſen bei dem Angriff der Franzoſen 
nicht gehörig unterjtügen. 


8 Bon Altorf nah Muotta. 


Unjer Mari führte uns glei von Altorf aus in das 
hohe Gebirge, wo bald die Wege, eigentlih nur Fußſtege, To 
Ihmal waren, daß an eme Ordnung nicht gedacht werden 
konnte, Alles ſich gewiſſermaßen zeritreute und ein Jeder juchte, 
wie er am Beiten weiter fäme, ohne Gefahr zu laufen, in die 
Abgründe zu ftürzen, was Viele dennod nicht vermeiden konn— 
ten und Einigen das Leben koſtete, indem die Wege abihüflig 
und von dem gefallenen Schnee im hohen Gebirge feucht und 
unjiher waren. Nur langlam in langen Zügen konnte 
fortgejchritten werden, zu Pferde war nirgends fortzufonmen 
und wir Offiziere mußten unjere Thiere jelbjt am Zügel führen. 
Die mit Proviant beladenen Kofakenpferde jtürzten in die Ab» 
gründe, viele Maulejel mit ihren Padjätteln gleichfalls, ebenſo 
ein Theil der von Maulefeln getragenen Gebirgsfanonen und 
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die Packſättel des Großfürſten Conſtantin mit feinem filbernen 
Tiichjervice, von dem nur ein Theil wieder heraufgeholt werden 
founte, So jchritten wir nur langjam vorwärts und erreich- 
ten endlich mit Noth und Mühe bei Anbruch der Nacht den 
legten hohen Berg, der in's Thal von Mutten (Muotta) im 
Canton Schwyz führt. Nur ein Theil konnte in der Dunkel? 
heit in's Thal berunterfteigen, was bei dem fteilen Abhange 
mit Gefahr verbunden war,“ und beinahe die Hälfte unferer 
Truppe, mit dem General Nojenberg, mußte oben auf dem 
Berge die Nacht bei der jcharfen Kälte in diefem hohen Ge: 
birge bivouaquiren. Ihre Feuer gaben in der Dunkelheit, 
von dem Thale aus .gejehen, einen Schönen Anblid. Der Weg 
von diefem Berge in's Thal bildete an vielen Stellen natür: 
lihe Stufen von glattem Fels, oft von 2 und mehr Fuß 
Höhe, wo in der Tunfelbeit viele Leute jtürzten. Dir jelbit, 
der ich gleih allen andern Offizieren mein Neitpferd ſelbſt 
am Zügel führen mußte, geihah es, daß mein Pferd an einer 
hohen Stufe ftürzte und mich mit hinunterzog, jo dab mir 
beide einen jeitwärts gelegenen Abhang Hinunterrollten. Als 
ich zur- Befinnung kam, die ich im erjten Augenblid durch den 
Sturz verloren hatte, fand ich mich in einem kleinen Gebüſch 
von feinem Gefträuch liegen, das mich von einem tiefern Falle 
glüdlicher Weife abgehalten hatte, hörte über mir die lauten 
Neden der marfchirenden Soldaten und ihr fortwährendes 
Rufen: THIIIe, THIIe (ſacht! ſacht!), weil, wenn Einer jtürzte, 
er gewöhnlich einen Vordermann mit jich riß. In der Vor: 
ausjicht, die Nacht im Gebirge zubringen zu müſſen, hatte 
man mehrere Holzfadeln mitgenommen, die ein trauriges zer: 
ftreutes Licht auf die langen Züge der Soldaten warfen. Zur 
Ueberzeugung gefommen, daß ich außer einigen Gontufionen 
beim Sturz feinen weiteren Schaden davon getragen, rief ich; 
auf meinen Nuf kamen einige Soldaten mir zu Hülfe und 
halfen mir den teilen Abhang wieder hinauffteigen, und jo 
erreichte ich denn endlich mit einem Theil der Truppen das 
Dorf Mutten, mich glücklich ſchätzend durch Gottes Gnade und 
meinen Glüdsitern das Leben und gejunde Gliedmaßen er: 
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halten zu haben. — — Am andern Tage ward auch mein 
Prerd gefunden, das gleichfalls jo glücklich gefallen war, daß 
nur der Sattel und die Griffe beider Piſtolen gebrochen waren. 
Nachdem jih das ganze Corps bei dem Dorfe Mutten ges 
fammelt hatte, war den Truppen nach dem zurüdgelegten 
furchtbaren Marſch ein Ruhetag unerläßlih und ward ihnen 
gewährt. Den meisten Proviant batten wir im Gebirge ver: 
loren; bier aber fand Tich nichts Anderes als große Vorräthe 
von grünem Käſe, der beſonders gut und viel im Thale von 
Mutten gemacht wird. Diejer und die wenigen Kartoffeln, 
die man fand, wurde den Truppen preisgegeben und damit 
mußten jie fich begnügen. 


9, Bon Muotta nach Glarus. 


Nach bier abgehaltenem Kriegsrathe befahl der Feldmar: 
ihall dent General Nojenberg, mit der einen Hälfte der Trup— 
pen gegen die Stadt Schwyy zu rüden, während er jelbjt mit 
dem Reſt den Weg nad der Stadt Glarus antreten würde. 
Wenn beide Städte genommen wären, wollte er jehen, von 
wo und wie am leichteiten eine Vereinigung mit dem’ Korſa— 
kowſchen Truppen zu bewerfitelligen wäre. Weneral Maſſena 
hatte auf die Nachricht von der Richtung, die der Fürſt Sus 
worow genommen, ſich gleih von Luzern in Marich gelebt, 
um wo möglich früher im Muttenthale einzutverfen und uns 
fo jeden Ausgang aus dem Gebirge abzuwichneiden; glüdlicher 
Weiſe waren wir aber vor ihm dort eingetroffen. Bei der 
Stadt Schwyz jtießen Mafjena und Nofenberg an einander, 
wo es einen harten Kampf gab, Maſſena aber gezwungen 
ward, das Feld den Unſrigen zu laſſen und fchleunigit zu re 
tiriren, bei welcher Gelegenheit fein Hut gefunden ward, den 
er bei der Netraite verloren haben mußte. Auf den Bericht 
des General Nofenberg fand der Fürſt Sumorow : obgleid 
Mafjena für den Augenblid habe weihen müfjen, wäre feine 
Macht doch jo groß, daß für unfer ſchwaches Corps ein Durch: 
ſchlagen in der Richtung von Schwyz ſchwerlich gelingen kömnte, 
daß uns daher der einzige Weg über Glarus nah Graubünden 
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zu gelangen übrig bleibe. Sogleih ward dahin fih in Marich 
geießt, weil feine Zeit zn verlieren war, und Nofenberg der 
Befehl geihidt, zu folgen. Es galt hier die größte Eile, um 
vor dem Feinde in Glarus einzutreffen und nicht den einzig 
übriggebliebenen Ausweg zu verlieren. Ich befand mich bei 
der Abtheilung unter directem Befehl des Feldmarſchalls. Von 
Mutten bis zu dem Gloenthaler See, auf dem Wege nad) 
Slarus, ftießen wir auf feinen Feind, hier aber fanden wir 
ihn uns erwartend. Der Weg, den wir nehmen mußten, zieht 
fih fo, daß er auf der einen Seite den See, auf der anderen 
eine nicht zu erjteigende und nicht leicht zu umgebende Felſen— 
wand bat. Es galt den Durchgang zu forciren, zu welchem 
Zwed ber Obriſt Lange, Adjutant des Großfürften Conftantin, 
den Befehl erhielt, mit einem Bataillon den Feind in ber 
Front anzugreifen, und mir ward der Befehl, mit einem andern 
Bataillon das andere, wieder an eine Felfenwand ftoßende 
Ufer des See’3 zu durchwaten und den Feind in der Flanke 
und dem Rüden feiner Stellung zu umgehen und bergeftalt 
den Angriff des Obriften Lange zu unterftügen. Unter bef: 
tigem Feuer des Feindes fegten wir ung in Bewegung, Obrift 
Lange, ohne einen Schuß zu thun, mit gefälltem Bajonnet, und 
ih gleichfalls in vafchem Lauf durchs Waſſer watend, das nicht 
tief war, um ihm fo fchnell als möglich in die Flanke zu 
fommen und fo Zange’3 Angriff zu unterftügen. Der Kampf 
zog ſich für Letzteren hin, bis der Feind fih von mir in der 
Flanke und dem Rüden bebroht ſah, dann eilig den Rückzug 
antrat und unfern Truppen den Weg überließ. Unſer Ber: 
luft wäre unbedeutend geweſen, wenn nicht Obrift Lange durch 
einen Schuß im Unterleibe gefährlich verwundet worden wäre, 
der auch in Kurzem den Tod berbeiführte. Allgemeines Be: 
bauern folgte ihm, denn er war ein braver und ausgezeich- 
neter Offizier, mir auch ein guter Freund gewefen. Nach dieſem 
Erfolge ging der Marich weiter. Kurz vor Glarus liegt das 
Städtchen Niedern '), abermals vom Feinde befegt und mit. 


) Der Berf, hat hier und an den folgenden Stellen „Waaſen.“ ln» 
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einer Batterie, die den dahinführenden Weg befhoß. Konnte 
Riedern genommen werden, jo war nach biefer Eeite ein 
befjerer Ausweg als über Glarus. Demzufolge ward gleich 
zum Angriff diefer feindlichen Ztellung gefchritten, allein leider 
war fie fo ſtark, und vom Feinde fo zahlreich beſetzt, daß 
unjere Truppen fie nicht nehmen fonnten und zurüdgeichlagen 
wurden. In diefem Thale ftehend, konnten wir deutlich jehen, 
wie von beiden Seiten die franzöfifhen Colonnen auf den 
Kamm der Gebirge eilten, vor uns Glarus zu erreichen. Diefer 
Gefahr zu entgehen, mußte ein, weiterer Angriff auf Riebern 
unterbleiben und wir mußten eilen, vor dem Feinde den Ort 
zu erreichen, weil wir fonft Gefahr liefen, von ihm umringt, 
jeden Ausweg aus dieſem Keſſel uns abgejchnitten zu fehen 
und vielleiht durh die gar zu große Uebermacht in einem 
verzweifelten Kampfe von unferer Seite vernichtet zu werben. 
E3 war wohl ber kritiſchſte Moment für uns in biefem Feld⸗ 
zuge, den ein Jeder bis in’3 Innerſte fühlte. Hier war es 
aud, wo der alte ehrwürdige Feldmarſchall die ganze Gefahr, 
die und drohte, fühlend, in feine grauen Haare griff und zu 
feiner Umgebung ausrief:. „man fage nie von einem Manne 
vor feinem Tode, er jei immer glücklich geweſen“ — weil er 
wußte, daß er ſich diefen Nuf erworben habe. Hier galt es 
aljo fo eilig al3 möglich vorwärts zu gehen und Glarus vor 
dem Feinde zu erreichen. Die Arrieregarde warb von unjern 
beiten Truppen gebildet, dann feßte man fi ohne Weiteres 
in Mari. Glücklich erreichten wir diefe Stadt. als eben von 
beiden Seiten die feindlihen Colonnen hinter uns das Gebirge 
binunterftiegen. Eine Stunde entihied vielleicht Alles. 


10. Bon Ölarus nah Chur und Schluß des 
Feldzugs. 

Glarus ohne Aufenthalt durchziehend, richteten wir unſern 

Marſch nach dem Städchen Schwanden. Nur unſere Arriere⸗ 


zweifelhaft iſt dies eine Verwechslung mit dem gleichnamigen Orte im 
Reußthale an der Ausmündung des Mayenthals, wo vorher ſchon 
Kämpfe ähnlicher Art ſtattgefunden haben mögen. » Der Sachlage nad) 
lann bier eben nur Riedern, nördlich von Glarus, gemeint fein, 
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garde ward noch vom Feinde erreicht, die tapfer ſich wehrend, 
obgleich mit bedeutendem Verluſt, nicht abgeſchnitten werden 
konnte. Jenſeits Schwanden hörte jede weitere Verfolgung 
auf und war uns nun der Weg offen und frei, um über die 
Stadt Jlanz Eoire (Chur) in Graubünden zu erreihen. So 
hatte dennoh das Glück, das den alten Yeldmarfchall bis 
dahin überall begleitet hatte, ihn auch in dieſer vielleicht ger 
fährlichſten Lage feines Lebens nicht ganz verlaffen und wir 
waren einer ſchmählichen Gefangenihaft oder einem zweckloſen 
Hinopfern glücklich entgangen. 

In Graubünden befanden wir ung wie in Freundesland, 
ohne weitere Berührung mit den Franzoſen. Nah ein Paar 
Ruhetagen traten wir den Marfch über Feldkirch und Bregenz 
nah Lindau an, wo endlich die Vereinigung mit den Truppen 
des Generals Korſakow ohne Weiteres ftattfand und diefer 
Feldzug für uns fein Ende erreihte. Mir ward als Beloh: 
nung für die in der Schweiz und beim Webergange des Gt. 
Gotthard beftandenen Gefechte der St. Annenorden 2. Claſſe, 
reich mit Brillanten bejegt, 


So war denn damit der für Rußlands Waffen fo glor: 
reihe Feldzug von 1799, unter Suworow's Oberbefehl, in 
Stalien und der Schweiz beendigt. Glorreih aber blutig, 
denn von den in zwei Abtheilungen dahin gefandten Rufen, 
die erite von 18,000 Mann unter den Befehlen des General 
Rojenberg, und die zweite von 13,000 Mann unter den Befeh— 
len des Generals Nehbinder, im Ganzen 31, 000 Mann, ver: 
ließen nur 11,000 Italien ) und nur 9000 die Schweig; mithin 
waren todt, bleffirt oder frank in den Hofpitälern 22,000 
"Mann, nebjt einer großen Anzahl Offiziere. Gefangen waren 
äußerit wenige. Es gab einzelne Bataillone, 3. B. die Gres 
nadiere des Oberſten Lomonoſſow, wo nur 5 Offiziere, 80 Mann 
Gemeine und 1 Querpfeifer übrig geblieben waren und er 





i) Oben im Abichnitt 5 war die Zahl der Truppen, die Falien verließen, 
auf 13,000 Mann angegeben; bei Häuffer deutiche Geichichte, 2. Ausg. 
Bd. Il, 219 find e8 „ungefähr 20,000 Manu,“ 
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ſelbſt durch die Contuſion einer vorbeigeflogenen Kanonenkugel 
des Gehörs und der Sprache beraubt war, — und Regimen— 
ter, wie 3. B. das berühmte Jekaterinoſlawſche Grenadier— 
regiment, früher Fürft Potemfin, von 4000 Dann, das im 
Laufe diejes Feldzuges, 6 Commandeure verloren hatte. Und 
alle dieſe Opfer waren gebracht in einem in feinen Erfolgen 
einzigen $Feldzuge, der in wenig Monaten den Yranzojen das 
ganze Italien bis an Frankreichs Grenzen entriß, mit jeinen 
vielen Feitungen, von denen ihnen einzig und allein noch 
Genua verblieb, während leider in dem darauf folgenden Jahre 
in Folge der einzigen Schlaht von Marengo Alles wieder 
ohne weiteren Schwertihhlag von den Dejterreihern den Frans 
zojen zurücgegeben ward. Doch verbleibt und gehört Suworow's 
ruhmpoller Name und diejer Feldzug ewig der Gefchichte, zum 
großen Ruhme der Waffen Rußlands! | 


— 545 — 


Die Jahrzeithücher von Jegiſtorf. 
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Vor ungefähr zwanzig Jahren erhielt ich durch Gefällig— 
keit des damaligen Herrn Decans Faßnacht zwei pergamentene 
Jahrzeitbücher der Marienkirche von Jegiſtorf. Das ältere 
ſchien, der erſten aber nur noch ſpärlich auftretenden Hand 
zufolge, am Schluſſe des XIV. oder zu Anfang des XV. Jahr: 
hundert3 angelegt und bis zum Jahr 1522 fortgejegt worden 
zu fein. Das jüngere ftellte fich auf den erften Blid als eine 
Nevifion des ältern dar, gefertigt zwilchen 1522 und 1524 
unter dem Leutpriejter oder Kirchheren Johann Kammerer, 
von Bern, (jeit 1502) durch einen geübten Schreiber. Die 
Einträge des Jahrs 1522 erjcheinen nämlich noch in beiden 
Sahrzeitbüchern unter den Daten des 28. Auguft3 und 18. De: 
cembers; ein Zufat dagegen zu diejem 18. December, ge— 
jchrieben 1524 und überall der einzige, blos im neuern. 


Als ich beim Excerpieren der Jahrzeiten des ältern Buches 
zufällig ein Blatt gegen das Licht hielt, entdedte ih, Faum 
noch erkennbar, Rejte von Einträgen der erften urjprünglichen 
Hand. Es wurden nun alle 130 bejchriebenen Seiten des— 
felben genau durchmuftert, und es ergab fih, daß die Zahl 
ber wahrſcheinlich mit Bimsſtein wegradirten und weiß über: 
ftrichenen Inferiptionen 83 betrug. Damals kannte man hier 
die heute gebräuchlichen, wenig beſchmutzenden NReagentien zu 

.. — a 36 





— 546 — 


Wiederauffriſchung verblichener Terte noch nicht; man bediente 
Sich einzig der Galläpfeltinctur, die grünlih braun färbt. 
Diefe wandte id denn an, und erzielte das Hervortreten jener 
Inferiptionen in dem Grade, daß die meijten lesbar wurden. 


Ich ſchrieb indeh das Jahrzeitbuch nicht ab, fondern be— 
gnügte mi mit Auszügen, ſoweit ich auf Perſonen ftieß, 
die mehr oder weniger hiſtoriſchen Gejchlehtern angehörten. 
Einige Jahre fpäter legte ih es Herrn Pfarrer Friedrich 
Wyttenbach in Dürrenroth, der fich viel mit dem Urkunden 
ſtudium abgibt, vor, und veranlaßte ihn, davon eine Abjchrift 
zu fertigen; aber mehrere Stellen waren jchon wieder uns 
leferlich geworden. Noch jpäter ließ ich e3 auf dem Staats— 
archivariat jelbit von Anfang bis zu Ende copieren, und theilte 
fodann Driginal und Copie dem Domherrn Fr. Fiala in 
Solothurn, einem andern gewandten Urkundenfenner, zur Ein: 
fiht und allfälligen Berichtigung der legtern mit. Diejes hat 
voriges Jahr ftattgefunden, und es folgt nun als Nefultat 
der Tert, wie er aus der Vergleihung von zwei Copien mit 
dem Driginale und den nad beſtem Wiffen abgegebenen 
Meinungen der vier Perſonen, welche das Jahrzeitbuch genan 
durchforſcht haben, hervorgegangen ift. 


Herr Domberr Fiala jet die Anfertigung des Buchs, 
das er für die Nevifion eines noch ältern Anniverfars hält, 
in das Jahr 1399 oder in die eriten Jahre des XV. Jahr: 
hunderts. Welche Gründe er biefür geltend mat, kann jeder- 
mann feinen, diefem Vorberichte unmittelbar angehängten 
„Notizen“ entnehmen. Ich ſtimme feinem Schluffe um jo 
mehr bei, al3 ſchon am 30, Junius 1406 ein Spruch des 
Gerichtes von Bern über die zum Unterhalte des Kirchendaches 
von Jegenſtorf angewieſenen Zehnten fih ausdrüdlich auf das 
„Jarzytbuch“ dajelbit und die einschlägige Inſeription 
beruft. (Spruchbuch im ob. Gewölb CCC 708. Vidimus von 
1. Mai 1583.) Nun ift diefe Infeription feine andere, als 
eben diejenige, welche in dem ältern Buche auf Seite 2, gleich: 
Jam als Eingang zum Ganzen, von der erjten Hand ver: 
zeichnet ift. 
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Für die Localgeihichte ift das Jahrzeitbuch von Jegi— 
ftorf nicht ohne Werth. Es gibt Namen und Filiationen der 
früheften dortigen Adels- und Bauerngeſchlechter. Unter den 
Erftern treten in den Vordergrund die nach dem Ausgang der 
Zähringer in den Stand der Freien emporgejtiegenen Herren 
von Jegiſtorf, Shmwanden und Thorberg, wovon die 
zwei eriten einander offenbar nahe verwandt waren, indem 
fie beide und faſt gleichzeitig die Kirchenvogtei von Jegiſtorf 
beiaßen. Im Jahr 1275 kam diejelbe durch Heirath an die 
Frieſe von Friefenberg, und von diejen 1310 an die 
von Krauchthal, bei welchen fie über 100 Jahre blieb. 
Nitterliben Standes ericheinen nahe um Jegiſtorf herum die 
von Superiori villa (Oberwyl? Oberifwyl?), Urtenen,, 
Sgliswyl, Erjingen, Banmos, Mattjtetten, Wyni 
gen, Uzenftopf und die Kerren von Kerrenried. Mehrere 
der genannten Gejchlechter find im Buche durch Glieder ver: 
treten, die bis weit ins XIII. Jahrhundert Hinaufreichen. Ein— 
zelne Namen gehören fogar dem XI. an, wie Ritter Hugo 
von Jegiſtorf (Januar 3.), Herr Otto von Geriftein 
(April 28.), Ritter Heinrich v. Kien (Mai 11.) u. ſ. w. 


Bei mehrern Perfonen fteht «miles> zwifhen dem 
Tauf- und dem Hausnamen; jo liest man Ulricus, miles de 
Urtinon (an. 3), Ulricus, miles de Jegistorf (San. 3.), 
d. Rudolfus, miles de Friesenberg (an. 13.), d. Ulricus, 
miles de superiori villa (an. 25.), d. Heinricus, miles de 
Jegistorf (März 29.), Egelolfus, miles de Igeliswile (April 14), 
Albertus, strenuus et honestus miles de Ergesingen (Juli 2.), 
d. Anshelmus, miles de Banmos (Aug. 31.). Es iſt dies 
die ältefte Form, welche vielleicht mehr noch den Minifterials 
ftand als die Nitterwürde anzeigt. Den Uebergang zu der 
fpätern gewöhnlihen Schreibart, d. Wernherus Kerro, miles 
(April 1.), d. Ulricus de Mattstetten, miles (ibid.), mag das 
« miles> fein, das zwar auf den Hausnamen folgt, aber ge: 
hoben duch ein Beiwort, wie d. Cuno de Jegistorf, ho- 
nestus miles (April 7.), d. Ulricus de Swanden, strenuus 
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miles (April 14.), d. Berchtoldus de Jegistorf, nobilis et 
strenuus miles (Juli 19.) u. ſ. w. (Siehe April 28. Mai 7. 
und 11., Juni 1. und 18., Juli 7.) Alle dieje gehören noh 
der erjten Hälfte des XII. Jahrhunderts an. 

Die Zahl der radirten, aber wieder aufgefriichten Ein- 
träge beläuft fich wie bereit erwähnt auf 83. Hievon find 
aber blos 71 der erjten Hand zuzufchreiben, die übrigen unter’ 
den Daten des 5. und 21. Februar, 29. Auguft, 15. und 
30. September, 26. und 30. Dftober, 2., 3. und 11. November, 
7. und 8, December, einer oder zwei fpätern. Anderjeit3 
find von der erften noch unverwijcht erhalten die Einträge 
zum 8. Jan., 4. und 25. Febr., 12. und 23. März, 20. April, 
2. und 25. Mai, 1. Juni, 14. und 26. Aug., 9. und 10. Sept., 
10. Nov. und 4. December. Ein Nachtrag der erjten Hand 
mag die mit «Soror Minni> beginnende Inſcription vom 
11. November jein. Allen diefen erften ift zur Unterſcheidung 
von den jpätern Einträgen, die wohl zehn Hände bis zur 
legten des Leutpriefters Johann Kammerer erfennen laſſen, 
ein Sternchen vorgeſetzt. Was unleferlich geblieben, be— 
zeichnen entweder Punkte oder Bemerkungen. Die Schluß: 
notizen rühren aus der zweiten Hälfte des XV. und aus dem 
XVI Jahrhundert ber. 


Bern, am 3. April 1871. 


M. v. Stürler, Staatzfchreiber. 
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Notizen, 
das Jahrzeitbuch von Fegiftorf betreffend. 





Das Buch ift, wie ich glaube, aus dem Jahre 1399, 
oder aus den erften Jahren des 15. Jahrhunderts. 


Zu diefer Annahme bewegen mich folgende Gründe: 


1) Das Kalendarium hat alle die gewöhnlichen Faſt- und 
Heiligentage, wie fie im 14. Jahrhundert in unfern 
Kalendarien der jchweizeriihen Bisthümer verzeichnet 
find, 3. B. Auguft 5. Dominicus, Oct. 4. Franeiscus, 
Nov. 2. Commemoratio omnium animarum, Nov. 19. 
Elizabeth, Dec. 2. Conceptio Marie, und zwar leß: 
tern noch nit als Feiertag mit rother, ſondern mit 
Ihwarzer Dinte, wie faft immer vor dem 15. Jahrhundert. 


2) Bemerfenswerthe Feittage von der Hand des Kalendar: 
johreibers find: Juni 22. Decem millia Martyrum und 
Juli 26. Anna. — Das Feſt Decem millia Martyrum oder 
Militum kommt mirin dem Ralendarium der fchweizerifchen 
Disthümer erft zu Ende des 13. und zu Anfang des 
14. Jahrhunderts vor, eben jo übereinftimmend in den 
Urkundendaten. Die Bezeihnung „festum terre” von 
der eriten Hand charakteriſirt dasjelbe als Dankfeſt für 
die Laupenſchlacht (vol. Narratio proelii Laup.), und 
to kann es erſt dann eingefchrieben worden fein, als 
Jegiſtorf der Stadt Bern zugehörte oder Bürger von 
Bern zu Patronatsherren hatte. ch verweije auf das 
Sahrzeitbuch von DOberbalm von 1423, wo bdiejes Felt 
fogar erft jpäter von zweiter Hand eingetragen ift. 

Das Feſt der hl. Anna finde ich in unſern Kalen- 
darien erjt um die Mitte des 14. Jahrhunderts. Eine 
Ausnahme machen die Kirchen der Deutjchritter, wie 


3) 


"550 — 


das Vincenzen-Münijter, wo es, laut Beichluß des Deutich- 
ritter-ftapitels zu Marienburg 1326, bald nachher ins 
Sahrzeitbuh eingetragen wurde. In dem von Ober: 
balm jchrieb den Namen der Hl. Anna erjt eine zweite 
Hand noch 1423 ein. 

Bon jpäterer Hand nachgetragene Feſte find: Mart. 7. 
Thomas de Aquino, canonijirt 1368, außer den Kirchen 
der Dominikaner feltener in unfern Kalendarien und ge: 
wöhnlich erſt im 15. Jahrhundert. 

Suli 2. Visitatio Marie, in unjern SKalendarien 
jelten vor dem Beſchluß des Basler Concil3 1442, hier 
erit nach 1442 eingetragen und durch celebratur als 
Feiertag bezeichnet (vgl. die Jahrzeitbücher von Ober: 
balm). 


4) Unter den Jahrzeit-Eintragungen der erften Hand unter: 


jcheide ich zunächit diejenigen, welche wie Jan. 1., 3., 
13, 20., 25., 31. ff. ganze Neihen verjchiedener Namen 
zufammenfaflen, ohne einen Sjahrzeitertrag anzugeben. 
Es ijt dieſes, ſowie die durchweg gleichen Lateinischen 
Ausdrüde, der Beweis, daß es Reduktionen von ältern 
Sahrzeiten find, die wenig oder feinen Ertrag mehr 
boten und nun, wie es auch jet noch beim Anlegen 
neuer Yahrzeitbücher gefchieht, mit höherer Firchlicher 
Erlaubniß auf einen Tag zujammengeftellt wurden, ob: 
Ihon fie früher auf verichiedene Tage verlegt waren. 
Es find alfo ohne Zweifel Auszüge aus einen ältern 
Jahrzeitbuche. Dieſes Jahrzeitbuh muß aber bis faſt 
zur zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in Gebraud) 
gewejen fein. Denn unter den zufammengeftellten Namen 
finde ich außer vielen mir unbefannten, von denen 
einige wohl jchon dem 12, Jahrhundert angehören, eine 
Neihe von Perfönlichfeiten des 13. und auch einige der 
eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Ich nenne unter ben 
Legtern April 6. Conradus plebanus de Limpach 1306, 
April 14. Petrus pleb. de Jegisdorf 1310, Juni 7. 
Otto de Schwanden 1314, Üftober 17... Frieso 
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quondam rector in Jegisdorf 1316, Dec. 16. dns. Ul- 
ricus de Bremgarten (vermuthlih der Chorherr in 
Solothurn und Werd) T 1323, Juli 9. Ulricus, miles 
de Thorberg 1329, $uli 7. Albertus, miles de Thor- 
berg 1334, Mai 7. Conradus de Teitingen, miles f 
vor Mai 1348 (der einzig mir befannte Nitter Konrad 
aus diefem Gejchlechte), Dec. 19. Cunradus de Nider- 
wile 7 nad 1343. — Eine Reduktion diefer Fahrzeiten 
des 14. Jahrhunderts fonnte nicht in den eriten Jahren 
nach ihrer Stiftung, Sondern erit nach mehrern Jahr: 
zehnten oder in Folge großer Landes-Calamitäten ge: 
ſchehen, welche durch Zeritörung der Wohnungen, durch) 
Beröden des Landes 2c. manchen Beligtitel allen Werth 
benahmen. ch denke insbejonders an den Guglerkrieg, 
der wenigftens im Buchsgau Pfarrkirchen eingehen, Ort: 
Ichaften, die nie wieder erftanden, untergehen ließ ac. 

5) Die erite Hand hat aber auch Fahrzeit-Eintragungen in 
ihrem ganzen Wortlaute mit bejtimmter Angabe des 
Ertrages, bald in lateinifcher, bald in deutſcher Sprache. 
Diele Jahrzeiten find offenbar faft gleichzeitig mit dem 
Anlegen des Fahrzeitbuches, betreffen aber leider meift 
unbekannte Perjönlichkeiten; doch gehört dazu das Jahr: 
zeit der Gebrüder Gerhard und Petermann von Krauch— 
thal Nov. 6., mit der Jahrzahl 1399. Ich habe die 
Schrift, namentlid die mehr charakteriftiihen großen 
Anfangsbuchſtaben, mit der erſten Hand ziemlich genau 
verglichen und halte fie für die nämliche. Die chrono: 
logiſch nächit folgende Jahrzahl iſt 1433 (Nov. 2.), 
offenbar von einer ſpätern Hand. 

6) Damit ftimmt überein, daß der Abichreiber aus dem 
eriten Jahrzeitbuche die Verhältniffe des 13. und 14. 
Jahrhunderts nicht mehr recht kennt und fie nach feiner 
Zeit (15. Jahrhundert) darjtellt. Sonft würde er ſchwer— 
[ih mit dem WMel dominus und domina jo freigebig 
umgeben, haben doch den letztern viele Frauen aus 
Minifterial: und Bürgergeihlehtern ; jo Jan. 25. do- 
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mina de Riede, Jan. 31. Banmos, Febr. 10. Alsatia, 
Febr. 15. Ifwil, Mai 3. Wenslingen, Mai 31. uxor 
causidici ff. Ja er nennt Febr. 10, einen Anshelmus 
de Banmos, nobilis, und macht ähnliche Verſtöße, die 
ein Schreiber no um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
fih gewiß nicht hätte zu Schulden kommen laſſen. 


Fr. Fiala. 


P. 2. * Dis fint die Etüde und die Zehenden, die das 
Tach uff der Hilden ze Segiftorf jüllent defen und verjorgen 
mit Rafen und mit allen Dingen jo darzuo gehörent, wenne 
und wie dife es notbürftig ift, als es von Alter har gewon— 
lihen ift, ze dem erjten Male: 

Der Zehende von Banmos fol beden von dem Mendel- 
fteine hin den dritten Teil Schatten halb, das under Tach. 

Denne der Zehende von Tzutzewile fol deden an dem 
jelben Tache den mittelejten Teil. 

tem denne der Zehende von Mwile des Spitales von 
Berne, der fol deden den Teil uff der Triftlameren. 

Denne die Zehenden von Niede und von Matjtetten, Die 
füllend deden und verforgen das egenampte Dach den andren 
Teil Sunnen halben, der an Sant Johans Altar ſtoſſet. 

Item der Zehende von Jegiſtorf, der Leigen-Zehende, der 
fol aber defen das ober Tach Sunnen halben. 

Denne der Zehende von Urtinon fol deden den andren Teil 
Schatten halben, an dem obreſten Tache. 

Darnach jo fol der Huobzehende verforgen den Keſſel in 
dem ZTouffteine. 

Stem e3 ift ze wiſſenne, das eie halbe Jucharte lit in 
dem Bodem ze Balmosholge, und höret an den Buw unfer 
Vrowen ze Jegiſtorf. 
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„Kal. Januarius habet XXXI dies, luna XXX.“ 
P. 3. „Ill. A. — Circumeisio domini.“ (1. Januar.) 


* Obüt Heinricus Dornzun. Johannes Schoni et Ma- 
thildis uxor sua. magister Chuono de Huoswile. magister 
Cuonradus de Ursibach. magister Ruodolfus dietus Lang- 
bein. *Ita filia sutoris. Berchtholdus de Walaron. Jenni 
Gresin. Cuonradus de Geisbüle. Berchta de Jegistorf. Salma 
uxor Hugonis agricola (?). magister Johannes Hesili et Ita 
uxor sua. Heinricus carpentarius de Münsingen. dominus 
Werner de Ifwile. magister Petrus de Urtinen. Berchtol- 
dus de Urtinon, Ulricus Krieg et Mechthilt uxor sua. 
Heinricus Krieg filius predieti Uolrici, et Ita uxor ejus. 
Gerold Habere et Geri uxor ejus. Ita de Wenselingen. 


XI. ec. III non. Octava Johannis Evangeliste. (3. Januar.) 


* Burkardus Slumphe (?). Berchta de Riede. Berchta 
uxor Rathelmi de Ifwile. Burchardus Gold... dominus Hein- 
ricus miles, advocatus hujus ecelesie. Cuonradus de Buteng- 
hofen et Berchta uxor sua. Johannes Ballenbül. Hemma 
uxor Hugonis Zolers. Berchtoldus de Munrechingen. Hen- 
ricus miles de Urtinon. Obitus domini Hugonis de Jegistorf 
militis, qui obüt in bello. Eberhardus de Ifwile et Ita 
filia ejus. Kristina sutoris. Wernherus de Bibersche. Cun- 
radus de Rekenberg. Berchtoldus filius molendinarii de 
Matstetten et Minna uxor sua. Uolricus miles de Jegistorf. 
Petrus de Banmos. 


P.5. g. „VII idus.“ (7. Januar.) 


* An dem neciten Mendag nad dem zwölfden Dag wirt 
Sarzitt Ueli Suters feligen, Irina und Elſan finer elichen 
Hujfröwen, Vatter und Muoter, und aller finer Vordren; der 
da fin Jarzit befettzet hat uf ein halben Muit Dindel, der 
da gat ab der Matten, die da litt in den nuiwen Matten zuo 
Hindelband, die da Bertihi Suter feligen iſt gelin; Hitt 
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biſenhalb an Ruppen Matten, winttzhalb gat der Stettbach 
dar uf an der Degglergaſſen; welchen halben Mutt Dinckel 
hat er geben IH Mes der Kilchen und III Mes dem Luip— 
priefter, dz er fin Jarzitt ewendlich begang. Zuigen dijer 
Dingen: Henjli Speiher und Clewi Eigenfett, du zuo mal 
Eigrift. (Das Ganze iſt durchgeftrichen.) Verköfft. 


AYI. A. VLidus.“ Erhardi episcopi et confessoris. (8. Junuar.) 


* Feria secunda post festum Epiphanie, erit anniver- 
sarium Burkardi dicti Scherers, et uxoris sue, Hemme et 
Elizabethe filiarum, et Petri Urtiners (geftrichen und unter: 
punctirt) dieti Müllers de Urtinon; qui legaverunt VI soli- 
dorum antiquorum plebano in Jegistorf eorum anniversa- 
rium celebranti, qui cedunt de bonis dieti Burkardi Sche- 
rers, sitis in Matstetten in der Sweitzi. Peter Müller dat. 
(Am Rande jteht: Sweitzi.) 


„YV*b„V idus.“ (9. Januar). 


* Post Epiphaniam erit aniversarium dicti Ruof Lullen 
(oder Billen?), Katherine uxoris sue, Hans Costelli, Anne 
uxoris sue et omnium parentum eorum; constituerunt ob 
utilitatem animarum suarum II solidos monete nove, ple- 
bano I solidum et ecclesie I solidum; et illi solidi cedunt 
de domo sua in Berno ob dem alten Spittel ze nechst an 
der Stegen. (Nadıtrag.) Item (?) addidit IIII denarios, ple- 
bano duo et ecclesie duo, ut habeant de memoria Ulli 
Sterttnicks, et Greda uxor, et Ana soror et Metza, ejus uxor, 
et parentes. 


P. 6. c. „Ill idus.“ Pauli primi heremite, (10. Januar.) 


Es wirt Jarzit Cleuwi Eigenfat und Elſa finer Huf: 
fröwen und Bendict ir beder Sun; hand geben I Mut Dindel; 
git Barthlome Knuchel der Fryweibel; und ftatt uff ſinem 
Hus und Hoff, Acer öch Mad, Eigen oder Zen. Alſo von 
difem Mut g’hörtt der Kylchen zuo Megenftorff ein halben Mut, 
und fier Mes einem Lütpriefter, das er ir Jarzit verfünd und 
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begang mit der Meß, und Sant Johans Caplan II Mes, wen 
er by dem Jarzit iſt; anders fallend ſy unffer Froumen. 
Und fol man das Yarzit began uff nächſt Mentag nach dem 
XII Tag. 


P. 7. f. „idus.“ Oclava epiphanie. (13. Januar). 


* Dominus Rudolfus miles de Friesenberg, advocatus 
hujus ecclesie, et Ruodolfus suus et Petrus filius ejusdem. 
Adelheit mollidinarie de Mürchingen. Ulricus dietus Roto.. 
Johannes de Riede et Jordanus frater suus. Hugo ministri 
et Petrus filius suus, Hedewig uxor sua, Gerdrut filia 
ejus. Berchtoldus de Waltprechtzwile. domicellus Ulricus 
de Buechegga. Mechthilt de Louperswile. Agnesa soror 
uxoris ministri. Hemma Boulerra. Petrus de Ergsingen. 
dominus Wernherus de Sultze. Ita de Rormos. Cuonradus 
institor. Jenni Stelis. Wernherus Duzer de Zuotzwile. 
Ellin Britlerin. 


P.8. „VII“ c. „AXVIkalend.“ Antoni abbatis. (17. Januar.) 


E3 valt Farzit am nechſten Ziitag nah Sant Anthonius 
Tag Hans Roöibli, und fin Vatter ımd Muoter, und all 
fin Vordren, und tryer ſiner elihen Huffrouwen, und ir 
aller Vatter und Muoter, und Peter Heberling und fin Huf: 
frouw; bejetg ich min Jarzit der Kilchen zuo Negiſtorff uf 
ein Muitt Dinkelsgelt, bumet zuo diſen Ziten Hans Schmid 
in der Gaſſen, ab einer Schuopojen, Wyichenmat Schuopojen; 
giltet uiberal III Muit Dindel, J alt Huon, U jungi, XX Eyer 
und V Sdill. Den. Do gib ich ein Muit Dindel an min Jarzit, 
der Kilchen V Mes D., dem Luippriefter V Mes D. und die 
I Jungi und die AX Eyer, dz er felb ander iy an dem Jar— 
zit und die Namen emwenklich verfuind im Wuchbrieft; und dem 
Gapplan II Mes Dindel, wen er bi dem Jarzit ift, und juft 
valt e3 uinjer Froumwen an Bu. Zuigen diſer Dingen: Jacob 
Vogler Amman zuo Negiftorff, Cuoni Kuindig Amman zuo 
Mwil, Hand Schmid in der Gaſſen, Hans Heberling, bed 
Kilchmeyer, und ander gnug. Pm LXxxxII Jar. (Am Rande 


— 556 — 


neben der erjten Zeile: * Häberling, und darunter: *Uli- 
Scherer von Nied.) 


P. 9. „III“ f. „XII kal,“ Fabiani et Sebastian! mar- 
iyrum. (20 Januar.) Et sunt patroni. (Spätere 
Hand.) 


* Obiit Jacobus Birer. Berchta Loupina. Ruodolfus de 
Oeya. Berchta uxor Hugonis Kriegen. Wernherus de Zutz- 
wile. Adelheit :Bolera. Adelheit Jöslerra. Elizabeth uxor 
Uolrici de Hochmüli. domina Mechthilt. Egenolfus cocus. 
Berchta uxor dicti Biderben. Kristina de-Matstetten. Ju- 
denta von Glasbach. Adelheit uxor Heinrici Frösalmon. 
Cuonradus dictus Seller (oder Feller) et mater ejus. Ger- 
hilt uxor Heinrici dieti Burrers. domina Clementa de 
Swandon. Clementa monialis filia domini Heinrici de 
Jegistorf. Mechthilt de Buchse. Greda de Sineringen. do- 
minus Wernherus de Biet(er)lon. Ita Hurnserra. Geri 
Burrers. Marti Emminger. 


P. 10. „AU A. Al kal.* Vincenci martyris. (22, Januar,) 


Es wirtt Jarzit Cleuwi Kauwars, Elfa finer Huffrowen 
und finer Kinden, uff Mentag nad Sant Bincenten Tag. 
Alſo Hat er geordbnett ein halben Mit Dinkel, der da lit uff 
Barthlome Stöſſi Hus und Hofitatt, gelegen zuo Negenjtorif 
by dem Thürly, da man gan Zutzwil usgat zuo der Rechtten. 
Alſo gehortt von diſem halben Dit. Dindel III Mes unjer 
Fröwen, und III Meß dem Lütpriefter, das er fin Jarzit ver: 
find und begang mit der Meß. Zügen: Cuonrat Kämwer und 
Bendict Gugger. (Am Rande neben der erften Zeile: * Barthw* 
Stöſſi dat.) 


P. 11. „IX“ d. „VIII kal,.* Conversio sancti Pauli. 
(25. Januar,) 
*Obiit Burkardus Ibschi, Heinricus Ibschi, Cuonradus 


Ibschi. Adelheit Gresin. domina Adelheit mater dicti Sine- 
ringen. domina Adelheit de Riede et Berchta filia ejus. 
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Uolricus de Rüti sacerdos. Martinus de Zuotzwile. Ita de 
Buchse. Ruodolfus de Hochmül& Ruodolfus Ursibach de 
Hertzach. Dietricus faber et Heinricus frater ejus. Bur- 
kardus faber (?). Anna et Greda uxores Heinrici dicti 
Baldenweg. Gisela uxor Petri Clömet et Mechthilt filia 
ejus. Cuono de Buchse oceisus. dominus Dietricus de 
Ripa (oder Rüte). Heinricus Geilo. Judenta uxor Heinrici 
Zimermans. Burkardus filius Hartmanni. Ulricus de Porta 
domicellus. dominus Ulricus miles de superiori Villa. Ruo- 
dolfus filius Cuonradi de Urtinon. domina Elsa uxor domini 
Ulriei de Turri. domina Mechthildis uxor domini Dlriei de 
Turri. domina Petriza de Ponte, uxor domini Burkardi de 
Swandon. Judenta uxor Cuononis sutoris. 


P. 12. „A. IIII kal.* (29. Januar.) 


* Feria secunda ante festum purificationis est celebran- 
dum anniversarium Heinriei dicti Wirtz, et Katherine uxoris 
sue, et Kristiani et Petri filiorum suorum, et Mechthildis 
filie sue, et Anne uxoris predieti Kristiani, et Agnese dicte (?) 
Wirtz; qui legaverunt duos solidos denariorum super 
casale in Berno an der Matton, *ex una parte Eberlin 
Müller, ex altera parte Wenk. (Am Rande fteht: *H. Steger.) 


P. 13. „III“ c. „II kal.*“ (31. Januar.) 


*Obiit Chueno Banwart, Berchta uxor sua. Adelheit 
uxor Uolriei dieti Winmans. Cuono venerabilis presbiter. 
dominus Ruodolfus miles. Berchta de Kilchberg. Adelheit 
de Herten. Helka de Utlingen et Burkardus maritus ejus. 
domina Elizabeth de Jegistorff. Ita uxor Chuonis Burrers. 
Mechthilt uxor Cuononis dicti Rufs. Heimo carpentarius. 
Cuonradus faber de Kröchtal. dominus Hugo parvus. do- 
mina Elizabeth, uxor Heinrici de Banmos. dominus Walthe- 
rus de superiori Ifwile, Mechthildis uxor ejus. dominus 
Cuonradus de Archo sacerdos. Cuono de Urtinon sutor. 
Hugo de Belp. Heinricus Peiger. Ita Siglerra. domina 
Adelheitis de Rüte. Heinricus paurus. Johannes Tröscho 


- 
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de Holtzmüle, et Heinricus filius ejus. Judenta uxor Uolrici 
Gelden. Berchta Zimermgıs et Berchta mater ejus. Berchta 
uxor Heinrici sutoris, 


„Kal. Februarius habet dies XXVIIIL, luna XXIX.“ 
P. 14. „II. nonas“ Blasü episcopi et marlyris. (3. Febr ) 
* Patronus in 0ssorio. 

„AIX g. nonas.“ (4. Februar.) 


* Feria secunda post festum purificacionis sancte Marie 
erit anniversarium Petri dicti Smitz et Ite uxoris sue, 
Johannis, Uolrieci, Petri et Heinrici filiorum eorum, et Gerine 
fille eorum, et omnium puerorum eorum, et Johannis Elschis, 
Kuonrat Scherers, und Berinon Smitz et Agmese filie sue, 
et Petri et Ite filii liberorum eorum, et Petri dieti Stief- 
sünes et uxoris sue, et Wernlini, Nese et Henselini pue- 
rorum eorum, et omnium parentum eorum; qui legaverunt 
in remedium animarum III solidos de agro dicto Butter- 
studen. [XVII denarios und XVIII denarios ab eim Acker, 
lit am Bernwege ob dem Segede, plebano, ijt geftrihen]. — 
Am Rande jteht: *plebanus habet agrum. 


„VIII A. nonas.* Agathe virginis et martyris. (5. Februar.) 


* Et est patrona ecclesie nostre. Frag wer indulgencias 
quadraginta — dierum vere penitentibus et confessis. 


P. 15. Dorothea virgo et martir. (Spätere Hand.) 
b. „VIII idus.* Pedasli et Amandi episcoporum, (6. Febr,) 


* Obiit domina Mechthilt et Ita de Totzingen. Ulrieus 
'Pistor et Ita de Münrechingen. Berchta uxor Cuonradi 
carpentari. Rudolfus Louppo. Adelheit de Sewile, Mech- 
thilt filia ejus. Ulricus Kessenli. Ruodolfus Rifi (?). Hein- 
ricus Gobli. Margaretha Emmingerin, et Elsa soror ejus, 
et Petrus frater earum. Berchta uxor Berchtoldi de 
Walarüti. 
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P.16. e. „V. idus.“ Apollonie virginis et martyris. (9. Febr.) 
* Patrocinium in ara Sti. Jacobi. 
„-XIH® f. „IIII* idus“ Scolastice virginis. (10. Febr.) 


* Obiit Burkardus de Affoltren et Mechthilt uxor sua. 
Ruodolfus Muoser. Ita de Münrechingen, uxor Heinriei car- 
pentarii. Burkardus Wienbach. Johannes de Matstetten 
filius carpentarii. Cuonradus sutor de Urtinon et Ita uxor 
sua. Ita uxor Burkardi de Ittingen. Adelheit de Niderwile. 
dominus Anshelmus nobilis de Banmos. Johannes Ganer 
(oder Gantze?) et Elizabeth filia sua. Cuonradus scolaris. 
Elsa Vellerra. Cuono Roten. Petrus Halbsater. Heinricus 
sutor. Burkardus Slupho, Heinricus Slupho. Burkardus de 
Matstetten et uxor sua. Wernherus de Totzingen. domina 
Mechthildis de Alsacia. Berchta uxor Cuononis dicti Hefelis 
(oder Heselis?). Ita uxor Dietti de Mürchingen. 


P. 17. „A. IT. idus.“ (12. Februar.) 


Ueber diejer Zeile fteht: * plebanus habet. 

*Obiit Johannes Sigeli et Adelheit uxor ejus, qui 
constituerunt partem agri libere sacerdoti an dem Buoben- 
len ind dem phade, ut anniversarium eorum omni anno 
celebret plebanus. Heinricus filius Berchtoldi de Wala- 
rüti. Ulricus-de Linpach. Ruodolfus minister de Winingen. 
Mechthilt mollidinatrix de Urtinon. Berchta uxor Petri fabri. 

(Spätere Hand) *Obiit Minne Stöcklis, Ulricus Stöcklis, 
Elsa. sororis sue, qui dederunt pro salute animarum sua- 
rum agrum am Eicholttz-Weg plebano, ut anniversarium 
ipsorum celebretur. 

Et fiet memoria illorum qui deiderunt agrum bi Buris- 
krinttzli plebano. 

Et fiet memoria qui dederunt agrum bin obren Matten 
plebano. 

Memoria erit qui dederunt agrum in der Salach, ein 
halben Juchert plebano. 

Memoria erit qui dederunt agrum am Galgenhag ple- 
bano, ein Juchart. 
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Memoria erit illorum, qui dederunt agrum ob dem 
Bernweg bi dem Ufflisperg, anderhalbi Juchart. 

Butterftuden hat Kauwer jelig geben fuir den Zins dem 
Luippriefter. 

Ein Hein Acherli zwuiſcher Hufer und Hensli Stieffiun, 
anwandet uf Butterftuden, ijt des Luipprieſters. 


P. 18. „XVII“ d. „XV kal.“ (15. Februar.) 


* Obiit Itta uxor Wernheri de Matstetten. Mechthilt..... * 
de Isenwile, et dictus (?) Barzen qui fuit occisus bi dem 
Grimfiberge (?). Frater Gotfridus heremita vel conversus. 
Berchta uxor tabernarii, et Burchardus filius ejus. magister 
Ulrieus dietus Biderman de. Suze et Salma filia sua de 
Totzingen, et Burkardus maritus- predicte Salme. magister 
Cuono dietus Banwart de Hersenwile et Ita uxor sua, 
et Hemma filia sua begina. Burkardus de Affoltron. Cuon- 
radus Gatto. Berchta Stöufsuns. Cuonradus venator. Cuon- 
radus filius Berchtoldi de Walarüti. 


„Yll e& „ÄIIII kal“ (Spätere Hand.) Juliane virginis 
et marlyris. (16. Februar.) 


Es wirtt Jarzitt uff nächſt Mentag vor Sant Peters 
Cleuwi Helen, Heifi Heffen fines Vatters, Eljen finer Muotter 
[und aller finen — am Rand mit einem F]. Der fin Jarzit 
gejegt hatt uff ein halben Mütt Dindel, der köfft it von ber 
Kilchen zuo Vegenftorff ewigclid. Von welchem halben Mt. 
gehörtt der Kilchen III Meß Dindel, und dem Lütprieſter dry 
Meg Dindel, das er fin Jarzit verfünd und begang, wie 
obftat. Zügen: Joannes Kamerer Lüttprieiter, Benedict von 
Bangarten, Cleuwi Aeſchi. Anno M°CCCCC”. VIH. Zar. (1508). 
(Am Rande: * Kylchmeyere dant.) 


P. 20. „I“ c. „IX kal.“ (21. Februar.) 


E3 wirt Yarzit Clewis Huebers von Uttziſtorff, Cuoni 
Huobers fines Vatterd, Anna Huobers fin Muoter und aller 
finer Vordren und Nachkomnen. Der hatt bejetk fin Yarzitt 
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uf ein Muit Dindel Geletz, dz man fin Jarzit ewenclich be: 
gang an dem nechften Mentag vor Sant Mathi3 Tag. Und 
ift alfo geordnet: III Mes Dindel dem Luippriefter, dz er 
dz Jarzit begang und den obgenanten Clewi Huopers ewenclich 
verfuind im Wuchbrieff; dem Gapplan Sant Johans Altar 
II Mes Dindel, und wen er dz Yarzitt nuitt hilft began, jo 
dz Jarzit ift, jo fol e8 des Jares vallen die II Mes an die 
Kilchen, und an der Kilhen Bu VII Mes Dindel. 
* Commutatum est in melius ut infra. 
T Weles halb Mad g’hörtt zuo der Schuoppefjen als unden 
ftatt, die Ruoff Zwiacher buwett, und nit dar von zuo endren. 


d. „VIII kal. Kathedra sancli Petri.“ (22. Februar.) 


Aniversarium Ruofli Knuchel, Anna uxoris sue et 
omnium parentum et antecessorum suorum, Der dba hat 
gejett durch finer Sel Heil willen ein Mt. Dindel, VI Mes 
eim Luippriejter und III an uinjer Fröwen Bu, und I Mes 
I (= einem) Kapplan, wen er bi dem Jarzitt ift, und fuft 
valt es ouch uinfer Frouwen; und fol der Zuippriefler IIII 
Namen verfuinden in dem Wuchbrieff von des halben Muit 
Dinkels wegen. Und litt der Muit Dinkel uf eim halben Diad, 
ftoft an Muiliweg, und zur obren Siten an Spitals Guot, 
und zur nidren Siten ſtoſt es an Hartmans von Steim Guot F. 
Und fol man dz Jarzitt alweg began am nechiten Mentag vor 
Sant Mathi3 QTag anno domini 1472. [Am Rande jteht: 
Nuoff von Muncheringen dat.] 

Es valt Jarzit Peter Knuchels von Mfwil, Elja fin Hus— 
frouw, der fin Sarzit bejetget hat uf III Mes Dindel; da— 
von gehört I Mes der Kilhen, und I Mes dem Luippriefter, 
und I Mes dem Caplan, dz fi alle Jar min Jarzit begangen. 
Zuo difem Zins valt jerdlichen I Plaphart, ein jung Huon 
und V Eyer; die fol fin Husfroum niefen (nießen) bis an 
ir End. Darnach föllen ji einem Luippriefter ewenclich werden, 
dz er min Namen und miner Huffrouwen verkuint im Wuch: 
brieff. Zuigen difer Dingen: Hans Heberling, Bendicht Gugger, 
Kilhmeyer. Und git der Zins Ruoff ze Muinchenringen von 


Arhiv. des hiſt Vereins. 37 
vll Bd. IV. Heft. 
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der nachgejchribnen Schuoppojen, die da III Muit Dindel 
gilt ꝛc. 


„IX“ e. „VII. kal.“ (23. Februar.) 


Es valt Jarzit Clewi Huobers von Ntgiftorff, Cuon 
Huobers ſines Vatters, Anna Huobers fin Muoter und al ir 
Vordren, und Hanſo Guggerd, Trini fin Huffrouw, Barbli 
fin Husfroum, iv aller Batter und Muoter; die ir Jarzit bes 
jetget hant uf ein Schuoppofen, die Nuoff Zwyacher ze Muinder: 
ringen bumet; welche Schuoppofen giltet jerdlich Zins III Muit 
Dindel, V Schill. Pfenningen, XX Eyer, U jungi Hüner, 
I altes Huon; von diem Zins valt jerdlich der Kilchen ze 
Vegiitorff XVIIII Mes Dindel, einem Luippriefter III Plaphart, 
XV Eyer, ein alt Huon, ein jung Huon, dem Capplan zwöy 
Mes Dindel, wen er dz Jarzit begat mit der Meß, fo dz 
Sarzit gevallen ift; wen er dz aber nuit duot, fo valt der 
Zins des Jares uinjer Frouwen; und fol man das Jarzit 
alweg began uf Mentag vor Sant Mathis Tag. Zuigen diſer 
Dingen: Her Bendiht, Xuippriefter, Jacob Vogler, Hans 
Glaufer Kilchmeyer, Peter Harnüjh, und ander gnuog. Geben 
um LXXXXV ar. (1495.) Item die obgenanten Zins der 
Kilchen find den Kilcheren g’ftojlen von der verfoufften Jarzit 
wegen. 


P. 21. f. „VI kal. Mathie apostoli.“ (24. Februar.) 


Item Plowers (?) Jarzit celebrabitur ipsa die que 
scripta est post Nicolai. 

* Aniversarium Ueli Schedelis et uxoris sue et pue- 
rorum et parentum et omnium antecessorum suorum. Der 
da geſetzt hat durd fir Sel Heil willen (hat gejegt) uf ein 
Matten zuo Urtinen in der nuimwen Matten under der Muili 
XI Mes Dinkels, III Mes eim Luipriefter, [Mes eim Kapplan, 
und VI Mes der Kilden, und wen der Gaplan.bi dem ar: 
zit nuit wer, fo füllen die II Mes der Kilchen vallen, und 
fol man dz Jarzitt began am Mentag nah Sant Mathias Tag. 
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*Feria secunda post festum sancti Mathie est anni- 
versarium Cuonradi dicti Peyger et Berchte uxoris sue, 
et Heinriei dieti Josers, et Elline uxoris sue, et Jannis 
Josers fratris ejus, et Beline filie ejus; qui legaverunt 
III solidos antiquorum de quarta parte jugeri sita 
prope domum dicti Langbein, et agro Johannis dieti 
Sprengen, videlicet II solidos plebano, I solidum eculesie, 
I solidum capellano..... [mehrere Worte unlejerlich]. 

(Spätere Hand.) Diſers Jarzit ftat uf dem Acherli dz 
Hans Wieninger zum Gütli bat Fouft von Entlibuch; ftoft 
fuirher uf den Acher, dz (der) an Kilchweg ftoft, der des Seiler: 
jpital3 ift, und anwandet hinder ſich uf Kauwers Acher. 


Es wirt Jarzit Bendicht Plöwerd, Anna Nlöwers fin 
Husfrouw, Henfli Blöwer fin Vatter, Margret Plöwers fin 
Muoter, Henſli Schmitt, Bendicht Plöwers Husfroumwen Vatter, 
Adelheit iv Muoter, und aller jiner Vordren und Nachfomnen; 
der fin Jarzitt bejetget hat uf ein Muit Dindel, dz man fin 
Sarzit ewenclich begangen wert uf Ziltag nad Sant Mathis 
Tag, der vor oder darnad, an Geverde; weldher Mt. Dindel 
bumwet Willi Clauſer zuo Vegiftorff, und gehört Hus und Hoff 
zuo der obgenanten Schuoppofen, darab der Muit Dindel gat 
und gilttet uiberal zwen Mt. Dindel und I Mt. Haber, X 
Schill, I jungi Huener, I altt, und XX Eyer; und fol man 
von dem obgenanten Muit Dindel der Kilchen geben VI Mes, 
dem Luippriefter III Mes und die Quener und Eyer, dz er 
die Namen ewenclich verfuind im Wuchbrieff, und dem Capplan 
II Mes, wen er bi dem Jarzit ift, und fuft valt es an bie 
Kilchen. Zuigen difer Dingen: Jacob Vogler, Hans Claufer, 
Hans Schmit, du zuomal Kilchmeyer, und ander gnuog. 

* Verkoufftt. 


P. 22. b. „III kal.“ (27. Februar.) 


In dem' Jar, do man zaltt von der Geburtt Jeſu Criſti 
unſſers Herren düſentt fünffhündertt und XIIII Jar, uff dem 
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Tag diſers Buechjtaben B, und was Mentag, ward der erft 
Stein geleitt an dife Kilchen zuo Vegenftorff durch Joannem 
Kamerer von Bern, Lüttpriefter der Kilch-Hery, und leitt zuo 
dem eriten in das Pfuhvend under den Stein ein guotten altten 
Bernangiter, und uff den Stein ein Sant Vincenger Blaphartt. 
Hans Häberling, do ze mal Amman zuo Negenjtorff, gab und 
leitt ein diden Blapphart; ein gmein Kilchhery ein Goldkronen; 
Dendict von Bamgartten, öch Bendict Gügger von Zuogwil 
bed Kilchmeyer. Und warend in Byweſen Meiſter Lienhartt 
Hüpſchi geborn von Bern, Werchmeiſter miner gnedigen Herren, 
öh Meifter Peter von Baſel, Werchmeifter Santt Vincentzen 
Büw. 

Es vallen Jarzit uf Mentag nach Sant Mathis Tag, 
achttag darvor oder darnach, ungevarlich, Heini Niglis, Neſa 
fin Huffrouw, iv beder Vatter und Muoter; Cuoni Niglis ir 
Sun, Greda fin Huffrouw, in (ir) beder Vatter und Muoter; 
Ulman Niglis, Criſtina ſin Huſfrouw, Vatter und Muoter, 
und aller ir Geſchwiſterdi, und aller ir Vordren und Nach— 
komen; die nu ir Jarzit beſettzen hant uf ein Muit Dinckels 
zuo Jegiſtorff ab dem Glaßſpach, und git in jercklichen Zins 
Steffan Clauſers der Kilchen von diſem obgenanten Muit VI 
Mes, und dem Luipprieſter zuo Negiftorff IIII Mes Dinckel 
und einem Capplan Sant Johannes Altar II Mes Dindel, 
wen er mit der Meſß dz Jarzit begat, fo es gevallen ilt; 
wen er aber dz nuit duot, jo jöllen die zwöy Mes des Jares 
vallen an uinfer Frouwen Buw. Zuigen difer Dingen: Her 
Bendicht von Bern, do ze mal Luippriefter zuo Negiltorff, 
Fögelli von Ried, Hans Heberling Kilchmeyer, Clewi Eigen: 
fett, und ander guuog. Geben do man zalt von der Geburtt 
Chrifti uinſers Heren vierzehenhundert und LXXXXIU Sar, uf 
Fritag nad Sant Veltis Tag. — * Verköfft. — (Am Rande 
neben der erſten Zeile ſteht: Stöffi by Bad dat.) 

„Kal. Martius habet dies XXXI, luna XXX.“ 
„III“ d. Albini episcopi. (1. März.) ' 

Es wirt Jarzit uff nächft Mentag nad Sant Mathis Cuoni 

Keh von Yifwil, Katherina finer Huffroum; * der fin und 
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finer Vordren Jarcyt bejeßt hatt uff III Meß Dindels einem 
Kilchheren ab einer Matten zuo Hindelband, buwt Henk 
Nupp. 


P. 23. „XI“ f. „V nonas.“ (3. März.) 


*Obiit Heinricus Tegentzen. Petrus dietus Hagis et 
Greda dicta Hagis. Elli dieta Hallers de Ifwile et Elsa 
filia ejus. magister Ruodolfus de Wenselingen, domina 
Mechthilt de Wenselingen. Cuono minister de Friesenberg. 
Gisla de Riede. Salma de Tuno. Rudolfus Wilung. Hein- 
ricus Pistor. Ita dieta Riederra. Heinricus Krieg. 


P. 24. „XIX. A. II nonas“ (Spätere Sand.) Aevelacio 
sancli Ursi celebratur. (5. März.) 


Es wirt Jarzit uff nächſt Mentag nah Sant Urſen Tag 
Bendict Huobacher von Ried, Elfa finer Huffrouw, und Simon 
Huobacder fines Suns, Ena finer Huffrouw und ira Kinden, 
ouch Deli und Nuodolffen Huobacher bed Bröder, ouch dryer 
iren Schwefteren Greden, Adelheit, Neſen. Sit alfo geordnett 
alle Jar mit XI Ch. Ten. guotter Münk uff ira Lengwerd; 
aljo hörtt einem Lutpriefter V Cch., dz er ir Jarzit verfünd 
und begang mit der Mes, einem Caplan Sant Johans Altar 
dıy Sch., wen er by dem Jarzit it, auders valt es der Kylchen, 
und der Kilchen fier Sch., und wen fy mit der Houptjum und 
Zins kommend, ſol mans widerumb anlegen angendz. Jo. Ka. 


„VIII“ b. „II nonas.“ (Spätere Hand.) Fridolini. (6. März.) 


*Obiit Lutoldus. Adelheit filia Ruodolfi dieti Lang- 
. bein. Adelheit de Waltprechtswile. Gerung de Kröchtal. 
domina Salma de Gamplen. Ruodolfus de Riede. Ita filia 
venatoris. Burkardus dictus Bluomi. Wernherus de Nider- 
wile. Heinricus mollendinarius de Matstetten. Berchta 
uxor Nicolai molendinarii. Diemuet de Urtinon. Burkardus 
Wielant. Sifridus de Riede. Johannes dietus Huernli et 
Lucardis mater sua. domina Helca de Grissache. Petrus 
de Cuschiers (Cugie?) et Petrus filius ejus. 


| — — — 
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P. 25. „XVI* d. „VIII idus.* (Spätere Hand.) Palrizius 
episcopus. (8. März.) 


*Obiit Heinricus carpentarius de Zutzwile. Martinus 
de Berolswile. Cunzenus dietus mollitor. Anshelmus de 
Munrechingen. Wernherus de Hindelwenke. Cuono Phister 
uff dem Turon. Judenta de Rormos. Heinricus de Urtinon 
civis Bernensis. Ruodolfus de Buchse. Anna de Tal. do- 
mina Guota de Buchse. domina Irmengart. Heinricus Huppi. 
Uolricus Gruenach. Trutherus de Schunon. Cuno Schummi 
et Hemma uxor sua. 


P. 26. „II. A. IIII idus.“ Gregorii pape. (12. März.) 


* Notandum est, quod Cuonradus dictus sutor dedit 
ecclesie in remedium anime sue medium juger(is) situm in 
dem Segot Hans Zougko von Riede und Hensli Zougko sin 
Sun und Uolrich Ringli sin Stiefvatter, (jpätere Hand) 
und hatt in (ihn) Scherer empfangen umb IIII Mes Dinfels, 
und hatt den Acher geleitt zur Schuoppojen. — * Verköfft. — 
(Am Rande: nota Scherer de agro im Seget. * Niclaus 
Knuchel.) 


P.27. „X.“ c. „Il idus.“ (14. März.) 


*Obiit Petrus de Zuetzwile, Meister Walthers Sun. 
Ruodolfus filius Cuonradi Diken (?). Burkardus et Ger- 
hardus sutores. Gerungus Swenus (?) miles. Guota de 
Solodoro. Hugo Frosalmen in hac villa. Mechthilt uxor 
sua. Ita mater Heinriei dieti Löwenberg. Cuono de Hindel- 
wank. Gerildis filia Hugonis ministri. domina Elizabeth de 
Swanden advocatissa. Mechthildis uxor Uolrici in vico 
(im Dorf?), Heinrieus et Ita pueri eorum. domicellus 
Wernherus dictus Kerren. Ruodolfus Bindo et Mechthildis 
uxor ejus. Hugo Frosalmen et Mechthild uxor sua, Ruo- 
dolfus et Petrus filii eorundem; dederunt agrum und (?) in 
dem Salach sacerdoti pro anniversario eorum celebrando nec 
non aliis personis. Agnesa de Bimplitz. Johannes Neschi. 
Uolricus Poller. Uolricus de Goltzwile. 
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P. 29. c. „XII kal.* Benedicli abbatis. (21. März.) 


*Feria secunda proxima ante festum annunciacionis 
virginis Marie semper erit anniversarium Henselmi (oder 
Henselini?) dieti Winman de Matstetten, qui legavit et 
dedit in remedium anime sue et omnium parentum suorum 
quatuor libras denariorum ad opus ecclesie in Jegistorf. 


P. 30. „I.* e. „X kal. * Theodrici martyris. (23. März.) 


*Obiit Johannes dietus Schaden, qui oceisus fuit 
uff dem Breitvelt; constituit et legavit in remedium anime 
sue V solidos denariorum super unum jugerum agri, 
jacet ze Buele, ex una parte Petri dicti Knaphelin, ple- 
bano (jpätere Hand) * II!/2 solidos, et ecelesie IT'/2 solidos. 
Aniversarium est celebrandum anuneiacione; und hat den 
Acher Hans Vogler, und nu hat in Bendicht von Boumgarten 
fin Schwager — *und nu Deli Küngs. (Am Rande: ten 
Elewi Hartman, * Phiſter dabit Hans Vogler. * Bendicht Ban: 
gartter, * Deli Küngs dat, * Item g'hörd diß in dz nüw Buoch 
zuo jchriben.) 


f: „IX kal.“ (Spätere Hand) Cirini martyris. (24. März.) 


Es valt Jarzit Cuoni Zwyacher, Dichtli und Anna finer 
elihen Huffroumwen, iv aller Vatter und Muoter und ir Kind 
und ir Vorkommen und Nachkomnen, uf Mentag vor uinjer 
Frouwen Tag der Verkuindung; der fin Jarzitt bejetbet uf 
ein halben Muit Dindel ab einer Hushoffitatt ze Diefbach, 
lit hinder Furers Suinis Hus, und anmwandet herfuir uf die 
Hoffitat, da er uf gehufet hatt; und gehören von dijem halben 
Muit Dinkel der Kilchen ze Yegiſtorff III Mes Dindel, und 
dem Luippriefter III Mes Dindel, dz er min Jarzitt begang 
mit der Meß und die obgejchribnen Namen verkuind im Wuch: 
brieff. Zuigen difer Dingen: Hans Claufer, Hand Heberling, 
bed du zemal Kilchmeyer, und ander gnueg. Im LXXXXIIII 
Jar. (1494). * Verköfft. (Am Rande: *datur de Diesbach.) 
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P. 31. „XVII“ db. „VI hal“ (27. März ) 


* Feria secunda post annunciacionem dominicam erit 
anniversarium Kuontzen dicti Suters et Beline uxoris sue, 
Nese Margrete et Elline fillarum Butzberginen und Claus 
Louppen und Iten Suters; qui legaverunt IIII solidos, ple- 
bano; II Sol. ab einer Hofitat zwuſchent der vorgenannten 
Nefen Hus und Kuhni, und II Sch. von eim Stüd Ackers 
im Segede, zwüſchend Bolers Ader und Hechels Ader. 


* Conmutatum est in melius, ut sequitur. 
„YI* e. „Vkal“ (28. März.) 


tem es wirt Jarzit Cuongen Suter und Belin finer 
Huffröwen, und Nefen, Margareten und Ellis ir Kinden, und 
Cläwſen Luoppen und Itten Suters; die hant geſetzt einem 
Lüprieſter III Ch. Denare, die gand ab einer Hofitat, die 
Nuofli Schuolers gefouft hat von Juncker Ruodolf von Erlach, 
und lit zuo einer Siten an under Ruodolfs von Erlachs 
Huf: und Hofftat, da nu Peter Witten inn ift, und an der 
andren Siten an dem Hus, da die Badjtub uf ftat. Und iſt 
Bolers Ader nu ledig, da die III Sch. Denaren vor uff 
jtuenden. (Am Rande: * Steger dat.) 


P. 32. d. „III kat“ (29. März.) 


*Obiit dominus Ulricus de Turri. Ruodolfus an dem 
Gosharde. Berchta filia sutoris. Bela uxor Berchtoldi dieti 
Grafen. frater Wernherus de Thützers de hac villa. do- 
minus Heinricus miles de Jegistorf. Elizabeth uxor Thome 
de Münrechingen. Greda Gelden. Elizabeth mater Waltheris 
Beinbrech. Petrus Muos, Berchta uxor sua. Heinricus Muos. 
Heinricus Houri. Burkardus carpentarius in hac villa. 
Hemma uxor institoris. Agnesa de Graswile. Adelheit 
uxor Heinrici dieti Kriechen. domina Hedwig de Urtinon, 
Elsa uxor Berchtoldi Honreines. Ruodolfus Gelda et uxor 
sua Mechthildis. domina Mechthildis, uxor causidici, ho- 
nesta matrona. dominus Lütoldus de Kilchberg. Cuonradus 
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dietus Stimbeler et Ruodolfus frater suus. Hedwig mater 
Burkardi de Mostwile. Nicolaus Sineringen. dominus Hein- 
ricus advocatus hujus ecclesie, et domina Berchta uxor 
sua. Wernherus faber de Urtinon et Diemuot uxor sua. 
Hemma uxor Cuonradi de Ifwile eirculatoris, et Uolricus 
filius ejus. Elizabeth Vorkilchon. 


P. 33. „Kal. Aprilis habet dies XXX, luna XXIX.“ 
9. (1. April.) | 
*Obiit Petrus de Heimoltzwile. Heinricus Alkach. 
Cuonradus Huober. Uolricus Hali. Cuonradus filius Cuono- 
nis lignifabri de Urtinon. Heinricus fenator. Heinricus 
Bürrer. Judenta uxor Ruodolfi Hagstorf. Hemma soror 
Haftnon. Kueni Rolli et Ita uxor sua. Anna de pomerio, 
Hemma mater ejus. Ruodolfus de Alsacia. Ruodolfus Grawo. 
Cuono de Tutschers. Cuono Schreyer. Cuono sutor. Adel- 
heit uxor Hugonis de Münsingen. Heinricus Gruober. 
Hemma uxor Burkardi Golden et filius suus Heinricus. 
Cuonradus sutor de Ifwile et Lucardis uxor sua. Judenta 
de Mülnheim. Adelheit filia domini Hugonis parvuli. Hein- 
ricus de Riede et Berchta uxor Ecera (?). Uolricus Hakero. 
Cuono de Rormos, Agnesa uxor ejus et Hemma filia ejus. 
Otto faber et uxor sua. Salmena de Teringen. Ruodolfus 
de Matstetten apud molendinum. Mechthilt mater Cuonradi 
Fellers. Mechthilt uxor Cuonradi de Jegistorf. Ruodolfus 
Galdo. Reinhart senior de Jegistorf, Peterscha uxor sua. 
dominus Wernherus Kerra miles. dominus Uolricus de 
Matstetten miles. Burkardus venator et Mechthildis uxor 
sua et Ruodolfus filius ejus. Cuonradus Buler (?). Bur- 
kardus Zimmerman. Judenta Polers. Mechthildis uxor 
Johannis rasoris. 


„XI. A. III nonas.“ (2. April.) 
Es wirt Jarzit Niclaufen Speihen fäligen uff nächſt 


Mentag nad Ditren des achtten Tag. Hat georbnett ein halben 
Mt. Dindel uff und ab den Guott, es jy Hus, Hoff, Acher, 
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Matten, wie da3 Hans Speich yehmal inn hatt. Alfo gehört 
von difem halben Mt. Dindel III Mes der Kilchen und dem 
Kylcheren III Meß Dindel, das er fin Jarzit verfünd und 
begang mit der Meß. Dec witer bejjret Hans Speih umb 
I Mes Dindel einem Gaplan, dar umb und er ouch Mes hab 
uff den Tag, und Jarzit begangen werd Anna Speichere finer 
Muotter. 


P. 34. «XIX» c. «II nonas.» Ambrosi episcopi. 
(#. April.) 

E3 wirt Jarzit Bendict Büttifoffer von Zuogwil, Niglis 
fines Bruoders, aller finer Fordren und Nachkomen; der fin 
Sarzit bejegt uff zehen Mes Dindel, die da ligend zuo Nüti 
an der Ar, und gand ab einem Halbteil einer Schuoppeſſen, 
die da bumt Euoni Nigen von Rutti, und gilttet der Halbteil 
überal ein halb alt, ein Sumerhuon, X Eyer, I Sch. Den., 
achtzechen Meß Dindel; von welchen XVII Meß Dindel gib 
ih der Kilchen zuo Yegenſtorff fier Mes Dindel, und dem 
Lütpriefter fier Meß Dindel, das er min Jarzit verfünd und 
begang, und dem Gaplan Sant Johans Altar ouch II Mes 
Dindel, wen er am Jarzit Mei hat, anders vallen jy unser 
Froumen. Und jol man das Jarzit began alwegen uff Men: 
tag nechſt nach dem achtten Tag Ditren. Zügen: Joannes 
Kamerer Lütpriefter, Peter Frank, Bendicht Gugger. Anno 
MCCCCC’9 (1509). * Berkoufft. 


«XVI» e. «VIII idus.» (6. April.) 


*Obiit Uolricus de Münrechingen. Jenni dietus Staf- 
sun. Cuono Hemminon. Ruodolfus de Hettiswile. Berchta 
uxor Wernheris Kerli, Burkardus filius suus. Burkardus 
de Limpach, filius Berchtoldi de Münrechingen. Ruodolfus 
Gilla. Ruodolfus Wienbachs Sun. Martinus de Matstetten, 
filius Burkardi Halbsaters. Berchta uxor Wernheri de 
Zutzwile. Mechthildis Wambeschera. dominus Cuonradus - 
de Messon. Gisla uxor Heinriei pauri et filius suus. Hein- 
ricus Fürbas. Heinricus Spreng. Judenta de Limpach. 
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Berchta de Geristein. Uolricus Unnutze. Adelheit Tulbers, 
Cuonradus filius ejus. domicellus Burkardus de Wiler. 
Ruedolfus de Sewile, Johannes filius suus, et Mechthildis 
uxor sua. Heinricus Rieders. Adelheit Fingris. Judenta de 
Tegentzenbrunnen. Werhherus filius Burgkardi institoris, 
et Mechthildis mater sua, et Adelheit uxor sua. Heinricus 
dietus Zitlonstal von dem Wile. Ruedolfus de Tütschers, 
Agnesa filia ejus. Rodolfus comes de Banmos et Ita uxor 
sua. Demuet matrona. Seburg matrona. Gisela de Biglon. 
Ita filia (p. 35) carpentarii de Matstetten. Berchta domi- 
cella de Turri. Cuenradus Rormos. dominus Hugo de 
Gunenchoven. Mechthildis de Ifwile. Adelheit de Ifwile. 
Wernherus Obernhindelwank. dominus Kuono de Ergsingen. 
Adelheit uxor Heinriei de Zuotzwile. dominus Cuono de 
Jegistorf, honestus miles. Uolricus faber de Munrechingen, 
Ita uxor sua. dominus Kuenradus plebanus de Limpach. 
Uolrieus in der Gassen. Ruodolfus de Safneron, Berchta 
uxor sua. Berchta de Münrechingen. Cuonradus zem 
Brunnen. Cuonradus der Greber de Urtinon. Heinricus 
Eminger. Mechthilt et Ita uxores Ruodolfi sutoris. 


P. 37. «XVIII» f. «XVII kal.» Tibureii et Valeriani 
marlyrum. (14. April.) 


*Obiit venerandus Petrus, hujus ecclesie plebanus. 
Cunradus de Kroutal. Berchta de Münrechingen. Bur- 
“kardus de Polwile oceisus. Heinrieus paurus et Gisela uxor 
sua. Egelolfus miles de Igeliswile, qui fuit pater domine 
Elizabeth de Banmos. Mechthilt uxor Heinriei mollitoris 
de Urtinon. Judenta Loupina. Ruodolfus de Almersperg 
et Berchta uxor sua. Asmesa de Turri, filia Heinriei Peyer. 
dominus Uolricus de Swandon, strennuus miles. domina 
Berchta de Rormos. Kristina de Snotwile. Belina de Wen- 
selingon, et Mechthilt filia ejus. Hugo de Brittelen et 
Petrus filius suus, Hugo Krieg et Mechthilt uxor sua. 
Berchta de Boumgarten et Petrus filius ejus. Adelheit 
filla Uolrici de Affoltron. Heinrieus Koppinger, Berchta 
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uxor sua. Ruodolfus Gisli. Petrus dietus Kappellis. Nieli 
Vingerli de Urtinon. Peter Grosze, Cuentzi Gresze, Wernli 
Grosze. domina Berchta de Banmos. Kuono zer Linden. 
Heimo de Urtinon et Seburg uxor sua. Heinricus de 
Zovingen et Hemma uxor sua. 


P. 38. «A. XVI kal.» (16. April.) 


* Gappittel von Burgdorff järlih Jarzit. 

Es wirt Jarzit Jundher Nudolff3 von Erlah (F um 
1454), Yundher Burdhart von Erlad fine Vatters, From 
Margrett, einer Ryche, finer Muoter, ouch aller finer Vorderen 
und Nackommnen, nömlich finer dryen elichen Husfrowen, 
Frow Ennelin Nindo, From Elyzabet von Heydek, From 
Ennelin von Büchſy; der. aefeget hatt durch ſyner Eell Heil 
willen den Zehenden zu Mattjtetten für fry ledig Eygen, 
mit aller Rechtſame und Zugehorden, als der obgenant Junckher 
Ruedollff von Erlach jälig gehebt hatt; und darzue ouch in— 
funderheit den Hoff genant Schünen mit aller finer Zuegehörd, 
die er daran gehebt hatt, gilt jarlich II Mütt und U Frtl. 
Dindel, X Ed. Den., Hüner und Eyer. Die obgenanten Gült 
und Zehenden Hab ich vorgenanter Junckher Nuedolff geben 
den erwirdigen Herren Decan und Gappittel der Tächny zue 
Burgdollff, in jölihen Gedingen und Furworten, das (das) 
die vorgenanten Herren und al ir Nachkommnen des vorge: 
nanten Junckher NRuedolff3 von Erlach, och aller vorbenanten 
Zelen, als hie in der Lütkilden zue Yegenſtorff, järlih und 
öwenglich Jarzit mit allen Priefteren, fo zue dem gemelten 
Gappittel gehörten, loblich begen füllen; doc alſo dz die ob- 
genanten X Sch., ouh Hüner und Eyer von den Hoff zue 
Schünen einem Kilchheren zue Yegenſtorff jarlich werden jöllen, 
darumb das er des obgenanten Rudolffs von Erlach, ſyner 
Bordren und Nachkommen, och der obgenanten finer elichen 
Frowen, in dem Mochbrieff und ire Jarzit verkünden fol. 
Aber die obgenanten II Frtl. Dinkel von dem obgenanten Hoff 
Schünen jöllen der Kildden zu Yegenſtorff jarlih werden, da 
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mit die Kilchmeyer den Voraltar belüchten und Kerken an 
dem obpenanten Jarzitt loblich und erlich darftellen und ver: 
ſorgen füllen. 


<IIll.» ec. XIIII kal.» (18. April.) 


Dh begatt das obgenantt Cappittel von Burgborff Jar: 
zitt der erwirdigen Herren „Hern Peter Kower, Decan zue 
Burgdorf, Kichhern zue Hyndelwang, Her Heinrich von Eſchels— 
matt, Kilchher daſelbs, Hern Hans Kibler, Lütpriefter zu 
Kilchperg, Her Heinrih Sürlett Lütpriefter zue Wynigen, Peter 
Ziüttenwils, ſyner Vorderen und Nachfompnen. 


Es wirt Jarzit Cuentzi Speichen, Nejen finer Huf: 
fröwen, Henfli Speichen und Clara jiner Huffrouwen, Clewi 
Speihen, Anna fin Huffroum, ir aller Vatter und Muoter 
und alle ir Bordren. Der fin Jarzit bejet hatt uf ein Muitt 
Dindel, welher Muit Dindel gatt ab zwöyen Schuoppojen ze 
Megiftorff, und gehört Hus und Hoff darzuo den zwöyen 
Schuoppoſen; von weldem Muitt Dindel gib ich jerclih Zinjes 
den erwirdigen Heren, dem Capittel von Burhtorff ein Fierttel, 
dz (fi) dz Jartzit jerlich begangen werd, und die andren fier 
Mes uinjer lieben Froumwen zuo Vegifiorff. — (Am Nande: 
Cappittel.) 

Man begat Jarzit Peter Knuchel von Yfwil, Elſa fin 
Husfrow, und aller jiner Vordren und Nachkomnen. 


P. 39. d. «XIII kal.» (Spätere Sand.) Leonis pape. 
(19. April.) 
Item * Her Cuonrat Schlegel, Dächan diſers Capitel, 


hat geben XX libras dem Gapittel. 
Item — — | 


«All.» e. «XII kal.» (20. April.) 


* Feria secunda ante festum sancti Georgi erit anni- 
versarium Heinriei dicti Suters, Johannis filii sui, et Berchte 
dicte Bützberginon uxoris Heinriei dieti Suters, et Katherine 





— 3174 — 


uxoris Uolriei Suters, et Ite Bützberginen filie eorum, et 
Katherine uxoris Niclis Scherers, et Petri Scherers, fratris 
sui, et Anne, et Katherine matris predictorum, et -Petri 
Scherers patris earum; constituerunt super casale que jacet 
apud domum dicti Ursibach, et super partem agri sitam 
in dem Kümbelen, et super unum jugerum agri ante silvam 
ze Banmos, et super dimidium pratum ze Fladenmatten 
VI solidos antiquorum, IIII solidos plebano, et II solidos 
ecclesie, et VI denarios ad altare sancte Marie in summo 
altari super casale, die do heifjet Hug Kobis Hofitat, und 
ftofjet an den Berneweg. (Am Nande rechts ſteht: * Hans 
Aeſchi dat.; links * Nota.) 


«I.» f. «XI. hal.» (21. April.) 


Item Hand Buri, Müller zuo Lütelflü, git by finem 
Lebenn jerliden V Sch. fur fih und fin Huſfröw Ena 
(oder Eva?) und al ir Vordren Capitulo. 

Item Peter Steger und fin Huffröw El hand geben 
einem Gapitel I Glon. 

* Item Lienhatt Chabi und Greda fin Huffrow, Hans 
Chabi, Neja fin Huffrow, Elja Chabis, Adelheit Chabis 
Niclaus Chabis hant geben I Müt Dindel, ein alt, II junge 
Hüner durh ira und aller ir Bordren Selen Heil willen, 
aljo ze teillen: dem ermwirdigen Cappittel I Müt Dindel, und 
der Kilden ze Jegenſtorff I Müt, und eim Lüttpriefter die 
gemelten Hüner, und follen die Kilhmeyer eim Caplan ze 
Segenjtorff von dem genanten I Müt U Blappart geben, Und 
gat dijer egenant Müt Dindel und Hüner ab einer Schuop: 
paſſen gelegen ze Mattftetten, buwt zuo dirre Zytt Vetter 
Bacher. 

Item Clewi Scherer von Hindelbang und Elſa fin Huf: 
frow hand geben dem Gapittel II Gulden für fih und all ir 
Bordren und ira Kind, 

Item Bendicht Gugger von Zuogwil, Anna fin Huffroum, 
ouh fin Water und Muotter, aller Forbren, hatt geben 
UI libras. 
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P. 40. g. «X. kal.» (22. April.) 


* Anniversarium MWernlis Symon und Gretten finer 
Huffröwen und Weltis fing Bruoders; der hat geornet U 
Mattbleg gelegen ze Ugiftorff, in Altwiden ein biflig Manſmad, 
und lit winthalb an der Karrenftraß, und bifenhalb an 
Nuedin Flüden, und I Fierteil eines Manjmad, gelegen under 
Sant Joſtz Bletz by dem Schaden zuo einem Teil, und bi 
Peter Heilen Schür zuo der ander Siten; hatt er gefoufft von 
Nuodolff Beben von Usgiftorff, dabi ift gefin Henfli Hecheli, 
Kriften Nümwegger und Cuoni Büttinger. Und die obgenanten 
Stücki geltent jerlih I Pit. Dindel; da von gehört einem 
Lüpprieſter von Jegiftorff V Meſß Dindel, das er fin Yarzit 
began fol uff dem nechiten Mentag vor Sant Georijen Tag, 
und die III Namen verfünden in dem Wuchbrieff, und II 
Meß dem Gappellan, wenn er daby ift; wer aber er nitt baby, 
To fol e3 fallen an unjer Fröwen Bu; und III Mes der 
Kilchen ze Jegiſtorff; und find die obgenanten Stüdi köfft 
umb XVI Gulden. 


d. «VII hal.» (24. April.) 


Es wirt Jarzitt Cuonrat Kaumwers, Criſtina jiner Huf: 
froumwen, Vatter und Muoter, und aller finer Vordren, uf dem 
nechiten Donftag nah Sant Jörgen Dag, acht Dag darvor 
oder darnach, an Geverd. Der fin Jarzit bejett hatt uff ein 
halben Muit Dindel, der da litt zuo nidren Ramſeren, ber 
(den) zu difen Ziten bumett Henſli Wiſen; welchen halben 
Muitt hat er geben der Kilchen zuo Negiftorff III Mes, dem 
Zuippriefter III Mes; welcher vorgenanter halber Muit giltet 
I Plappart alle Jar, und I halb Huon; welchen Plappart 
und halb Huon gib eim Luippriefter, dz er die Namen in dem 
MWuchbrieff ewenklich verkuind. Zuigen difer Dingen: Her Ben: 
dicht von Bern Luippriefter, Hans Rölli der Kilchmeyer, und 
ander gnuog. Geben in vem LXXI Jar. (1471.) [* Verköfft.] 
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P. 4. «VI.» d. «VI. aal.» (26. April) Commutatum 
est in melius. 


* Feria tertia post festum sancti Georgii est celebran- 
dum anniversarium Minne dicte Stoekeles, Uolriei dieti 
Stekelis, et Else filie ejus, qui constituerunt super agrum 
dietum . . . . (die folgende Zeile nicht mehr lesbar.) 

(Spätere Hand.) Es valt Jarzit Nuedi Uetingers, Greda 
finer Huffrouwen, ir beder Vatter und Muoter, und aller ir 
Bordren und Nachkommen, der fin Jarzit beſettzet hatt unf (sic!) 
ein Muit Dindel; weldher Zins gat ab dem Acer zuo Mat— 
ftetten, den man nempt der Studenacher, ift fin fry lidig 
Eigen; lit bifenhalb am Hard, ftoft an der Kilchen Guot, 
wintghalb an Weg, do man uff Eitpli gatt. Und der Acher 
den Zins nuit gelten well, fo jülten die andren Acher, die 
ouch fin Eigen find, fuir den obgenanten Zins verhöffdet fin 
(haften). Bon welchem Muit Dindel gib ich der Kilchen zuo 
Yegiltorff IIII Mes Tindel, und einem Luippriefter VI Mes 
Dindel, dz er dz Jarzitt begang felbander und die Namen 
verfuind in dem MWuchbrieff; und dem Capplan zwöy Mes 
Dindel, wen er bi dem Jarzit ift, und wen er dz nuit duot, 
fo velt der Zins uinfer Frouwen, Und fol man dz Yarzit 
began am nechſten Mentag vor Sant Marr Tag. Zuigen 
difer Dingen: Jacob Vogler, und bed Kilchmeyer, Her Bene: 
dicht von Bern, Luippriefter zuo Negiftorff. Geben in dem 
LXXXXII Jar, XII? die Octobris (1492). * Peter Utingers 
obiit in vigilia palmarum. [Unten fteht: * Uottinger dat.] 


Stem uf dem obgenanten Mentag wirt ouch Jarzit 
Peter Uotingers feligen und Eriftinen finer Huſfrouwen, Lien- 
hart Uotinger und Elja fin Huffrouw, Bendicht Wottinger, 
ir beder Sun; der fin Jarzit bejett hat uf ein halben Muit 
Dindel Geltg; davon gehört der Kilchen U Mes Dindel und 
dem Luippriefter II Mes, und dem Caplan II Mes, wen er 
dz Jarzit begat mit der Meſß, ſuſten valt der Zins des Jares 
uinjer Frouwen. Welcher obgenanter Zins gat ab einer Matten, 
lit ze Zuotgwil uf der Nuoferen-Matten uf dem tritten Deil, 
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die der Auoferen fry ledig Eigen ift; und ftofet die Matten 
wintshalb an Dorffbach, und ftojt an dz Duirli, d3 die Matten 
beſchluiſt. Zuigen difer Dingen: Hans Heberling, Bendicht 
Guggers, do ze mal bed Kilcdmeyer, und ander gnuog. CCCCCIP 
anno (1502.) [* Peter Ruoffer dat.] (Durchgeftrichen : *Ber- 
foufft oder Ferſetzt umb XX Gldn.) 


P.42. «XIII fı « IIII kal.» Vitalis martyris (28. April.) 


*Obiit Berchta mater prioris de Münrechingen, et 
Cuono filius suus de Ergsingen. Gerhilt Halbsaterra de 
Ifwile. Cuono Bluomo, Heinricus filius. Burgkardus puer. 
Cuono fabricator, Ruodolfus filius ejus. domina Mechthildis 
advocata hujus ecclesie. Adelheit matrona. Geri de Zuotz- 
wile. Ita de Hettiswile. Cuono Bürrer de inferiori I- 
wile. Cuono Kerno. Cuonradus de Winingen, strennuus miles 
oceisus. magister Burkardus molendinarius de Matstetten. 
Arnoldus joculator. domirus Wernherus de Swandon, cu- 
ratus hujus ecclesie. dominus Otto de Geristein. Kristan 
de Münrechingen. Ita filia dieti Slüphers. dominus Ege- 
nolfus miles, Richentze uxor sua. Ulricus in vico. Mech- 
thilt uxor Christiani de Zuotzwile. 


«III» g. «III kal.» (29. April.) 


E3 vallen Jarzit am nechſten Mentag nad des helgen 
Gruittes Tag, acht Tag darvor oder darnach ungevarlichen, 
mit Namen Peter Billen und Neſa fine elihe Hußfroum, 
Cüntzi Billen fin Batter und Anna Billen fin elide Hujfroum, 
Henjli Meyer, Lucia fin Huffroum, all ir Vordren und Nad: 
fomnen. Der fin Jarzit bejetget hat uf ein Muit Dindel; 
welcher Muit Dindel lit ze Urtinen umb zwo Schuoppofen, 
darzuo Hu3 und Hoff gehört, und fi Peter Billen feligen fuir 
fin fry lidig Eigen gebumwen hatt, darumb die Erben ein 
guoten verfigleten Brieff hand. Von welem Muit Dindel gib 
ih der Kilhen ze Vegiftorff IIII Mes Dindel, und einem 
Zuippriefter VI Mes D., dz er dz Jarzit jelb ander begang 
Archiv des hiſt Vereins. 

II. IV. Heft. 


Br. 38 
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und die obgenanten Namen verkuint in dem Wuchbrieff; und 
wa der Luipprieſter dz nuit duot, fo fol der Zins halber uinfer 
Froumwen werden; und bem Gapplan II Mes, wen er bi 
dem Jarzit ift; wen er dz nuit buot, jo valt der Zins des 
Jares uinjer Froumwen. Und wer e8 Sad, dz Dans Billen 
vermöcht fuir fin Perſon ein andren Muitt Dindel ze fouffen 
in uinfer Kilcheri und den geben fuir den Muit, dz man im 
dz gönnen fol. Zuigen difer Dingen : Her Bendicht Luipprieſter 
ze Vegiftorff, Bendicht Gugger von Zuottzwil, Kilchmeyer, 
Cuoni Buittifoffer von Urtinen als ein gebner Vogt. Datum 
anno domini 1497. |[*Berfoufft. * Bill dat.] 


P. 43. „Kal. Majus habet dies XXXI, luna XXX.“ 
Al. b. «Philippi et Jacobi apostolorum.» (1. Mai.) 


E3 wirt Jarzit Peter Bachers feligen uf Mendag nad 
dem Meydag; der fin Jarzit bejetjet hat uf ein halben Muit 
Dinkel, den da buwet zuo difen Ziten Henjli Wifen zuo nidren 
Ramferen. Und ijt der halb Muit gedeilt einem Luipprieſter 
III Mes, d3 er fin Jarzit begang mit der Meß und fin obs 
genanten Namen ewenclich verfuind im Wuchbrieff, und Die 
andren III Mes an ein ewig Liecht zuo Yegiftorff unfer lieben 
Fröwen. [* Verköfft.] 


ec. «VI. nonas.». (2. Mai). [Darüber fteht: * Sweißa.] 


* Feria secunda ante invencionem sancte crucis erit 
anniversarium Ruofen Golden, Ellinen von Ergsingen uxo- 
ris sue, und Ruofen Müllers von Matstetten, filii eorum 
und Elsen uxoris sue, und Uellin Müllers von Matstetton, 
deron Sun, und Elsen Ullis Huffröwe; hant beſettzet jerlichen 
IN“ solidos alter Phenningen von Ader und Matten, heiffet 
die Sweitza. (Spätere Hand.) *Der Huobſchmit git I Sch. 
und Cuoni Buittifofer I Sch. [Am Rande rechts: * Schmid. 
* Mattitetten; linf3: *dabitur (quer:) * notta.] 
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P. 44. «XVII» g. «II nonas.» Johannis ante portam 
latinam. (6. Mai.) 


Es wirtt Jarzitt uff Mentag nechft nach def helgen Crütz 
Tag Hans. Wieniger von Müncheringen, und Margretten finer 
Huffrömwen, aller jiner Kinden, Fordren und Nachkommen. 
Der fin Yarzitt beſetzt hatt uff I Mt. Dinkel zuo Dieſbach uff 
UI Stüd, die Better Müller hatt; des erften ein Matten, litt 
uff Nidermatt und heit Müdematt, und anwendett winghalb 
uff Hans Arn, bifenhalb uff Bendicht Arn von Böttingen. 
Das ander Stüd litt wider Böttigen zuo der Löttſchen, wing- 
bald an das Löli, bifenhalb uff der Lenenacher. Aber I Stud 
Ltt uff dem Breittfeld über den Weg, da man gatt gan Ades— 
wil, und ftoft uff den Dorader. Bon welchem Müt Dindel 
gib ich der Kilchen zuo Vegenftorff VI Mes Dindel, dem Lüt— 
priefter III Mes D., und dem Caplan Sant Johans Altar 
I Mes Dindel, wen er by dem Jarzitt ift; anders vallen ſy 
unfier Fröwen. Zügen diſer Jarzitt...... So. Ka. (Johann 
Kamerer.) 


P. 45. «V. A. nonas.» (7. Mai.) 


Mer hat geordnet Benedid Wieniger von Münringen 
(ausgefratt.) Mer hatt geordnett Bendict Wieniger von Münche— 
ringen und das obgenant Jarzitt geiterdtt von ſines Vatters 
und Muotters fäligen, öch finen und finer Huffröwen Mar: 
gretten, öch finer Kinden, aller finer Nachkommen, mit einem 
Mt. Dindel, fo er geſettzt, öch verorbnett hatt uff ein Mad 
Matten, lid byſenhalb und wintzhalb zwüſchen Thoman Clau— 
fars Matten von Münceringen. Alfo gehörtt ein Frtl. Dindel 
des obgenanten Mütt an uinfer Fröwen Buw, und II Meß 
einem Littpriefter, das er das Jarzit verfünd, och begang mit 
der Meß; dem Caplan Sant Johans Altar II Meß, wen er 
dz Jarzit Hilfftt began mit der Meß, anders vallend ſy unfjer 
Fröwen. Und fol difers Jarzit begangen werden mit dem 
obren uff ein Tag. Zügen: Joannes Kamerer, Lütprieiter, 
Uolman Imwyl, Hans Kämer, bed Kilchmeyer. Yo. Ka. 
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NB. Unter und zwifchen den erften Zeilen des hievor 
Geihriebenen bemerkt man folgende nur zum Theil lesbare _ 
Einträge der älteften Hand: 

*Obiit Cuonradus...... de hac villa superiori. Ru- 
dolfusfi...... (dominus Heinricus?) de Bikingen, honestus 
miles ..... ‘. wile, Burkardus sutor de (Urtinon ?). domina 
deines de Tüffental....... Adelheit de Zutzwile .... do- 
minus .... (die ganze Zeile unlesbar) .... dominus Cuon- 
radus de Teitingen (?) honestus miles. Berchtoldus pistor. 
Ruodolfus sutor. Johannes Schilde. 


P. 46. e. <V idus.» (11. Mai.) 


*Obiit Waltherus dietus Goshart et Petrus filius ejus. 
Cuonradus de Banmos et Minna uxor sua, Cuono et Nico- 
laus filii sui. dominus Heinricus de Kieno strenuus miles. 
Heinrieus de Beroltzwile. Heinricus de Sewile et Greda 
uxor sua. Hedewigis dieta Bickingerra. Berchta de Vil- 
meringen. Ita mater Cuononis sutoris. Heilka de Hindel- 
wank. dominus Heinricus de Rinfelden. 


P. 47. g. «III idus.» (13. Mai.) 


E3 wirt Yarzit Peters Plöwers, Greten und Lenen finer 
Huffröwen, und Iti ir Muoter, Ruedi fing Vatter3 unb 
Greten finer Muoter, und ir beder Kint, und Henfi Plöwer 
fin Bruoder, finer VBordren und finer Nachfomnen. Der hatt 
gefetg eim Luippriefter I Mt. Dinkel, dz er fin Jarzit fol 
began felb tritt zuo Mitten Meyen, und gat der Muit Dindel 
ab einer Schuoppofen, jo Henttz Wit bumet, lit zuo Münche— 
ringen, und gehört Hus und Hoff darzuo zuo der jelben 
Schuoppojen, und Hus und Hoff, da nu Bendicht Plöwer 
innen ift; gibt ale Jar III Mes Dindel Zins, die hat er 
geben nah finem Dot Clewin Knuchel dem Schnider und 
finen Kinden, die da elich find, und nuit witer; und wen fi 
nuit enfind, fo fönt die IIII Meß Dinchel vallen an unfer 
Frouwen Bu. Die felben Schuoppofen giltet III Mt. Dindel; 
da git er dem Luippriefter von Jegiftorff I Mt. Dindel, als 
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vor ftat, und I Mt. Dindel der (den) erwirdigen Heren den 
Barfuofen zuo Burttorff, und I Mt. Dindel der Kilchen zuo 
Segiftorff, den ich der Kildhen verföft hab umb VII Gulbin; 
und den vierden Muit Dindel gib ich minen Fruinden; bie 
ſönt uf minem Jarzit zuo der Hilden gan und mit Opfer und 
mit andechtigem Bett (Gebet) mir und iren VBordren druilichen 
nahduon, nach der Mes den Muit Dindel verzeren; und weler 
Fruind nuit da wer, der fol nuit an dem Muit Dindel han. 
Die felben Schuoppofen giltet V Sch. Den., I PL. dem Luip— 
priefter, I BL. der Kilden und I Pl. dem Sigriften, dz er uf 
finem Jarzit mit zwöyen Kertgen und mit eim Duoch zeichnen 
jol; und giltet öch die Schuoppofen IT jungi Hüner und I 
altes und XX Eyer; die gib ich na minem Leben dem Luip- 
priejter zuo Jegiſtorff. Zuigen diſer Dingen: Ruofli Knuchel, 
Euontgman Kauwer, Cuoni Kobis. [Am Rande: Nö. Blöwer.] 


P. 48. c. «XVII kal.» (16. Mai.) 


*dominus Burkardus causidicus de Solodoro. Bur- 
kardus filius Heinrici de Tütschiers. Gisela de Ergsingen, 
et filia ejus Adelheit et uxor Dietrici de Münrechingen. 
Heinricus de Urtinon (?). Ruedolfus de Richenberg. Cuono 
filius Burchardi sutoris. Burkardus (?) de Ergsingen. Hein- 
ricus dietus Lamprecht. Mechthildis de Mülnheim (Mün- 
singen ?). Berchtoldus faber. Ruedolfus de Riede. Burkardus 
de Engi. 


P. 49. <XII> g. «XIII kal.» (20. Mai.) 


*Obiit Herburg, uxor Ruodolfi im Hove. domina Ju- 
denta de Messen. domina Berchta de Tunstetten. Ita de 
Tal. Bercht(a) Mechthildis uxor Burkardi sutoris de Pir- 
sol (?) et filius ejus et uxores eorum. Burkardus Frentscher 
et Hemma uxor ejus. Heinricus sutor de Langnowa. Rue- 
dolfus de Ruofwile (oder Moswile?). Heinricus dictus Tröscho 
de Holtzemüle. Elizabeth de Ruedelingen. Katherina de 
Holtzmülinon. Petrus filius Nicolai in vico. dominus Cuno 
plebanus in Erlenbach archiprespiter. dominus Goshelmus 
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de Burgdorf. Ita ob der Furon. Burgkardus Heimo et 
Ita uxor ejus de Obernriede. Johannes sutor de Winingen. 


P. 51. <XV/I» e. «VIII kal.» Urbani episcopi el mar— 
tyris. (25. Mai.) 


*Feria quinta ante ascensionem domini erit anniver- 
sarium Uolriei dieti Urtiner, qui legavit de agris suis in 
dem Urweile V solidos denariorum, ita tamen quot ple- 
banus debet esse metsecundus (felbander) cum duobus missis 
pro remedio animarum omnium parentum suorum et om- 
nium fidelium defunctorum. [Am Rande rechts: * Urweile; 
linf3: cuanuit(?) (au3 curavit verjchrieben ?).] 


P. 52. «XI1II. A. V. kal.» Germani episcopi. (28. Mai.) 


*Obiit Berchta uxor dieti Steeufsunes, Burkardus 
filius ejus et Hemma uxor sua. Jans Schado et Kristina 
uxor ejus; constituerunt super agram ze Bueln V solidos, 
sacerdoti II solidos et ecclesie III solidos. Heinricus de 
Tutschiers. Uolricus honestus sacerdos de Lis. Johannes 
dietus Hesi. Johannes filius Dietrici de Münrechingen. 
Petrus submersus. Margreta filia Burkardi Grabarii. Mech- 
thilt Wesina. Peterscha. Uolricus de Urtinon filius magistri 
Petri de Urtinon. Burkardus filius Waltheri de Zuotzwile. 
Petrus comes, Ita Guggera. Berchta filia Heinrici de 
Riede. 


P.53. „Kal. Junius habet dies XXX, luna XXVIII.“ 
e. Nicomedis martyris. (1. Juni.) 


Ueber der erjten Zeile fteht: * Sciendum est quod semper 
quarta feria post dominicam Pentecostes est jejunium qua- 
tuor temporum. 

*Obiit domina Berchta de Banmos, uxor Uolrici de 
Jegistorf, soror Agnesa et Johannes filius ejus. Ita de 
Münrechingen, uxor Berchtoldi Finhertishof (?). Rudolfus 
filius magistri Uolriei de Zutzwile. Gerardus sutor. Adel- 
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heit juvencula (?). Albertus Sun (?). Hemma de Ergsingen. 
. Adelheit uxor Petri Dietrici. Uolricus plebanus de Etingen 

(Aetigen?). Heinricus de Tuno, honestus miles. Mechthildis 
uxor Heinrici fabri. Heinricus Wener(?). Ita uxor Rudolfi 
Hebers. Cuono de Ergsingen, Cuono filius suus. Agnesa 
de Rüti. 


P. 55. e. «VII idus.» (6. Juni.) 


*Obiitt domina Berchta de Ergsingen. Burkardus 
faber. Mechthilt Sidi. - Hugo sutor, Cuono filius suus. 
. magister Cunradus de Mülnheim. Cuono et uxor sua 
Hemma de Toppental. Berchta filia magistri Ruodolfi. 
Cuono de Riede. Ita de Turnden. Heinricus de Enslingen 
et Ita uxor sua. Ita uxor Wernheri Gozarti. Adelheit 
dicta Rotina. dominus Ruodolfus advocatus de Messon. 
Mechthilt uxor Uolrici sutoris. 


P. 57. VIT ce. idus. (13. Juni.) 


* Obiit Heinricus Blewer de Matstetten. Ulricus de Mün- 
rechingen. Ruodolfus Hofers de Matstetten. domina Adel- 
heidis de Erlach. Ruodolfus de Beroltzriede. Jacobus 
filius Hugonis in platea. domicellus Wernherus de Banmos. 
Berchta uxor dieti Hallers. Mechthilt mollendinaria de 
Matstetten. Ruodolfus dietus Gastel? (Goldo ?). 


P. 59. «XII. A. XIII kal.» Mareci et Marcelliani mar- 
iyrum. (18. Juni.) | 


*Obiit Berchta uxor Burkardi de Sunkowe et Hein- 
ricus filius ejus, qui habent agrum an dem Solberg, illi 
debet expedire anniversarium eorum cum censu. Heinricus 
Hander et Adelheit uxor sua, Johannes et Petrus filii sui. 
Ruodolfus Hurnler. dominus Ruodolfus dietus Wilda. Cuono 
quem canis morsit. Heinricus de Zuotzwile. Ruodolfus de 
Tal. dominus Cuono de Utzendorf, honestus miles. Hemma 
uxor Heinriei de Sleema. Dietricus dietus Meister et Hein- 
ricus dietus Meister. 
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P. 61. «VI» g. «VIII kal, Nalivitas sancti Johannis 
Baptiste.» (24. Juni.) 


* Feria secunda proxima post festum nativitatis sancti 
Johannis Baptiste semper erit anniversarium Wernheris de 
Fifers et Henselini filii sui. Ita dicta Rüschers. Ita uxor 
Petri de Capellis. Adelheid uxor dieti Langbein. Cuono 
juvenis submersus in Berno. Mechthildis de Pitwile. Ruo- 
dolfus Winman et Berchta filia sua. Uolli Mattis. Jordanus 
de Urtinon. Burkardus de Münrechingen et Berchta uxor 
sua. Cuonradus filius Johannis mollitoris et Anna uxor 
ejus. 


P. 62. «X/» e «III kal. Petri et Pauli apostolorum. > 
(29. Juni.) 


* anno 71. (1471.) 


* Erit aniversarium Kuicklis Eigensatz qui dedit pro 
salute anime sue et omnium antecessorum suorum; qui 
dat ein Muit Dinkel, der da litt zuo Setkoffen, den da bumt 
Peter Zuinis, und hat e3 alfo georbnet: IIII Mes dem Luis: 
priejter, VI Mes der Kilchen, MI Mes den Caplan, wen er 
by dem Sarzit ift; wen er aber nuit daby wer, fo fol eg 
der Kilden vallen. Me Hat er geordnet eim Luipriefter alli 
Jar ein Quipriefter I PL. und I jung Huon und an dem andren 
Jar ein alts Huon und X Eye (am Nande mit einem *), 
dz er in dem Wuchbrieff in und fin Huffroum feligen und fin 
Batter und fin Muoter verkuinden fol. Und fol man dz Jarzit 
jerklichen began an dem nechiten Mentag post Johannis, und 
ift der Pl. und iſt dz Huon und X Eyer (unten mit einem f) 
ou zuo dem Muitt Dinkel geſchlagen. [* 71 anno. Verköfft.] 
[Am Rande linfs: *Aman dat hic *in villagio. * Peter 
Leman.] 


P. 63. „Kal. Julius habet dies XXXI, luna XXX.“ 
«XIX. ꝗ. Octava sancti-Johannis Bapliste.» (1. Juli.) 


*Obiüt Joclinus faber. Cuonradus de Urtinon, filius 
Seburg(e). dominus Ruodolfus de Kriegstetten, honestus 
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sacerdos. dominus Hugo de Turre. Cuonradus pater prioris 
de Münrechingen. Ruodolfus dictus Poler. Uolricus dietus 
Forrichberg. Uolricus dietus Ursibach. Uolrieus Grunder. 


«VIII. A. VI nonas.» Processi ei Marliniani marlyrum. 
(Spätere Hand.) Visitacio Marie celebratur. (2. Juli.) 


*Obiit Ita dieta Krieger, que legavit pro anniversario 
suo unum solidum denariorum uf dem Aker zem Apeles (?). 
Mechthildis Kriegs. Cuono de Obernburg, honestus sacer- 
dos, Mechthildis de Riede, filia Gotfridi. Cuono Louppen. 
Albertus strennuus et honestus miles de Ergesingen. 


P. 65. «XII. f. nonas.» Willibaldi episcopi. (7. Juli.) 


*Obiit Cuonradus dictus Kurtzenhaber. Cuono agri- 
cola. Mechthildis uxor Petri dieti de Fivers. Berchta de 
Wenge. Cuono de Bürron. Berchtoldus de Ipsach, et Cle- 
menta de Biello uxor dieti Berchtoldi. Salmona de Schüpphon. 
Johannes de Utzingen. Ruodolfus sutor. Burgkardus insti- 
tor et Judenta uxor sua. Burkardus Lewer. dominus 
Otto advocatus hujus ecclesie. domina Gisela de Raron. 
Ita dieta Rotina. dominus Albertus de Tor honestus miles. 
Nicolaus plebanus de Windenzen. Wernherus Archer (An- 
ten?). Goshart (davor fleht Goshage durdgeftridhen). dp- 
mina Heilka. Judenta de Münrechingen, filia dieti Bi- 
derben. 


P. 68. «XV» Margarelhe virginis et marlyris. (15. Juli), 


*Obiit Johannes dictus Sineringen, qui fuit occisus. 
domicellus Richardus de Erlach. Rudolfus Otto de Mat- 
stetten, et Elizabeth uxor sua. Johannes dietus Krieg. 
Adelheidis Langbeininna, et Nicolaus frater ejus, et Nicolaus 
maritus ipsius predicte Adelheidis. 


P. 69. «I» d. «XIII kal.» (19. Juli.) 


*Obiit Adelheidis uxor Burkardi institoris. dominus 
Berchtoldus de Jegistorf, nobilis et strennuus miles. Dietri- 
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cus junior de Buchse sacerdos. dominus Ulricus de Porta. 
dominus Dietricus miles. Cuono dictus Eberwin ? (Eberen?), 
Gerhilt uxor ejus. Petrus de Richerstorf. Anna filia Hein- 
rici Megent (?). Adelheidis uxor Otton(is) dicti Kerlis. 


P. 70. 9. «XI kal. Marie Magdalene.» (22. Juli.) 


* Obiit Ruodolfus dietus Muos et Mechthilt uxor 
sua. Berchta filia sua (?). Cuono de Alsacia (?). Otto de Oeia. 
Cuono Sebuel(?). Burckardus Habrieter. Ruodolfus de Burg- 
dorf (?). Burkardus de Banmos (?) submersus. Margreta 
uxor Nicolai de Obrenwile (?). Mechthilt Gerers von Zuotz- 
wile, Berchta de Bürren (?)...... Cuonradus de Ban- 
mos ...... Agnesa uxor Cunradi (?) dicti Rieders. 


P. 71. «VI» b. «IX kal.» Christine virginis vigilia. 
(24. Juli.) 


(Vor und hinter vigilia jteht von fpäterer Hand: Ecclesie 
patrona altera (?) hac die indulgencia. 

Es valt Jarzit Junder Anthonis von Buchſi, Edelknecht, 
und Frouw Eljbett Roreggerin, finer elihen Husfrouwen, und 
ir Batter und Muoter und ir Kint, aber Frouw Eljbet von 
Heitteg, ouch finer elihen Husfrouwen, und ir Vatter und 
ir Muoter und ir Kint und aller iren Vordren. Alfo fetten 
ih min Jarzit uf eim Schuoppofen zuo NVegiftorff, die da 
bumet der Koler (am Rand mit einem F anftatt vom darauf 
folgenden durchgeſtrichenen „Amman Jacob Vogler”); welchi 
"obgenanten Schuoppofen die Kilchmeyer zuo Jegiſtorff gefoufft 
hant fuir fry lidig Eigen der Kilchen zuo Jegiſtorff, und giltet 
Zins die jelben Schuoppofen überal II Muit Dindel, X Schil- 
ling Pienningen, und ein alt Huon und zwöy Junge und 
XX Eyer; und von diſem ewigen Zins gehört einem Luip- 
priefter zuo Jegiſtorff V Schilling Pfenningen, ein alt Huon 
und X Eyer, und dem Caplan Sant Johannes Altar ouch 
V Schilling Pfenningez und zwöy jungi Huener, und X Eyer, 
dz die obgenanten Briefter min Jarzitt ewenclich begangen 
mit zwöyen Meſſen uf Mentag nah Sant Jacobs Tag bes 
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helgen Zwölffbotten, acht Tag darvor oder darnach ungevar: 
lid; und wo die Briefter dz Yarzit nuit alfo begiengen des 
Jares, jo füllen die Kilchmeyer den Zins allen nemen und 
min Jarzit began. Zuigen diſer Dingen: Bendicht Guggers, 
Hans Heberlings, bed dozemal Kilchmeyer, und ander gnuog. 
Geben do man zalt von der Geburtt Erifti Jeſu Dufent fier- 
hundert und LXxxxV Jar (1495). * Und ift die Schuoppofen 
geföfft worden umb Lxxii Guldin. (Dief. H. mit dunklerer 
Tinte.) 

(Dief. H.) Bon diſer obgenanten Schuoppofjen, die der 
Kilchen eigen ift, die Koler (über dem durchgeftrichenen Jacob 
Vogler) von Pegiftorff zuo bifen Ziten bumwet, vallen Jarzit 
Niclaus Eſchis, fines Vatters und finer Muoter und aller 
finer Vordren. Der fin Jarzit bejetget hatt uf ein Muit 
Dindel ewig Zinfes, der von (vor) etlichen Jaren zuo Kilch— 
berg verfoufft ift von den Kilchmeieren von Segiftorff, und dz 
jelb Gelt an dife(r) obgenanten Schuoppojen Kouff komen ift. 
Und von difem obgenanten Zins gehört der Kilchen zuo Yegi— 
ftorff ein halben Muitt Dinkel, und einem Luippriefter III 
Mes Dindel, und einem Capplan III Mes Dindel, dz fi min 
Sarzit ewenclich begangen mit zwöyen Mefjen, und wa fi dz 
Jarzit nuit alfo begiengen, als objtat, fo fol man iren Zins 
des Jares armen Luiten geben. Und fol man Jarzit (dar: 
über: * dz) almegen began uf Mentag nah Sant Peters 
Hevengnis:Tag im Dugften, acht Tag darvor ober darnad) 
ungevarliden. Zuigen difer Dingen als obftatt; dz geben ift 
im Jar, do man zalt nah Criſtus Geburt fuinffzechenhundert 
Jar indietione 3°, septima kalendas Augusti. — (Gehört 
eigentlih zum Folgenden.) 


«AÄIlIl.» d. «VII kal.» Anne matris genitricis domini. 
(26. Juli.) 


* Item ab difer obgenanter Schuoppofen wirt Jarzit des 
erbren Lienharttz Bachers feligen, fine® Vatters und finer 
Muoter und aller finen Vordren; der fin Jarzit bejetget hatt 
und an dem obgenanten Kouff der Schuoppofen der Kilchen 
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geben hatt XX libras Pfennigen ; dz bringt am Dindelgelt V Mes. 
Do gib ich von III Mes der Kilchen zuo Yegiftorff und dem 
uippriefter II Mes, dz er min Jarzit mit der Mes ewentid 
begang uf Mentag nah Sant Jacobs Tag. Datum II 
(14922). [Unten fteht: Stäli dat. Koler dat omnia (durch⸗ 
geftrichen).] | 

P. 72. f. «V aal.» Pantaleonis martyris. (28. Juli.) 


* Obiit dominus Ruodolfus miles advocatus..... (ver⸗ 
blichen) Johannes carpentariuset Berchta uxor sua, et Cunra- 
dus filius suus et Anna uxor illius (?). Belina (Berchta’?) et 
Margaretha que fuerunt filie Cuonradi sutoris. Heinrich 
von Tetingen (?), Annea von Kilchen uxor sua. Anna 
Machtischs ir Swester Tochter dederunt unam cistam huie 
ecclesie in remedium animarum suarum. 


P. 73. b. «Il kal.» (31. Juli.) 


*domina Guota de Messon. Lena de Oentz. Mech- 
thildis de Münrechingen. Cuono et Mechthildis pueri 
Hugonis de Ergsingen. Heinricus Hersoli qui fuit occisus. 
Berchta Wienbachina. Heinricus dictus Graus (?) de Holtz- 
müle. Mechthildis de Beroltzwile. Petrus dietus Sprengo. 
Burgkardus (sutor?). 


„Kal. Augustus habet dies XXXI, luna XXX.“ 
P. 74. «ÄVI» d. IIII nonas. Stephani pape et mar- 
tyris. (2. August.) 

* Mechthildis de Teitingen, Gueta filia sua, Berch- 
toldus maritus ejus. Heinricus de Rormos. Burgkardus 
et Chuono fratres de Lengendorf qui dederunt bovem 
sancte Marie. Judenta de Betterchingen. Margreta et 
Wernherus de Matstetten, 


P. 75. «II A. VIII idus.» Sirti felicissimi et Agapiti 
marlyrum. (6. August.) 


* Obiit Rudolfus faber et Ita uxor sua. Ita uxor 
Johannis in vico. Anna Roten, Elli soror sua. Chuono 


oo 
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dietus albus. Burgkardus filius Sanglis (?). Hemmi Verchers. 
Mechthilt uxor Rudolfi Kristan. Johannes Frimutinger (?). 
Adelheit dieta Horina. Berchta filia dieti Hürnelis. Anna 
Mollinaria, Elli filia ejus. 


P. 76. X cc. «VI idus.» (8. August.) 
Am Rande: *Dedicatio ecclesie, ohne Jahresdatum. 
d. «V idus.» (9. August) Romani martyris vigilia. 


Mechtild Hebgnuog von Affoltren het georbnet, das man 
ir Jartzit began fol an dem nechſten Mentag nad Sant Lau: 
re(n)cien Tag mit zwein Prieftern, und Heinis Hebgnuog und 
Berchten finer Huffrowen, der vorgnanten Mechtild Vatter 
und Muoter, und Annen ir Tochter, und Elfen ber(felben) 
Tochter, und durch ir Kinden und durch aller ir Vordern und 
Nahfomnen willen; und darum hat fi georbnet zwei Körſt 
Dinkel und ein Sumerhuon uff diſi nachgefchribnen Stüf, mit 
Namen: ein Juchart, lit an dem Müliweg an dem Acher ge- 
legen, den Ruedi Blöwer bumet, hört ze der Kilchen-Schuepaß ; 
ein Juchart Acer, Lit ze Buelen; ein Juchart Acer, lit an 
dem Glasbahmeg, hört halber dar zue wider die Matten; 
ein halbi Juchart lit Hinder des Webers Hus; aber ein halbi 
Juchart darob hört halbi darzue; aber ein halbi Juchart, Lit 
in dem Buobenle an Heingman Scerer® Acer, und ein 
halbi Juchart lit bi den großen Eychen, gat oben in den 
Geren bi dem Zmwiphel, bumwet alles Heintzman Scherer; ein 
Korft einem Lüpriefter ze Jegiſtorf und Sant Johans Cappları, 
und ein Sumerhuen und ein Körft an unſer Frowen Liecht. 
Und welles Jares man dz Jartzit nüt begieng mit zwein 
Meilen, fo fol man des Jares armen Lüten durch Got geben 
den Zins; und gilt dz ſelb Guot über ein (ein) Müt Dinkel 
Zins und II Sumerhüner; da hört der jelb Zins Halbi der 
vorgnanten Mechtild (letzteres ausgewiſcht). 
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*Obiit Uolricus de Schüze scutifer. Burgkardus dic- 
tus Stuli. Burgkardus de Verrunberg. Petrus Mere. 
Salma uxor Ruodolfi de Jegistorf. Adelheita Lonina. Ger- 
hildis dieta Rudelingen. Cuonradus dictus Fullin. domina 
Anna de Jegistorf. Berchta filia Ruodolfi de Zuotzwile. 
Ruodolfus de Rormos. Burgkardus dietus Muoz. Dietricus 
dietus Herg. Burgkardus filius Burgkardi de Münrechingen. 


P. 78. «III» b. «XIX kal.» Eusebü confessoris vigi- 
lia. (14. August.) | 


* Item nota: dedicacio hujus ecclesie semper celebranda 
est dominica ante festum assumpcionis sancte Marie vir- 
ginis. 

c. «XVIII kal. Assumpcio sancte Marie.» (15. August.) 


*Obiit Ita uxor Ruodolfi de Münrechingen. Wern- 
herus Kerro qui mortuus fuit in Lombardia. Johannes 
de Totzingen filius dicte Salme. Heinricus de Künitze et 
uxor ejus, Anna filia sua et Seburg soror sua, et Nicolaus 
frater suus. Heinricus de Richerswile et Elizabeth uxor 
ejus. Johannes ze Badstuben. 


«XII» d. XVII kal,» *Theodoli episcopi celebratur. 
* Conpatronus in ossorio. (16. August.) 


* Diß biegegenn ') gefchribenn Seelgreth, durch Froum 
Anna von Erlach, geborn von Buchfe gefagt, ift mit Willen eins 
geſäßnenn Rats zuo Bern dur den edlen veiten Herrn 
Hannien von Erlach, Schultheiffen da ſälbs, mit anderthalb 
hundert Pfunden Houptguots abgelöft, und damitt die Matten, 
das Underpfand, zuo finen Handen, gefryet und gelediget und 
das Houptguet wider angeleit zuo Handen der Pfründ und 


) Die weist von Seite 78 (linke) auf Seite 79 (rechts) Hin, af 
welcher das hienach unterm 17. Auguft Geichriebene fteht. 
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Kilchen zuo Segenftorff. Und gehören die zwen Teil des 
Zinjes dem Luttpriefter, und der Dritteil der Kilchen. Die- 
fälbenn ouch das Jarzit began föllen, wie von Alter har, 
und als die Schrifft an dem Gegenblatt verrer anzöugt. Und 
als der Mütt Dindels, jo uff der Matten geftanden, vier ge— 
wäfen, find die dry mitt obbemäldter Summ abgelöft, und 
fovil den vierden Mütt berürt, darumb fol min Herr Schult- 
hei3 mit dem verfomen, dem folicher zuegehört. Beſchächen 
Binftag nad) corporis Christi, anno etc. xx°. (1520.) Statt= 
ſchriber zue Bern. 


P. 79. «I» e <XVlI» kal. Oclava sancli Laurenci mar- 
tyris. (17. August.) 


Ich Anna von Erlah, geborn von Buchſi, wilend des 
fromen, veften Juncker Ruodolff3 von Erlach feligen gelajne 
Wittwa, vergih und tuen fund allermenclihem fur mich und 
all min Erben, die ich harzuo vejtenclich verbinden, dz ich wifjent 
und wolbedacht, mit Vogtes Hand durch miner Sele und 
aller miner Vordren willen min Jarzytt bejegt han uff eine 
min Matten gelegen in der Dorffmarg von Pegiftorff under 
der Vefti und under der Hajelftuden, ftoft nach der Lengi an 
Mülenweg bifenhalb, windshalb an Sterdis Hoffftatt, und 
ftoft uff die Nidermatten, uff Clauſers Matten, da fin Schür 
uff ftatt. Söliche obgnanten Matten gib ich hin nach minem End 
mit Bogtes Hand einem Lippriefter von Yegiſtorff mit aller Recht⸗ 
fami und Zuegehörden, wie ich obgenante von Erlach daran ge: 
hebt han, mit Zünen, mit Hegen, mitt Graben, mit Waffer, mit 
Wafjerrunfen, mit Ußfart, mit Infart, mit aller Rechtſamy 
und AZuegehörden, alß jy von Alter har gehebt hatt, und gib 
fy einem Lippriefter, die obgnanten Matten mit Bogtes Hand, 
in denen Gedingen, das er min Jarzytt und aller miner VBordren 
began jol an dem nechſten Mendag nad) der Kilwihi, mit _ 
dryen Priefteren und mit zweyen gefungnen Nemptteren, das 
ein von unfer lieben Frouwen, das ander von den lieben 
Selen. Und fol ein Lippriefter von der Matten einem Cap: 
plan jerlihen usrichten I Mütt Dindel, dz er ouh Meß hab 
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an dem obgnanten Jarzytt. Und ſol ouch ein Lipprieſter 
unſer lieben Frouwen alle Jar geben ein Müt Dinckel. Und 
weles Jares ein Lipprieſter und ein Capplan dz Jarzytt nit 
begiengen, alß obſtatt, jo ſöllen die Kilchmeyger des Jares 
allen Nutz von der Matten nemen und dz Jarzytt began. Alſo 
iſt nu min leſter Will diſers Jarzytt, alſo beſtättiget ſy mit 
Vogtes Hand, alſo dz die obgenante Matten ewenclichen der 
Pfruond nit entpfrömdet werde, und in guotten Eren behalten 
werde, in guotten Trüwen, an alle Geverd. Und ſol ouch ein 
Lupprieſter mich obgnante von Erlach und min Vatter und 
Muotter verkünden in dem Wuchbrieff ewenclich. Gezügen 
difer Dingen: Her Bendict von Bern, Lüppriefter zuo Negi- 
ftorf, Jacob Cloß ir gäbner Vogt, Jacob Vogler Aman zuo 
Yegiftorff, Hans Röubliß do ze mal Kilddmeyger, Burde 
Heflen, und ander genueg. Datum uff Sant Margrethen Tag, 
in dem ar do man zalt von der Geburt Erifti unfers Herrn 
tufent vierhundert fibengig und nün (1479) Jar, an dem 
fünffzehenden Tag Hemwmanott. 


P. 80. «A. XIII kal.» Bernhardi abbalis. (20. August.) 


Es wirtt Jarzitt Hand Furerd von Urtina, Ita finer 
Fröwen, öch finer Kinden, aller finer Fordren und Nachkom— 
men. Der fin Jarzit g’fegt hat mit einem Mt. Dindel uff 
dem Guott, fo fin ift gfin, Hus und Hoff, es fyend Acher 
oder Matten. Alfo von dem obgenantten Mt. Dindel g’hört 
1/a Mt. an unffer Fröwen Buw, fier Meß einem Lüttpriefter, 
das er fin Jarzit verfünd und begang mit der Meß, II Meß 
einem Gaplan Sant Johans Altar, wen er Mes hatt g’jungen 
oder.glejen, und der Kilcher in orbnett; anders valtt es unſſer 
Fröwen. Sol man dz Jarzit began uff Mentag nad dem 
achten Tag der Kilhwihung. Zügen: Joannes Kamerer 
Lütpriefter, Barthlome Knuchel, Hans Kaumwer, bed Kilchmeyer. 
Anno 14. II. (1492.) 
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«VI» ce. XI kal.» Octava assumpeionis Marie virginis. 
(22. Aug.) 


Anna Zechenders de Bongarten, uxor Heinriei dicti 
Scherer de Jegistorf, que constituit pro salute anime sue 
I solidum Stebler super unum agrum situm vor dem Stafel, 
qui fuit dos predicte Anne. Am ande: *Dat * Nicolaus 
Knuchel. i 


P. 81. «XIIII> e. «IX kal.» Bartholomei apostoli,» 
(24. August.) 


*Obiit Uolricus de Zotzwile et Ruodolfus pater ejus, 
et Gerhildis mater ejus, Berchta uxor sua. Burgkardus 
carpentarius, etiam de Zotzwile, Uolricus Herbeling con- 
tulerunt agrum huic ecclesie situm apud zen Furon, et 
census debet dari sacerdoti, et ille debet celebrare pro 
defunctis. (Am Rande jteht von anderer Hand: evanuit.) 

(Spätere Hand.) * Anno domini millesimo quadringen- 
tesimo quadragesimo 4" oceisi sunt illi circa Basileam 
(d. h. St. Yafob) post Bartholomei; feria 4 fiat memoria 
eorum. 


P. 82. 9. «VII kal.» (26. August.) 


* Feria tercia ante festum Pelagii erit anniversarium 
Heinrici de Kappellen et Margrete uxoris sue, et Johannis 
Frobetschen, et Johannis dieti Körst et Guote uxoris ejus; 
qui constituerunt super unum agrum et unam pratam (sic) 
VI solidos denariorum duobus sacerdotibus, videlicet ple- 
bano in Jegistorf DI solidos et capellano altaris sancti 
Johannis III solidos; que prata vocatur Fladenmatte. 
[Am Nande rechts: * Marmi * Scherer ; linf3: * Fladenmatt, 
* Scherer (verblichen.)] 


«XI A. VI kal. Rufi marlyris.» (27. August.) 


Es mirtt Yarzitt Ruoff Zwiacher von Müncheringen, 
Cristina uxor et Anna quoque et pueri‘ uff nächſt Mentag 
nah Bartholomei; der fin Jarzitt bejegt hatt uff ein Mt. 


Arhiv. des hiſt Vereins. 39 
vll 2» IV. Heft. 
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Dinckel; alſo VII Meß Dinkel an ein ewig Liecht in Bein— 
huß, III Meß einem Lütpriefter, dz er fin Jarzit verfünd und 
begang, und II Meß, da ſönd die Kilchmeyer ein Briefter be- 
ftellen, und biß ein ewige Meß im Beinhuß ang’fangen wirtt, 
da ſönd ſy dienen der Meß. Und litt der Mt. Dindel zuo 
Mattitetten uf einer Schuepoffen, da Huß und Hoff zuog’hörtt. 
Und wen fin Sun oder Kind wend, fol man inen gönnen nnd 
den Mt. Dindel geben abz'löffen umb ein Gelt, das billich 
ift. Zügen: Joannes Kamerer, plebanus, Bendict von Böm— 
gartten, Bendict Gugger, bed Kilchmeyer. 


«XIX.» b. «Vkal.» Auguslini episcopi. Pelagii martyris. 
(28. August.) 


Es wirt Jarzit Cleuwis Hoffer von Balmmos, Adelheit 
und Dichtlin finer Huffröwen und finer Kinden, öch ſins 
Batters und Muotter, uf nächſt Mentag nah Bartholomei. 
Hat g’ordnet ein halben Mt. Dindel uff der Weid, ftoft hinden 
an die Fladenmat zuo Banmoß; von diſem halben Mt.-gehörtt 
unffer Fröwen zuo Negenftorff I Meß, dem LKütpriefter II Meß, 
und Sant Johans Caplan II Meß, das ſy das Jarzit bes 
ganggen mit zweyen Meſſen; anders valt es an Buw. Und 
mögen ein anderen halben Mt. Dindel die Sinen, wen jy 
wend, föffen, und den obren damit ablöfen. Zugen: Joannes 
Kamerer Kylcher, Hans Kaumwer, Kylchmeyer, Bendict Goleter 
von Zuogwil. Anno 1522, 


P. 83. c. «IIlI kal.» Decollacio sancli Johannis Baptiste. 
(29. August.) 


Et est patronus in altare sancti Johannis Baptiste, 
indulgencias (sic) quadraginta dierum veri confessis et peni- 
tentibus. 


e. «II» kal. (31. August.) 


*Obiit Johannes Roto. Ita Scharfuchs, Henselinus 
filius ejus. Ita Hertzen. Heinricus de Tüschiers. Berchta 
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uxor (filia?) sua. Cuontz Ræslis. Tomas dictus Göldo. 
Ita filia Cuononis sutoris (?). Burkardus armiger de Mün- 
rechingen. dominus Anshelmus miles de Banmos, Adelheit 
uxor sua. Dietricus carpentarius. 


P.84. „Kal. September habet dies XXX, luna XXIX.« 


XVI f. Egidii abbatis. (Spätere Hand.) Verene virginis. 
(1. September.) 


* Wernherus filius dieti Wienbaches. Berchta Rein- 
hart, et Mechthildis filia sua. Heinricus prior, et Cuon- 
radus filius suus. Judenta uxor dieti carpentarii. Burckar- 
dus sutor. Heinrieus de Yfwile, et Berchta uxor sua. 
domina Hemma uxor dieti Rufi. Wernherus dietus Schonis. 
Uolricus Mutzo. Mechthilt mater Plobinon. Heinricus car- 
pentarius de Matstetten. 


P. 85. «II» c. <monas.» (5. September.) 


* Wernherus Merbotto. Ruodolfus vor Kilchton. Adel- 
heit uxor ejus. Anna Fura (?), Heinricus de Totzingen 
(Tetlingen ? Ertzingen?) maritus ejus, Katherina et Adel- 
heit fille ejus. Cuonradus dietus Peyer, Berchta uxor 
ejus; constituerunt snper agrum 'an dem Kilchwege IH soli- 
dos, II solidos sacerdoti, I solidum ad ecelesiam. Hein- 
ricus de Grütz (Gruis? Gons?) et Lena uxor sua. Cuon- 
radus in vico, et Mechthildis uxor sua. Feria secunda 
ante festum nati(vi)tatis Marie erit anniversarium Ruodolfi 
vor Kilchen. Ruodolfus dictus sutor. 


P. 86. f. «VI idus.» Nativitas sancte Marie virginis, 
(8. September.) 


Noverint universi plebani in Yegenstorff, quod singulis 
annis die natalis virginis Marie instituent procuratores et 
edituum ecclesie et cetera officia, nec differant in alium 
diem. Sit eo brevior concionando. Joannes Kamerer. 
Scriptum anno 1511. 
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«XV/IIn g. «V idus.» Gorgonii martyris. (9. September.) 
* Dedicacio ecclesie Constanciensis feriatur. 
P. 87. «VII A. III idus.» (10. September.) 


* Feria tercia post festum nativitatis virginis Marie 
erit semper anniversarium Petri de Vivers et Mechthildis 
uxoris ejus, Wernheri de Vivers et Elizabeth uxoris sue, 
et Johannis de Vivers, filius predicte de Fivers, et Eliza- 
bethe uxoris sue, que nunc contraxit cum Johanni dicto 
Hechlers, et Mechthildis de Fivers, et Petri dieti Mangolt 
mariti sui; qui legaverunt VIII solidos antiquorum de di- 
midio jugera (sic) agri hinder der Schafihüren, duobus sa- 
cerdotibus in Jegistorf, videlicet plebano ibidem et capel- 

-lano altaris sancti Johannis, in remedium animarum. 
[Am Rande: * Mattjtetten. * Uoli Müller. * nota (novum?)]. 


b. «III idus.» Prothasi et Jacintti, Felicis et Regule 
marlyrum. (11. September.) 


Aniversarium erit Ruoffen molitoris de Matstetten, 
Elbeth uxoris sue, Ueli molitoris, Elsa uxoris sue, Johannis 
molitoris, Katherina uxoris sue, omnium antecessorum suo- 
rum. Qui constituerunt aniversarium super uf die Matten, 
die da genant ift die Schweydja ze Matjtetten, und uf ein halbe 
Jucharten Achers, lit uffenhalb an der Matten, anmwandet 
uf des Muillers Acher von Urtinen an dem Hag; uf welde 
obgenanten Matten und Acher gib ich hin ewiges Zinfes XVII 
Plaphart, der Kilchen ze Vegiftorft VII Pl., dem Luipprieiter ze 
Segiftorff VI Pl., und dem Capplan III Pl., wen er dz Jarzit 
mit der Mes begat, jo es gevallen ift. Und ift die obgenan: 
ten Matten und Acher der Kildden von Negiftorff eigen; und 
hant wir Kilchmeyer und Zwölff Mad und Acher ze Erblen 
verluichen dem beſcheidnen Cuoni Buittifofer von Urtinen, dz 
er dz Guot in guoten Eren fol Halten, und alle Jar den 
Zins uf, Sant Andres Tag ufwifen fol. Und fol man dz 
Sarzitt began alweg an Mentag vor des helgen Eruitges Tag. 
Zuigen difer Dingen : Her Bendicht von Bern, dozemal Luip: 
priejter ze Yegiſtorff, Hans Heberling und Hans Schnides in 
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der Gallen, bed Kilchmeyer. Datum anno Lxxxxiii“ (1493.) 
[* Verfoufft.] 


P. 88. «IIII d. idus.» (13. September.) 


* Feria secunda proxima ante festum exaltacionis sanete 
crucis semper erit anniversarium Henselini dieti Müllers 
von Urtinon, der erjchlagen wart; qui dedit ecelesie in 
Jegistorf duas mensuras olei, quas dant filii dicti Martis 
de Rapoltzwile, quamdiu ipsi vivent. 


e. <XVIII kal. Eraltacio sanclte crueis.» Cornelü et 
Cipriani marlyrum. (14. September.) 


* Sciendum est, quot proxima feria quarta post exal- 
tacionem sancte crucis semper erit jejunium quatuor tem- 
porum. 

(Spätere Hand.) Nota: Henfli Banwart von Matt: 
ftetten bett geordnet und geſetzt durch ſiner Sel Heil willen 
und Margarethen Banwartinen jiner Husfroumen, und ir 
beder Kinden und Bordren und Nachkomen willen, V Sch. 
Stebler ewenflih, IIII Sc. einen Lupprieſter ze Jegenſtorf, 
der ir Jarzit verfünd und begang mit der Meß, uf den 
nechiten Mentag vor der Fronfaften ze Herbit; I Sch. an unjer 
Frouwen Buw. Und wer dz3 der Lüppriefter iv Jarzit nit 
begieng, fo ſond die III Sch. vallen armen Lüten oder an 
den Buw unfer Frowen. Und hett die V Sc. gelegt uf ein 
Hushofitatt ze Jegenftorf in Oberdorf under Henjlis Clauſers 
Hus under der Straß an dem Bad. [Um Rande: *Bartht 
Glaufer ht. (habet?).] 


«XII» f. «XVII kal. Oclava nalivilatis beate Marie vir- 
ginis. Nicomedis marlyris. (15. September.) 


*Obit Nycolaus Eschi ; bett geordnet und gefeßt, durch 
finer Sel Heil willen und aller finer Vordren, ein Mütt Dindel 
ab zwein Echuoppojen gelegen ze Kilcgberg ; warend Her Ruofen 
zen Linden, einen Körft einem Lüppriefter ze Jegenitorf, ein Körft 
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einem Kapplen Sant Johans Altar, zwen Körft an unjer Frou— 
wen Buw ze Fegenftorf; und wirt dz Jarzit an dem nechften 
Mentag nah des Helgen Crützes Tag. Und wer dz die Prie— 
fter dz Jarzit nit begiengend, fo fol man iren Teil geben 
armen Lüten. 


P. 89. «A. XV kal.» Lamperti episcopi et martyris. 
(17. September.) 


*Obiit Heinricus de Zotzwile. domina Adelheidis de 
Tunstetten. Ita uxor Heinrici Lawenberges. magister de 
Tütschisberg. Heinricus Regcho. Heinricus de Banmos. 
Hemma uxor Petri in vico. Burgkardus de Riede, Adel- 
heit uxor sua. Anna uxor Martini dieti Emingers. Elisa- 
beth de Muotzwile et Uolricus filius ejus. Berchtoldus 
sutor et Agatha uxor sua. Mechthildis Buechlis. Heinricus 
Gottbuel. 


P. 90. e. «XIII kal.» (19. September.) 
E3 wirt Jarzit Cleuwi Aeſchis fäligen. 
P. 91. f. «X kal. Mauriei sociorumque ejus. » (22. Sept.) 


*Obiit Johannes in vico, Johannes filius, hospes. ... 
Ruodolfus de Egerchingen (oder Ulmitz?)... Ulricus (?) 
pistor. domina Helka de Berno. Mechthildis filia Berulfi... 
mensarii (Tijhmacher). Heinricus Dannenhüsern (?). Hemma 
de Hochmüli (?)........ honesta mulier. Mechthildis 
filia Ruodolfi. Kristianus et Berchta uxor sua et Berchta (?), 
uxor Sprengis. Heinricus de Utzistorf, et Jordana Redi..(?) 
honesta mulier. Burkardus de Enge. Uolricus de Mün- 
rechingen, et Adelheit uxor sua. 


P. 92. b. «VII kallendas.» Cleophe discipuli domini. 
(25. September.) 


* Rudolfus dietus Gravo. Gantzina de Ifwile. Cuon- 
radus dictus Unnutz. Demuot filia domine Ite filie vena- 
toris. Peterscha de Wickartzwile.. Cuono scolaris filius 
domini Wernheri de Swandon, Adelheit soror sua. Anna 
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Kesselina. Mechthilt de Hindelwank. Eberhardus de Po- 
merio. Elizabeth uxor Johannis rasoris. Heinricus dietus 
Fingri, Tomas des Sigristen. domina Mechthildis mater 
domine Ite de Wenselingen. Gerdrudis Meister Hugs Toch- 
ter des Ammans. Adelheit de Buchse. Adelheit de Gras- 
wile. Berchta filia Uolrici in Jegistorf, Mechthildis mater 
ejus. 


P. 93. «VIII» f. «III kalendas. Michahelis archangeli. » 
(29. September.) 


*CGuonradus filius Heinrici de Guntzen. Hemma Hub- 
lerra. Nicolaus de Hoechstetten. Cuonradus sutor. Gisela 
uxor Burgkardi institoris. Berchtoldus de Baden. dominus 
Petrus de Niderwile, uxor sua domina Agnesa, filius eorum 
Wernherus. Cuono Piler. Cristianus de Münrechingen. 
Adelheit uxor sutoris. Belina dieta Borho uxor Uolriei 
sutoris de Frouwenbrunnen. Dietricus de Holtzmüli. Berchta 
mater Wernheris Kerlis. Adelheit de Hindelwank. Berchta 
de Krouchtal. Petrus de Münrechingen, Ita uxor sua. 
Mechthildis in vico. Berchtoldus dietus Honrein. 


g. II kal. Jeronimi prespiteri. * Ursi et sociorum ejus. 
(30. September.) 


Altare Kauwerss, indulgencias p.1" dierum vere con- 
fessis et confitentibus. 


Rudi Graf von Urtinen het geordnet durch fin Sel He(i)l 
willen und Greven Emmingers, Hemmen * Stof und Agnefen 
* Srafjer finer elihen Huffrouwen, fines Batter und finer 
vorgnanten aller und finer Nachlomen ein Schuepafß, heifet 
Sumersſchuepaſß, ift gelegen ze Urtinen, und giltet jerlich II 
Mut Dinkel, V Sch. Stebler, I Faſnachthuen, II Sumerhüner, 
XX Eyger; aljo das man fin Jarzit ewenklich began fol an 
dem nechſten Mentag nah Sant Michels Tag, und aller finer 
Fordern und Nachlomen, nemlich mit II Meſſen; und fol des 
I Mut gan an unjer Frowen, II Körft an das Liecht unfer 
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Fröwen, ynb II Körft an den Buw der Kilchen ze Jegiſtorf, 
I Fiertel einem Lüpriefter ze Jegiftorf, und II (Körft ausge— 
ftriden) Vierdung Sant Johans Capplan; und weles Jares 
fi das Jarczit nüt begieln)gen mit II Meffen, fo fol der Zins 
des Jares fallen an unjer Fröwen Buw; und föllend die 
V Sch. Stebler, die Hüner und die Eyger ouch einem Lüt— 
prieiter fallen, und jol ein Xütpriefter des felben Rüdin 
Grafen, jiner III Huſfrouwen ewenflih an dem W(oſchbrief 
fünden. Gegügen: Heini Rüf von Urtinen, Henfli Nuefli, 
Euengi Blöwer, Henfli Graf, Cuentzi Vögelli, Ulli Nuefer. 
Und wenne Ruedi Grafen nüt ilt, jo hand die Kildmeyger 
die Schüpaffen ze befegend. [Unten fteht: * Agnejen Graffen 
Mueter, Henflin Grafen, Henflin Graffen, Heini Archer. * Ver: 
föfft. Oben rechts am Rande: * Müller de Urtinen.] 


P. 94. „Kal. October habet dies XXXI, Iuna XXX.“ 
«XVI A.» Remigii episcopi et martiris. (1. October.) 


*Demuot mater Burgkardi sutoris. Mechthilt Früntz. 
Mechthilt uxor Heinrici de Riede. Elizabetha Leelina. 
Ruodolfus Poler et mater sua Judenta. Berchta dicta Hon- 
reins, et pater et mater ejus. Ruodolfus Hergot et Benedicta 
uxor sua. Berchta uxor Mathei fabri. Uolrieus de Eiche 
et Mechthildis uxor sua, Adelheit filia sua. 


P. 95. e. «III nonas.» (5. October.) 


*Obiit Petrus carpentarius de Urtinon. Uolricus de 
Utzingen, Adelheit uxor sua. Cuonradus de Wissachen, 
dictus Roder, Mechthildis uxor ejus. Burgkardus dietus 
. septem crines (Siebenhaar) de inferiori Ifwile. Berchta de 
Radolfingen. domina Heilwik de Willisowa. magister Uol- 
ricus de Bürron. 


P. 97. e. VI idus. (Spätere Hand.) Gereonis el socio- 
rum ejus. (10. October.) 

* Adelheit uxor Hugonis de Ergsingen. Lütgardis 

uxor prioris. Burgkardus dictus Ipsche, et Cuonradus 
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filius suus. Ruodolfus dietus Meister. Heinricus filius 
Burgkardi de Riede. Wernherus rasor. Hedburg, Helka 
puella. Mechthilt mater Judente. Heinricus dietus Wien- 
bach. Adelheit submersa in Bramgarten. 


P. 98. f. «III idus.» (13. October.) 

Es valt Jarzit Niclaus Stelis, Elli uxoris sue, Uli 
Stelis und fin Huffrouw, Hensli Stelis und aller ir Bordren 
und Nachkomnen, uf Mentag nah Sant Gallen Tag; der fin 
Sarzit bejetget hatt uf ein halben Muitt Dindel, welder Zins 
valt ab dem Acer, der da gelegen ift bi dem Dorff zuo Mat: 
ftetten, wintghalb an Hindelband:Stras an der wijen Schwöjtren 
Guot, byienhalb an Kauwers Guot; welcher Acher fin fry 
lidig Eigen ift, und nuit zuo dem Len gehörtt, und fol man 
den obgenanten Acer finen Kinden und Fruinden nuit fteigren 
noch nemen, diemwil fi in zinjen mögen oder wellen. Bon 
diſem Zins gib ich einem Luippriefter zuo Yegiſtorff IIII Mes 
Dindel, dz er min Jarzit ewendlich begang mit der Meß, 
und min Jarzit verfuind, mıd die obgenanten Namen in 
Wuchbrieff verfuind; und dem Capplan zwön Mes Dindel, 
wen er bi dem Jarzit ift; wen er dz nuit duot, jo dz Yarzitt 
iſt gevallen, jo valt der Zins des Jares an uinfer Froumen 
Buu. Zuigen difer Dingen: Her Bendicht von Bern Luips 
priefter dis Gotthus, Jacob Vogler Amman zuo Negiſtorff, 
Bendicht Gugger von Zuotkwil, und ander gnuog. In dem 
LXXXXII ar xımı” die Octobris (1492). 

Mer hand deß obgenantten Stäliß Nachkommen geordnet 
und gabett II Meß Dindel, gehörend unſſer Fröwen an ir 
Buw. Stand uff eim Acer zuo Matitetten ein Juchart, litt 
hinder Mattenböl, find fier Juchartt. [Oben am Nande: 
*Cleuwi Steli zu Mattft.. .] 

«XII» g. «II idus. Kalisti pape et martyris. (14. October.) 

*Es valtt Yarzitt uff nächſt Mentag nad) Sant Gallen 
Tag, VII Tag for oder nad, Vetter Büttifoffers von 
Zuogwil, Anni uxoris finer erjten, Nefi die andre, aber Nefi 
die dritte, und ſiner Kinden; der fin Jalr)zitt g’jetgtt hatt uff 
ein Fl. Dindel. [Am Rande: * Verköfft.] 
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P. 99. 6. «XVII kal. Galli confessoris.» (16. October.) 


Proxima dominica post Galli est dedicacio altaris 
Kauwer; et consecratum est hoc altare in honore Cristine 
virginis, Judoci confessoris, Agate virginis, Wolfgang epis- 
copi, Ursi et sociorum ejus, et Fabiani et Sebastiani mar- 
tyrum; et consecratum est anno 75 (1475), sabato die 
Gereonis etc. 


«IX» c. «XVI kal.» Marthe hospite domini. (17. October.) 


*Obiit Uolricus Frödo et Ita uxor sua. Fridericus 
de Messon. Lütgardis uxor Uolrici de Affoltron. Petrus 
dietus Sitz et Czuchina (?) uxor sua. (Johannes?) dictus 
Frieso, quondam rector hujus ecclesie. magister Uolricus 
de Totzingen, filius dieti Bidermans, Berchta uxor sua. 
magister Berchtoldus molendinarius de Buchse. Johannes 
filius Uolriei Peijers de Zuotzwile. 


P. 101. «XIIII A. XI kal,» Marci pape (letzteres ver= 
blichen). (Spätere Hand.) Cordula virgo et mar- 
lir. (22. October.) 


* Margaretha filia dieti Linhartz de Riede. Heinricus 
de Capellis. Adelheit filia Gerhildis de Tütschiers. Hein- 
ricus filius magistri Ruodolfi de Wiler. Heinricus sutoris, 
et Berchta uxor sua, et Hemma filia eorum. Gisela de 
Vruchenwile (Frauchwyl?). Heinricus Rieder de Matstet- 
ten et Uolricus filius suus. Gueta uxor Dietrici Langbeins. 
Hedewig de Herbelingen. Hedewig de Tütschiers. Berchta 
filia magistri Dietrici. Hedewig advocatissa. Anshelmus 
Loripes. 


P. 102. «XI» d. «VIII kal.» Crispini et Crispiniani mar- 
iyrum. (25. October.) 


*Domina comitissa Judenta de Balmecka. Adelheit 
Keselina de Matstetten, Heinricus maritus ejus. Adelheit 
uxor Uolriei dieti Tegentzen, et Ita etiam uxor sua. 
Anshelmüs de Münrechingen et uxor sua Ita de Mün- 
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rechingen. Anna Frentschera. Heinricus de Riede. Hemma 
dicta de Limpach. Berchta uxor Johannis dicti Buechers. 
Heinricus Minnen et Adelheidis uxor ejus. 


«XIX» e. «VII kal.» (26. October.) 


Es wirt Jarzit uf Mendag nach aller Helgen Dag Hengli 
Fögelis, Greda und Nefa finer elihen Huffroumwen, Vatter 
und Muoter, und aller finer Fordren und Nachkomnen; der 
da hatt bejets fin Jarzit uf ein Mütt Dinkel..... der 
Kilchen zuo Negiftorff '/. Mütt, dem Luippriefler III Mes. 
dem (andern?) Lüpprieſter Caplan II Mes, wen er bi dem 
Jarzit ift, und fuft valtt e3 an unfer Frouwen (verblichen) ; 


weler Mütt Dindel litt zuo Betterlingen den da..... (ganz 
verbliden) ...... Zügen difer Dingen: ...... (nicht mehr 
lesbar..... Casper (?) Heini, ....- und ander gnuog. 


Commutatur in melius. 


P. 103. « VIII» g. «V kal, Symonis et Jude apostolorum. » 
(28. October.) 

E3 wirtt Jarzit uff nächſt Mentag vor aller Helgenn Tag 
Barthlomez Wieniger fäligen von Müncheringen; und ift das 
Jarzit geordnett und gejtifft alfo uff einen Mütt Dindel, der 
jerlihen nu für hin der Kilchen zuo Vegenftorff vait und wirtt 
an) dem Boll; welcher Mütt Dindel ein gemein Dorff von 
Negenftorff der Kilchen weren fol an iren Koften und Schadem. 
Alfo körtt (gehört) von difem Mt. Dindel dem Lüttpriefter II 
Meß Dindel, und dem Gaplan ein Meß Dindel, wen er by dem 
Jarzit ift; anders fait es zuo dem Fl. Und das Fiertel förtt 
an ein ewig Lieht im Beinhuß. Zügen: Joannes Kamerer 
Lütprieſter, Bendicht Gugger von Zuotzwil, Hans Willi, Ben: 
dicht von Bangartten. Anno Mccccc? und vu Jar (1508). 


«A. IIII kal.» Narcisci episcopi, (29, October.) 


*Obiit Ita mater Dietrici de Betterchingen. Heinricus 
de Mülnheim, dietus an dem Hubele. Wernherus sutor.. 
Cuoni de Waltprechtzwile. Petrus dietus Murer de Burg- 
dorf. Margreta filia Petri Sineringen de Riede. Johannes 
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de Hindelwank et Mechthilt uxor sua, et Adelheit filia 
sua. Salma filia Ottonis fabri. 


<XVIII» b. «III kal.» * Wolfgangi episcopi. (30. October.) 


Et est patronus in altari Kauwer; indulgencia XL (qua- 
draginta) dierum confessis et contritis. 


P. 104. „Kal. November habet dies XXX, luna XXIX.“ 


d. Festivitas omnium sanclorum. (1. November.) 


* Obiit Heinricus de Künitz. soror Margreta de Beroltz- 
wile, Ita mater Johannis in vico. Mechthilt filia Ruo- 
dolfi de Ergsingen. Judenta de Simmenecka. Adelheit 
mater dieti Gölden. Ita uxor dicti Roten et Ita filia sua. 
Adelheita de Capellis. magister Uolricus de Affoltron. Ruo- 
dolfus de Ifwile. 


«XIII» e. «IIII nonas,» Commemoracio omnium ani- 
marum. (2. November.) 


Anno domini millesimo quadricentesimo tricesimo ter- 
cio Heinricus Hartman de Jegistorf dedit et donavit libera 
donacione inter vivos... pure pro Deo et salute anime 
sue et suorum (antecess)orum duos choros speltarum de 
‚ quatuor frustris, jacent in territorio de Deiswil; et sunt 
duo unum dimidium pratum und ein halbe Mad, et jacet 
unum in den wilden Matten prope viam; dempto (?) uno 
frustro, aliud jacet in (?) villa circa domum Cuntzi Ruppen, 
et alia duo frustra sunt agri preter unum jugrum prope 
villam Ottonis (Ottenswyler?) bi dem Türlin et atingit 
viam ecclesie. Et aliud frustrum est dimidium jugrum, 
jacet in dem Wannental em...... Et habeatyr memoria 
predicti Heinriei, Cuonradi Hartmans patris sui, et Ite 
matris sue, et Elisabecht uxoris sue, Margrete Clafwers 
matris sue uxoris, Hartınani fili sui, Kathterine (in der 
Mitte des Worts ein Ri), Elle, Anne, Margrete et Elisa- 
bechte sororum suarum; que ordinaverunt unum chorum 
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ad structuram beate virginis, et chorum sp(elte?) plebano, 
qui celebrat aniversarium omnium predictorum; quod si 
non faceret ille, iste chorus debet isto anno esse ecclesie 
beate virginis. Et iste census dabitur sicut prescriptum 
est post mortem predictorum Heinriei et uxoris sue Elisa- 
bechte. Datum (ut?) prius. Testes hujus ordinationis: 
Petrus Kæwer (?) sacerdos et Ulricus (?) Kawer pa(truus) 
suus. 


*Commutatum (in) melius. 


P. 105. «II» f. «III nonas.» (3. November.) 


E3 wirt Jarzit Heini Hartmans, und er (einer?) Elfen finer 
Husfroumwen, und Cungis find Vatters, und ten finer Muoter, 
und aller finer Fordren und Nachkomen. Der bat gejeß II 
Körſt Dindel, I Körft einem Lüpprieſter, und I Körft an unſer 
Fröwen Buw uff I halben Teil der Matten, die man nempt 
Sutermatt, fint II Manwerdh, lit der Lengi nah an dem 
Dorffbach. (Am Rande ausgeftrichen : * Koler dat.) 


Es valt Jarzit Hensli Fögellis, Greda und Nefa finer 
elihen Huſfrouwen, Vatter und Muoter und aller finer Vordren 
und Nachkomnen. Der fin Sarzit bejetget hat uf ein Muit 
Dindel ewig Zinfes, der da litt ze VBechingen, welcher Muit 
Dindel giltet alle Jar III Sch., ein alt Huon und II jungi 
und XV Eyer; welchen Muitt Dindel bumet ze diſen Ziten 
Nigli Soletrenman, als den der Köffbrieff innen hatt; von 
welchem Muit Dindel gib ich der Kilchen ze Segiftorff VI Mes 
Dindel und ein Pl., und einem Luipprieſter IIII Mes Dindel 
und I Pl. und die Huener und Eyer, das er jelb ander Brieftren 
ſy und die Namen emwenclih im Wuchbrieff verfuint und mine 
Sarzit ou); und dem Caplan zwöy Mes Dindel, wen er mine 
Jarzit begat mit der Mes, fo es gevallen ift; wen er dz nuit 
duot, fo füllen die zwöy Mes vallen uinjer Frouwen. Zuigen 
dijer Dingen: Her Bendicht Luippriefter ze Yegiftorff, Jacob 
Vogler der Amman, Hans Heberling, Hans Schmitt in der 
Gafjen, bed Kilchmeyer, und ander gnuog. Datum Lxxxx 
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Sar (1490). Und fol man dz Jarzit ewendlich began uf Men— 
tag nad) aller Helgen Tag. (Am Rand: * Agitur feria 3* 
proxima post omnium sanctorum ut...) 

Stem mer hat Oſwald Fögeli difer® Jarzit befret von 
fine Vatters, Muotter, öch fins jelbs, und zweyer jiner Huſ— 
fröwen, Greden und Margretten, ouch aller finer Kinden, Nach 
fomen und Fordren, umb I Mt. Dindel gelegen uff dem Hoff 
zuo Holgmüli. Von welden Mt. Dindel g’hörtt einem Lütt- 
priefter IIII Meß Dindel, darumb das er nod ein Prieſter 
hab uff dem obgenanten Jarzitt, und der jelb Mes hab in der 
nüwen Gapell fur die lieben Selen; und die acht Meß Dindel 
der Kilchen, darumb und ir Kilchmeyer uff dez Jarzitt für 
V Sch. Brott durch Gott geben, wer das nemen wil. Und 
ift der Mt. Dindel gefegt uff den ganten Hoff zuo Holgmüle. 
Anno 6° (1506.) Jo. Ka. (am Rande). Und find bede Jar— 
"zit geſchlagen uff nechften Ziftag nach aller Helgen Tag. Zügen 
difer Dingen: Joannes Kamerer Lütpriefter, Uolman Nigli, 
Hans Willig. 

(Auch hier bemerkt man zwifchen und unter den Zeilen 
eine ältere Handſchrift, von der fich jedoch nur der Schluß 
volftändig, das Lebrige in einzelnen Worten herausbringen 
läßt :) 

—— Büttik und ſiner Sweſter und ...... einen 
a Sumer(huon) (große Lüde) ...... und fin ..... 
fol und V Den. einem PBriefter ...... JJ— Prieſter 
der obgeſchribne Namen ...... Wuchbrieff on ...... dz 
ee kilchen ...... °h8 belffen ...... wer oud..... 
Priefter die ir Jarzit hetten ... or ...... andern Prieftern 
den mitt im ....... den I Sch ...... dem Kütpriefter 
TEN als obgeichriben ftat, jo jullen die Priefter der 
Dehany ze Burgdorff die obgeſchribnen (2)... Gülten dafs 
felb Jar nemen und dz Jarzit began des ...... strenui (?) 
viri domini Hemmani de Erlach, militis, ordinis Theuto- 
nicorum. Anno M°.cccc’.L° (1450?). Datum (?) per ma- 
num meam propriam Jacobi Schwaben de Brugg, notarü 
publiei in presencia honesti viri domini Johannis Schlüssel, 


= 


ordinis Theutonicorum, plebani pro tempore in Künitz, et 
domini Hemmanni de Erlach militis, ordinis ejusdem, tes- 
tibus ad hec premissa vocatis etc. 


P. 106. b. «VIII idus.» Leonhardi confessoris. (6. Nov.) 


* Anno domini millesimo trecentesimo nonagesimo 
nono (1399), ipso die Martini, fo hant geſetzt und gegeben 
Gerhart und Peterman von Krouchtal, Gebrüder, ein Huß 
und Hoffſtat gelegen ze Bern an der Hormansgafien Schatten: 
halb, zwüjchent Peter Rieders Schüre und Peters Bender Huf, 
an die Kilchen ze egejtorff in den Worten, dz ein Priefter, 
der do jejihafftig ift, er fige Kilchherr oder Lütprieſter, dz 
Sorzit jelb drit Prieftern begon fol dirre nachgeſchribenen Per: 
jonen, daz ift: Peters von Krouchtal dez eilteren, Peters von 
Krouchtal ſins Suns, Gerhark und Peters von Krouchtall des 
obgenanten Peter Süne, Vögte der Kilhen, Annen von Lin: 
nad (Lindnach), Katharinen Phiſters, Annen Peygers, Junder 
Gerhars Fröwen von Kroucdtal, und alle iv Vordrun, mit 
Mefien und andren gueten Werden, alz man gewonlich erberen 
Sorzit begot; und fol ouch der Rütpriefter, der es denn ze 
Zitten ift, dz vorgnant Hus inne haben und niefjen, bejegen 
und entſetzen, alfo dz er e8 von der Kilchen nit entfrömde, 
won ez der Kilchen emwenklich beliben fol, und dis Huß in 
guten Even haben, by der Vene, wo der Lütpriefter dz or: 
zit jerlich nit begieng, dz denne der Nub des Hufes Dez Jores 
volle an den Buwe der Kilchen, und denne dez Jores die 
Underton dz Jarzit Schaffen begangen in den Worten, alz vor: 
ftat; und fol man ez begon nach der Kilwa mornung an dem 
Mentag, acht Tag dovor oder acht Tag darnach, an Ge: 
verde. 


« XVIII» e. «VII idus.» (7. November.) 


*Es valt Jarzit am nechſten Mentag vor Sant Mars 
tis Dag Clewi Buittikofers feligen, Adelheit fin Huffroum, 
ir bever Vatter und Muoter und aler Vordren und Nach— 
fomen. Der fin Jarzit befetget hatt uff zechen Mes Dindel, 
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welcher (welchen) Zins git jerflihen und bumwet in Cuoni 
Buittifofer von Urtinen, und giltet die Schnoppoſen, davon 
der Zins funpt, uiberat V Muit Dindel; von welen X Meg 
Dinkel gib ich der Kilchen zuo Vegiftorff III Mes D., einem 
Zuippriefter, III Mes D., dz er dz Jarzit verfuind und mit 
der Meß begang, und die Namen verfünd im Wuchbrieff ; 
und dem Gaplan II Mes D., wen er dz Yarzit begat und uff 
ven Tag Meß hat, jo es gevallen ift, und fuft valt es uinfer 
Frouwen. * Verkoufft. [Am Rande: * Bari dat.] 


«VII» d. «VI idus.» (ualuor coronalorum martyrum. 
(8. November.) 


An Mentag vor Sant Marti Tag wirt Jarzit eins 
Cuontzis Heffen von Yfil (Ifwyl), und einer Greben finer 
Huffröwen und aller ir Fordren und Nachfomnen; hat geſetz 
einem Lüpriefter II Sch. D. Stebler und II Sumerhünere, 
dorumb er gedenken fol der obgefcribnen zwmöer Namen in dem 
Wuchbrieff ewenklih; und einem Gapplan VIII D. wenn er 
bie ift, jo man das Jarzit begat, und an der Kilchen Bue 
II Meß Dindel ab einer Schueppofen, bumet an Ey: 
mon von Mfil. 


*Me hatt er geordnet dem Capplan Sant Johans Al: 
tar ab einer Schueppojen, jo Cuoni Kechen bumet, XVII». 
[Unter den legten Morten erkennt man noch die Spur bes 
Datums, nämlich: Anno domini M°.cccc°.LxIr. (1462.)] 
[Am Rande: * Amman de Iffvil.] 


P. 107. e. «Y idus.» Theodori marlyris. (9. November.) 


* Ruodolfus de Jegistorf, Mechthilt uxor sua. Burgkar- 
dus dietus Wilda et Burgkardus Gelda. Nicolaus Moesche- 
ler, Ita uxor ejus; constituerunt super partem dictam 
Eigenstücki ad ecelesiam I solidum denariorum sacerdoti 
celebranti ibidem. Gerdrudis uxor Wernlis. Heinricäs 
dietus Kerli. Cuono Egli, Burgkardus filius fratris sui. 
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Gerung filius Ruodolfi dicti Baber et Hemma filia ejusdem. 
Mechthildis de Seberg. [Am Rande: * Jegistorf.] 


«XV» f. <IIII idus.» Martini. (10. November.) 


*Feria secunda ante dedicacionem erit aniversarium 
Johannis Wisen et Elle uxoris ipsius et (et) omnium paren- 
tum eorum; dictus Johannes ordinavit plebano unum soli- 
dum stebler super agrum heijet Abenlen, und lit zwifchent 
dem Mosader. [Am Rande: *Yfwil novum.] 


«III» g. «III idus.» Martini episcopi. (11. November.) 


Dedicacio ecclesie Jegistorf proxima dominica post 
festum sancti... (auögeftrihen. (Spätere) Hand.) Et proxima 
feria 2° post Martini est dedicacio in altare sancti Jo- 
hannis. 

*Soror Minni ab dem Bühel Het geſetzet und georbnet, 
dur iro Sel willen und dur iro Vordren und Nachkomen 
Seen willen ein Phunt alter Phening ab dem Guot, dd ver 
Bühel zuogehört, dz ſelb Guot des alten von Eſchis ſelig was, 
mit Namen zehen Schilling dem Lütpriefter, der iro Jarsit 
jerlich begat, und zehen Schilling der Kilchen, öch aiter Phe— 
ning. (Spätere Hand.) Diſers obgenant Jarzit git alle Jar 
Hans Eihis ab finer Matten vor dem Bül da Hus und Hoff 
uf ftatt; und ift der Bül nu ledig umb den obgenanten Zins. 
[Am Range: Nicolaus Ken.) 


P. 108. «XII» b. idus. Briccii episcopi et confessoris. 
(13. November.) 


Es wirt Jarzit Deli Clauſers, Margretta finer Huffröwen, 
Hans Clauſers fines Süns, Elja finer Huffrömen und Greda 
finer Huffröwen, Adelheit Voglers, Hans Claujers Schweſter, 
ir aller Vatter und Muotter, öch aller ir Fordren und Nach: 
fomen. Der alfo diß Jarzit bejegt hat uff ein Guott, bumt 
Heifi Frechen zuo Aettingen- gilt III Mt. Dindel, VI Sch. D., 
ein alt Huon, III jungi überal. Bon dem allem git er 
I Mt. Dindel; der Kilchen zuo PVegenftorff V Meb Dindel, 
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einem Lütprieſter V Meß D., Das er dz Jarzit jelbander ber 
gang, und dem Caplan Sant Johans Altar II Meß, wen er 
das Jarzit hilft began mit der Meſſ. Wo er das nit dät, 
fo vallen die II Meß an unfer Fröwen Buw. Und fol man 
dz Jarzit began uff nechſt Mentag nah Sant Martin, adt 
Tag for oder nad. Zügen: Her Kohannes Kamerer, Kilcher 
zuo Megijtorf, Hans Häberling, Amman zuo Negenitorf, 
Bendicht Gugger. Anno M°.D. 2°. (1502.) Io. Ka. * Verkoufft. 


P. 109. «IX» e. «XVI kal. Oclomari confessoris. 
(16. November.) 


* Mechthildis dieta Zonina. Petrus dictus Poler. do- 
minus Petrus, plebanus in Erlenbach. Berchta dieta Ro- 
tina, Burgkardus Guessen et Agnesa uxor sua. Rudolfus 
Poler. Berchta et Adelheit et alii quam plures, qui con- 
burebantur hie in quodam domo. Elizabeth Hubelers et 
Cuonradus filius ejusdem. 


P. ill. «XS c. «XI hal.» Columbani abbatis. 
(Spätere Hand.) * Presentacio Marie virginis. 
(21. November.) 


* Obiit Petrus dietus de Capellis. Ita uxor Petri dieti 
(de?) Wisselis (Bimpselis?) de Urtinon. Cuonradus de 
Bibersche. Adelheit soror rasoris. Mechthildis uxor Burg- 
kardi Bloblini. Ruodolfus de Bütigkeim, et Gisula uxor 
sua, Elizabetha filia ejus. Mechthilt uxor Burgkardi (au$: 
geftrichen). Cuonradi de Mülnheim. Cuono filius Dietrieci 
sutoris (?) et Adelheit uxor carpentarii. Uolricus dictus 
rasor. Elli Wissen (Juffen?) de Ifenwile, Berchta uxor 
Uolrici- de Banmos. — Zwiſchen und auf den Zeilen des 
eben Gejchriebenen fteht: * Hoc festum tam in choro quam 
in foro celebrari debet in hac parrochia et soloque patro- 
cinio; etiam decorari debet s. spiritus primis et secundis 
vesperis cantando, ut in summum festum. 


* 
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P. 113. «VIII» b. «V kal.» Vitalis et Agricole mar- 
iyrum. (27. November.) 


*Feria secunda ante festum sancti Andree apostoli 
semper erit anniversarium Berchte sororis Uellini dieti 
Ernis de Matstetten. 


c. «IIII kalendas.» (28. November.) 


Am nechſten Zinftag vor Sant Andres Tag wirt Yarzit 
eines Henjli8 im Hoff, und einer Meten finer Huffröwen, 
eines SHeinis im Hof und er Eljen des Huffröwen; hatt 
bejeß einen Mitt Dindel ab einer Matten, ftoffet an den 
Heinbach; gehört einem Lupriefter VII Meß, dorumb das er , 
das Jarzit felbander fol began, und der obgeichribnen Namen 
ewenflich gedenken fol in dem Wuchbrief; und einem Gapplen 
II Meß, wenn er das Jarzit hilft began an dem Tag, fo es 
gefalt, mitt der Meß; wenn er das nütt tette, fo fullent die 
felben II Meß an der Kilchen Büw fallen, und der Kilchen 
II Meß, öh an der Kilden Büw. 1462. [Am Rande: 
Dep. Yicher hie. * Sigrift.] 


«<XVI» d. «III kal.» Salurnini martyris vigilia. (29. Nov.) 


Aber uff den obgenanten Zinftag ift gefallen Jarzit eines 
Connys (Cunis?) Iſchers fing Vatters, und Elfen finer 
Muoter, und Hans Iſchers fing Sünes, und Greta finer 
Hüffröwen, und Greta irer Muoter, und Glewy Underhoffer 
ira Vatter, und allen iren Fordren und Nachkommen. Der 
geſetzt hat einem Liepriefter VI Meß Dinkel ab der obgenan- 
ten Matten, die da ftoffet an den Heinbach; der Kilchen III 
Mep, einem Kapplen II Meß, das der Lüpriefter das obge— 
ſchriben Jarzit mit diſem felb tritt begon fol; darumb fol der 
Capplon an eim andren Tag nah dem Jarzit och ein Me 
fprehen fur die obgenanten Selen. Und die nechſten Fründ, 
von denen die obgenant Matten fomen tft, denen jol man die 
Matten lafjen umb den obgenanten Zins als lang, als ſy 
das verzinjen wöllend oder mügent. [Darunter jteht die Jahr: 
zahl 1470, darüber: ut s(upra).] 


vB 
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P. 114. e. «II kalendas. Andree apostoli.» (30. Nov.) 


Item es wirtt Jarzitt uff nächſt Mentag vor Sant 
Niclaus Tag Peter Babders fäligen und Elfen finer Huffrömen. 
Der fin Jarzitt befegtt hand uff ein Mt. Dindel, der da gatt 
oder ftatt ab und uff Huß ouch Hofitatt, das da litt am 
Thürli by der Feiti, do man gan Burgdorff gatt. Alfo jer- 
lihen unſer lieben Fröwen zuo Vegenftorff ein halben Mütt 
Dindel, und dem Lütpriefter fier Meß Dindel, Sant Johans 
Altar Caplan öh II Meß Dindel, wen er by der Meß ift, 
anders valtt es unſer lieben Fröwen. Zügen diſers Jarzitt: 
Joannes Kamerer Lüttpriefter zuo Yegenftorff, Hans Elaufer 
von Müncheringen, Niclaus Fruotting von Buchſy, Gleumi 
Wiß von, Waltwil ꝛc. Anno 1508, die ut supra. [Verfoufft.] 


„Kal. December habet dies XXXI, Iuna XXX.“ 
f. Eligü episcopi, Crisanti et Darie martyrum. (1. December.) 


* Cuonradus dietus Roto. Ruodolfus Kesseler de Mat- 
stetten. dominus Arnoldus honestus sacerdos. Gisela Peiers. 
Berchta de Urtinon. Gerhilt Halbritters. Berchta Schlüf- 
lina. Mechthilt de Beroltzwile. Heinricus de Tütschiers. 
Ita de Wenchelingen. 


P. 115. db. II nonas. » Barbare virginis. (4. December.) 
* Dyoslorus. 


*Feria tercia proxima ante festum saneti Nicolai 
episcopi erit anniversarium Heinrici de Künitz, et Ite 
uxoris sue, et Anne filie sue, et Petri fratris ejus, et Se- 
burg de .Eliswanden, et Agnese et Else sororum suorum, 
et Petri de Eliswanden, et Katherine Loewina, et Jo- 
hannis Baldenweg, et Petri de Geristein, et Ite uxoris 
sue, et Adelheidis uxoris sue, et Petri et Nicolai filio- 
rum ejus, et Gerdrudis matris ejus; qui legaverunt ob 
remedium animarum super domum et casale suum VI so- 
lidos denariorum duobus sacerdotibus, scilicet plebano in 
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Jegistorf et capellano altaris sancti Johannis ibidem. [Am 
Rande: * Kawer dat.] 


c. nonas. Sabe abbalis. (5. December.) 


Aniversarium Ulrichs Stechendorff und Elyſabecht Eſchy 
finer Huffröwen, Annen, Verenen und Agnes ir beder Töchter, 
iv Vater und Muoter, und aller iren Fordren, et omnium 
amicorum (am Ranbe) ; die gejeß hat I Mt. Dindel ab einem 
Halbteil einer Matten, heiffet Sübimatt, lit ze Jegiſtorff neben 
dem Dorffbach, ftoffet anderhalb an Hujer; einem Lüpriefter 
MM Meß, den andern Teil an unjern Fröwen Bum ze Jegi— 
ftorff, da3 man ir Jarzit began ſol an Mentag vor Sant 
Nycla(w)s Tag (mw verblihen). [Die Randbemerkung * Koler 
dat durchgeftrichen]. 


P. 116. d. « V/Il idus.» Nicolai episcopi. (6. December.) 


Es wirt Jartzit eins Peter Pluers, einer Greten und 
einer Lenen finer Huffrowen und Stemaett (?), eins Ruedis 
fing Vatters und einer Greten finer Muotter, und ir beber 
Kinder und Hennſly Blömwers fin Bruoder, aller iren Vordren 
und Nahfomen. Der hatt3 gefeß, durch finer Sel und ber 
Borbeitimpten Sel willen, fin Jartzit ze began uff den nech— 
ften Zinftag nah Sant Niclaus Tag, uff einer Schuopeufjen 
ze Münchringen gelegen, und litt under einer andren Schuos 
peuffen, die da dient den Feltiiechen ze Bern, und gitt jer- 
lihen zwen Mütt Dindel und ein Mütt Haber und V Cd. 
Do gehört einem Lüttpriefter von VII Meß Dindel, dz er 
einen Briefter zuo im hab an dem Jartzit; ouch gehören im 
die V Sch., die fol er gen umb Oblaten, dz die gebrudt 
werden zuo dem Gotzdienſt; und einem Kapplen Sant Johans 
Altar gehörent ouch II Meß Dindel, wen er an dem Jartzit 
it. Wenn er aber nütt an dem Jartzit ift, jo man es begatt, 
fol es unfer Frowen dienen ze Vegerftorff; und der übriger 
Dindel fol dienen ouch unfer Frowen und an ein ewig Liecht 
und an dz gmein Jargit. Item umb den Mütt Haber jol 
man fouffen zwa Kertzen uff Sant Kathrinen Altar, und 
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föllend die brünnen, jo ein armer Mönfch ftirpt, ber nienen 
Lieht no Kerken bett. Item aber bett er geſetz zwo Schuo— 
peuſſen gelegen ze Matftetten in der Hard, gehören ouch an 
unjer Frowen Bu, wz man ir geniefen mag. („Dz die vor— 
benampten Namen geihriben jerlih werden in dem Wuchbrieff 
ewenklich“ durchgeftrichen). Item aber hett er gen ab der 
obgnanten Schuopeujien ze Münchringen drü Hüener und 
zwengig Eyer („dz man in fo Gott über in gebiett, begrab 
und beitatt in der obgnanten Kilchen ze Megenftorff “ beinahe 
verblichen); welihi Huener und Eyer bett er im behalten und 
ußgenomen ze niefen (nießen) biß an fin End; * und nad) fim 
End dem Lüpprifter, dz die vorbenempten Namen in ben 
Wuchbrieff verfund werden ewenclichen ꝛc. *Iſt verjtoffen 
eim Kilcheren an der Mt. Haber. (Am Rande: * Hans Schmid 
von Müncheringen.) 


Das Folgende ift zum größten Theil verblichen : 


Aber bett er gefeg I Mt. Dindel uff einer Schuppofen, 
jo Peter Willer (2) buwet, lit ze Münderingen, und gehört 
Hus und Hoff zuo der jelben Schuoppofen einem Lüpriefter ze 
Yegenftorff, das er uff dem obgenanten jerlihen Tag fulle fin 
SJarzit began (für genannten Mütt ??) Och me die obgenanten 
Schuoppofen, da der Mt. Dindel uff ftatt, hat er nach jinem 
Tod finen Fründen und Gejwifterden und iren Kinden uff 
das dritt Glid gemachet. Diejelben Schuoppofen giltet überal 
UN Mt. Dindel. Und das Huß III Meß Dindel und 
U Sch. und II Hüner und XX Eyger Zink. Da behebt er 
im jelber vor I Mt. Dindel; den mag er dun(?) wen er wil; 
und jfüllent von jelbem dem Zinß II Plpt. mit dem eegnanten 
Mt. Dindel, der dem Priefter gehört, I Plpt. der Kilchen, der 
ander dem Gigriften, das er uff finem Jarzit fine Greber 
zeichnen fol mitt II Kerken und I Bett. Und das Huß, das 
uff der jelben Schuoppojen ftat, das die III Meß Dindel 
giltet, hat er gemachet Elewi Knuchel dem Schnider und finen 
Kinden, und nitt witter. Und wen ſi nit enfind, jo fol das 
Huß fallen an unjer Fröwen Buw ze Jegiſtorff. Und (wenn) 


— 415 — 


der obgenante Peter Blöwer nitt me ift, fo füllend die IH 
Hiüner und XX Eyer ouch dem Lüpriefter den(n) fallen. Zügen 
difer Dingen: Ruoffli Knuchel, Cuontzman Käwer, Cuoni 
Kobis. [Um Rande: *Jarzit PBetri.... (das Uebrige bis 
auf einzelne Worte unlesbar) dz er dobi hat.... uf dem 
Tag... unfer.... fin. Zügen der Dingen: Cuonrat Kawers 
Burger zuo Bern und Hans .... ers, du zuo mal Kilchmeyer 
der Kilchen zuo Segiftorf ꝛc.] 


P. 117. 9. <V idus.» (9. December.) 


* Volricus de Holtzmüli, Hemma uxor sua, Adelheit 
filia eorum. Greda uxor Heinrici de Teiswile et Ita filia 
sua. Hemma dicta Horina. magister Rodolfus in dem Wile. 
Dietricus Richwin. Petrus faber de Solodoro, pater in- 
curati. Petrus Wala. Petrus Buoler. Cuonradus Krotten- 
hag. Jacobus in vico in Jegistorf. Gisela Fellera. Cuon- 
radus de Niderwile. Cuonradus Krouchtal, et Johannes 
filius ejus. Uolricus dietus Huoser de Buoswile. 


P. 118. ce. IT idus. (12. December.) 


Item es wirt Jarzit Hans Schädeliß, Mina und Neſa 
finer Fröwen, und jiner Kinden. Hatt fölih Jarzit g’ordnett 
mit einem Müt Dindel, der ftat uff dem Schweig:Acher vor 
dem Hag dei Buebenlen; jtojt an Weg gan Matitetten. Von 
diſem Mt. g’hörtt der Kilchen zuo Yegenftorff VII Mes, und 
dem Lütprieſter III Meß; II Meß einem Gaplan Sant Johans 
Altar, wen er by der Meß iſt; anderß fallen ſy unfjer Fröwen. 
Und jol man das Jarzit began am nächſten Mentag nad 
Sant Niclauß Tag. 


«XII» d. idus. Lucie virginis et marlyris. (Spätere Hand.) 
» Odilia et Judoci confessorum. (13. December.) 


*Sciendum est, quot feria quarta proxima post festum 
sancte Lucie virginis et martiris semper erit jejunium 
quatuor temporum, 
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P. 119. 9. «XVII kal.» (16. December.) 


*Gerdrudis de Ternschetten, et Heinricus filius ejus. 
Berchta dicta Eckenbergi. Uolricus de Finkenwile et 
Berchta uxor sua. Berchtoldus molendinarius de Mat- 
stetten. domicella Gisela de Turri. Ita fabrissa et Hein- 
ricus filius ejus. magister Berchtoldus de Banmos, et Ita 
uxor sua. Heinrich an der Furon. Wernherus de Schi- 
non. Greda Schollis de Riede. Hugo de Beroltzwile. do- 
minus Uolricus de Bremgarten. 


P. 120. VIb. XV. kal. (18. December.) 


Es wirtt Jarzit uff nächſt Mentag vor Sant Thoman 
Hans Stöſſy im Oberdorff, Anna ſiner Huffroumen, und iren 
Kinden. Hatt geben der Kylchen von Yegenſtorff XX Gl. in 
Muntz Berner Werung; alſo die Kylchmeyer der Kilchen ſond 
jerlich in Ewigikeit einem Lütprieſter geben dry Betzen, daß 
er ir Jarzit verkünd und begang mit der Meß, und dem 
Caplan Sant Johans Altar zwen Beben, wen er by dem 
Jarzit tft; anders bliptt e3 unffer Fröwen. 15222: Io. Ka. 


P. 121. «III» e. «XII kal.» Thome apostoli. (21. Dec.) 


* Heinricus de Bütenkoven. Berchta dicta de Teis- 
wile. Heinricus dietus Kobra (Kobin?). Hemma mater 
Uolrici Baldenweg. Ruodolfus de Buchse. Rudolfus (Lang?)- 
bein de Brünnental, et Heinricus filius ejus. Mechthilt 
uxor Rodolfi sutoris. Elli Wissen de Ifwil. Greda uxor 
Uolrici dieti Baldenweg. Hugo filius Cuonradi dieti Balden- 
weg. Berchta uxor dieti Zochen. Adelheit de Beroltz- 
wile. Uolricus dietus Stöffon. Petrus de Liszen. Hemma 
uxor dicti Fetter. Mechthildis uxor dicti Willis de Urtinen. 
Berchta uxor Ruoflini dieti comitis (Graf). 
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P. 125. Wir die Kilchmeyer von Pegiftorff hant hin— 
g’luihen Sumers Schuoppofen zuo Urtinen dem erbren Hans 
Schedellis von Urtinon und finen Nachkomnen umb den Zins, 
als dz Jarzit innen bat. -— — Davon git er der Kilchen 
I Mt. Dinkel, und den git er I halben Mt. D. von fines 
Vatters Jarzit. 

Item Criſtan Mcher git der Kilchen alle Jar XIII 
Mes D. 

Item Hans Schmid in der Gaſſen git alle Jar IIII Mes 
Dinkel ab dem Acher im Bernfeget, und I Schill. ab dem 
Acer vor dem Ztaffel, und den(n) V Mes D. ab der Schuop: 
pojen Wyichenmatt von Hans Röiblis Yarzitt des Huop— 
ſchmictz wegen. 

Stem Hans Claufer git alle Jar I Schill. ab der Hof: 
ftat bi Huſers Hus im Oberdorff. 


tem Peter Knuchel git alle Jar IIII Mes Dindel von 
Heſſen von Mwil Yarzitt. 

tem der Meyer von Ruitti von des g’meinen Jarzitt 
wegen gitt jerflih VI Mt. Dindel und X Schill. Den., und 
III alti Huener, und VIII jungi Huener und LXXX Eper; 
welche Huener und Eyer gehören einem Luippriefter, dz er al 
Fronfaſten die Namen verkuind, die im g’meinen Jarzit ftand 
geichriben, und es ouch verfüind, jo man dz obgenant Jar 
began ift (sic). 

tem der Zend von Buchſi und Petermans vom Stein 
Benden gent alli Jar I Pfunt Wachs. 


em Bendicht Buittilofer von Zuotgmwil git alle Jar 
ein Mas Deli ab der Kilchen-Schuoppoſen zuo Zuotgmil. 

tem die Meyer von Schuinen gent III Mes D. von 
Gapittel3:Schuoppoien. 

tem von Fladenmatt, die Her Anthonis von Erlad iſt 
geſin, git I gros Mes D. 

Sem uni Walther git von dem Hus und Hoffitat und 
wz zuoliegender Schuoppofen gehört, halb Deli zuo luichten 
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die Kilchen, die Aemppel vor dem belgen Sacrame(n)t, dz ba 
ein ewig Liecht ift. 

P. 126. Item Henttz Witen fol der Kilchen II Mt. 
Dindel und I Mt. Haber und III Mes Dindel alle Jar Zins 
und III Mes Roggen vom Hard. 

Item Steffan Willi git VI Mes Dindel von Bendicht 
Plöwers Jarzit. 

Item Hans Wieninger git I Schill. vom Gütli, dz er 
foufft hatt. 

Item Ruoff Zwyacher git III Mes Dindel von Anuchels 
Jarzit. 

Item Hensli Wiſen von Nidrenramſeren git '/ Mt. 
Dinckel von Kauwers und von Bachers Jarzit. 

(Item Wenger von Zimliſperg git III Mes Dinckel von 
Uotingers Jarzit) iſt durchgeſtrichen; dafür ſteht am Rande: 
commutatum est in melius, 

Item von Dyetkofen /, Mt. Dindel von Hentz Juinnis (2) 
wegen. 

(Item Begli von Betterhingen git "/. Mt. Dindel von 
Fögellis Jarzit) ift durchgeſtrichen. 

tem Beter Harnniſch git I Mt. Dindel von mir (miner) 
Frouwen von Erlach Farzit. 

tem Clewi Buittilofer von Zuttzwil git alle Jar I BI. 
vom Acer von Zutzwil, darumb wir ein Brieff hand, und 
beift der Acher der Graßburger, und anmwandet uf Domis 
Acer, bijenhalb an Gunppeftberg.; 

tem Cuoni Buittifofer von Urtinen git alle Jar II 
Mes D. * Me jol er von der Schweyicha XII Pl. von Muil: 
lera Jarzit * (geben). 

Item Barthlome Stöiffii git alle Jar I Mt. D. (Am 
Rande: Studi dat.) 

Item Suters Jarzit II Mes D.; Vögelli git den Zins. 

Item Hans Eſchis git V Schill. Dei. 

‘tem Hans Glaufers Jarzit bi der Kilchen gibt V Mes 
Dinkel. 
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P. 127. (tem Huobers Jarzit VII Mes D.) ausge: 
ftrichen. 

Item Grijtan Vichers git VII Mes D. von Henflis in 
Hoff und Mfclh)ers Jarzit. 

Item Mechtilt Hepgnuog Jarzit git alle Jar III Mes D.; 
git Eriftan Yſchers. 

(tem weler Sigrift ift, der git I Mt. D. uinfer lieben 
Fröwen) ebenfalls ausgeftrihen; dafür’ am Rande: *nihil 
importat; divisum est juridice. 

Item Werli Simans (Simons?) Jarzit git IIII Mes D. 
tem Hans Vogler git IP. vom Acer ze Büle; git 
Bendicht von Boumgarten. [Um Rande: * Küng.) 

(Item Herdi von Kilchberg git alle Jar VII Mes D. 
von Niclaus Eſchis Jarzitt) ausgeftrihen; am Rande: Jacob 
Vogler dabit. 

Item Egglis Matt gehört der Hilden, wz man ir ges 
niejen mag. 

Item der Acer in dem Kenenftal zwo Jucharten, ftofen 
an Liechtz Scuoppofen Acer, die nu Walther bumet; hat 
enpfangen Jacob Vogler, der Amman, umb III Mes Dindel 
alle Jar Zins * (ift mit anderer Tinte gefchrieben); und ift 
der Acher der Kilchen eigen. 

under Anthoni von Buchſi git Zins alle Jar I libram 
Den. von dem Höwzenden von Hindelbanf. * Mutuatum est. 

Item Stefan Willis git jerdlich Zins von dem Glafch- 
ba VI Mes Dindel von Uolmans im Wil Jayit. (Am 
Rande: * dat Ciewi Clau Hans Steffan.) 

stem Speih ab zwöyen Schuopofen zuo Negiſtorff IIII 
Mes Dindel, und gehört Hus und Hoff darzuo. Am Rande: 
*Sterchi dat.) 

stem Vögellis Jarzit von VBechingen VI Mes D., I BI. 

P. 128. tem Uotinger von Matjtetten IIII Mes Dindel 
ab dem Studenacher zuo Matitetten ıc. 

„stem Huobers Jarzit und Guggers gabent XVIIII Mes D., 
* gitt Ruoff Zwiachers von Müincheringen alle Zar. 
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tem Wenger von Zimlifperg fol "/ Mt. Dinkel, den 
wir köfft hant von Uotinger. Me fol er II Mes Dindel von 
Peter Uotingerd Jarzit und II Mes einem Quippriefter und 
I Mes dem Gapplan, dz ift alle Jar Zins I Muit Dindel. 

Item Junker Anthonis von Buchſi, git der Amman von 
finem Jarzitt alle Jar II'/, Muit Dindel von der Kilchen— 
Schuoppojen, die (die) wir der Kilchen geköfft hant fuir fry 
lidig Eygen. 

Item Niclaus Eſchis Jarzit giltet alle Jar Zins von 
der obgenanten Schuoppofen '/2 Mt. Dindel, die Jacob Vogler 
bumet und der Kilchen eygen ift. 

* tem Furer von Urtina git fir Meß Dindel von fines 
Vatters Yarzit plebano. 

Item von Aeſchis Jarzit fier Meß Dindel plebano; gend 
die Kilchmeyer. 

Item von Hans Stöfjy III Beten plebano, aber II Beten 
von finer Froumwen. 

Item es ift ze wiffen, wie das man die Kildhen zuo 
Negenftorff von nüwem erbumwett und in dem felben man bie 
Kilchgnoſſen dafelb uß Verwilgung Joannes Kamerer, Lütt: 
priefter der Zitt, angefehen den jchweren Buw, hand ſy ver: 
foufft ettlih Jarzitt-Gültt. Da mu ſy den Kilchherren ver: 
ftoffen und benögig g’madt. 

Des erften: an Ruoff zuo Müncheringen II Mt. und 
V cleine Meß Dindel. 

Item an Hans Schmids zu Münderingen I Mt. und 
V cleine Meß Dindel. 

tem Hans Häberling Amman in Yegenftorf V cleine 
Meß Dindel. 

tem Stäly der Schuomader V cleine Meß Dindel. 

tem die Kilchmeyer VII cleine Meß Dindel; mer gend 
fy fier Höner (sic) und Eyer und Pfennig Zins; verkoufft 
XXX und II’; Schill. 

tem hat man dem Caplan Sant Johans Altar verköfft 
I Mt. und I Frl. Dindel. Do gitt Stäli der Schuomachere 
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im XII Meß; und Bendicht Yicher zuo Yegenftorff git im 
VI Meß Dindel; und bie — gend im V Schill. von 
der Schweite wegen. 

Item Speich git III Meß Dindel von Hans Speichen fines 
Bruoders Jarzit wegen. 

(Zuletzt auf einem Blatt Papier.) Es wirtt Jarzit uff 
N. des erfamen Hanfjen Häberling, Elfen finer Huffrömwen, 
Peter Häberlingd fine Vatters, Anna Hanſes Häberling 
Schwefter; ouch des erwirdigen Herren Peter Juw, Caplan 
Sant Johans Altar, ouch Margretten, Bendich Häberling 
Huffrouw und aller ir Fordren. Alfo hatt er verorbnett dis 
Sarzit uf ein Mt. Dindel; litt uff: einer Schuoppeffen zuo 
Hindelband; buwt jet diſer Zit Her Jacob von Scharnatal, 
Kylchher zu Hinvelband. Und von diiem Mt. Dindel gehörtt 
der Kilden V Mes Dindel, und dem Slilderen V Mes 
Dindel, und dem Caplan II Mes Dindel, wen er Mes hatt; 
und fol der Kilcher felbander fin uff dem Jarzit. 
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Von 


Dafel über den Hf. Gotthardt 
im Novenber ded Jahres 1625 
nah einer polnifhen Handidrift.*) 


— — 


Bormwort. 


Kamm 


Zu Anfang der fünfziger Jahre machte mich der. nun 
veritorbene Profeſſor Eybulffi auf ein Manufcript in der 
föniglihen Bibliothek zu Berlin aufmerkſam, weldes Nr. 16 fol. 
im Kataloge und den Titel trägt: 

Acta publica s. Fasti Poloniei 
a Majo anni 1624 ad Majum a. 1625. | 

Der Eoder, 82 Seiten ftarf, deren 78 nur bejchrieben, 
ift Schon ziemlich wurmftidig, von blaßgelbem Papiere und 
offenbar von zwei verſchiedenen Händen gejchrieben; wahr: 
jcheinlich der erjte Theil vom Verfaſſer felbft, der zweite da— 
gegen von diefem einem Sekretär diktirt; denn der erfte Theil, 
bis zum 17. uni 1624 reichend, verräth eine weniger feite 


*) Uns gefälligft von Hrn. Profeſſor Dr. Hidber mitgetheilt. 
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und ausgejhriebene Hand, ift auch voll unterlaufender Korref: 
turen, wogegen der zweite Theil des Manufcriptes einen ſehr 
geübten Kalligraphen bekundet, der nur felten zu korrigiren 
gebraudt, oder zu Marginalnoten jeine Zuflucht genommen, 
nicht3bejtomeniger bietet gerabe diejer zweite Theil öfters Schrift: 
zeichen der eriten Hand als Ergänzungen dar. 

Leider ftieß damals die Veröffentlichung dieſes in hohem 
Maße interejfanten Neifetagebuches, auf mande, beſonders 
wohl finanzielle Hindernifje, bis eS dem Bemühen des Herrn 
J. K. Plebanjki gelang, auf eigene Koften vermuthlih, das 
höchſt intereffante Manufcript, 1854 zu Breslau, durch den 
Drud, in der polnifhen Urſprache, zu veröffentlichen, wofür 
ihm der Dank mandes Gejchichtsfreundes ſicherlich gewon— 
nen ift. 

Als Verfaſſer dieſes Coder macht fih Stephan Pac 
(iprih Paz), Sohn des 1595 verftorbenen Unterfämmerers 
von Lithauiſch-Brſcheſt und Sophia geborner Fürftin Sapieha, 
ung ſelbſt befannt. Er hatte, unter andern, auch in Bologna 
ftudirt, war zu Zeiten König Siegmund's III. Schreiber und 
Referendar des GroßfürftenthHums Lithauen, dann Klein-Siegel- 
bewahrer und ftarb endlih 1640, am 17. November, als 
Unterfanzler de3 Großherzogthum Lithauen, feine Familie 
ftammte urfundlid aus Florenz, wo fie fih Pazzi fchrieb; 
der legte jeine® Namens, Divifionsgeneral Ludwig Michael 
Graf Pac jtarb 1835 auf einer Reife nah Serujalem zu 
Smyrna, nahdem er ehrenvoll für fein Vaterland auch 1831 
gekämpft hatte. 

Stephan Pac bietet ung in intereffanter Weife, wenn auch) 
der Styl nicht immer fehr ſchwunghaft, das Tagebuch der 
Reife durh einen großen Theil Europas, die er mit dem 
jungen Kronprinzen Ladislaus von Schweden und Polen; faft 
in Eigenfchaft eines ältern und erfahrnern Rathgebers, von 
1624 bis 1625 gemacht hat. 

Auf diefer Neife nun betrat der Kronprinz einen bedeu— 
tenden Theil des Schweizerbodens, nämlid von Baſel aus 
über den Gotthard nah Mailand hin. 
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Da ich denke, daß dieſer Theil des Reifediariums einiges 
Intereſſe für Freunde der Schweizergefhichte haben könnte, 
fo übernehme ich bereitwillig die Ueberſetzung des die Schweiz 
berührenden Theiles aus dem Polniſchen in's Deutihe, nad) 
oben genannter, trefflicher Ausgabe des Herrn Plebanffi. In 
Betreff der Orthographie der Eigennamen herrſcht im polni— 
[hen Terte manche Ungenauigfeit und Willtür, welcher jchon 
der Herausgeber durch forgfältige Noten zu berichtigen fich 
bemüht hat, eine Sorgfalt, der auch ich meinerfeits, mich an 
ſchließen werde. 

Im Mai 1870, 


D. von Weißenhorft. ') 


Auf die Perfönlichkeiten der Reifenden etwas näher ein- 
gehend, erlaube ih mir nachſtehende kurze Notizen. 

Der Kronprinz Ladislaus von Polen war König Sieg: 
munb’3 III. und der Erzherzogin Anna von Defterreih Sohn, 
Enkel König Johann's III. von Schweden und der Katharina Ja— 
gellonica, daher denn väterliher Zeite Urenkel des großen Guftav 
Waſa und nur durch feine Großmutter Katharina aus dem 
alten, polnifhen Königsftamme der Jagellonen. Diefer Prinz, 
der frübzeitig einen ebenfo liebenswürdigen als begabten Geift 
an den Tag legte, um jpäter als König durch feine königlichen 
Eigenichaften als Zierde de3 Monarchenthums gewürdigt und 
wegen alzufrühen Ablebens betrauert zu werden, war im 
Jahre 1595 geboren. In richtiger Auffaffung der Anforde— 
rungen, melden er einjt als Thronerben zu genügen haben 
würde, erfannte er die Nothwendigkeit, ſich durch eigene An: 
Ihauung Länder:, Völker: und Menſchenkenntniß zu erwerben. 
Zwei Jahre lang bat er vergebens feinen föniglichen Vater 
ihn fremde Länder und Höfe bereifen zu laffen. Endlich wurde 
ihm dieſes geftattet, der Neifeplan über Wien, dur das 





) Pſeudonym. 
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deutſche Neich, nach den ſpaniſchen Niederlanden, durch einen 
Theil Frankreichs, ohne Paris zu berühren, und der Schmeiz, 
durch Dberitalien, nah Rom bemilligt. Die anjehnlichiten 
Herren feines Gefolges waren: der Großfanzler von Lithanen, 
Fürft Chriftoph Radziwill, unfer Reifereferent Stephan Bac, 
Lukas Zolkiewſti, Dftrorog, Döhnhoff, Kazanowſtki, Rulſki 
und einige andere, alle ſowohl durch hohe Geburt und Würden 
als anerkannte Verdienſte des königlichen Vertrauens beſonders 
zu dieſem Zwecke gewürdigt. 

Wir beginnen die Ueberſetzung des Itinerariums am 
1. November des Jahres 1624, kurz vor Uebertritt auf den 
Schweizerboden. Unſere Ueberſetzung wird von nun an eine 
möglichſt genaue, wortgetreue ſein. 

1. November. Dieſer Tag wurde der Andacht gewidmet. 

2. November. Nach Tiſch fuhren wir zum Uebernachten 
nach Breiſach. Dieſe Stadt, ſchön und reinlich, hat eine ſo 
liebliche Lage zwiſchen verſchiedenen Flüſſen, daß es ſchwer 
hält anderswo eine dieſer ähnliche zu ſehen; fie iſt auch mit. 
mächtigen Feltungswerfen umgeben. Wir famen daſelbſt ziem: 
lih jpät in der Nacht an, es war ein jchöner Anblid in der 
Naht die Stüde auf den Mauern und Wällen zu jehen, wie 
jie alle die Salve gaben, die wir, vor der Stadt ftehend, be— 
wunderten. 

3. Nov. Ueber Mittag und zum Nachtlager waren wir 
in Enfisheim '). Auch dieſe Stadt gehört zum Erzbisthum.?) 

4. Nov. Das Gepäd mit der Dienerſchaft zurüdlafjend, 
fuhren wir über Mittag nah Ruffach. Dieß, eine leibliche 
Stadt, hat eine Nefidenz des Erzbijchofs, welche der Erzherzog 
Leopold in ftaunenswerther Weife durch den foftbaren Bau 
eines Schlofjes geziert und dieſes mit beinahe fürftlichem 
Lurus, durch Gemälde und Tapeten ausgeſchmükt hat. Dajelbft 
wurde uns eine treffliche Mittagmahlzeit gegeben: bei Tafel 


1) Im Tert Eizensheim gejchrieben, im frühern franz. Dep. Ober- Rhein. 
2) Wahrſcheinlich ift das Bisthum Straßburg gemeint, das von 1205 
bis 1681 dem deutſchen Reiche angehörte. 


er des bift. Vereins, 41 
VII. Bd. IV. Heft. 
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jaßen wir gemüthlih mit dem Erzherzoge und man jegte uns 
dermaßen mit häufiger Anfüllung der Pokale zu, daß ſowohl 
unter den Jüngern als unter den Xeltern nur wenige nüchtern 
blieben, obgleih die ganze Zeit unferer Anweſenheit beim 
Erzherzoge, nicht allein auf diefe Art verging, die wir, font 
geigflig verfehrend, mit den feingebildeten und gelitteten Grafen 
und Herren zugebracht haben. Zum Nachtefjen Fehrten wir 
nach Enfisheim wieder zurüd, wo Baron Rauenftein, ein Edel- 
manın aus der Gegend, uns, d. h. dem Kronprinzgen, dem 
Erzherzoge und allen andern Herren der Geſellſchaft, ein gutes 
Nachteſſen bereitet hatte und denjenigen, die noch irgend einen 
Raum in ihrem Magen hatten, durch Speiſe und Trank noch 
anfüllte. 

5. Nov. Daſelbſt. 

6. Nov. Alles Gepäck ſchickten wir nad Bafel voraus, 
wir jelbjt begaben uns nach einem Hapfen (Habsheim) benann= 
ten Dorfe. Nachdem wir, der Herr Kanzler und ich, beim 
Erzherzoge ung verabjichiedet, fuhren wir von hier nach Baſel 
voraus, währenddem der Kronprinz mit dem Erzberjoge den 
Nachmittag und die Naht, um der Jagd obzuliegen, noch 
zurücklbieb. 

7. Rov. Früh neun Uhr traf Seine königliche Hoheit in 
Bajel ein, aber von hier ab fürderhin nicht mehr als Kron- 
prinz; jedoch jchidte die Stadt, als Geſchenk, Wein und Hafer. 
Nach der Mittagsmahlzeit wurden Pferde beftiegen, und das 
Gepäd auf Saumthiere geladen; wir begannen nun in bie 
Schweizerberge einzubringen und gelangten diefen Tag zum 
Nachtlager nach Lieftal. ') 

8. Nov. Unweit des Städtchens, Olten genannt, ftießen 
wir auf einige Kompagnien franzöfifcher Reiterei des Marquis 
d’Aure, welche aus den, nunmehr in jpanifchen Befig gerathe: 
nen, Ortichaften Beltlins hergezogen famen: gegenfeitig una 
grüßend, zogen wir aneinander vorbei. Einer der unfrigen, 
auf den Hauptmann zureitend, bat ihn, daß unſer Gepäd, 


') Im Texte Fichtftadt. 
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was hinter uns herkam, unbehelligt feinen Weg fortjegen 
fönne. Diejer antwortete auf das freundlichfte, daß wir Nichts 
befürchten follten. Ein Stadium von der Neiterei entfernt, 
begegneten wir einem Fähnlein Schweizerfußvolfs, welches aus 
den häretiihen Kantonen im Dienfte des franzöfifchen Königs 
zu Kriegszwecken gerade nach dem Beltelin fich begab. Diefe 
Abtheilung, al3 fie unjer, doch immer über fünfzig Reiter an 
der Zahl, gewahr wurde, ftellten fich gleichfam gegen ung 
fampfbereit auf. Einige von uns ritten hierauf zu dem Rotten- 
meifter, ihm mittheilend, daß wir ohne irgend welchen Kriegs: 
zwed, nur dem frommen Pilgerfinne nach, des heiligen Jahres 
wegen, nad Italien wanderten und fremb wären. Jener 
gute Mann lief nun hin und her, bald zu ben feinigen, als 
wenn er an ung zweifeln und fich mit feinen Leuten berathen 
würde, bald wieder zu uns, bis er uns endlich zurief, unſerer 
Wege zu ziehen. Als wir nun weiter fortritten, geichah es, 
höchſt unnöthiger Weile, daß einer von uns zu jenem Notten- 
meiſter zurüd ritt, um ihn zu erfuchen, das uns nachfolgende 
Gepäd unangefohten durchzulaſſen, worauf der NRottenmeifter 
wohl mit dem Kopfe bejahend nidte, al3 wir aber ein Sta: 
dium weit von ihnen entfernt waren, famen ung doch die 
Leute ziemlich verdächtig vor, da unter ihnen eine Maſſe Ge: 
jindel, befonders franzöfiiche, zerlumpte Diener, fih befand — 
daher erjchien es einigen unferer Gejellihaft räthlich, wegen 
der Sicherheit der Effekten, zurüd zu reiten. Es befahl denn 
auch ©. f. Hoheit den Herrn Döhnhoff und Nagot, die Deutich 
fonnten, mit einigen aus dem Gefolge ſich zurüd zu begeben; 
al3 die auf dem alten Flede jtehende Fußmannſchaft, wahr: 
fcheinlih auf unfer Gepäd lauernd, dieſe unjere Abtheilung 
erblidte, jo griff fie zu den Musfeten, zu Schießen drohend, 
wenn unjere Leute weiter vorrüden würden. Da blieb nun 
wohl Nichts anderes übrig, als umzufehren und wirklich hol- 
ten uns die unfrigen in dem Kleinen Schweizerſtädchen Aar— 
burg wieder ‚ein, mit dieſer wenig erfreulihen Nachricht die 
uns am fämmtlichen Gepäde verzweifeln machte. Nun kam e3 
alfo darauf an, unfere mit den Saumthieren nachfolgenden 
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Leute, im erſten Städtchen, das wir verlaſſen und durch welches 
auch ſie mußten, zu verweilen anzuweiſen, als in einem wohl 
befeſtigten und ſichern Orte, um jene verdächtige Truppen, die 
ohne gedachtes Städchen zu berühren, ſich anderwärts hinbe— 
geben ſollten, vorerſt vorüberziehn zu laſſen; die Schwierigkeit 
dagegen lag in dem Umſtande, daß durch jenen Engpaß 
kein anderer Weg vorhanden war, als der von jener Infanterie 
beſetzte Bergpfad. Wir wußten ſchon nicht mehr, wie zu rathen 
noch zu helfen, als unſer Vetturin, der uns die Pferde von 
Baſel aus vermiethet, uns einholte. Dieſer ſagte uns denn, 
daß jenes Fußvolk immer noch an dem nämlichen Orte ſtehe, 
an welchem wir es verlaſſen und daß ihm wohl wenig Gutes 
zuzutrauen ſei: er ſtimmte darin mit uns überein, es müßten 
die Unſrigen durchaus gewarnt werden, was er denn auf ſich 
nahm und ohne den gleichen Weg einzuſchlagen, nahm er aus 
dem Städtchen einen kundigen Führer und gelangte in einer 
andern Richtung über den Fluß zu den Unſrigen. Wir in— 
deſſen befanden uns in großer Beſorgniß, daß unſer Saum— 
thierzug rechtzeitig vom Vetturin gewarnt werden könne, ehe 
er in die Hände jenes Fußvolks falle. Was wir uns, nicht 
ohne Urſache, für Gedanken machten, iſt begreiflich; denn wir 
hätten über zweimal hundert Taufend ') Schaden erlitten, und 
was für ein Elend wir zu erbulden gehabt, bi wir an einen 
Drt gelangt wären, wo man hätte Geld erheben können; und 
auch die wäre wenig ber Würde unjeres hohen Reiſenden 
angemejjen gemwejen. 

Währenddem wir nun in jenem fleinen Städtchen das Ende 
jener Komödie abwarten, langt in dasjelbe der Markgraf von 
Turkach?) an, der in die Dienfte des Königs von Frankreich 
getreten war und jenen Leuten nacheilte. Sofort erkannte ihn 
Herr Döhnhoff, der ihn früher in häretifchen Kriegsheeren ge: 
jehen hatte, auf ihn gleich zuging, ihm unfere Befürchtung 
mittheilte und ihn bat, uns behülflich zu fein, damit wir 


') Die Münzforte nicht weiter angegeben, ift wohl poln. Florin gemeint. 
2) Diefer Name ift mir völlig unbefannt. (Durlach ?) 
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feinen Verluſt erleiden möchten. Er erklärte fich jehr gern 
hierzu bereit, jedoch bemerfend, daß nicht Alles in feiner Macht 
läge. Um ihn zu verbinden, gab fich der Kronprinz ihm zu 
- erkennen, wodurd er fich ehr gefchmeichelt fühlte und fofort 
Einigen ihm zu folgen befahl. Aber al3 er an dem Drte, 
wo das Fußvolk von uns ſich getrennt, angefommen war, 
fand er jenes nicht mehr, da es, des langen Auflauerns auf 
unjfer Gepäd müde, feiner Wege gezogen war. Und Gott 
allein, der Allmächtige, nicht aber die Ungeduld jener ent= 
fejjelten Ungethüme, hat es gefügt, daß jenes häretifche Ge: 
findel fih nicht auf unfere Koſten bereichert hatte, gewiß auf 
Fürbitte des hl. Ladislaus, deſſen Bildfäule, aus Gold gegoſſen 
und mit foftbaren Ebdelfteinen geſchmückt, der Kronprinz ins 
folge eines Gelübdes nach Loretto führte. Kaum waren wir 
aus einer Ungelegenheit heraus, jo fielen wir in die andere: 
in jenem Städtchen, Aarburg, traten gegen uns ungejtüm bie 
Schweizer auf, um von ung irgend einen unerhörten Zoll zu 
erpreflen. Der Kronprinz war jehon voraus und ich mit der 
Gejellihaft und dem Gepäd zurüdgeblieben. Da hätte es, 
aus Blödigfeit einiger von uns, noch etwas abjegen können, 
wenn wir jenen Anforderungen nicht im volliten Maße ge: 
nügend nachgekommen wären, Ueber Nacht waren wir in 
Zofingen. Auch diefe Stadt gehörte noch den Schweizern 
häretiicher Kantone. Der Wirth gab ung ein Nachtefjfen aus 
ganz unerhört nah Rauch und Fett ſchmeckenden, ſchweizeri— 
ichen Gerichten bejtehend. Er felbit jeßte fich zu ung zu Tiich, 
machte ſich breit und vertraulich, was natürlich, feiner Trunken— 
heit wegen, ſtillſchweigend hingenommen werden mußte, da 
bier das Bauernvolf, nachdem e3 die Edelleute erjchlagen, ſich 
alles Recht zugeeignet Hat. 


9. Nov. Die Häretifer verlaffend, betraten wir einen 
fatholiihen Kanton unterhalb der Feitung Zug '), von welcher 
) Im Terte Zwik, nun ift u and v in damaligen Handjchriften oft 
gleichbedeutend gebraucht, auch ftinmt die Bemerkung über die Kantons 
religion, wie and) die Entfernung der fpätern Etappen mit der Wahrjchein: 


eu. 
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aus, als wir vorüber zogen, auf uns mehrere Mal geichoffen 
wurde und gleich eilten aus dem erften Dorfe die Einwohner 
uns entgegen, um und auszufragen, was wir für Leute wären 
und wohin wir und begäben. Da gebrauchte der Kronprinz 
feinen Titel und fagte, er fei von dem Könige nach Italien 
als Gejandter abgeordnet. Sie frugen, ob wir alle Katholiten, 
da jie Häretifer nicht durchläßen. Wir antworteten, daß wir 
Katholiken, obgleich zwei aus der Geſellſchaft Häretifer waren, 
die aber, al3 fie fahen, mit was für Burfchen man es zu 
thun hatte, ihren Glauben und Geift tief in fich verbargen. 
Zum Mittagmahl gelangten wir nach Surfee '), auf die Nacht 
nah Luzern, — eine ſchöne und nicht unbedeutende Stadt, 
Hauptort der fatholiihen Schweizer, in welchem auch gegen: 
wärtig der päpftliche Nuntius weilt. 


10. Nov. Als wir am Morgen in der Jeſuitenkirche der 
Meßandacht beigewohnt hatten, Fam beim Ausgange aus ber 
Kirche, der päpftlihe Nuntius auf uns zu, wollte den Kron— 
prinzen begrüßen, entledigte fich aber biefer ceremoniöfen Hand: 
lung nur dem Fürften Kanzler gegenüber, denn da er ung 
ungelegen überrafcht, jo wurde er nicht anders behandeit und 
der Kronprinz verrieth jich vor ihm nicht, bis er von ihm 
jelber erfannt wurde, fo daß der Nuntius den Kronprinzen 
im Borübergehn eine tiefere Neverenz wie den andern Herrn 
der Gejellihaft machte. Er ſchickte uns dann in das Boot 
angeblich italienischen Wein aus feinem Keller, der aber Nichts 
taugte. Dann fuhren wir zu Schiff viele Meilen über den 
Cee hin, wenn ich mich recht erinnere, wohl an die zmölf 
Meilen zwiſchen Felſen bis zu dem Orte Flüelen genannt. 
Auf diefer Strede fuhren wir an dem Denkmale des eriten 
Aufruhrs der Schweizer gegen ihre Herren vorbei, von welchen 


Tichfeit gut überein, nur jcheint die Etappe von Zofingen, im Terte Tofingia, 
über Zwik oder Zug (?), Swile, Surfer, Schwyz (?) nad) Lucerna, Luzern, 
über alle Möglichkeit groß, doc wie anders jene Eigennamen des Tertes 
interpretiren? Der Uebericter. (Wohl Wykon bei Reiden ?) 

1) Im Texte Smile. 
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die Geſchichtskund Mährchenhaftes erzählt, was ich hier nicht 
niederichreiben werde, da es leicht anderwärts zu lejen ift. 
Bon Flüelen, nachdem wir das Gepäd auf Wagen geladen, 
gingen wir zu Fuß, weil e3 nicht weit, und erreichten unfer 
Nactlager zu Altorf, welche Stadt auf Lateiniſch Urania ge: 
nannt wird. Dieje Stadt hübjch in den Bergen gelegen, be: 
fist einige Kirhen in ſauberem italieniihem Style aufge: 
führt. 

11. Nov. Nah der Meile (der wir bei den Vätern 
Kapuzinern beimohnten) und nach dem Morgenbrod ritten wir 
in einem Zuge bis zu unferem Nachtquartier in dem Dorfe 
genannt Urjern "), den ganzen Tag durch gewaltige, fürdhter: 
lihe Berge, und durchſchlängelnd, die man St. Gotthard 
nennt: wir ritten über eine Brücke, welche auf Befehl jenes 
Heiligen, wie die Sage überliefert, der Teufel jelbit, vertrags— 
mäßig zu bauen gezwungen wurde. 

Ein wunderbares Ding ift jene Straße, eingehauen in 
den hohen unbefteigbaren Felſen, auf welchen hinziehend, man 
eine große Menge Waflerfälle erblidt, aus welden dann 
große Ströme, wie Rhein, Reuß?) und andere gebildet werden. 
Als wir nun, mehr zu Fuß als reitend, über diefe Berge hin- 
zogen, gejellte fih zu ung ein großer und wohlgewachlener 
Schmweizerbauer. Der erfor fi aus unfer ganzen Gejelichaft, 
aus bejonderm, eigenen Mohlgefallen, den Kronprinzen und 
führte ihn unter dem Arme über wegen Schnee und Eis ge: 
fährliche Stellen, weil e3 dort deren mehrere gab. Der Kron— 
prinz nahm dankbar jeine Dienftfertigfeit an, die ſehr noth— 
wendig und die ihm feiner der polnischen Senatoren, gewohnt 
die königlichen Herrichaften unter den Armen zu führen, hätte 
leiften fönnen. Er ließ ſich auch mit ihm, zu feiner nicht 
geringen Kurzweil, in's Geſpräch ein, dieweilen ihm jener 


) Wahrſcheinlich ift unter der Bezeichnung „das Dorf Uriern“ 
bier Andermatt im Urjernthale gemeint. 


) Die Neuß ift im Text Atefis genannt. 
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Bauer, Mährhen und Wahrheit durcheinander, ein Langes 
und Breite von jenen Bergen erzählte und bejonders über 
die Kryitalle, die in denjelben entjtehen. 


12. Nov. Da wir noch zwei Mal fo viel Wegs über die 
Berge vor uns hatten, als am vergangenen Tage und es zu 
Pferd nicht ſehr geherer, jo mietheten wir uns, nach dortiger 
Sitte, Tragfeffel und Bauernburſche, die und auf denjelben 
trugen; jener Schweizer, der fich gefellig dem Kronprinzen an— 
geichloffen Hatte, fam denn auch bei Tagesanbruch dienjtfertig 
herbei und bradte ein großes Kryftallftüd mit. ALS nun der 
Kronprinz ihn nach dem Preis defjelben fragte, jo antwortete 
er, er wolle NichtS dafür haben, da er es dem Kronprinzen 
auf Bruberichaft fchenfe, und als Zeichen der guten Freund— 
Ichaft jchüttelte er jofort dem Kronprinzen fräftig die Hand. 
Der Kronprinz und mir alle hatten unjere Freude au der 
Biederfeit jened Mannes, der dann, als es zu tragen galt, 
für zwei ftand, denn es war ein großer, wohlgewachjener 
Burihe und der Kronprinz zeichnete denn auch dieſen jeinen 
Bruderfreund ganz bejonders aus. Ueber Mittag, da wir 
Ihon die Berge hinter uns hatten, blieben wir in dem Erft- 
felden ') genannten Städtchen; dorten fahen wir bei einem 
Bürgersmanne fünf große, rohe Kryſtallſtücke, für die, wie er 
fagte, Mailänder Händler ihm 6000 Scudi geboten hätten, 
er könne fie aber unter 8000 nicht geben. Wir frugen, wo 
man jolde Kryſtalle fände, er fagte uns, an gewiſſen Stellen 
zwiſchen Bergen träfe man fie gleich andern Steinen oder 
Felfen an. Leber Nacht waren wir im Dorfe Faido ’) und 
da wir Schon nahe der italienischen Grenze waren, beſprach 
man e3, wie die Neije ferner geführt fein folle, um das In— 
cognito ©. k. Hoheit zu bewahren, befonders da von dem 
nächiten Standquartier, Mailand, aus, alle italienischen Herren 
für fi einen Maßſtab abnehmen dürften, nad) der Art und 
Weife, in welder der Kronprinz dafelbit einziehen würde. 
) Ergiels, im Tert. (Wohl Airolo, deutſch Eriels.) 

2) Faëte, im Text, 
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Daher mußte denn unſerer Seit? dem Gouverneur unvor: 
bereitet zuvorgefommen werden, um jedem unnöthigen Pomp 
zu entgehn, auf welchen er fich ſtark rüftete, da er ung feier: 
lih empfangen wollte; um ſich dieſem zu entziehen, eilte der 
Kronprinz von der Nachtſtation ans, mur mit zehn Perfonen, 
unter Führung des älteiten unfer Betturine, den er eidlich um 
Verſchweigen feiner Perſon gegen gute Belohnung verpflichtet 
hatte, voraus. Herr Nojen blieb mit dem übrigen Gefolge 
zurück, den Fürſt-Kanzler vorftellend, da die Infantin von 
Brüffel aus dem Gouverneur von Mailand, Herzoge von 
Feria, angezeigt hatte, der Fürſt-Kanzler begäbe jich nad 
Stalien und möge ungehindert die Grenze (mo der Peit wegen 
Niemand aus den Niederlanden hindurch konnte) frei mit 
jeiner Gejellihaft überjchreiten fünne; daher war Herr Roſen, 
bis zum Eintreffen in Mailand, der Fürft, und wir fchrieben 
uns in deſſen Namen Zeugnifje, daß wir zu feiner Geſellſchaft 
gehörten, damit man uns unaufgehalten an der Grenze durch— 
laſſe. 


Mit dem Kronprinzen fuhr der Fürſt, Herr Staroſt von 
Kaluga, Herr Döhnhoff, Herr Kafanowffi, je zwei mit einem 
Diener, den Kronprinzen und Fürjten ausgenommen. Ich 
amtirte als Reiſemarſchall. 


Hier ſchließt natürlich das Itinerarium durch die Schweiz 
ab. Der hohe Reiſende beſucht nun die verſchiedenen ita— 
lieniſchen Höfe und Rom, macht einen Abſtecher nach Neapel 
und zieht über Venedig, reich an Erfahrung und Menjchen: 
fenntniß wieder nad der geliebten Heimat zurüd, bis ihn 
fein fönigliher Qater, am 22. Mai des Jahres 1625 an 
fein väterlihes Herz zu schließen die Befriedigung Hatte. 
Daß in der, durch dieß überjegte Bruchſtück dem deutichen 


* 
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Leſer zugänglich gemachten einfachen, anjprechender Weiſe, 
Stephan Pac noch viel Intereſſantes aus feinen fernern 
Reiſeerlebniſſen mittheilt, ift leicht anzunehmen, doch find Die 
Grenzen für die die Schweiz betreffenden Reijeabenteuer eben 
feitgeftellt und daher auch meine Aufgabe gelöst, für die ich 
um nachſichtige Beurtheilung den geneigten Leſer bitte. 


gig LI —— 


3ahresbericht des hiftorifchen Bereins 
vom Jahr 1870/71. 
Borgetragen den 25. uni 1871 in Langnau. 


von 


Ed. von Wattenwyl, 
Präfidenten des Vereins. 


Geehrte Herren! 


Als wir am 26. Juni des vergangenen Jahres unjere 
Berfanmlung in dem freundlichen Neuenſtadt abhielten, da 
ſah es in der Welt noch fo ruhig und fo ftill aus, wie bie 
glatte Fläche des Tieblichen See’s, an deſſen Ufern wir tagten. 
Welch’ ein ereignißreihes Jahr ift feither an uns vorüberge- 
gangen? welde Stürme haben um uns her gewüthet! wie 
anders und verjchieden find die Dinge jetzt geftaltet als vor 
einent Jahre ! 

Wir ſahen die beiden erften Nölfer des Continent3 an— 
einander gerathen und den Krieg in feinen verichievenen Ge— 
ftalten fich abwideln. Zuerft kam der große Feldkrieg, welchen 
die beiden erften Armeen Europa’ mit ihren neuen Waffen 
und allen Fortjchritten der Kriegskunft führten; dann folgte 
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der Feſtungskrieg von 22 feiten Plägen mit dem nie geſehenen 
Schaufpiel der Belagerung einer Stadt von zwei Millionen 
Einwohnern; e3 folgte der Volkskrieg, in welchem die gejammte, 
in der befiegten Nation vorhandene Wehrfraft den Verzweif— 
Iungsfampf mit der fiegreihen Armee aufnahm; den Schluß 
bildete der Bürgerkrieg, welder an Schredhaftigkeit alles 
überbot was vorangegangen war. 

Ebenſo gewaltig al3 die friegeriihe Aktion war die po= 
litiſche, welche ſich aus derjelben entwidelte Wir jahen ein 
Kaiferreih untergehen, welches von den Zeitgenoffen wegen 
der Klugheit jeines Herrſchers und wegen feiner Machtitellung 
angeftaunt und vom eigenen Volk wenige Monate vorher akkla— 
mirt wurde. Al3 aber die Sturmmwinde brausten und der Plat: 
regen kam, da fiel es und that einen großen Fall. Wie auf 
der einen Seite das franzöfiihe Kaiferreich unterging, da er: 
bob fich auf der andern Seite das Kaiſerreich der Deutichen, 
in welchem ihre auf blutgetränften Schlahtfeldern wieder er: 
rungene politiihe Einheit Gejtalt gewann. Gleichzeitig ging 
der Schwerpunkt der europäilchen Bolitif von dem franzöfi: 
ſchen auf die deutjche Nation über. Aus der politiichen Aktion 
entwidelte fich die fociale. Nachdem fih in der franzöfiichen 
Revolution neben den frühern privilegirten Ständen tes Adels 
und der Geiftlichfeit der Bürgerftand als fogenannter dritter 
Stand die Gleichheit der politiihen Rechte erfämpft hatte, 
tritt num der eigenthumslofe Arbeiteriftand als der vierte 
Stand auf die politiiche Schaubühne Wie die Ajjoctation 
des Kapitals eine Errungenſchaft der neuern Zeit ift, jo ift 
es auch der Fall mit der Aſſociation der Arbeitskräfte, 
welde in ihren Organifationen, die durch das demofratiiche 
Prinzip dev Kopfzahl zu politischen Werthen erhoben werden, 
das Vewußtjein ihrer Macht im Staat gewonnen haben. Bis: 
ber waren bdiefelben durch die ftarfe Negierungsgewalt des 
franzöfiichen Kaiferreich8 niedergehalten und für die beitehen- 
den Zuftände unihädlich gemacht worden. Allein der Krieg 
führte einerjeit3 die Nothwendigfeit herbei, das Proletariat zu 
bewaffnen, andererjeit3 1lebergangszuftände, im welchen die 
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Regierungsgewalt die feindlichen Elemente nicht zu bemeiftern 
vermochte. Es erfolgte, die furchtbare Erplolion des Pariſer— 
aufitandes, welde einen Einblid in die zerftörende Wirfung 
diefer das Volksleben unterwühlenden Kräfte eröffnet, von 
weldem man bisher feinen richtigen Begriff hatte. Der vierte 
Stand hat in der Form der Commune politiſche Geftalt ge- 
wonnen, und der Gefellichaft den Fehdehandſchuh hingeworfen. 
Mit ihrer Niederlage ift die ſociale Frage nicht gelöst; fte ift 
ihrer Natur nad eine allgemeine, und geichichtlich auch ſchon 
dagewejene; der eigenthumslofe Arbeiterftand der Sklaven 
brachte dem römischen Weltreih den Untergang, denn Die 
Völker des Nordens ftürzten dasjelbe, nachdem es in jeinen 
gejellichaftlihen Zuftänden bereits unhaltbar geworden war. 
Auch in der Reformationszeit und im 17. Jahrhundert be: 
drohte zu den Zeiten der Bauernaufjtände die fociale Frage 
die gejellfchaftlihen Zuftände, wurde aber damals von der 
Negierungsgewalt mit den Warfen unterdrüdt! Ifi es eine 
diejer beiden Lölungen, welche auch diefesmal eintreten wird? 

Kurz vor dem Krieg hatte eine ungewohnte Erfchei: 
nung auf firhlichen Gebiet die Aufmerkſamkeit der Chrijten: 
heit auf ſich gezogen, denn ſeit drei Jahrhunderten zum eriten- 
mal war wieder ein Conzil der fatholifchen Kirche zufammen- 
getreten, was jeit bem berühmten Tridentinum nicht mehr der 
Fall gewejen war. Wenige Tage bevor der Krieg ausbrad, 
hatte dieſes Conzil die Lehre von der päpftlichen Unfehlbarfeit 
proflamirt. Der Krieg übte feine Rüdwirfung auf die Ber: 
hältniffe des päpſtlichen Stuhles, welcher den Gipfel der ab: 
joluten Gewalt faum erreicht hatte, als er die weltliche Ge- 
walt verlor und aus der Zahl der Fürften diefer Erde aus— 
ſcheiden mußte. Allein auch die Fülle der geiftlichen Gewalt, 
welche das Conzil dem Papfte beigelegt hatte, jtieß auf Wider: 
ftand und hat eine tiefgehende Bewegung der Geifter und 
Gemüther erzeugt. Wie auf politifhem Gebiet, fo Liefern 
fh auch auf kirchlichem ‚Gebiet die romanifhen und die ger: 
maniichen Elemente einen Kampf, beilew Ende wir noch nicht 
abſehen à 
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Dieß iſt in großen Umriffen die Zeichnung der weltge— 
ſchichtlichen Ereigniffe, welche in rajcher Folge an uns vorüber: 
gegangen find. Auf politiihem kirchlichen und focialem Ge: 
biet jehen wir die Kräfte der Völker fich bewegen und nad 
neuen Gejtaltungen ringen, wir ſahen das Alte untergehen, 
aber das Neue, das werden fol, ift unfern Augen noch viel: 
fach verborgen. 

Für welche Zeitgenofjen könnte es ein größeres Intereſſe 
haben, Zeugen der welthijtoriichen Ereignifje zu fein als für 
diejenigen, deren Studium die Geihichte ift? Iſt es doch für 
fie etwas Aehnliches, joldhe Zeiten zu durchleben, wie wenn 
der Geologe unter jeinen Augen die Kräfte der Erde jich be: 
wegen jähe aus welchen die Geſtalt der Erdrinde hervorge: 
gangen ift, welche den Gegenjtand feines Studiums bildet. 
Die lebendige Anſchauung der Ereignifje bringt ung manches 
zum Verftändnig, mas uns in der Vergangenheit räthſelhaft 
vorkommt! Wir bekommen den Einblid in die Urſachen, welche 
den Verfall und die Entwidlung der chriftlihen Staaten zur 
Folge haben und in der Rückwirkung, welche die Ereignifje 
auf einem Gebiet des Volkslebens über andere ausüben. 
Andererfeit3 iſt was wir erlebt haben, auch geeignet, die 
große Schwierigkeit der Aufgabe der Gejchichtichreibung uns 
vor Augen zu führen. Stellen Sie ſich im Geifte den Ge: 
fchichtforjcher vor, welcher nach 200 oder 300 Jahren die 
Geſchichte des lezten Krieges nach den zeitgenöfftichen Quellen 
wieder ſchreiben wollte! Welchen Widerſprüchen begegnet er 
nicht in denfelben, wie abjichtlich Lügenhaft wareıt feibit die 
aus ofiiziellee Quelle herrührenden Berichte? Iſt nun aud) 
Manches durch die Thatjachen feitgeftellt, jo find die Meinungen 
über diejelben wiederum jehr getheilt. Wie unſicher iſt man 
noch über die entjcheidende Urſache des Krieges? Wie ver: 
fchieden urtheilt man von der Uebergabe von Mez? Wie weit 
voneinander weicht die Darjtellung der Ereignifje ab, je nad) 
dem Barteiftandpunft, welchen der Berfafler einnimmt. Wie 
ftanden fich jelbit bei uns neutralen Schweizern die Sym— 
pathien jchroif gegenüber, wie wechjelten diejelben während 
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des Krieges! Gewiß muß auch die Art und Weile, wie die 
Ereigniffe in der Auffaffung dem Zeitgenofien fich abgeipiegelt 
haben, den Geſchichtforſcher zu ernſtem Nachdenken veranlafien. 
Die Widerſprüche und die Rarteifärbung der Aufzeichnungen 
unferer Zeit, welche beftimmt find, die geſchichtlichen Quellen 
der Zukunft zu werben, werben eine große Schwierigkeit der 
künftigen Geſchichtſchreibung bilden. Allein was die Schwierig: 
feit der künftigen Gefchreibung bilden wird, bildet auch Die 
Schwierigkeit der Darftellung der Vergangenheit. Auch ihre 
zuverläfligen Gefchichtquellen, ſelbſt diejenigen der Zeitgenoften, 
tragen die Farbe der Partei, welcher der Verfafjer in beweg- 
ten Zeiten angehörte und beeinfluffen unfer Urtheil in dieſer 
Nihtung. Wenn die Städtechronifen von den innern Kämpfen 
der ftäbtifchen Gemeinweſen erzählen, fo geichieht es in dem 
Einne des Standes, welchem der Schreiber angehörte, und 
wenn in den Firchlichen Wirren gewöhnlich es die weltliche 
Gewalt ift, welche das Unrecht begangen haben joll, fo rübrt 
das wohl daher, weil die Verfaſſer folder Chroniken gewöhn— 
lich Geiftlide waren, welde für die Kirche Partei nahmen- 
Mit den Ereignifjen und den Eindrüden der Kriegäzeit waren 
wir endlich Zeugen der merkwürdigen Entitehung der Legende, 
zu welder die thatenreihen Zeiten den Stoff liefern. Der 
preußiihe Soldat, wie er aus dem Volksleben hervorgeht und 
in der Schule gemodelt wird, nahm in einem imaginären In: 
dividuum Fleiih und Blut an. Die kühnen Wagniffe des 
Plänflers hatte der Füſilier Kuſchke ausgeführt, die muntern 
Witze des” ſoldatiſchen Hummors im feindlichen Kugelfeuer 
wie am gemüthlichen Wachtfeuer hatte der Füfilier Kuſchke 
geiprochen, deſſen Bild in illuftrirten Zeitſchriften und Hinter 
dem Glas der Bilderläden zu ſehen war. Natürlich erhielt 
der zum Liebling der Armee und des Volkes gewordene Fü: 
filter Kuſchke Sendungen von Eßwaaren und Geichenfe von 
ſchöner Frauenhand. Aber wo war er denn eigentlich zu 
finden der wahre Kuſchke? jtand er bei der Linie over bei 
der Landwehr, man jucht ihn von Regiment zu Regiment, 
und als man ihn endlich zu haben meinte, da hieß e8, er 
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. jei verwundet; da wird er geſucht von Spital zu Spital, 
denn das Intereſſe für den verwundeten Volkshelden hatte 
noch zugenommen; endlich heißt es, er fei auf Urlaub nad 
Haufe entlaſſen. Allein der Liebling fehrt von feinem Urlaub 
nicht mehr zurüd, er war in das Reich der Volksſage hinüber: 
gejchlüpft, hervorgegangen aus der fchöpferifchen Einbildungs: 
fraft des Volkes lebt er im Andenken desselben fort. Sollte 
es vielleicht, geehrte Herren, mit diefem oder jenem Volks— 
helden der jchweizeriihen Geſchichte auch fo gegangen fein? 

Die Kriegsereigniffe übten auch ihre Rükwirkung auf die 
Vorträge des Vereins, welche diefen Winter gehalten wurden, 
aus. Diejelben begannen am 9. Dezember und dauerten bi3 
zum 2. April, im Ganzen waren es nur 10 Situngen. Zu 
den Zeitereigniffen in Beziehung ftanden die Arbeiten über 
die Beziehungen Franfreihs zu der Schweiz, diejenigen über 
die Handhabung der Neutralität im %. 1815 und über die 
Neutralität von Savoyen, über das Aſylrecht und endlich bie 
Mittheilungen über die jchweizeriihen Generale in fremden 
Kriegsdienften. 

Die Sympathien, welche in der Schweiz während des 
Krieges in fo hervortretender Weiſe für Frankreich fich be= 
fundeten, veranlaßten den Hrn. Prof. Dr. Hidber zu unter: 
ſuchen, ob diejelben vom gejchichtlihden Standpunkt aus be 
gründet feien. Die Beziehungen Franfreihs zu der Schweiz 
nahmen ihren Anfang in dem Frieden, melden e8 nach ber 
Schlacht von St. Jakob im J. 1444 mit den Eidgenofjen 
ſchloß. In dem damaligen Feldzug ſchon beabfihtigte Frank: 
reich die Nheingrenze und Bafel zu nehmen; Ludwig XI wußte 
nachher den Krieg der Eidgenofjen mit dem Herzog Carl von 
Burgund aufs Beſte für feine felbftfüchtigen Zwecke auszu— 
nutzen; die Eidgenofjen erhielten für ihre Siege nur die Neu: 
tralität der Freigrafihaft Burgund zugefichert, welche Frank: 
reich ſelbſt nicht reſpektirte. Durch die Kriegsdienfte der 
Schweizer in Frankreich und das damit in Verbindung ftehende 
Penſionenweſen gewanı der Einfluß Frankreichs auf die jchwei- 
zeriichen Negierungen fo feften Boden, daß ber Widerftand 
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gegen deſſen Politik nicht mehr auffam. Die ruhmvollen 
Feldzüge der Schweizer gegen die Franzofen in Italien blieben 
ohne Erfolg; Heinrich IV. mwelder den Schweizern viel ver: 
dankte, nahm im Frieden von 1601 den Genfern das Ländchen 
Ger, die Freigrafihaft Burgund ging im J. 1675, der Neu— 
tralität ungeachtet, an Frankreich über, und ihr Schickſal 
theilte bald im 9. 1651 die mit den Eidgenofjen verbündete 
Reihsitadt Straßburg. Im 18. Jahrhundert ging der fran- 
zöfishe Hof ſogar auf einen wenig befannten ne 
der Schweiz ein. 

Die franzöfiihe Republik wurde für die Schweiz eine 
noch jchlimmere Nachbarin als es die Monarchie geweien war. 
Mit den Staaten des verbündeten Biſchofs von Baſel wurde 
auch das Erguel mit Biel, ebenfo das verbündete Mülhaufen, 
Genf und Wallis der franzölifchen Nepublif einverleibt; Die 
Bündner verloren mit dem Beltlin auch Eleven und Worms, 
welhe mit Lugano zu dem franzöliichen Königreich Italien 
geichlagen wurden. Die Schweiz ſelbſt wurde von der fran= 
zöſiſchen Schwefterrepublif mit Krieg überzogen und war that: 
fählih unter der Helvetif und der Mediation wenig anders 
als ein franzöfifches Unterthanenland. Sie mußte dem eriten 
Kaiſerreich noch das Fürſtenthum Neuchätel abtreten, und ge: 
wärtigen, ob der mächtige Autofrat, wenn er ihretwegen ein: 
mal jchlecht geichlafen hatte, ihrem Dafein mit einem Feder: 
ftrih ein Ende mahen würde Die Neftauration brachte die 
Schweiz in den SFriedensunterhandlungen des Wienerfongreiies 
um ihre gelicherte Wejtgrenze, welche die Alliirten ihr in Aug: 
ficht geftellt hatten. Das Ländchen Ger, welches in Frage ftand, 
blieb bei Franfreih, und Faucigny und Chablais, mit einer 
nichtsjagenden Neutralität, blieben bei Sardinien, um ſpäter 
franzöfiih zu werden; das Dappenthal, welches der Schweiz 
zugefichert war, erhielt fie erit 40 Jahre fpäter. Die Be: 
ziehungen Frankreichs unter der Negierung Ludwig Philipps 
waren der politiichen Flüchtlinge wegen oft geipannter Natur 
und fteigerten jich wegen der Auslieferung Ludwig Napoleons 
im J. 1838 bis zur Kriegsgefahr. Unter dem legten Kaiſer— 
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reich erfreute fich zwar bei mehreren Anläſſen, befonders im 
Nenenburgerhandel, die Eidgenofjenichaft des Wohlmwollens des 
Staat3oberhaupts; allein die Annerion Savoyens war für die 
Schweiz eine höchſt nachtheilige Gebietsveränderung. Was 
nun endlich die lezte franzöfiihe Republik für die Schweiz für 
Geſinnungen gehabt hat, haben wir in den letzten Tagen aus 
dem Mund eines eidg. QTruppenführers entnehmen Fönnen, 
welchem franzöfiihe Generale aus der Armee Bourbaki's mit: 
getbeilt hatten, daß fie die Inſtruktion ihrer Negierung in der 
Taſche getragen hätten, im Fall der Durchbruch bei Belfort 
flattgefunden hätte, durch das Schweizergebiet, reſp. den berni: 
Ihen Jura gegen Bajel zu marjchiren und den Nhein zu 
überſchreiten. Wäre unjere Neutralität von den SFranzofen 
verlegt worden, jo wäre es auch von deuticher Seite ge: 
ſchehen. 

Wie dieſer Vortrag, ſo ſtand auch derjenige des Herrn 
Fetſcherin in enger Beziehung zu den Tagesereigniſſen und 
behandelte die Handhabung der Neutralität durch die Eidge— 
noſſenſchaft und die daherigen Kriegsoperationen im J. 1815. 
Als damals der Kaiſer Napoleon aus Elba zurückkehrte, wurde 
der erneuerte Krieg der Aliirten gegen denſelben nicht als ein 
Krieg gegen Frankreich, ſondern gegen den kaiſerlichen Friedens— 
ſtörer aufgefaßt. Von dieſem Standpunkt aus verlangten die— 
ſelben, daß ſich die Schweiz ihnen anſchließen und gemeinſam 
mit denſelben gegen Frankreich vorgehen ſolle. Die Tagſazung 
gab den Standpunkt der Neutralität in dieſem Falle preis, 
in der Meinung, damit der Herſtellung des Friedens in Europa 
zu dienen. In der Convention vom 20. Mai und in der 
Proklamation vom 10. Juni 1815 gab fie ihre Entſchließung 
fund, den Alliirten den Durchpaß über den Rhein bei Bafel 
und durch das Wallis zu geitatten, und mit ihren eigenen 
Truppen deren Zwede zu fürdern. Die eidgenöſſiſchen Trup— 
ven ftanden unter dem Befehl des General Bachmann aus 
Näfels, welder früher in Frankreich gedient hatte und ein 
eifriger Legitimiit war. Nach der Schlacht von Bellealliance 
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hin entſchloß ſich derſelbe, mit der eidg. Armee, welche bei 
30,000 Mann ſtark war, die franzöſiſche Grenze zu über— 
ſchreiten, um die Operationen des Generals Schwarzenberg 
mit denjenigen des durch des Wallis vorgedrungenen Generals 
Frimont zu verbinden. Der zwiſchen Jougne, Pontarlier und 
Brenets gelegene Theil von Hochburgund wurde von den 
eidg. Truppen beſetzt, welche gute Mannszucht hielten; vor 
einer berniſchen Artilleriekompagnie, unter Hauptmann Gatſchet, 
kapitulirte damals die Feſte Blamont. Die Brigade Schmiel 
aus Zürich weigerte ſich aber die Grenze zu überſchreiten. 
Sn der Schweiz fand das Vorgehen Bachmanns in der öffent: 
lihen Meinung nicht Anklang. Die Tagſazung reduzirte Die 
Truppenzahl auf 15,000 Mann, was die Räumung Burgunds 
und die Entlaffung des mittelbar desavouirten Heerführers 
zur Folge hatte. Der nah den eidg. Abſchieden gründlich 
bearbeitete Vortrag brachte in der Diskuffion die Thatjache 
zur Kenntniß, daß die bern. Gefandtihaft auf der Tagjazung 
infiruirt war, fofort das Einrüden der eidg. Truppen im 
Franfreih und ihr Vorbringen bis Lyon zu beantragen, bevor 
noch die franz. Armee zum Kaifer übergegangen war, Eine 
ſolche Entſchließung im richtigen Augenblid ausgeführt und 
von den jchweizeriichen Regimentern in Frankreich unterftügt, 
hätte vielleicht ein Gewicht in die Wagſchale werfen können, 
al3 das Gelingen und Mißlingen der Rückkehr des Kaifers 
noch von AZufälligfeiten abhing. Jedenfalls wäre dasſelbe in 
der öffentlihen Meinung ehrenvoller beurtheilt worden, ala 
das Vorgehen der Schweiz nad) der Niederlage des Kaiſers 
bei Waterloo, welches mit dem Ejelstritt vieles gemein hatte. 
Die Schweiz war in der Handhabung ihrer Neutralität weder 
mit der Truppenaufitellung des %. 1814, noch mit derjenigen 
des J. 1815 glüdlid. Die eritere war vollftändig unzus 
reihend, die andere ging in den Operationen über das Ziel 
der Neutralität unnöthigerweife hinaus. Wie jchwierig die 
Aufrechthaltung der Neutralität hätte fein können, wenn ber 
Krieg des legten Jahres, wie es Anfangs den Schein hatte, 
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nah Süddeutſchland geipielt worden wäre, wollen wir Gott 
danken, nicht praftiich erfahren zu haben. 

Mit der Ichweizeriichen Neutralität hängt auch der Vor: 
trag des Herrn Dr. Giſi über die Neutralität von Savoyen 
zujammen, welde in neuerer Zeit mehrfach und auch noch im 
legten Krieg die öffentlihe Aufmerkſamkeit auf fich gezogen 
bat. Unſer verehrtes Mitglied, Herr v. Gonzenbad, hat 
dieſe Frage in einer ausführlichen Schrift behandelt, in welcher 
er zum Schlufje gelangte, daß diefe Neutralität von Savoyen 
die Gegenleiftung der Schweiz gebildet habe für denjenigen 
Theil des javoyiihen Gebiets, welden Piemont im %. 1815 
an Genf abtreten mußte, und welcher jett als der fatholiiche 
Theil dieſes Cantons ſich als eine für Genf jehr zweifelhafte 
Errungenihaft ausweiſt. Sardinien wurde für denjelben 
durh die Neutralifirung Savoyens entichädigt, welche hin— 
wieder einen jehr zweifelhaften Werth für dasſelbe hatte, weil 
die Tagfazung in ihrer Teitrittserflärung vom 29. Merz 1815 
betonte, daß fie nicht verpflichtet fein wolle, das neutralifirte 
Gebiet zu bejegen, folgeweile zu ſchützen. Nach Herrn von 
Gonzenbachs Anficht ift das ganze eine Machenſchaft des da- 
maligen genferiihen Gelandten am Wienerkongreß, Pictet von 
Rochemont, geweien, welcher feiner Vaterftadt auf Kojten der 
Schweiz einen Gebietszuwachs verihaffen wollte. Hr. Dr. Gifi 
ift anderer Anſicht; er glaubt, geſtützt auf die publicirten 
Memoiren des fardinishen Gejandten am Wienerkongreß, 
Grafen St. Marſan, die Machenjchaft ſei von Sardinien ausge: 
gangen. Im Jahr 1814 fei die Einverleibung des pays de 
Gex und der Provinzen Chableis und Faucigny in die Schweiz 
hei den Mächten angeregt und befonders von Dberftquartier: 
meilter Finsler im Intereſſe einer geſicherten Militärgrenze 
gerechtfertigt, von der Tagfazung aber ſchwach unterftügt 
worden. Nachdem Talleyrand das pays de Gex aus der 
Frage auszujcheiden gewußt habe, wurde die Sache wegen 
Ehablais und Faucigny auf den Wienerfongreß verichoben. 
‚Dort gelang es nun Sardinien, welches von Frankreich unter: 
jtügt war, die Abtretung zu Hintertreiben und aus der ganzen 
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Verhandlung ging als Produkt die Neutralität Savoyens 
unter dem Schuß der Garantiemächte hervor, ohne Necht noch 
Berbindlichkeit der Schweiz in Bezug auf diejelbe. Man mag 
nun diefe Sache von diefer oder jener Seite anſehen, jo hat 
fih das Verhältnig ohne praftiichen Werth erwieſen und feit 
Zavoyen an Frankreich abgetreten ift, gegen weldes die 
Neutralifirung allein eine Bedeutung haben Fonnte, hat es 
vol:ends feinen Sinn mehr und mag füglich als diplomatiſche 
Mißgeburt in einer Euriofitätenfammlung das Andenken des 
viel gepriefenen Wienerfongreiies illuitriren, welcher mehr die 
diplomatischen Convenienzen und Intereſſen der fürftlichen Höfe 
als die berechtigten Anſprüche der Völker gefördert hat. 

Ein Gegenitand, welchen die Zeitereigniffe wieder in den 
Vordergrund drängen fünnten, ift das Aſylrecht der Schweiz, 
welches Herr stud. theol. Hofmann behandelt hat. Wir 
begrüßen es mit Freuden, wenn junge Kräfte ſich in unjerm 
Kreife vernehmen laſſen: ſoll doch unjer Verein eben ein 
Turnplaß für diejelben fein. Wir beſitzen ihrer gar fo wenige 
in unjerer Gejellichaft, deren Mitglieder in den Sigungen mit 
ihren meift grauen Haaren beinahe das Ausiterben derſelben 
in Ausficht ftellen. Die Leiſtungen junger Mitglieder find 
uns daher Schon als jolde willflommen. Die Schweiz hat das 
Aiylreht Schon vor Jahrhunderten gegen kirhlich Verfolate 
ausgeübt, insbejondere hat Bern im 17. Jahrh. Ludwig XIV. 
in der Fülle feiner Macht getroßt, als er die Broteftanten aus 
Frankreich vertrieb. Der Vortrag des Herrn Hofmann hatte 
mehr die neueren Zeiten feit 1331 zum Gegenftand, wo die 
politifchen Flüchtlinge, unter denjelben auch Kaifer Napoleon, 
zu Berwidlungen mit den fremden Mächten Anlaß gaben und 
weitläufige Erörterungen des Aiylreht3 in den Fantonalen 
und eidgenöſſiſchen Behörden zur Folge hatten, welche gewöhn— 
ih mehr das Gepräge der 'Barteifärbung als der Sache felbit 
trugen. Die anweſenden Mitglieder hatten diefe Zeiten meift 
felbit durchlebt, und unfer verehrtes Mitglied, Herr Staats: 
joreiber von Stürler, war in den damaligen Verwidlungen 
amtlich thätig gewejen. Der Stoff ſchien in diejer Weije be- 
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handelt noch zu neu, num hiſtoriſch zu ſein; zu einer eingehen: 
den Beurtheilung müßte man die Akten kennen, welche in bie 
damalige Politik einen Einblid gewähren. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß die Schweiz auch von den politischen Flüchtlingen. 
mißbraucht worden iſt und daß es jedenfalls irrig ift, wenn 
man behauptet, das Aſylrecht der Schweiz jei eine Aſyl— 
pflicht derielben. 

Zwei fernere Vorträge haben Beziehung auf die Kriegs: 
zeiten, in welchen wir leben. Herr v. Steiger hat in wei: 
terer Ausführung feiner bereits im Berein vorgetragenen 
Weberficht über die fremden Kriegsdienfte der Schweizer, die 
hervorragenden Generale an uns vorübergehen laflen und 
ihre Laufbahn in wenigen Zügen gezeichnet. Der öftreichiiche 
Dienft zählte 42 Ichweizerifche Generale, unter denfelben neun 
Salis, drei Diesbah von Freiburg und drei Tillier; von 
Bernern ift General Henzi aus dem Krieg von 1849 noch in 
unferer frischen Erinnerung, er ftarb den Heldentod auf dem 
ausgejegten Rojten der Feitung Ofen, wo Feldmarihal Windiich- 
Grätz ihn hingeſtellt Hatte. In Lothringen diente ein Fchmeiz. 
General, in Dänemark drei, in Schweden vier, unter diefen 
waren zwei Admiräle, ein Erlach diente in diefer Eigenjchaft 
in Dünemarf. Der bedeutendite fremde Dienft iit der franzö— 
ffche, welcher tiefe Wurzeln in der Schweiz geſchlagen hat 
und die Sympathien, weiche in derfelben für Frankreich herr: 
ſchen, mehr rechtfertigt als die politiſchen Dienfte, weiche Frank— 
reich der Schweiz geleiftet hat. Der franzöſiſche Dienſt vor 
der franz. Revolution zählt 263 Generale, unter welden der 
befaunte, als Marichall verfiorbene Ludwig von Erlad) eine 
hervorragende Stelle einninımt. Er wird al3 der Sieger von 
Lenz angefehen, obſchon die franzöfiihen Geichichtichreiber 
nah beliebter Manier ihn al3 Fremden mit Stillſchweigen 
übergehen, jo wie der franzöfiiche Hof es feiner Zeit auch be= 
quem fand, dab Erlah die Truppen aus jeinem Gelde be: 
zahlte, welches weder er noch feine Erben zurüderhielten. In 
der Bibliothek von Spiez ift in vielen Foliobänden die Cor: 
reſpondenz Eriachs mit allen berühmten Zeitgenofjen aufbes 
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halten, melde Abgeſehen von ihrem reichhaltigen hiltoriichen 
Inhalt Schon wegen der Antografen merkwürdig ift. Unter 
dem eriten Kaiferreich zählten die Schweizer 16 und unter der 
Reftauration 34 Generale in Frankreich. 

Der zweite Vortrag Friegeriichen Inhalts war derjenige 
Ihres Präſidenten über den Sempacerfrieg, welchen er 
zuerit im jeinen Beziehungen zu den Zuftänden in: Weich be- 
handelte. Unter der Negierung des Königs Wenzel itanden 
ih die Fürſten und die Städte in organifirten Bünden gegen: 
über, und in dem dem Sempaderfrieg vorangehenden Jahr 
drohte Schwaben der Schauplat des Krieges der Städte gegen 
den Herzog Leopold zu werden. Die deutichen Städte juchten 
fih mit den Eidgenoffen zu verbinden, um den Krieg gemein: 
ſam mit denfelben zu führen, denn wie ihre Sache, fo war 
auch ihr Gegner der nämlihe. Allein ungeachtet vielfacher 
Verhandlungen, welche den Gegenftand des Vortrages bilden, 
fam es nicht zum gemeinfamen Handeln. Wäre diejes der 
Fall geweien, jo hätte der Krieg für das Reich eine grund- 
Tägliche Bedeutung gehabt; aus dem Siege der Städte über 
die Fürften wäre vermuthlich, wie in der Schweiz, eine republi- 
kaniſche Geftaltung von Südweſtdeutſchland hervorgegangen. 
Allein die Eidgenofjen trennten ihre Sache von derjenigen der 
deutichen Städte; ihr Sieg hatte nur die lofale Bedeutung für 
die Verhältniffe der Eidgenoffen, und die deutichen Städte 
unterlagen einige Jahre fpäter in ebenfalls gelondertem Kampf 
gegen die Fürften bei Döffingen. Die Geſchichte der Diplo: 
matiihen Verhandlungen der Eidgenoffen mit den deutichen 
Etädten zeigt, wie damal3 große Intereſſen durch zufällige 
Geringfügigfeiten beeinträchtigt wurden und wie was fich zu: 
ſammenſchickte, ſich nicht finden wollte. Der zweite Vortrag 
wird die Theilnahme Bern's am Sempacherkrieg behandeln. 

Der Vortrag des Herrn Frieden über das Gotteshaus 
Frienisberg führte uns in die Flöfterliche Stille zurüd, wo 
wir entfernt vom SKriegslärm uns ſelbſtbeſchaulichen Be: 
tradhtungen widmen fonnten. Er führte ung zuerſt im die 
Entjtehung und die Verhältniſſe des Eifterfienferordens, welchem 
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dieſes Gotteshaus angehörte, ein. Nachdem er int J. 1098 
von dem Benediftinerabt Nobert von Champagne gegründet 
worden und nach feinem Stiftungsort Citeaur bei Dijon be: 
nannt worden war, wurde er durch den Bernhard von Clairvaur, 
nad welchem fich derjelbe auch Bernhardinerorden nannte, 
fo gehoben, daß Hundert Jahre nach feiner Entftehung Schon 
1800 Abteien beftanden. In der Schweiz waren 10 Manns: 
Höfter und 4 SFrauenklöfter diefes Ordens, von welchen letzteren 
dasjenige in Steina bei Schwyz dem Gotteshauje Frienisberg 
untergeordnet war. Die raſche und große Verbreitung des 
Ordens legt für die Thatfahe Zeugniß ab, daß er gewußt 
hat die religiöjen Bedürfniffe feiner Zeit richtig aufzufafjen 
und diejelben zu befriedigen. Betreffend das Gotteshaus 
Frienisberg jelbft, jo hatte der Vortragende infofern einen 
undanktbaren Stoff ausgewählt, al3 jowohl die Stiftung: 
urfunde als eine Zahl anderer Urkunden diefes Gotteshaufes 
gefälicht find. Stand doch dasjelbe eigentlih im Ruf der 
Urfundenfälfgung! Iſt es ihm doch gelungen, mit Hülfe einer 
ſolchen falfchen Urkunde vor Rath in Bern den Beweis für 
die Leibeigenfchaft eines Theils feiner Angehörigen zu erbringen. 
Die Stiftungsurfunde iſt wie das Yahrzeitenbuch leider dem 
Arhiv abhanden gefommen. Neben der fieißigen Arbeit war 
an dem Vortrag die jchiichte ruhige Darftellung ſehr aner: 
fennenswerth; er hat unferes Erachtens die Form getroffen, 
in welcher wiſſenſchaftliche Forſchungen zum Gemeingut des 
Volks gemacht werden können. Leider war der Gegenftand 
nicht Tohnend, denn wenn ſchon der Urfundenftoff der Gottes: 
häuſer meift unergiebig ſowohl für biltoriiche als für fultur: 
hiſtoriſche Zwecke iſt; fo ift in Frienisberg die Unächtheit des: 
jelben ein ferneres Hinderniß für eine Arbeit diefer Art. Wir 
möchten aber unſer verehrtes Mitglied freundlichit erfuchen, 
feine glüdlihe Hand auf dem Gebiet der Monographie ferner 
zu üben und uns mit feinen Leiftungen zu erfreuen. 

Herr Prof. Winkelmann hat ung in einem Vortrag 
über die Methode der hiſtoriſchen Forſchung mit der wiſſen— 
Ihaftlihen Behandlung der Geichichtquellen und den ſeit Ranke 
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darüber geltenden Grundjägen bekannt gemadt. Die ſchrift— 
lihen und mündlichen Ueberlieferungen müffen zuerft nad 
ihrer Entitehungszeit, Herkunft und Aechtheit unterſucht werben, 
um nach diejen Faktoren in ihrer Glaubwürdigfeit beurtbeilt 
zu werden. Seitdem die Geihichtforihung fih vorzugsweife 
auf dem Gebiete der Urkunden bewegt, ift die Kritif Der 
Quellen nad ihrer äußern Form die Hauptaufgabe der Witten: 
Ihaft unferer Tage geworden, aus welcher erjt eine fichere 
Grundlage für die Fünftige Gejchichtichreibung hervorgehen 
wird. Die Menge des unächten Stoffs ift über Erwarten 
beinahe entmuthigend groß, doch hat auch derjelbe noch Die 
Eigenihaft einer Quelle von bedingtem Werth. Ehre den 
Männern, welche eine Hingebung fich diefer ſchweren Arbeit 
unterziehen, welche bei großer Geduld und Gewilienhaftigfeit 
wenig äußern Nuhm einbringt. Unter ihre Zahl gehört auch 
unfer Vortragende, welcher mit deutihen Gelehrten gemein- 
Ichaftlich an der Herausgabe der Geichichtquellen arbeitet, welche 
die Münchner-Afademie beforgt, und für welche der veritorbene 
König von Baiern durch Anweiſung von Geldmitteln auf ver: 
danfenswerthe Weile geforgt hat. Von diejer Stelle geht das 
duch Form und Ausftattung muftergültige Werk der deutſchen 
Reichsakten als Fortjegung der monumentalen Sammlung 
von Perz aus. 

Die Leiftungen zweier unſer verehrter Mitglieder ſchließen 
fih auf dem vaterländifchen Gebiet den Erzeugnifjen des deut: 
jhen Fleißes au. Herr Staatsichreiber von Stürler be 
richtete über die gemeinfam mit,Herrn Prof. Schnell in Bafel 
im Auftrag des fchweizerifchen Juriftenvereins unternommene 
Sammlung der berniichen Nechtsquellen, welche feither im 
Drud erſchienen iſt. Sie umfaßt die ſämmtlichen als Rechts— 
quellen geltenden Dokumente der deutſchen Landſchaft Bern, 
und iſt ſeit ihrer erſten Herausgabe um beiläufig 700 Stücke 
vermehrt worden; gegenwärtig zählt ſie deren 1903. Die 
gedruckte Herausgabe wäre nun die Aufgabe der berniſchen 
Juriſten. Wie groß iſt das Feld, welches die Geſchichte nur 
eines Zweiges des Volkslebens dem Forſcher eröffnet. Dieſe 
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mühevolle Sammlerarbeit unſeres verdienten Veteranen foll 
unjern beiten Danf erndten, jo wie auch die treffliche jachliche 
Einleitung, welde uns in das Weſen des Stoffs einführt. 
Das alte Bern ging in feiner Eroberungspolitif oft rückſichts— 
[08 vor, in der Gejeggebung aber geihah es in ſchonender 
Meile, dennoch arbeitete e3 auch auf diefem Gebiet in der 
Weiſe die erworbenen Landestheile fich zu affimiliren und 
aus dem berniihen Staat ein vechtlih geordnetes Ganze mit 
einheitlicher Gejezgebung zu machen, welche in der Weije vor: 
bereitet wurde, dab das Stadtreht das ſubſidiäre Landrecht 
war. Die Rechtsgeihichte führt uns in die Werkſtätten des 
Ichaffenden Volksgeiſtes ein, 

denn des Geiſtes Trieb, des Lebens Kraft 

im Necht ftet3 neue Formen fchafft. 

Diefer Publikation ſchließt ſich die höchſt verdanfenswerthe 
Deröffentlihung unjerer berniichen Chroniken an, welche Herr 
Prof. Studer unternommen hat. Wir bejaßen bis dahin 
nur einen wenig korrekten Tert Juſtingers nad) der gedrudten 
Ausgabe des Herrn Prof. Wyß; den jegigen Anforderungen 
an die Tertkritit entipricht diefelbe nicht mehr. Herr Prof. 
Studer hat im Auftrag der geſchichtforſchenden Gefellichaft 
die Herausgabe der Juftingerifchen Chronit nad den beiten 
Handichriften unternommen, und damit der vaterländiichen 
Geſchichtwiſſenſchaft einen großen Dienft geleiftet. Der Chronik 
Suftingers folgen der conflictus laupensis, welche die zuver: 
läfjige Geichichtquelle des Laupenkrieges ift, die anonyme Stadt: 
chronif und der anonymus friburgensis über den Krieg von 
1388. Mir danken dem Verfaſſer befonders für die Heraus: 
gabe der anonymen Stadtchronif, über deren Werth wir von 
jeinen Urtheil abweichen, indem wir diejelbe für die ältere, 
den Ereigniffen näher ftehende halten, welche die Geichichte, 
jo weit wir fie nach den gleichzeitigen Urkunden fernen, auch 
treuer und wahrhaftiger wiedergibt. Wir hätten aber für 
diefelbe den Text desjenigen Eremplars vorgezogen, welches 
in der Mü’inenbibliothet ift. Wir jagen unfern beiden ver: 
ehrten Mitgliedern für diefe Leiftungen nochmals unjern tiei 
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gefühlten Dank, fie gehören zu denjenigen, von welchen das 
Wort gelten wird, ihre Werke folgen ihnen nad). 

Eine legte Mittheilung war diejenige unjer3 verehrten 
Dicepräfidenten, Herren Prof. Hidber, welder ung den Ber 
richt einer Reiſe mittheilte, welche der Sohn des Königs 
Sigismund II. von Polen im J. 1624 mit einer Gejellihaft 
von 50 Perſonen in Begleitung des Verfaſſers Stephan Pac ge— 
macht hat u. jo weit fie die Schweiz betrifft, von einem Emigran— 
ten aus der polnischen Sprache in die deutiche überjegt wurde. 
Der Berfaffer Spricht in wohlwollender Weiſe von der ſchwei— 
zeriihen Bevölkerung; von den Naturichönheiten gejchieht feine 
Erwähnung, an den gegenwärtig jo hoch gehaltenen Bergen 
ſah man damals nur Neifehinderniffe, welche die Unſicherheit 
der Straßen noch erhöhte. 

Ich bin mit meinem Berichte zu Ende und hätte dem— 
jelben noch einige Wünſche für unſern Verein beizufügen. 
Wenn rubigere Zeiten wiederfehren, jo wird ſich unjer Ver— 
eingleben und bie Thätigkfeit feiner Mitglieder für die Vereins: 
zwede wieder heben. Möchte Thätigkeit und Gemüthlichkeit 
vereint in unſeren Vereinigungen ſich finden und diejelben für 
die Theilnehmer anziehend madhen. Möchte befonders auch 
die Jugend fich zahlreicher von denfelben angezogen finden 
und auch junge Arbeiter auf dem großen Feld unjerer Willen: 
Ihaft ihre Hütten auffchlagen. Dieſe lieben ftilen Stunden, 
welhe man der Vergangenheit widmet und in welchen ihr 
Bild fih in unſerm Geifte abipiegelt, fie tragen auch ihre 
Frucht in den bewegten Zeiten, welche wir durchlebt haben. 
Das Erfenntnifvermögen für die Gegenwart wird durch das 
Studium der Vergangenheit geitärkt, denn das Gemüth wird 
ruhiger, das Urtheil fiherer, die Seele gefaßter. Jm Strudel 
der Ereigniſſe in der Leidenschaft engegengejegter Sympathien 
in den Widerfprüchen der von den Eindrüden des Augenblids 
allein beeinflußten Preſſe und Menge iſt es ein köſtliches Ding, 
feine Gemüthsruhe einigermaßen bewahren zu können. Diejes 
find aber die Errungenschaften unferes Studiums in den be 
wegten Zeiten. 
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In unfere Reihen hat der Tod eine empfindliche Lücke 
geriffen. Herr Dr. Stanz war ein thätiges Mitglied unferes 
Vereins, an welchem er fich eifrig betheiligt hat. Aus einem 
furzen Artikel im Intelligenzblatt ift Ihnen feine irdiſche Lauf: 
bahn wohl bereits befannt. Er war in Bern 1801 geboren 
und wurde dafelbft erzogen; feine Abſicht war, dem ärztlichen 
Beruf fi) zu widmen. Kurz vor dem Eramen berief ihn fein 
Oheim, der ihn zum Erben einjeßte, nach Conſtanz, wo er fi 
niederließ und heirathete. Seine fünftleriiche Begabung und 
feine Schönen theoretiſchen und praftifchen Kenntniffe wendete 
er nun der Glasmalerei, bejfonder3 der Mappen zu, einem 
Gebiet, auf welchem fich die Kunft und die Gefchichtwiflen- 
Ihaft begegnen. Seit dem %. 1848 lebte er wieder in Bern 
und wandte feiner Vaterſtadt feine Thätigfeit zu. Nebit vielen 
Arbeiten in Privat: und Eeſellſchaftshäuſern werden die neuen 
Slasmalereien im Münfter, über welche er auch das befannte 
Münfterbuch geichrieben hat, fein Andenken auf die Nachwelt 
übertragen. Er diente auch dem Gemeinweſen und der Wifjen: 
Ihaft als Vorſtand der Stabtbibliothef, wohin wir hoffen, 
daß feine hinterlaffenen handjchriftlihen Arbeiten gelangen 
und zugänglich gemacht werden. Herr Dr. Stanz war ein 
Berner von ächtem Schrot und Korn, in einer etwas rauhen 
Schale trug er den guten Kern eines ehrenfeften vaterlands— 
liebenden Herzens. Er behielt die Rüftigkeit der leiblichen und 
geiftigen Kräfte bis an fein Lebensende. An ihm geht ung 
ein Veteran verloren, den wir alle hoch Ihäßten und in unſerm 
Kreife Schwer vermiſſen. 


* 
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Frankreich und die Schweiz. 
Geſchichtliche Erinnerungen. 


Vortrag des Hrn. Prof. Dr. B. Hidber im bernischen hiftoriichen Verein. 
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Es iſt Schön, Mitleid zu empfinden und dem Unglüdlichen 
tröjtend und helfend beizuftehen. Die Thräne des Mitleids 
zeigt uns den edlen Menichen, dem Selbitfucht fremd und 
Wohlthun Luft it. Wirklich dürfen wir jagen, daß unfer 
Vaterland Mitgefühl befigt und dies während diefem unbeil: 
vollen Kriege unabläflig bethätigt hat. 

ALS der kaiferlihde Machthaber die Brandfadel des Krieges 
in ganz unberechtigter Weiſe in das ruhige Deutichland jchleu: 
derte, wandten ſich alle ſchweizeriſchen Gemüther dem fred 
verlegten deuten Volke zu und wünjchten ihm den Sieg über 
den ruchlofen Gegner. Jubel war über die erjten Schläge, 
die derfelbe erhielt. Als aber Frankreich wirklich in's Unglüd 
fam und, ſchon zu Boden gerannt, noch fortwährend Schläge 
empfing vom erbitterten Sieger, fo regte ſich in der Schweiz 
vielfah Mitleid mit dem Elend, das der Krieg angerichtet 
und das bejonders den Beliegten jchwer traf. Als nun gar 
Frankreich eine freie Staatsform erhielt, und eine republi- 
kaniſche Regierung die Zügel des Staates ergriff, jteigerte ſich 
das Mitgefühl in bemerfenswertheiter Weife und fand den 
allgemeinen Ausdrud in der jchweizeriichen Preſſe. 
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Wir find mit diefem Mitgefühl für al das Kriegselend 
vollitändig einverftanden, finden aber, daß wir Schweizer nicht 
nur Fühlen, jondern auch denfen jolen. Das Jammern 
und Wehklagen bei einer Feuersbrunft, wo Habe und Leben 
in Gefahr ftehen, tft ganz begreiflich, aber retten was möglich 
und jehen, daß das eigene Haus nicht mitten in das Feuer 
bineingerifien wird und fich vor Fünftigen Brandfällen mög: 
lihit bewahren, erachten wir als erſte Bürgerpflicht. So 
möchten wir e3 auch mit dem großen Völkerbrande, der fich 
vor unjern Augen in nächſter Nähe entzündet bat, halten. 
Sehen, wie wir dazu ftehen, welche Folgen fich fir uns 
daraus entwideln, iſt unjere erite Pflicht, wie überhaupt die 
Pflicht der Selbiterhaltung allem Webrigen vorangeht. Wer 
jteht, jebe zu, daß er nicht falle. Unterſuchen und lernen wir 
vor Allem erkennen, was zu unſerer Selbiterhaltung dient. 

Man jagt nun, die Geschichte fei eine Zehrerin der Men— 
ſchen, oder fünnte jie wenigſtens jein, wenn auch ihre Lehren 
nur zu oft unbeachtet bleiben. Allerdings lernt man aus ihren 
Thaten wie die Individuen fo auch die Völker kennen. Die 
Thatſachen bilden für uns den Stoff der Erkenntniß, obwohl 
dabei viel von den Beweggründen geiprochen und vermutbet 
wird. Das Willen, nicht das Ahnen und Empfinden, joll 
und leiten, wenn es fich um Folgerungen aus den Thatjachen 
handelt. Gilt es, unſere Verhältniſſe mit unjern Nachbar: 
ftaaten zu unterjuchen, jo müſſen wir das Buch der Geichichte 
aufichlagen und was ſich zwiihen uns und ihnen begeben, zu 
Rathe zu ziehen, um daraus einen Schluß über ihre Hand: 
lungsweije zu ziehen, wie wir dies ja auch im gewöhnlichen 
Leben zu thun pflegen. Ein Kaufmann wird mit Jemanden, 
von dem er betrügeriiche Thatjachen Fennt, entweder gar nicht 
oder nur mit äußerſter Vorſicht Geſchäfte machen. Sollte dieje 
einfache Regel der Klugheit von Staat zu Staat nicht auch 
Geltung haben? Dazu"brauden wir nicht Ja zu jagen; das 
veriteht jich von ſelbſt. 

Man will freilich in neuerer Zeit bei allwärts geiteiger- 
tem Volksbewußtſein zwiihen Volk und Regierung unter: 
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fheiden und erjteres nicht für die Handlungen der letztern 
verantwortlich machen. Allein die kann ſchon deshalb nicht 
maßgebend fein, weil der ſog. Volkswille auf bloßen Wer: 
mutbungen beruht, dieſe aber gegenüber Thatſachen nicht in 
Rechnung gebracht werden dürfen. 

Hin und wieder wird von einem Wohl ober Hebelmollen 
eines Staates geſprochen. Man denkt nicht daran, daß jeder 
Staat zunädft feine Selbiterhaltung und feinen Bor: 
theil im Auge hat. Allerdings kann er fich dabei mehr oder 
minder jelbitjüchtig zeigen und nah freundichaftlihen und 
wohlwollenden Grundlagen handeln, falls er feine Selbſtſtän— 
digkeit gewahrt findet. Es wird nicht jelten behauptet, Frank— 
reich 3. B. habe fich gegen die Schweiz wohlwollend gezeigt. 
Aus der Gefhichte fucht man nachzuweiſen, daß es der Schweiz 
mehrmals Stüße und Nüden gemwejen ſei. Wir müfjen dieß 
verneinen, jowie wir e3 gegenüber jedem andern der ung ums 
gebenden Staaten entſchieden verneinen, und dies fpäter 3. B. 
Deutihland gegenüber, ebenfalls zur Genüge mit gefchichtlichen 
Beilpielen belegen können. Frankreich hat die Schweiz nur 
dann unterftüßt, wenn es zu feinem eigenen Vortheil diente. 
Hören wir darüber die Gejchichte. 

Die eriten ftaatsrechtlichen Beziehungen zwiſchen der Schweiz 
und Frankreich beginnen mit dem Jahre 1444. Allerdings 
zeigen fich ſchon vorher einzelne Beziehungen, wie nebjt andern 
ein Schreiben von König Johann II. wegen Wegnahme von 
Waaren im Wallis im Jahr 1356, allein fie find nicht ſtaats— 
reohtliher Natur. König Karl VII ſchließt durch feinen Sohn, 
nahmals König Ludwig XI., nah der Schlacht bei St. Jakob 
an der Bir einen Frieden mit den Eidgenofjen, der allen 
fünftigen Berhandlungen zwiſchen den beiden Mächten zu 
Grunde liegt. Schon damals hatte Karl VD. feinem Sohne 
die Inftruftion mitgegeben, für Frankreich die Nheingrenze zu 
gewinnen und Bafel wegzunehmen. Ganz ungeicheut behaup: 
tete daher der Dauphin, die Stadt Bafel gehöre zu Franfreid 
und belagerte fie, weil fie auch reich war. Aber die Basler 
wehrten fih tapfer und wußten durch kluge Unterhandlungen 
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einen Monat ſpäter durch die Eidgenoſſen einen Frieden zu 
erlangen, der ihre Stadt von den wilden Belagerern und einer 
allfälligen Plünderung befreite. 

Der Dauphin hielt als König Ludwig XI. feit dem Jahr 
1461 den Vergrößerungsplan feines Vaters feſt. Sein Scharf: 
blid erfah die Schweiz als Werkzeug feiner Politif. Seiner 
außerorbentliden Schlauheit gelang es, diejelbe mit Defterreich, 
das fie eigentlich durch einen Krieg zu Grunde richten wollte, 
gegen Herzog Karl von Burgund zu verbinden. Der Erfolg 
entiprach feinen Wünschen : Frankreich erhielt nach deſſen Be: 

- fiegung das Herzogthum Burgund, die Picardie, Charolais ꝛc. 
und bewirkte durch Geld und gewandte Rede, daß die Schweizer 
für ihren theuer errungenen Sieg über die Freigrafihaft Bur- 
gund, welche auf den Knien um Bündniß oder auch Unter: 
thanenſchaft bat, nicht? als Die papierene Neutralität erhielten, 
die Frankreich fpäter wie einen alten, unnützen Lappen bei 
Seite warf. Nur Bern hegte den Gedanken, die Eidgenofjen- 
Ihaft zu einer achtunggebietenden Macht zu erheben und be— 
fegte in deren Namen das Thal Sauget und nahm das Klofter 
Mont Benoit; allein es wurde von den übrigen Eidgenoffen, 
Dank den Umtrieben Frankreichs, im Stiche gelafien. 

Nur zu oft dienten von nun an die Schweizer den Zwecken 
Frankreichs, das feine Eroberungsidee unter jedem Herrſcher 
fefthielt. Sie folgten ihm (vom Jahre 1471 an ftellte die 
Schweiz der Krone Frankreih in 47 Werbungen 125 Regi— 
menter, 7 Bataillone und 97 einzelne Kompagnien) biefür 
jelbit nah Neapel (im Jahr 1491) und vergoßen ihr Blut 
für deſſen Eroberungsſucht. Ihre Lorbeeren blieben Frankreich. 
Es führte ſelbſt Schweizer gegen Schweizer in’s Feld und trieb 
mit feinen Verfprehungen eitel Spiel, gleich jenem Minifter, 
von dem man nicht wußte, daß er fein Wort, fondern nur, 
daß das Wort ihn gehalten hatte. 

Nur einmal erhob fich das ſchweizeriſche Nationalgefühl, 
als der Wallifer Biſchof Matthäus Schinner die Schweizer 
im Jahr 1512 zur Austreibung der Franzoſen nah Italien 
führte. Nach der blutigen, aber fiegreihen Schlacht bei No: 
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vara (6. Juni 1413) hieß es auch in der Schweiz wie in 
Italien: „Fort mit den Franzoſen und ihren Freunden !* 
Es folgten deßhalb in der Schweiz Aufitände gegen die Re— 
gierungen, die im Verdachte der Franzojenfreundjichaft ſtunden, 
und man 309 jogar, von einem kaiſerlichen Hülfsheere unter 
ftügt, nad. Frankreich, um die Franzoſen in ihrem eigenen 
Lande zu züchtigen. Bor Dijon angelangt, wurde das ſchweize— 
riſche Kriegsheer durch Lüge, Lit und Wortbruch unverrihteter 
Zinge wieder nach Haufe zurüdgebradt. Die Franzoſen— 
freunde erhoben fich wieder und theilten franzöjiiches Geld 
aus. Dadurch kamen die Schweizer in Zwielpalt, deſſen 
Folge ihre furchtbar blutige Niederlage bei Marignano (Mes 
legnano, 13. und 14. Sept. 1515) war. Der Friedensihluß 
vom Jahre 1516 vernichtete ihr jelbitjtändiges Handeln nach 
Außen und Fettete fie an die Intereſſen Frankreichs. 

Nur Bern handelte noch felbftitändig. ALS es vernahm, 
die Franzoſen jeien im Begriff, nebjt dem eigentlichen Sa— 
voyen Das ganze jchöne Gebiet am Genferfee wegzunehnen, 
jo Fam es ihnen zuvor und eroberte nebit dem Waadtlande 
auch Ger, Faucigny und Chablais, jo daß der Genferfee 
ganz in Schweizeriichem Gebiete lag und die Schweiz von Weften 
her eine geficherte Grenze hatte. Bern, von feinen Miteid: 
genofjen nicht unterftüßt und ſogar gehindert, gab einen Theil 
des eroberten Gebietes wieder zurüd. Damals hatte indeß 
die Echweiz eine gegen Franfreich vollftändig gejicherte Grenze, 
da fie eigentlich nirgends direft an dasfelbe anftieß, indem 
fie überall Borland hatte (Savoyen, Burgund, Eljaß), Die 
Franfreih zuerjt erobern mußte, bevor es an die Schweiz 
fam. Da trachtete Frankreich nach Erwerbung diefer Länder. 
Obwohl König Heinrich IV. den Schweizern viel verdanfte 
und fih einen Freund derfelben nannte, jo beachtete er doch 
in feinem Striege (1594) gegen Spanien die ſchweizeriſche Neu: 
tralität Burgunds nicht im Mindeften, bi3 eine jchweizerifche 
Gejandtihaft (Beat v. Bonjtetten von Bern und Joh. Meyer 
von Freiburg) ihn unter Kriegsandrohung dazu brachte, daß 
er (den 22. Sept. 1595) die Neutralität der Freigrafſchaft 


Burgund unter ſchweizeriſchem Schuge wieder anerkannte. 
Doch nahm er im Jahr 1598, Mai 2., beim Friedensschluffe 
mit Spanien und Eavoyen (1601) das Ländchen Ger, welches 
die Genfer erobert hatten, und laut Webereinfunft hätten be: 
halten follen, fir Sranfreih weg, da Genf zu ſchwach und 
die Schweiz zu Furzlichtig war, obwohl die Berner darauf 
aufmerffam machten und ihre Grenze nicht mit Unrecht be: 
droht fahen. Frankreich erwarb übrigens bei diefer Gelegen- 
beit auch hart an der Schweiz Breffe und Bugey, altfavoyiiche 
Landichaften. | 
Da nad dem dreißigjährigen Kriege auch die Kantone, 
welde, wie 3. B. Zürich, den Kriegsdienſt verboten hatten, 
die franzöfifchen Werbungen erlaubten, jo griff Frankreich auch 
nach der Freigrafſchaft Burgund und fümmerte fi) wenig um 
ſchweizeriſchen Schuß und Neutralität derjelben. Der franzö— 
fiihe König gab 100,000 Thlr. an einflußreiche Leute — felbft 
die Jeſuiten in Luzern erhielten 750 Franken (April 1675) —, 
Handelsprivilegien an die Kaufleute und Zufiherung wohl: 
feilen Salzes und behielt die SFreigrafihaft von Burgund. 
Zwar bearbeiteten die nationalen Schweizer das Volk, um es 
auf die große Gefahr, daß die Franzoſen unmittelbar an der 
Weftgrenze der Schweiz ftunden und wie man in Bern mit 
Recht befürchtete, das Waadtland bedrohten, aufmerkſam zu 
machen; allein man wußte, wie fi die Franzoſen ausdrüdten, 
auch diefe Canaille mundtodt zu machen. Frankreich bejette 
das Elſaß, baute die Feftung Hüningen nahe an Bafel, troß 
aller Protejtationen der Schweiz, und fragte nad den Städten 
und Sandestheilen, die früher zu feinen eroberten Landen 
gehört hätten, um fie auch wegzunehmen; aljo wollte e3 auch 
zur Grafſchaft Pfirt gehörige Theile, die in der Schweiz 
lagen; e3 verlangte zum geftohlenen Pferde noch Sattel und 
Zaum. Ans diefem und feinem andern Grunde nahm es die 
mit der Schweiz verbündete und von ihr bejchügte freie Stadt 
Straßburg weg (September 1681), weil e8 das diefelbe um: 
gebende Land gewonnen habe. Diefer Treubruch Frankreichs, 


das die Schweiz immer der treuelten Freundfchaft verlichert 
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hatte, machte zwar Aufſehen in der Schweiz und man klagte 
bitter über die treuloſen Franzoſen, aber die daherige Ge— 
ſandtſchaft wurde mit Geld und guten Worten abgefunden 
und man murrte nur noch im Stillen. 

Im 18. Jahrhundert ging man noch einen Schritt weiter 
Nachdem die Schweiz von Frankreich umſchlungen war, ent: 
warf man jogar einen wenig befannten Theilungsplan, wobei 
man auch im Erwägung 309, daß man die vom Katholizis- 
mus abgefallenen Gegenden wieder für denjelben gewinnen 
fönne. — Man jagt nun zwar, dieß jei vom monardiichen 
Frankreich geichehen, das Hand in Hand mit der jchweizeriichen 
Ariſtokratie gegangen jei; allein das freie vepublifaniiche Frank: 
veih jei der. Schweiz nirgends zu nahe getreten, babe ihr 
nichts Böjes zugefügt, jondern nur Gutes, da es ihr die 
Freiheit gebracht und fie vom ariftofratiichen Joche befreit 
babe. Vor Allem ans müſſen wir aufmerfian made, 
daß auch das revolutionirte Frankreich die vepublifaniiche 
Freiheit nie beſeſſen hat, ſondern ftetsfort, gleichviel unter 
welcher Korn, defpotiih und ſogar blutig graufam vegiert 
wurde. Die Freiheit war nur auf den Papier und in den 
Reden der Revolutionsmänner, in Wirklichkeit aber nirgends 
zu finden. Das deſpotiſche Molizeiregiment, welches jich je 
weilen nad den Tagesmeinungen und Tagesgötzen richtete, 
wurde bekanntlich zur Zeit der Nepublif in der Schärfiten Weiſe 
gehandhabt. | 

Indeß handelt es jich hier nicht darum darzuthun, welche 
Bortheile die franzöjiihe Revolution Frankreich jelbit ge: 
bragt hat, obwohl wir dieſelben auch nicht zu hoch anſchlagen 
möchten, da bekanntlich das heutige kaiſerliche oder republi— 
kaniſche Frankreich noch jebt nicht frei von Defpotismus it, 
jondern was fie der Schweiz Gutes gebracht habe. Es it 
nicht zu leugnen, daß die Schweiz vor dem Einmarſche der 
Franzoſen im Jahr 1798 in, einem höchſt traurigen Zuftande 
war; wenn auch einzelne Kantone fich bemühten, VBerbejjerungen 
einzuführen, jo war doch eine jolde Fluth von Uebelftänden 
jeglicher Art, daß zu deren Bejeitigung eine friedliche Neform 











wohl faum hinreichen konnte, alfo hiefür eine Ummälzung 
des Beitehenden unvermeidlich jchien, wenn es beſſer werben 
follte. Dieß iſt um jo mehr zu bedauern, als dieje voll: 
ſtändige Verknöcherung bejonders der jchweizeriichen Bundes: 
verhältniſſe FSranfreih Anlaß gab, die Schweiz zu feinen 
politiſch militäriihen Zweden zu benugen, oder mit andern 
Worten die Schweiz zum SKriegsbollwerf gegen die andern 
Staaten zu gebrauden , um ſie endlich alle unter ſich zu 
bringen. 

Daß die franzöſiſchen Machthaber in Civil und Uniform 
aud an fih daten und wie anderwärts, wohin ſie ihre 
Freiheit brachten, Geld und Geldeswerth zu gewinnen bofften 
und dabei nicht etwa die franzöjiihe Staatskaſſe im Auge 
hatten, verjteht fich von ſelbſt. Es iſt wahrhaft empörend, 
wenn man vernimmt, wie diefe Herren in einem Salon zu 
Paris, felbft in Gegenwart des eitlen Schwärmers Ochs von 
Bafel, der übrigens jpäter auch von den Ariftofraten Geld 
nahm, ruhig beriethen, wie ſie die Schweiz von jich abhängig 
machen und hiefür namentlih Haß gegen die Ariftofratie und 
die Schlagwörter , Freiheit und Gleichheit” benutzen könnten. 
Daß fie dabei nicht im Mindejten an Wohl und Freiheit der 
Schweiz dachten, ja dieje vielmehr in ganz heuchleriſcher Weije 
zum Vorwand gebrauchten, um ihre und die Selbſtſucht Frank— 
reichs zu befriedigen, beweifen die nachfolgenden IThatjachen 
aus den Zeiten des vepublifanijchen, dem liberalen Fortſchriite 
huldigenden Frankreich. 

Kaum war Franfreih nothdürftig — und im Be— 
griff, zur republikaniſchen Staatsform zu eilen, ſo ſtreckte es 
ſeine Hand nach einem mit der Schweiz enge verbündeten 
Gebiete aus. Ende April 1792 beſetzte der franz. General 
Cüſtine die biſchöflich-baſelſchen Lande mit 6000 Mann. Es 
hieß, denſelben die Freiheit zu geben und in diefem Sinne 
begünftigte Bafel die Bejegung. Auf Einladung des franzö— 
fifchen Oberbefehlshabers Biron wurden vom Volke Deputirte 
gewählt, welche den 17. Dezember 1792 in Prumtrut fich ver: 
fammelten, und unter großem Jubel die fogen. raurachiſche 
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Nepublik errichteten. Allein jchon den 7. März 1793 wurde 
diefelbe unter dem Namen departement du Mont terrible 
Frankreich einverleibt, welches Schickſal ſogar dem in ber 
Eidgenoſſenſchaft begriffenen Theile (Stadt Biel, Erguel 2c. 2c.) 
troß alles MWiderftrebens (im Jahr 1797, Dezember) auch zu 
Theil wurde. 

Dem mächtigen franzöfischen Vefehlshaber Napoleon Bırona- 
parte war es bei der Nevolutionirung der Schweiz vor Allem 
um den Simplonpaß zu thun. Schon im Dftober 1792 wurde 
von den Franzoſen Savoyen eingenommen und dann vom 
franzöfifhen Kriegsminifter erklärt, Franfreih müfle nun aud 
Senf bejegen. Ms dieß von der Schweiz raſch geihah, er: 
Härte dieß die franzöliiche Negierung für eine Beleidigung. 
Durch franzöſiſchen Einfluß wurde Genf revolutionirt und 
dann, als man in der Schweiz die helvetiiche Republ:f er: 
richtete und die Franzojen als Freiheitsbringer begrüßte, mit 
Frankreich vereinigt. Nun wurde das Unterwallis revolutio- 
nirt, Freiheit und Gleichheit eingeführt und das Oberwallis 
befriegt. Die Franzofen erhielten die freie Benutzung der 
MWallifer Päſſe. Später wurde Wallis unter dem Namen 
Departement du Simplon mit Frankreich vereinigt. 

Dieß hatte Schon General Brüne, der politifch-militäriiche 
Befehlshaber der franzölischen Invaſion in die Schweiz be— 
abfichtigt, deßhalb nebit zwei andern Nepublifen eine Rhodan— 
republif vorgefchlagen, die man dann gelegentlich wegnehmen 
könne; überhaupt, meinten er und andere franzöfifche Nepubli- 
faner, jei es leichter und weniger auffallend, Die Schweiz 
ftücfweife wegzunehmen, als gerade auf einmal ganz. Ander— 
jeit3 wurde vorgebracht, es ſei eine Gentralvegierung leichter 
zu leiten al3 mehrere Kantonalregierungen und einzelne Stüde 
fönne man ja immerhin aus diefem oder jenem Grunde los— 
reißen und wegnehmen. Alſo wurde die Schweiz zu einem 
Einpeitsftaate umgeſchaffen und eine allmädtige Einheits— 
regierung eingejegt, ein willfähriges Werkzeug franzöfticher 
Willkür. 


Wie die Franzofen als Freunde des Schweizervolfes Konz 
tributionen erhoben, davon hier ein Beifpiel: Nach Plünderung 
der öffentlichen Kaffen und VBorrathshäufer verlangte General 
Schauenburg von der Stadt Bern, die damalö nur 14,000 
Einwohner zählte, den 29. März 1798: 6000 Zentner Korn, 
3500 Zentner Hafer, 13,000 Zentner Heu, 12,009 Zentner 
Stroh, 1,200 Zentner Salz, 10,000 Maß Wein, 3000 Maß 
Branntwein, 2500 Map Eſſig, 200 Klafter Holz, 10,000 
Paar Schuhe, 10,000 Paar Strümpfe, 1000 Senden, 200 
Ochſen & 5 Zentner, 150 Zentner Käſe und dazu in Baar 
200,000 Fr. alte Währung. 

Den 10. Oktober 1797 nahmen die Franzojen das Veltlin 
und die Gtafihaften Worms und Eleven dem Kanton Grau: 
bünden weg. Sie befamen dadurch nicht nur den Stilfjer 
Jochpaß in ihre Hand, jondern bedrohten nun auch Graubünden 
jelbit, da fie den Splügenpaß zum großen Theil zur Ber: 
fügung erhielten. Später wurde auch Neuenburg, feit dem 
14. Jahrhundert mit einzelnen Kantonen verbündet und oft 
mals für die Schweizerische Freiheit Fämpfend und einſt jogar 
im Befiß der Kantone Bern, Freiburg und Solothurn, einfach 
weggenommen, ohne auch nur ein Wort der Entſchuldigung 
vorzubringen. Im jahr 1810 wurde der Kanton Lugano von 
den Franzojen bejett und die Bewohner zum Anſchluſſe an 
das franzöfifche Königreih Italien aufgefordert. Als Die 
Schweizerische Negierung darüber bitter ſich beichwerte, entgeg— 
nete der damalige Herricher Frankreichs, das Königreich Jtalien 
müſſe fih abrunden und dann komme die Beichwerde eines 
kleinen Staates nicht in Betracht. Einmal jagte er jogar zu 
einer ſchweizeriſchen Gefandtichaft, er wiſſe nicht, ob er nicht 
einmal, wenn er des Morgens aufitehe, durch einen Feder: 
frih die Schweiz Franfreich einverleibe. — Gewiß war dies 
auch beabiichtigt; daher auch der monarchiſche Zufchnitt der 
zuweilen über Gebühr gepriefenen Mediationgverfaffung und 
die Abſicht Buonaparte’s, fih zum Landammann der Schweiz 
zu machen. Der deutſche Freiheitsfampf fette diefem Streben 

ein Ziel und rettete die Selbitjtändigfeit der Schweiz. Die 
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Schweizer rafften ſich auf, bejeßten die Grenzen und nahmen 
fpäter/ogar, als Buonaparte zum zweiten Male gegen Europa 
fih erhob, Theil am Kampfe gegen denſelben. 

Beim Friedensichluffe hieß e8 von Seite der Sieger all: 
gemein, die Schweiz müſſe bei der Neugeftaltung Europa’s 
bejonders gegen Frankreich ſtark gemacht werden. Die ſchweiz. 
Zagjagung hob jogleih Unterfuchungen an, welde Grenzen 
biefür zwedinäßig wären und ftellte dann am Wiener Kon: 
grejje die bezüglichen Begehren. Die vielen Demüthigungen, 
welche die Schweiz unter der franzöfiichen Gewaltherrichaft 
ſich hatte gefallen laſſen müſſen, hatte fie furdtiam gemacht. 
Nichtsdeftoweniger verlangte fie, was fie verlangen mußte — 
Schutz ihrer Wejtgrenze. 

Vereinigung der Landjchaften Ger, Chablais und Fau— 
cigny mit der Schweiz oder mindeitens Neutralifirung der: 
jelben unter ſchweizeriſcher DOberhoheit mußte erzielt werden, 
wenn das Wort der Sieger Wahrheit enthalten jollte.e Man 
war von Seite der Alfiirten vom beften Willen bejeelt, allein 
Sranfreich mußte durch feinen fchlauen Diplomaten Talley: 
rand die beften Abſichten und Anjtrengungen zu vereiteln. 
Frankreich, hieß es, iſt nicht mehr revolutionär, republifaniich 
und eroberungsfüchtig, fondern konſervativ, royaliftiich und 
friedlich; man muß es nicht zu jeher herabdrüden, jonit kann 
fich die königliche Herrichaft, welche die möglichite Eewähr 
für den europäifchen Frieden bietet, nicht erhalten. Dies 
glaubten die Eurzlichtigen Diplomaten und leider auch Defter: 
reih und ftatt der ftarfen wurde eine ſchwache Schweiz; 
Franfreih behielt Ger und ließ das derfelben zugejicherte 
Dappenthal trog aller Reklamationen nicht aus den Händen; 
die Schweiz befam nur einige Zipfel Land bei Genf und 
die papierene Neutralität von Chablais und Faucigny. So 
hatte fih Frankreich den Griff auf die Schweiz zu einer Zeit 
gefichert, da es von den Deutichen niedergeworfen für ohn— 
mächtig galt. Unſere ariftofratifchen Negierungen ſchwärmten 
für das neue bourbonifchroyaliftiiche Negime in Frankreich 
und Schloffen Militärkapitulationen mit demfelben ab. Haufen: 
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weiſe lief unfer Volk in den franzöfiichen Kriegsdienft, um 
den jchwanfenden Bourbonenthron zu ftügen, nachdem joeben 
die royaliftiich-franzöfiiche Diplomatie uns im Weiten aller 
Sicherheit beraubt - und beinahe vertheidigungslos gemacht 
hatte. Mit Recht ſagte der geniale Dberftquartiermeifter 
Finsler, wenn die Schweiz mit Erfolg ſich gegen Frankreich 
verheidigen foll, jo muß fie den Jura ganz. in ihrer Gewalt 
haben. Statt deſſen hatten die Franzofen diesfeits des Jura 
ſich hingejeßt, bauten hart an der Grenze Feftungen, bedrohten 
unjere zwei jo wichtige Städte Genf und Bajel. Als dann 
in den Jahren 1822 und 1823 deutſche und italienifche 
Flüdtlinge in die Schweiz famen, und Defterreich mit Be: 
jegung und Theilung der Schweiz drohte, jo war Frankreich 
gleich bei der Hand und wollte mittheilen helfen, obwohl 
damals ſchweizeriſche Soldtruppen unter franzöfiichem Ober: 
befehle zur Unterftügung der franzöſiſchen Politif nad Spa: 
nien zogen. 

Als der Bürgerfönig Ludwig Philipp den durch Revolu— 
tion erledigten Königsthron beftieg, ficherte er den neuen Re: 
gierungen in der Schweiz jeinen Beiftand zu, falls das 
monarchiſche Ausland fie bedrohen follte, natürlid mit dem 
Torbehalte, daß fie ihn bei einem allfälligen Kriege gegen 
Frankreich zu Willen fein würden. Geftügt auf das angeblich 
freifinnige, fortjchrittliche Frankreich wollten freiheitsichwär: 
meriſche Schweizer, wie Hans Schnell von Burgdorf, die 
Fahne der Freiheit auf dem Finfteraarhorn aufpflanzen und 
ganz Europa vom Joche der Sklaverei befreien; ſobald aber 
König Ludwig Philipp fih als folder von den übrigen 
Monarchen Europa’s anerkannt ſah, ftellte er fih an bie 
Spite der feindfeligen Beftrebungen gegen die Schweiz und 
ſcheute fich nicht, mit den gemeinften Mitteln fie zu kompro— 
mittiren (Conſeil, Spionengejchichte), um vereint mit den 
Monarchen gegen fie aufzutreten und von Frankreich abhängig 
zu machen oder gar um fie zu erobern. Wir fennen feine 
uuverfhämtere Proflamation gegen ein jonft befreundetes Volk 
als die, melde der franzöfiiche General Aymar wegen Aus: 


— 464 — 


weilung Ludwig Napoelons im Jahr 1838 in Lyon an feine 
Truppen zum Einmarſch in die Schweiz erließ, ungefähr jo, 
wie man böjen „Jungen den Stod zeigt. Aymar handelte be: 
greiflih auf Geheiß feines Herrn, des Königs Ludwig Philipp, 
der einſt vor der Guillotine der franzöfiichen Freiheitsmänner 
einen Zufluchtsort in der Schweiz gefunden hatte. Bekanntlich 
Ihicdte Sranfreih dem Zonderbunde Kanonen und Gewehre 
und hatte Truppen zum Einmarſch in die Schweiz bereit. 
Dies war in Frankreich befannt, aber fein freifinniges Dppo— 
jitionsmitglied der Deputirtenfanımer, feine Zeitung, furz Nie— 
mand in Frankreich ſprach ſich gegen diefe Schändung des 
Bölferrehts aus, weil fie eben zum Bortheile Frankreichs 
verfucht werden jollte. 

Darin fuhr das faiferlihe Frankreich fort, indem es den 
Urheber des Sonderbundes, Siegwart, penfionirte. Kaifer 
Louis Napoleon bezeigte der Schweiz jein, wie er dies bei 
der volljtändigen Bereinigung Neuenburg’3 mit der Echweiz 
(26. Mai 1857) bewies, perjönlihes Wohlwollen. Allein 
ſonſt konnte er dies nur in kleinen Dingen geltend machen, 
da er bei wictigeren Angelegenheiten der Selbſtſucht des 
franzöfiichen Volkes nachgeben mußte, wie im Savoyerhandel 
und in der Orjinibombengejchichte, da man gegen die Schweiz 
polizeilide Preſſion ausübte, obwohl Drfini aus London nad 
Paris gefommen war. Selbſt der Hanbelsvertrag ſchwankte, 
da fich eine Reihe angejehener Franzojen gegen die wirklichen 
oder wohl nur angeblichen Begünftigungen der Schweiz er: 
hoben. 

Kurz, wir jehen da unter jeder politiihen Geitaltung 
den Eigennuß auftreten und vielleicht unter der Nepublif ge: 
rade am ftärfjten, da gegen die humane, wohlwollende und 
bochherzige Anficht des Einzelnen das eigennüßige Gejchrei 
der Menge maßgebend ift. Eigentlih haben wir die Probe 
Ihon davon. Die jegige republifanifche Regierung Frankreich's 
hat (im Februar) ſogar die Durhfuhr von ſchweizeriſchem 
Getreide, das in Rußland angefauft und von Marfeille nad 
Genf gebracht werden wollte, verboten! Das hätten weder 
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Louis Napoleon noch Louis Rhilipp gethan. Ebenfo erklärte 
diefe republifanifche Regierung für befonders feindfelig gegen 
fie, daß die Schweiz jchon beim Beginn des Krieges die Aus: 
fuhr von Waffen und Pferden wie gegen Deutichland, To 
auch gegen Frankreich verbot, gemäß der erflärten Neutralität. 
Aber aub Stimmen aus dem Wolfe zeigen ſich ebenſo jelbit- 
ſüchtig. ALS jchweizerifche Blätter davon ſprachen, beim fünf: 
tigen Friedensihluffe Tolle nun endlich einmal den aud von 
Franfreih anerkannten Rechten der Schweiz auf Chablais und 
Faucigny Geltung verihafft und wenn Frankreich wirklich 
das Elſaß au Deutichland abtreten müſſe, Bajel durch einen 
Strich Landes der alten Grafichaft Pfirt in Verbindung ge: 
feßt werden, jo ließ ih ein Franzofe in der franzöfifchen 
Zeitung «Salut public» in Lyon auf das heftigfte gegen 
diefen Aft der nothoürftigiten Gerechtigkeit und ſelbſt des 
Vortheils für Franfreih vernehmen. Freilich handelt im 
Grunde genommen jede Nation nad ihrem Bortheil und die 
Franzofen mahen darin Feine Ausnahme, aber wir wollen 
auch nicht, daß wir mit ihnen eine Ausnahme machen jollen, 
weil fie etwa eine Republif bilden, die übrigens in der Luft 
ſchwebt. Verfolgen wir vor Allem aus unjern eigenen Vor: 
theil; forgen wir für unfere Tüchtigkeit und Widerjtands: 
fähigkeit gegen fremde Eingriffe von hüben und drüben. Lafjen 
wir die ſog. Sympathiepolitif. Sie macht uns leicht unglüd: 
lich oder zum Mindeften lächerlih; denn um wirkſam Groß: 
muth und Hochherzigkeit zu üben, dazu gehört eine große 
Macht. 

P. 8. Erſt jetzt finden wir, was wir immer behauptet 
haben, gleichſam offiziell beſtätigt — durch die Mittheilung 
des eidg. Oberſten Meyer im berniſchen Großen Rathe, es 
hätten ihm bei der ſchweizeriſchen Grenzbeſetzung höhere fran— 
zöſiſche Offiziere den Befehl mitgetheilt, laut welchem ſie durch 
die Schweiz nach Deutſchland hätten marſchiren ſollen. Die 
Schweiz verhinderte dies bekanntlich. 
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Die Ordensregeln der Dominikaner-Frauenklöſter 


nach einer Bernerhandfhrift. 


Mitgetheilt von Brofefior Dr. G. Studer. 


In dem kurzen Abrifie einer Gefchichte Des berniichen 
Frauenkloſters St. Michael, Predigerordens, im IV. Bande 
des Archivs, iſt ©. 3 bereits einer Bergamenthandichrift unjerer 
Stadtbibliothet (A 53 in 4%, ſ. Sinner, Catal. Manuscr. 
T. 1, P. 180) erwähnt worden, welche die Ordensregeln der 
Dominikaner: Frauenklöfter, wie fie in den eriten General: 
capiteln des Ordens nad und nad feitgejegt worden find, in 
deutſcher Sprade enthält und uriprünglich ein Eigenthum des 
St. Michael-Frauenklofters gewefen fein muß, welches bei 
Aufhebung desjelben in die öffentliche Bibliothef übergegangen 
it. Die Handichrift begreift im Ganzen folgende einzelne 
Stüde: 1) die deutjche Ueberjegung der Negel St. Auguftins, 
wie fie von Dominicus jelbit den Frauenklöftern jeines Ordens 
zur Beobachtung vorgeichrieben wurde. Diefe ſogen. Negel 
Auguftins iſt uriprünglich eine Zufchrift an ein durch innere 
Zwiltigfeiten aufgeregtes Frauenkloſter, die fih in der Samm— 
lung feiner Briefe befindet (in der Benedict. Ausg. T. IL, 
P. 783), und trägt Daher einen vorzugsmeile paränetijchen 
Charakter. Die erjte Seite hat die Blattnummer XXVII; 
die erften 26 Blätter müſſen schon vor dem Einbinden 
diefes Buchs verloren gegangen fein, und enthielten vielleicht 
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die nun vermißte «Cronica» des St. Michaelsklofters, auf 
welche bin und wieder verwielen wird, oder ein Salendarium, 
dergleichen jolchen Klofterfchriften gern vorangejeßt wurden. 
Es folgen dann 2) von fol. XXXIIb au: die gefeßte der 
fweitern St. Dominici:Ordens, d. h. die eigentliche 
Drdensregel der Frauenklölter dieſes Ordens, wie fie in den 
eriten Generalcapiteln feftgefeßt und wahrjcheinlich von dem 
DOrdensgeneral Raymundus de Pennaforte. (feit 1238) redigirt 
und herausgegeben wurde (f. Holstenii Cod. Regul. monast. 
T. IV, P. 128 sq., wo der lateinifche Grundtert, aber mit 
den Zuſätzen und Beränderungen, welche im Tridentiner— 
Conzil hinzugefommen waren, abgedrudt ift). 3) Die Regel 
Auguftins, in latein. Eprade, und 4) eine deutſche Ueber: 
fegung der darüber von Hugo a. ©. Bictore verfaßten 
Gloffe, von fol. LI-LXXXIU (es fehlen aber die Blätter 
LXV—LXXD. Die folgenden Blätter führen die Aufjchrift : 
dis find Copien und Abgeichrifften etliher unjerer alten Fry— 
heiten=brieffen, die wir hand von unjerm heil. Orden und 
von einem römischen Keyfer und Ligent verfiglet in unſrem 
deposito. Es ſchließen fih daran Auszüge aus Briefen, in 
welchen die Meifter des Drdens den reformirten Frauenklöftern 
von Schönenſteinbach im Eljaß und zu den Steinen in Bafel 
gewiſſe Privilegien ertheilen, die auch fir die übrigen refor: 
mirten Klöſter, alfo auch für das berniihe St. Michaels: 
kloſter, Geltung baben follten. Mehrere diefer Privilegien 
und Vorſchriften in Bezug auf Glaufur, Klofterbau, Beichte - 
und andere find f. XCIII sqq. befonders ausgezogen und 
überfichtlich zufammengeftellt. Ein fremdartiges Stüd ift fol. - 
LXXXXVIb eine „Undermweifung von dem, als man fprict, 
das widerköuffig gut mit götlich ift und das es wucher fi.” — 
Nah Mittheilung einiger auf die Privilegien der Frauenklöfter 
beziiglichen päpitlichen Bullen fchließt die Sammlung f. CXIsqgq. 
mit einem fogen. liber vite sororum Insule S. Michahelis, 
d. i. das von einigen biftorifchen Notizen begleitete Verzeichniß 
der veritorbenen Schweitern des Klofter8, leider nicht voll: 
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ftändig, wie der Verfaſſer in der Vorrede jelbjt bemerkt, und 
nur bin und wieder mit chronologishen Notizen verjehen. 
Beigefügt ift ein Verzeichniß der in der Klofterficche begrabe- 
nen weltliden Berfonen und (fol. CXIX) der Beichtväter des 
Klofters. 

In der Meinung, e3 dürfte vielleicht manchem, zumal 
protejtantiichen, Xejer nicht unerwünjcht fein, die. innere Ein— 
rihtung und Lebensweiſe in ſolchen Frauenklöftern der firengen 
Dbfervanz kennen zu lernen, zugleich im Interefje der deutſchen 
Sprachforſchung, der diefes wahrjcheinlich aus der erften Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, wenn nicht Schon früher, jtammende 
Document in lericalifcher und grammatifcher Beziehung manches 
Intereſſante darbieten möchte, gedenken wir nun aus der oben 
beſchriebenen Sammlung zunächſt 


bie Geſetzte der jweftern S. Dominici-Ordens, 


trotz des am Schluſſe angehängten ſtrengen Verbots, der 
Oeffentlichkeit zu übergeben, werden aber, ganz gegen die 
ſonſtige Uebung, zum beſſeren Verſtändniß dem deutſchen Terte 
den lateiniſchen Grundtert aus dem Codex regul. monast. 
des Holſtenius nachfolgen laſſen. 


„wlan - 


P. XXXIb. Hie vodend am die gejette der ſweſtern 
St. Dominici⸗Ordens. 


Prologus, die Vorrebde. 


Sit man von gebot der regel die fweftern heifjet, das fi 
habent ein berg und ein jel in dem herren, darumb ift ouch 
recht, als ji denn under einer regel und under einer gehor: 
jamen gelüpt lebent, das ji ouch einförmlichen, in glicher be: 
haltung geiftliches lebens funden werdent; dorumb das bie ein= 
hellung, die da ze halten ift in den herken, erzöge die einformi— 
feit, die von ufjen ze halten ift an den fitten; und (das?) ſöllichs 
mag dejter füglicher und beit vollfommenklicher behalten werben, 
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iſt es, das (man) die ding, die ze verbringen find, in geichrifft 
gejeget find, und aljo inen allen die gejchrifft urfund gibt, 
wie ji leben jond; und ouch jo gezimt Feiner, das fi üt hier: 
inne fige wandlen oder zulegen oder minren von eygem willen, 
alſo das fi nit die ‚allerminften ding verachtend oder verfcher: 
zend, und nach der lenge die ding verichinent und vergangent. 
Doc fol die da die obriſte ift gewalt han in irem convent 
ze bijpenfieren mit irem convent, jo ji es etwan dDundet ze 
tun fin, wen allein in den Dingen, da der meijter des ordens 
oder der provincial oder ir vicarien von ſach wegen anders ord— 
nen weren, Die priorin ſol ouch bruchen die diſpenſacio oder 
dis urlaubung als die andren jweitren; und das wir enhe= 
lifeit und frid den jweftren verjehen, jo hand wir dis buch, 
das wir heißend das buch der gejette, mit fliß zefammen ge— 
Ichriben, und hand es mit underjchiedenlichen capitel, die hie— 
nach gejchrieben find, geteilt alfo, was man daran juchen fig, 
das es deiter e funden werde. Wir tund ouch Funt, das die 
gejekte nid bindend die jweitren zu ſchuld, byfunder allein zu 
buß, es geichehe denn wider ein gebott oder ufjer ver: 
Ihmehung. 

I. Cap. vom gottesdienft. II. von dem nigen. II. von 
den todten. IV. von der vaften. V. von der ſpis. VI. von der 
collacio. VII. von den fiechen. VII. von der läſſe. IX. von 
dem geliger. X. von dem gewand. XI. von der gemeind. 
XII. von der bewerd. XIII. von der jwigflidi. XIV. von 
den die man enphat. XV. von den novicien. XVI. von dem 
“antheiffen. XVII von der lichten fchuld. XVII. von der 
mittlen jchuld. XIX. von der fweren ſchuld. XX. von der 
noch ſwerer jchuld. XXI. von der allerfwerften jchuld. XXI. 
von den abtrünnigen. XXIH. von der fur der priorin. XXIV. 
von der ſatzung der jupriorin. XXV. von der circarin. XXVI. 
von der fellerin. XXVII. von dem werd. XXVIII. von dem 
flofterbu. AXIX. von dem ingang und usgang. XXX. von 
dem capitel. XXXI. von dem urloub clofter ze machen. 
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Incipiunt constitutiones sororum ord. Predicatorum. 
PROLOGUS. 


Holsten, IV, 128. 


Quonjam ex pr&cepto regulae jubentur sorores habere 
cor unum et animam unam in domino, iustum est, ut quae 
sub una regula et unius professionis voto vivunt, uniformes 
in observantia canonicz religionis inveniantur, ‚quatenus 
unitatem, qua interius servanda est in cordibus, foveat 
et repr&sentet uniformitas exterius servata in moribus. 
Quod profecto eo competentius et plenius poterit obser- 
vari, si ea qu& agenda sunt, scripto fuerint commendata ; 
si omnibus qualiter sit vivendum scriptura teste innotescat; 
si mutare, vel addere vel minuere nulli quidquam propria 
voluntate liceat, ne si minima negligant, paulatim defluant. 
Ad hoc tamen in conventu suo que praest dispensandi 
cum sororibus habeat potestatem, cum sibi aliquando vi- 
debitur expedire; nisi in his, in quibus Magister ordinis 
vel Prior provineialis, vel eorum vicarii ex causa aliter 
ordinarent. Priorissa etiam utatur dispensationibus sicut 
et aliee sorores. Ut igitur unitati et paci sororum provi- 
deremus, librum istum quem constitutionum appellamus, 
diligenter conscripsimus, per certa capitula infra seripta 
distinetum, ut quod quaeretur, facilius inveniatur. Deela- 
ramus autem, quod constitutiones non obligent sorores ad 
culpam, sed ad panam tantum, nisi propter praceptum 
vel contemptum. 


Series capitulorum. 


l. de officio ecelesie. 2. de inclinationibus. 3. de 
suflragiis mortuorum. 4. de jejuniis. 5. de cibo. 6. de 
collatione. 7. de infirmis. 8. de minutione. 9. de lectis. 
10. de vestitu. 11. de communitate rerum. 12. de com- 
munione et lavatura capitum et tonsura. 13. de silentio. 
14. de recipiendis. 15. de novitiabus et earum instruc- 
tione. 16. de modo faciendi professionem. 17, de levi 
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culpa. 18. de media culpa. 19. de gravi culpa. 20, de 
graviori culpa. 21. de gravissima culpa. 22. de apostatis. 
23. de electione prioriss®. 24. de institutione suppriorisse. 
25. de eircatrieibus. 26. de cellaria. 27. de labore. 28. 
de zdifieiis. 29. de ingressu et egressu domorum. 30. 
de capitulo. 31. de concessione domorum. 


C. I Vom Gottesdienft. 

Do die jweitren das erſt zeichen hörent, To ſond ft uf: 
ſtan zitlih, und bereittenklih und geiftlichen füllent fi fich 
erbarlich und züchtenklichen verrichten zu Gottesdienft. Die 
metten und ander zit jöllent fi miteinander hören, es were 
denn von ſache mit einer diipenfiert; die tagzit ſond fi in dem 
chor verbringen, alfo fittenklichen und undericheidenflichen, das 
die ſweſtren iv andacht it verlievend und ouch nit: verfument 
anders, dag ji ze tun band. Das meinend wir aljo ze tunde, 
da3 mitten in dem verje und an dem ende des verjes die 
paufen werden behalten, das ein ſtimme nit für die andren 
ziehe; und das minre und me darnach es an dem zit ift; 
unfer fröwen zit nach den taazitten jond fie Sprechen in dem 
or. /co, (leceio). An dent zit, jo die ſweſtren zwürent jöllent 
eſſen, jo fol man vor der complete lejen sorores sobrie estote, 
in dem chor darnach ſol die priorin ſprechen Adjutorium, darırad) 
ein paternoster und das confiteor ete. und denn conıplet, 
darnach Fol die wuchnerin beiprengen mit dem wichwaſſer, 
darnach ſöllent ji Sprechen pater noster und eredo in deum, 
nach der complet jüllent fi nemen difeiplin ze den zitten, To 
das recht ift ze tun.» Duch fol man laſſen den jweitren ein 
füge wil, in der ft mügent müſſig fin ze heiliger betrachtung 
und zu junderbaren gebet, ung das ſi das zeichen hörent ; 
daſſelb ſol ouch gejchehen nach der metti; nach dem zeichen 
zehant ſöllent fi uß dem chor, gan uff den Dormentor und an 
die lat, da fi Schlaffent. Zi jöllent ouch Han etliche ſunder 
ftat, die darzu gevellig ift, das die ſweſtren überjehent ir ampt, 
das ji fingent und leſen jöllent; do jol die priorin gegen 
wärtig fin oder ein ander der fi es anpholen bat. 
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C. 1 De officio ecclesie. 


Audito primo signo surgant sorores cum matura festi- 
natione, religiose et honeste se pr&parando, |et stand‘ 
dicant in dormitorio officium de Beata virgine, quando pro 
tempore est diceendum: una ineipiente et dicente unum 
versum, aliis vero respondentibus et dicentibus alium ver- 
sum.] ') Matutinas et omnes horas canonicas simul audiant 
sorores, nisi cum aliquibus ex causa legitima fuerit dispen- 
satum. Hor® canonice omnes in ecclesia tractim et 
distincte taliter dicantur, ne sorores devotionem amittant 
et alia qu& facere habent minime impediantur. Quod ita 
diecimus esse faciendum, ut in medio versus metrum cum 
pausa servetur, non potrahendo vocem in pausa, vel im 
fine versus. Hoc tamen magis et minus pro tempore 
observetur. Horæ vero de beata virgine ante horas cano- 
nicas dicantur in ecclesia, [excepto duntaxat completorio, 
quod nonnisi post officium de tempore vel de festo quo- 
cunque minoris solemnitatis iuxta dispositionem kalendarii 
dicitur]. Tempore quo bis reficiuntur sorores legatur ante 
ceompletorium in ecclesia « Sorores sobri® etc.» Postea dieto 
ab ea, que praest « Adjutorium nostrum in nomine domini, > 
et facta confessione dietoque completorio, hebdomodaria 
aquam aspergat benedietam; postea dicatur pr. nr. et credo 
in deum. Post completorium autem, receptis pro tempore 
disciplinis, concedatur sororibus spatium [medie hor® ad 
clepsidram], ut sacris meditationibus et orationi mentali 
vacare possint, similiter et post matutinas [dum de nocte 
dieuntur. Si vero matutinum in sero dicatur, predicta 
mentalis oratio, medietati hore commensuranda, fiat de 
mane ante horas canonicas.] Facto autem signo omnes 
egrediantur ab ecclesia et intrent locum dormitionis. Ali- 
quis autem locus statuatur, in quo ad providendum offi- 
cium divinum sorores conveniant tempore oportuno, præ— 
sente Priorissa vel alia cui commiserit. 


) Die eingeflammerten Stellen find Zuſätze des Tridentiner-Concile. 
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C 1. Wie die jweitren nigen jöllent in dem dor. 

So die jweitren in dem chor Föment, fo ſond fi tief nigen 
gegen dem altar, und ſi köment in ir ftül und die priorin 
das zeichen gibt, jo jond fi knüwen oder tieff neygen, als es 
denn an dem zit ift, und föllent fprechen ein pat.n. und credo 
in deum, [je metti und ze prim, zu den andren zitten allein 
ein pat. n.]') Und fo die priorin aber ein zeichen git, jo ſöllent 
fi die zit anvachen andechteflih und fich gegen dem altar keren 
und ein früg machen und zu dem gloria patri ungen an sicut 
erat ein for gegen dem andren tiff nigen oder knüwen nad 
den, als es am zit it. Das jöllent fi tun als did fi das 
pat. n. und das credo in deum fprechent, denn allein in der 
meß und vor den leccen und zu dem pat. n. in dem jegen 
nad dem diſche, und zu dem gebete Retribuere ſond fi allein 
nigen. Ei font ouch nigen oder knüwen nach der zit zu der 
eriten collect nach dem communion und zu der collect für Die 
Eryftenheit und zu jedlicher collect, die man zu den zitten 
tifet, und zu dent gloria patri, die an dem anfang der zitten 
jint. - Aber zu den andren gloria patri jöllent fi allein nigen, 
und ze den jungjten verjen der ymens und ze dem byjungjten 
verje in dem benedieite jond ji nige uff die fnümwe. Und in 
dem gloria in excelsis, jo man finget suscipe deprecaciones 
[und in dem eredo in unum, fo man finget ex maria .virgine 
et homo factus est] und ze dem fegen, den man git einer, 
die ein legen leſen ſol, und in dem Gapitel ze dem gebet 
Sancta Maria, und in einem jedlichen gebete, do man unfer 
froumwen namen mennet, over Sanct Dominieus, und ouch To 
man unser froumwen namen nennet in der antiphan Salve 
Regina /co., jo man das zit angefangen hat und man geniget 
ze dem gloria patri nach dem venite, jo ſol ein For jton 
gegen dem andren for und zu dem erjten pfalmen der ein 
for fton, der ander fiten, und alfo jond fi fih wandlen, unt 
an laudate dominum de celis. Alſo ſönd fi ouch tun zu 
- allen zitten. So ein jwefter ein leten liſet in der mettin, jo 
fol ji zwijchent dent pulpet, das do emitten in dem chor iſt, 
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und dem grat nigen oder venie machen, nad der zit [es fi 
denn das man von den todten lefe). So man anvadıt Salva 
sancta parens und das alleluja, veni sancte spiritus und 
die antiphen von unſer frouwen nach complet, jo jöllent fi 
alle knüwen; aber jo ferial jint, jo fFöllent fi ligen uff Der 
forme von sanctus ung an agnus dei. So es III Leccen fint 
und darüber, fo ſönd fi ligen von dem, das man uniren 
herren hebt ungen an das pat. n. Am nigen und am knüwen 
hant glicheit drig leceisnes und nün lecciones lco. Wenn 
die priorin oder meifterichaft des. ordens fein gemein gebet 
bewilliget oder ufießet, jo ſöllent fi alle nigen, daſſelb fol tun 
ein jeckliche jweiter, wenn fi die priorin üt heißet tun. Aber 
jo man einer ein geborfame oder ampt bevilhet, die fol ir 
vente machen und es demüttiklich enphahen. So man den 
jwejtren ügit git, To ſönd fi tiert nigen umd iprechen bene- 
dietus deus in donis suis. 
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C. II. De inclinationibus. 


|Finitis matutinis de beata virgine], cum sorores in 
chorum venerint, inclinent ante altare profunde. et cum 
ad sedes suas venerint, facto signo ab ea qua praxest, 
flexis genibus vel inclinat® profunde pro tempore, dicant 
pat. nr. et credo in D., et iterum facto signo ab ea qux 
prest [surgant]. Hora [itaque] devote incepta, vers® ad al- 
tare, muniant se signo erueis et ad Gloria Patri inclinet 
chorus contra chorum profunde, vel prosternant se pro 
tempore usque ad sicut era’, Hoc etiam faciendum est quo- 
ties pat. nr. et credo in D. dieuntur; nisi in missa et ante 
lectiones et gratiarum actiones, in quibus inclinandum est 
solum ad pat. nr., et ad orationem Zetribuere. Idem etiam 
faciendum est ad primam collectam ın missa, et ad Post 
communivnem et similiter ad ’orationem pro ecclesia et in 
singulis horis ad eollectam et ad Gloria pairi, quoties- 
cunque in inchoatione hor® dieitur. Ad omnia autem 
alia @rloria patri et ad extremos versus hymnorum et ad 


penultimum versum cantiei Denedicie inclinent usque ad 
genua, et quando cantatur Gloria in ercelsis ad Suscipe 
deprecalionem nosiram et item in benedictione lectionis et 
in capitulo ad orationem Sancla Maria. [Item quando 
nomen Jesu in collecta et in præfatione vel in Antiphona 
Salve, vel in Gloria in ercelsis nominatur. Quando autem 
nomen ‚Jesu alias nominatur in choro sorores eidem reve- 
rentiam faciant, capite cum devotione inclinato.] Item in 
omni oratione, quando nomen [domini nostri Jesu Christi et] 
beat» virginis et beati Dominici nominatur, et etiam quando 
nomen b. virginis nominatur ad Antiphonam Salre Regina 
[et in missa in prafatione et ad Gratias agamıs etc. 
Sorores in choro inelinent profunde usq. ad genua.] Hora 
itaque [pr&dicto modo devote] incepta, postquam ad Gloria 
post venite inclinaverint usque ad genua, stet chorus contra 
chorum, deinde ad primum psalmum [sedeat] unus chorus 
[et ad secundum similiter] stet et sedeat alter chorus et 
sic alternent usque ad Laudate Dominum de celis, et sie 
faciant ad omnes horas. |[Finitis autem lectionibus| in ma- 
tutinis [dum in verbis dieuntur] illa qua legit inter pul- 
pitum quod est in medio chori et gradus altaris inelina- 
tionem faciat vel prosternat se pro tempore. [Si vero 
matutine in cantu persolvuntur, qualibet ex sororibus, 
finita -lectione quam cantavit, faciat inclinationem vel 
prostrationein modo quo supra dietum est]. Porro ad 
salve sanelı parens |et ad salce post completorium ad 
illa verba nimirum eja ergo adrocata nostra usque ad post 
hoc e.ritium ostende], maneant sorores genuflexz, | verso vultu 
ad altare. Idem faciant ad illa verba invitatorii: Venite 
aloremus et procidam»s ante Deum; post expletum vero 
hune versum ille qu& cantant vel recitant invitatorium, re- 
verenter inclinent. Similiter ad reni sancte spiritus, ad 
ven‘ ereator spirilus in die Pentecostes et per totam heb- 
domadam ad er Maria virgine et homo factus est, ad illa 
verba hymni de Passione et O erur are ete. ad verba evan- 
gelii verbum caro facttm es! et in die Fpiphani® ad 
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procidentes adoraverunt eum; ad versum hymni corporis 
Christi fantum ergo sacramentum; ad te ergo quesumus 
in cantico Te Deum; in processione dominice Ramis pal- 
marum ad verba Ave rer, in die Parasceues ad Sanctus 
Deus, ad sub tuum presidium, ad Ave maris stella, ad 
veni Creator spiritus in Missa de Spiritu sancto, ac demum 
in hymmo festi sanctissime Trinitatis ad illa verba: Ad- 
sumus et nos etc. Similiter in hymno: Christe qui dur 
es, ad versum (uos sanguine mercalus es. genua flec- 
tant.]| In ferialibus quoque diebus jaceant prostrate a 
Sanctus usq. ad Agnus. In festis vero trium vel novem 
lectionum jaceant prostrat& ab elevatione CGorporis Christi 
usque ad pat. nr. [Non tamen faciant iisdem festis similes 
prostrationes ad horas canonicas, quas faciunt ferialibus 
diebus.] Quando pr:elatus vel illa, qua præest, injunxerit 
aliquam communem orationem, inclinent omnes. Similiter 
omnes faciant, quibus aliquid facere [vel dicere] injunxerit. 
Si autem aliquam obedientiam vel officium [vel ministerium] 
aliquod cuivis injunxerit, humiliter se prosternens, susci- 
piat quod ei injuncetum fuerit. Quando etiam sororibus 
quidpiam [vestimenti] tribuitur inclinantes Benedictus Deus 
"in donis suis dicent. 


C. II Was fi für die ſelen betten jöllent. 


Bon St. Dyonifien tag ung ze dem advent für Jarzit brüd— 
ven und fweitren jond die gelerten fweitren leſen jedliche ein pjal- 
ter, die ungelerten fünffhundert pat.n.; dafjelb fol tun ein jed: 
liche fweiter für ein jweiter, die do ftirbet in irem convent, und 
für den meifter des ordens, für den provincial und den vifi: 
tator, ift das er ftirbet in der vifitacion. Aber fol ein jed: 
liche fwefter für brüder und jwefter lefen XXX mal die jiben 
pjalmen [mit der letanie], die leyſweſtren drikig malen hun: 
dert pat. nr. [und fo meng ave Maria.] Und das föllent fi 
alle jar eineft tun. Das jargit vatter und mutter jol man 
began am britten tag nach der liechtmiß; aller der, die und 
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je gut getatten, und husgeſind jarkit morendes nach der octave 
Et. Auguitin, das jargit brüder und jwejtren morendes nad) 
St. Dyonifientag; Aber jargit di by uns beftattet jint, moren— 
des nach [der octave der zwölffbotten petri und pauli]. 


C. III. De suffragiis mortuorum. 


A festo S. Dionysii usque ad Adventum pro Änniver- 
sario fratrum et sororum, [familiarium, et receptorum per 
literas ad beneficia ordinis] litterat® sorores psalterium, 
non litterat quingenta pat. nr. dicant. Idem faciat quæ- 
libet soror pro sorore defuncta sui conventus. Et idem 
fiat pro magistro ordinis et pro priore provinciali defunc- 
tis, idem etiam pro visitatore eorum, si dum intendit visi- 
tationi monasterii eum mori contigerit. Idem etiam fiat 
pro procuratore ordinis, si in curia Romana in procura- 
tionis offieio decedat.] Quselibet litterata pro fratribus et 
sororibus nostris defunetis triginta vieibus septem psalmos 
penitentiales dieat in anno, non litterata triginta vieibus 
centum pat. nr. [In anno quatuor anniversaria fiant.] Anni- 
versarium patrum et matrum tertia die post purificationem 
b. Marie, anniversarium benefactorum et familiarium die 
erastina post octavam b. Augustini, anniversarium vero 
tratrum et sororum in crastino b. Dionysü, anniversarium 
demum omnium sepultorum in coemeteriis nostris ubique 
fiat prima die vacante post octavam visitationis b. Marie. 


GC. IV. Wie man falten fol und wenn. 


Bon Oftren ung des heil. crügestag exaltacionis, jo 
ſönd die ſweſtren zwürend effen, an dife tag usgenomen: die 
crützwuche, die fritag, den phingitaben, die vier Fronvaiten, 
St. Johans baptiften aben, P.tri et pauli, Jacobi, Laurentii, 
Asumptio beate Marie, Bartolomei. Von des heil. crügtag 
ung ze ojtren jönd fi fajten, und effen jo fi non gefingent; 
an am junnentag, es were denn das mit etlichen von ſach 
wegen bdilpenfiert wurde Zco. Dur den advent jont fi vaſten— 
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fpis ejlen und vaſten, dasjelb in den fronvaften und an Den 
abenden der uffart und der pfingiten, Johannis baptifte, 
petri und pauli, laurencit, Afjumpeionis unfer frouwen, Matbei, 
Symonis und Jude, aller helgen und St. Andres, und an 
allen fritagen, es fig denn das man mit etlicher diipenfiert 
von fach wegen, oder jo es ein hochtgit wer; [wir nemenb ein 
ſunder hochttzit Semiduplex und das merer iſtſ. Des gelich 
ſönd fi tun am mendag und zinftag nad) der quinqua- 
gesima. 


C. IV. De jejunäis. 


A paschate usque ad festum s. crucis reficiuntur bis 
sorores, exceptis diebus Rogationum et sextis feriis et 
vigilia Pentecostes et jejuniis quatuor temporum, vigilia 
S. Johannis baptiste, Petri et Pauli, Jacobi et ſb. Dominiei 
patris nostri], Laurentii, assumptionis b. Marie et Bartho- 
lonıwi [ac nativitatis b. Marie]. A festo autem s. crucis 


" usque ad pascha continuum teneant jejunium, et nona 


dicta comedant; exceptis diebus dominieis, nisi dispensatio 
fiat interdum et ex causa. In toto autem Adventu et 
Quadragesima et jejuniis quatuor temporum et in vigilia 
Ascensionis et Pentecostes. s. Joh. Baptiste, Petri et Pauli. 
[Jacobi et b. Dominici patris nostri] in vigilia S. Laurentii. 
Assumptionis b. Marise, Bartholomei et Nativitatis b. vir- 
ginis, Matthei, Simonis et Jud® et omnium Sanctorum, 
Andrex Apostoli et omnibus sextis feriis, Quadragesimali 
utantur cibo; [nisi in locis, si quibus in dietis sextis ſeriis 
aliter comederetur, vel] nisi precipuum festum fuerit, vel 
nisi cum aliqua ex causa dispensetur. Quando autem 
festum habens vigiliam, in qua secundum ordinem jejunan- 
dum est, evenerit in secunda feria, eius vigilia praecedenti 
sabbato jejunetur, contraria consuetudine non obstante]. 
Feria II et III post Quinquagesimam Quadragesimali utan- 
tur cibo et jejunent. [In Parasceue vero per totum diem 
in pane et aqua abstinebunt.] 
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CV. Bon der ſpis in dem revental. 


Zu gefüger zit, vor dem imbis oder vor dem nachtnal, 
fol die küftrin zu tifche lüten, kürtzeklichen, alfo das jich die 
fweitren nit fument, darnach ſol man die cymblen Ichladhen, 
iſt das die jpi bereit ift, ſuſt nit bis die ſpis bereit ift; und 
fo fi ir hend geweichen hand, jo jol die priorin das alöglin 
in dem reventer Tüten, und ſöllent die ſweſtren ingan [zwo 
und zwo miteinander). Darnach die die vers tut, di fol 
ſprechen an mitten in den revental benedieite, und der con: 
vent darnach den tischjegen: [To die ſweſtren geſitzet], fo jond 
die dienerin anvachen eifen ze geben an der niderften des 
tifches und ſönd enden an der priorin tiih. Ankein ſweſter 
fol den erften tifch verfumen, denn die dienerin [und die 
leferin], on (ohne) fach und urlaub. Wele aber zuo dem erjten 
tiich nit hat geifen, die ſol zu dem andren tiſch eſſen, das 
man den dritten nit bebörffe machen. Kco. Man fol der die: 
nerin fein fundrige pictangie machen, die vor der convent mit 
gehebt hat. Ankein fweiter jol der andren pitansi jendin, 
denn die priorin. Dod mag ein jegklihe wol die pitangi, 
die ir geben ift, teylen nebent ſich mit den, die by ir fißent 
zu der rechten und linggen fitten. Die priorin jol in dem 
revental eſſen und fol ſich laſſen benügen mit des convents 
ſpiſe, daſſelb jond die fiechmeifterin und ander amtiweitren 
tun. /co, Die conventmüjer jond on fleiich fin in dem con— 
vent. Alle tag fol man zwey müjer han. it e3 das 
das Hlojter haben mag darüber, mag die priorin etwas geben 
nad dem gut des kloſters und als fi gut dundet; wo ein 
jwejter gewar wirt, da3 einer andren üt gebriitet von der 
gemeind, das fol fi ir von der dienerin forberen. Iſt das en- 
fein der dienerin oder der die do efjent einander erzürnent, 
jo denn der convent ufjtat, jo fol ji ein venie machen, und 
jo die priorin ein zeichen git, jo gange fi wider an ir ftat. 


C.V. De cibo. 


Hora competenti ante prandium vel canam a sacris- 
tissa paueis ictibus campana pulsetur, ut sorores venire 
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ad refectionem non tardent. Postmodum pulsetur cimba- 
lum si cibus sit paratus, alioquin non pulsetur donec para- 
tus sit. [Congregatis sororibus in atrium refectorii, illa 
que pra&est, incipiat Ps. de profundis, illa dicente unum 
versum, aliis vero omnibus respondentibus et dicentibus 
alium versum, in fine tandem adjungatur oratio Abso’re.] 
Ablutis vero manibus nolam refectorii qu® præest pulset 
et tum sorores ingrediantur, quibus ingressis dicat Bene- 
dieite quæ dieit versiculos et conventus prosequatur bene- 
dietionem. Seryitrices autem in deportandis pietanciis in- 
cipiant ab inferioribus usque ad mensam prioriss® ascen- 
dentes. Nulla soror a prima mensa remaneat nisi servitrices 
et nisi de licentia et ex causa. Quötquot autem reman- 
serint comedant in secunda ita ut tertiam facere non 
oporteat. Nulla fiat pietantia servitricibus [vel ministris] 
qua non fit conventui, [nisi sit infirmae vel minut&]. Soror 
non mittat sorori pictanciam excepta priorissa, sed sibi 
datam dare potest a dextris vel a sinistris tantum. Prio- 
rissa comedat in refectorio et eibariis conventus sit con- 
tenta, similiter et infirmaris et alie, qu® ministrant in 
officio quocumque, [nisi cum aliquibus priorissa dispensa- 
verit ob aliquam causam.] Pulmenta sint in conventu sine 
carnibus [praterquam in infirmariis singulis diebus, si 
fieri potest et expedierit], duo cocta pulmenta habeant 
sorores. Poterit autem priorissa superaddere prout opus 
esse judicaverit et facultas permiserit. Si quæ juxta se- 
denti viderit aliquid deesse de communi, requirat a mi- 
nistra. Si qua aliquam de sororibus serviendo vel come- 
dendo in aliquo offenderit, surgentibus sororibus veniam 
petat et facto signo ab ea, quæ pr&est, redeat ad locum 
suum. 


C. VI Wie man collation halten Sol. 


In dem zit jo man vaftet und die küſtrin ein zeichen ge: 
lütet, jo fol die reventorin die zimblen flachen ze collacion, 
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und jo die jweitren in das revental Eomen, fo fol die priorin 
ein zeichen geben, jo jpricht die leferin: jube, und die woch— 
nerin: noctem quietam etc.; darnach jo die lejerin ein wenig 
gelijet, jo jol die priorin ein zeichen geben, fo jpricht die leferin: 
benedicite und die wochnerin: largitor omnium, jo mögent die 
jwejtren trinken. So die legt usfumt und die priorin adju- 
torium nostrum geſpricht, jo fond fi fwigende in den chor 
ganz; wele aber darnad trinken wil, die fol urloub nemen 
und ein gejpilen zu ir nemen und trinken. 


Gl. VI De rollatione, 


Tempore jejunii hora competenti sacristissa ad colla- 
tionem signum faciat; postea refectoraria cimbalum pulset, 
deinde sororibus venientibus in refectorium ad signum 
eius qus praest, legat lectrix premisso Jube domine 
benedicere et sequatur .benedictio, Noctem quielam ete., 
facto rursus signo ab ea que praest et dieto benedicite 
a lectrice, dataque benedictione ab hebdomodaria Largitor 
omnium et infra lectionem poterunt bibere que voluerint. 
Finita lectione dicat que pra&est Adjulorium ete. Et tunc 
cum silentio intrent sorores ecclesiam. Quacumque extra 
horam bibere voluerit. licentianu petat et unam sociam 
accipiat. [Cum tamen intrare ecclesiam facta collatione 
non sit amplius in usu, satius est ut sorores servent illam 
eonsuetudinem quoad hie, qu& pro nunc in monasterlis 
observari solent.] 


C. VI Bon den jiehen jweitren. 


Die priorin jol ji bewaren, das fi nit ſümig fi an den 
ſiechen. Man fol die ſiechen alſo verforgen, das fi deſt e ge: 
nejen, als fanct Auguftinus fprichet in der regel: etlich mögent 
fleifch eifen, darnach als ir fihtag ift und ir frankheit, und 
nah der priorin ordnung; ift aber, das eine hat jöllich fiech: 
tagen, das fi nit als frank ift, das fi nit dejt mine iffet, Die 
jol nit uff beiten ligen, noch gewonlich vaften brechen, noch 
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des reventals jpile verwandlen. In dem clofter jöllent fin 
allein zwo jtette, do die jiechen oder die Franken jweitren eſſent, 
die eine ftat hört zu fleifch, die ander zu ander jiechen fpis, 
es irre denn ehafftige not. Do die priorin ſiech wirt, jo fol 
man fie beforgen in dem ſiechhus mit den andern jiechen. 


C. VII. De Infirmis. 


Circa infirmas caveat ne sit negligens priorissa; sic 
enim procurand& sunt infirmæ, ut ceitius releventur, sicut 
dieit in Regula b. Augustinus: Poterunt autem quadam 
vesci carnibus, prout earum gravior exigit infirmitas vel 
debilitas, seecundum quod Priorisse visum fuerit. Si qu& 
vero talem infirmitatem habuerit, qua nec eam debilitet 
multum, nec comedendi turbet appetitum, talis nec supra 
euleitram jaceat nec consuetudinaria frangat jejunia, nec 
eibos refeetorii mutet. In domo non sint nisi duo loca, 
in quibus comedant debiles et infirme, unus carnium et 
alius aliorum ciborum, nisi sit evidens necessitas vel ur- 
gens infirmitas. Si autem priorissam infirmari contigerit. 
in infirmaria cum aliis procuretur. 


C. VIII. Wie und wenn man (alien jol. 


Vierſten in dem jare föllent die ſweſtren läffe halten. 
Die erite in dem monat jeptember, die ander nach wiennacdt, 


die dritte nach den oftren, die vierte umb St. Johans bap- 


tiften tag. Au dis leſſe jol nieman laffen denn von bejchei- 
denheit der priorin und von ſachen; die do gelaffen hant, den 
jol man gütlih thun nach dem als es das Hlofter erzügen 
mag, aber noch denn jöllent ji nit fleiich effen. 


C. VIII. De minutione. 


Minutio quater in anno fiat. Prima in mense sep- 
tembri, secunda post Natale, tertia post Pascha, quarta 
eirca festum b. Joh. baptiste. Preeter has minutiones nulla 
se minuat, nisi discretio prioriss® propter aliquam causam, 
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[pr®vio medici consilio et explorata necessitatis veritate,]. 
Judicaverit alicui aliter esse faciendum. Minute vero 
[extra refectorium comedant cum silentio,] et secundum 
quod facultas permiserit commodius procurentur. Causa 
vero minutionis non comedant carnes. 


C. IX. Wie die ſweſtren ligen föllen. 


Die ſweſtren ſöllent nit uff betten ligen denn in dem 
ſiechhus. Si jöllent Ligen uff jtröfeden und wullenjtretten und 
in eim rock und wil und feltüchlin und gürtet und ouch in 
hojen in denen landen, do es gemwonheit ijt, das die frouwen 
hoſen tragen. Enkein fol haben jundrig ftatt ze ligende, die 
man mag geliden in der gemeinde, es fi denn von hut wegen 
des clojters, da jöllen ouch nit minre ligen denn drige. 


C. IX. De lectis. 


Super ceuleitras non dormiant sorores, nisi in infir- 
maria, super stramina et laneos saccones dormire licebit. 
Quæ autem culeitras petierint, jejunent una die in pane 
et aqua.! Cum tunica et velo et capitegio et cinctæ dor- 
miant, et etiam cum caligis, in regionibus, in quibus mu- 
lieres portare caligas consueverunt. Nulla qup in com- 
muni tolerari possit, habeat specialem locum ad jacendum, 
nisi forte propter rerum custodiam, cum necessitas hoc 
requirit, in quo casu non minus quam tres jaceant in loco 
predicto. 


C X. Bon dem gewand. 


Die jweitren jöllent haben wullin gewand, erber und nit 
ze föftlih, und die mentel jöllent allererberite und grob fin. 
Den belt föllent ji tragen zwijchent zwei röden und der jol 
fürzer fin denn die röck; fein linlachen jöllent ji haben, denn 
in dem ſiechhus und das mit der priorin urloub von großer 
frankheit wegen; belg noch tedvel jöllent ji nit haben von 
wilden tieren; die röck jöllen inen ſchlahen unten an das 
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enflave (knöchel); die jchapren (Sfapulir), on die fie nie: 
mer jöllent gan, die ſond en wenig fürker fin. Hentſchu 
jöllent fi nit tragen; ſök, houptücher und wil ſönd fi haben 
nach dem, als es das Flojter erzügen mag. 


Ü.X. De vestitu. 


Vestes laneas honestas et non notabiliter pretiosas 
deferant sorores, et in mantellis vilitas potius observetur. 
[Sineis non utantur ad carnes.] Pelliceum vero inter duas 
tunicas habere possunt, quod aliquantulum. brevius sit 
tunieis. Linteamina autem non habeantur, nisi forte prio- 
rissa in infirmaria cum aliqua propter gravem infirmita- 
tem judicaverit dispensandum. Pelliceis et coopertoribus 
silvestribus sorores non utantur. Tunic® usque ad talos, 
scapularia vero, sine quibus non vadant, sint tunicis bre- 
viora. Soccos, [pepla] et capitegia et vela habeant, ut 
necesse fuerit et facultas permiserit; [chirothecas autem 
non habeant.] i = 


GC. xl Bon gemeinichaft der dingen. 


Alle jar eineſt oder me ſol eine jekliche ſweſter was ſi 
hat, oder was ir enpholen iſt, ber priorin uffgeben, das fi 
dorus tu und laffe nach irem millen. Enkeine fol ouch en— 
fein ark oder laden oder ütz das man mit ſchlüßlen bejchließen 
mag han, denn die amptjweitren. Es enjol ouch enfein 
weder köpf noch andre geichire oder des gleich ir ſelber eyg— 
nen. Es jol ouch fein jweiter on urloub jenden oder enphahen 
noch nemen Fein gejchrifft in wachs oder andren Dingen bes 
figlet noch unbejiglet, denn allein von dem meifter des ordens 
oder von dem provincial und ivem vicarien. Die priorin fol 
nemen zu ir zwo jweitren, die ft guot dDundet, und jo die 
jweftren nit bi iren betten find, fo fünd fi viſitiren; vinden 
ji üt das feine on urloub hab, das föllent fi nemen und fi 
büßen. Enfeine jol ouch fein gab enphahen noch nemen, denn 
mit ſunderlichem urloub, und nennen mit namen die perfonen, 
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von der ji es enphangen hat; wele aber dawider tette, die fol 
man büßen, als were e3 verftolen qut. 


6. XI De communitate rerum. 


Omnes sorores singulis annis vel pluries, si eis dietum 
fuerit, omnia sibi comimissa priorisse su® exponant pariter 
et exhibeant, eius dispositioni omnia relinquendo. Nulla 
etiam scyphum vel vas aliquod vel aliquid huiusmodi sibi 
appropriet. item nulla habeat arcam, vel aliquid quod cum 
clave firmetur. exceptis illis, qua propter officium suum 
non possunt non habere. Item nulla mittat vel recipiat 
sine licencia litteras vel schedulam seriptam etiam sine 
sigillo, nec etiam seriptum aliquod in tabulis vel in cera, 
nisi magistro ordinis vel priori provinciali vel vicario aut 
priorisse ostendat. Priorissa etiam’ cum duabus sororibus. 
quas elegerit, cum sibi expedire videbitur. sororibus absen- 
tibus scrutetur singulos lectos sororum. Et si inveniant 
ibi aliquid, quæ soror sine licencia priorisse habeat, illud 
accipiat et eam condigne puniat. Item sine licencia et ex- 
pressione personarum quibuscumque viris nihil dent, nec 
ab ipsis reeipiant. Quæcumque autem contra fecerit, furti 
judicio condemnetur. 


C. X Bon der bewarung und bejhrottung. 


Sünfzehen malen mögent die jwejtren unjren herrn 
enpbaben zu den zitten, jo es gut dundet die brüder, die ir 
jelen pflegent, ift echt jach, das fi die bichter wol mögen han. 
Siben malen mögen fi in dem jare ire höupter wajchen und 
beichrotten iv bare, als die bejchrottung geiftliche Titten wol 
gezimet. 


C. XII. De communione el lavaltura capitum et tonsura, 


Communio poterit fieri in anno quindecim vieibus, 
in terminis, in quibus visum fuerit fratribus curam soro- 
rum gerentibus, dummodo ad pr&eparandum se possint ha- 
bere copiam confessorum. — Septem vieibus in anno-po- 
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terunt lavari capita et tonderi capilli sororum. Sit autem 
tonsura non modica, ut decet religiosas personas. 


C. XIU. Wie fi ſwigen halten jönd. 


Die jweitren jöllent iv jwigen halten in dem fore, in 
dem crüßgang, uff dem dormenter und in dent revental. 
Anderswo mögent ji reden mit junderlidem urlonb als fil 
inen erloubt wird. ft das enkein jtilleflih von notturift 
wegen redet, di hat nit ir ſwigen gebrochen. (lco.) Die ſweſtren 
alle ſöllent iv ſwigen halten über tiſche allenthalben, die priorin 
al3 wol, als die andren, denn allein die elteite, Die under 
inen ift. Duch mag ji bevelchen ze reden einer andren für ft, 
aber denn jo fol fi fwigen. Der andren feine jol da veden, 
denn von noturft wegen des tiiches, und Das mit einem wort 
oder einer red kürtzlichen und jtilleflichen. Were aber das feine 
mit willen ſöllichs ſwigen bveche, oder einer andren urſach git, 
die fol einmal waſſer trinken und ein disciplin nemen in Dem 
capitel, usgenomen die jtechen, die ze beite ligent; und hierin 
jol man nit diipenfiren. Die priorin jol fich hütten, das ſi 
nit lichtlich urloub gebe ze reden und an beicheiden jach. Zco. 
Man fol vier der geiftlichen ſweſtren uswellen; one der eine 
oder zwo, oder der priorin oder der jupriorin, ſol man enkeiner 
an das weltlich venjter urloub geben. Und fol ouch enfeine 
reden, eine oder zwo der vorgenanten börent denn was jt 
vedent. Diſelben jüllent ji rügen in dem capitel, ob ft an 
worten oder geberden oder an feinen Dingen ze jtraffen ſige. 
Die priorin, noch die jupriorin jöllent ouch mit niemand welt: 
lihS veden, der vorgenanten eine oder ein ander alte jweiter 
jige denn gegenwärtig. (/co.) Man fol ouch enfeiner urloub 
geben an das weltlich vedvenfter, diewil man meſſe fingt oder 
in den zitten ift, oder in dem fchloffe [vor none], oder ob 
tijche [oder in der predige], es fige denn von funderlichen 
lachen. An dent bichtvenfter fol ouch enkeine veden wiſſenlich 
und mit fürjag, denn von der bicht oder von der kilchen wegen, 
denn mit urloub; und das fürkeflichen und ftilleflichen. Zco. 
Es fol ouch enkein welter enfeinem weltliche pfaffen bichten, 
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noch enfeinem eins andren ordeng, noch ouch den brüdern 
unſres ordens, on urloub des meifters des ordens oder des 
provincial® oder des der ir Junderlich gewalt hat darüber, ze 
erlouben bicht ze hören. An der winden oder rad fol enfeine 
reden denn von des amptes wegen, das ir enpfolen tft, und 
das ftilfeflih und kürtzlich. Tuch jol fi nüt anders do reden, 
denn das zu dem ampt gehört. /co. Umb das erjte ſwigen— 
brechen, das ein ſweſter tut willenklihen und mutwilleflichen 
uswendig dem tiſche, ſol ſi jprechen ein Miserere, umb das 
andre [och ein Miserere], umb das dritte ein disciplin in 
dem capitel, umb das vierte much ein disciplin,, umb das 
fünfte einmal uf dem herde fißen, und das fol ze imbis fin 
und nit ze nacht, und dis zal und rechnung Jol beichechen 
zwilchent zwein capitelen. Doch mag die priorin etliche ge: 
meine urloub geben ze reden der kellerin, das ift die ſchaffne— 
rin, den Euchemeiftrin und andren amptſweſtren als vil es ich 
höiſchet ze iren emptren. 


C. XII. De silentio. 


Silentium teneant sorores in oratorio, in claustro, in 
dormitorio, in refectorio. Alibi vero loqui poterunt de 
licentia speciali, prout et quando fuerit eis concessum. Si 
que tamen submisse aliquid et breviter de necessaris 
protulerit, non teneatur de silentii fractione. Ommes autem 
sorores ubique in mensa silentium teneant, tam priorissa. 
quam alive: excepta una, qua maior fuerit inter eas vel 
alia, cui pro se loqui commiserit, et tune taceat. XNulla 
autem aliarum ibidem loquatur, nisi de necessariis mens, 
et loc per unicam orationem vel dietionem, breviter et 
submisse. Si vero hoc silentium fregerit ex proposito vel 
liceentiam loquendi dederit, in uno prandio aquam tantum 
bibat, et unaın disciplinam in capitulo aceipiat coram om- 
nibus sine dispensatione, exceptis infirmis decumbentibus. 
Caveat autem priorissa, ne sit facilis ad dandas licentias 
loquendi“*ine causa rationabili. Quatuor de sororibus magis 
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religiosis et discretis assignentur, sine quarum una vel 
duabus, vel priorissa vel subpriorissa, nulla licentietur ire 
ad fenestram locutorii secularium. Nee aliquid loquatur 
ibi soror nisi in auditu socis» vel sociarum. Ista autem 
socia vel socie debent accusare eam cum qua mittuntur, 
si verbo, vel gestu. vel aliter in aliquo notaverint repre- 
hensibilem. Priorissa autem et suppriorissa cum aliquibus 
in praeedieto locutorio non loquantur, nisi in presentia ali- 
cujus quatuor pradietarum vel alicujus antiquarum soro- 
rum. Nulli detur licentia loquendi in locutorio secularium 
cum extraneis, aut intrandi locutorium illud, quamdiu horse 
vel missa dicuntur, vel quando conventus dormit vel come- 
dit, nisiex causa valde necessaria. Ad fenestras confessio- 
num nulla loquatur de aliis quam de confessione scienter 
et ex proposito, nisi forte de pertinentibus ad offieium 
ecclesie cum exterioribus, et hoc de licentia et submisse. 
Nulla eonfiteatur alieui seculari vel alicui cuiuscumque 
alterius religionis, etiam fratri, nisi de licentia magistri 
ordinis vel prioris provineialis vel illius cui super hoc 
secundum certam formam aliquis horum commiserit po- 
testatem. Item ad rotam nulla loquatur, nisi alia vel ille 
que propter aliquod officium sunt ipsi rot® deputat®, et 
ille etiam non loquantur ibi, nisi de pertinentibus ad offi- 
cium predietum. Pro prima fractione silentii ex delibe- 
ratione commissa extra mensam, dicat soror psalmum 
Misericordi mei, Deus, et pro secunda recipiat in capitulo 
disciplinam coram omnibus, pro tertia sedeat semel in 
terra, et hoc in prandio, non in cana, computatio tamen 
ista inter duo capitula fiat. Priorissa tamen potest dare 
aliquas licentias generales loquendi cellari@, coquinariis 
sive aliis officialibus prout ratione officiorum visum fuerit 
expedire. 


C. XIV. Wie man enpfahben jol jweitren zu dem 
orden. 

Man fol enkeine enpfahen in den orden zu einer fweiter, 

die do gemerflich ze jung ift. Man fol ouch fi nit enpfahen, 
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denn mit flißiger fragung heimlich; und zu dem eriten von 
ihren fitten und von ivem leben, von iren Tiplichen Frefften, 
von ihren finnen und ob fi geelichet ji einem manne und nit 
geicheiden fi mit urloub der heiligen Friftenheit; man fol fi 
ouch fragen fliffentklich, ob fi Tiwanger fi, und mag man da— 
von nit fiherheit han, jo fol man beitten, ung das man wol 
möge ficherheit han. Man fol ouch fragen, ob fi eygen fi, 
oder in großer geltichuld fi, oder gehorſam hab getan in ein 
andren orden, oder eifein heimlichen fiechtag an ir habe, 
oder fein ander ſach, darumb dem Flofter nit fügte, das man 
fi enpfienge. Das verjuochen und fragen jol bejchehen von 
der priorin und zweyn alten fweitren und beſcheiden, die das 
capitel darzu erwelt hat. !co. So fi enphangen wirt, fo jol 
man fi füren in das capitel, und fol da ir venie machen vor 
der priorin. Die fol fi fragen, was fi fuche? fo ſel ji ant- 
wurten: die erbermde gottes und üwer; fo fol die priorin fi 
beißen uffitan, und fol ir fürlegen die ftrenfeit des ordens, 
und fi fragen, ob fi es welle tun? fpricht fi, das fi es alles 
tun welle, fo fol die priorin jprechen: Dominus qui cepit, 
ipse perficiat, Got der es angefangen hat, volbringe es; }o 
fol der convent antwurten: Amen. Darnach fol man ir das 
weltlihe gewand usziehen und das geiftlih anlegen und 
enphahen in dem capitel in die geſelſchaft der jweitren. Doch 
e das ji ftetigfeit und ein gemein leben und gehorfam tu, fo 
jol man ir ein zit geben der verjuchung. lco. Die zit der 
verfuhung jeßend wir ein jar oder fürbas, darnach als es 
die priorin mit der wiſen rat qut bedundet, das die jweiter, 
die angeleit ift, enphinde die ftrengfeit des ordens, und ouch 
die andren ſweſtren fehent ir wandel und ir fitten. Dem meifter 
des ordens oder dem provincial fol man rechnen des clojters 
gut, nach dem gut fol er ein jicher zal der jweitren ufjeben; 
über die zal fol man fein ſweſter enphahen ze dem orden, 
e3 were denn ein fölliche perfone, die man on großen ſchaden 
und ergerung nit möchte verfprechen [abweifen], und das fol 
man dennocht nit tun denn mit urloub des meifters des ordens 
oder de? provinciald. Man fol ouch Feiner perfonen geloben 
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ze enphachende, e das eine der gezalten ftirbet in dem clofter. 
l!co. Man mag ouch eglich perfonen enphachen zu leyſweſtren 
zu dient, Do es nutz und not ift, in einer gemeßigen zal, dar: 
nach als ir die amptſweſtren bebörffent. Diejelben leyſweſtren 
föllent lejfen feriales für mettin XXVII pat. nr. Aber ze 
eim lezgen für die mettin viergig pat. nr., und für veiper 
XIV pat. nr. Aber denn für das preciosa drü pat. nr. In 
den andren tagzitten ſöllent aber fi betten VII pat. nr., als 
die darzu gehbörent ze jprechen. Und für den tiſchſegen ein 
pat. nr. und nach dem tijch drü pat. nr. An vaften und an 
wahen und an andren bingen föllent fi den andren glich 
leben. 


C. IV. De recipiendis. 


Nulla notabiliter juvenis recipiatur in sororem. Non 
recipiatur etiam aliqua, nisi cum diligenti examinatione 
facta secretim de moribus et vita et viribus corporalibus 
et industria animi, et utrum sit conjugata et non per 
ecclesiam separata a viro. Examinetur etiam diligentius 
utrum sit gravida, et si non possit de hoc certitudo haberi, 
expectandum est donec certitudo habeatur. Item inqui- 
ratur utrum sit serva, vel ratiociniis obligata, vel alterius 
professionis, vel occultam habeat infirmitatem, vel alia 
impedimenta propter qu® non expediat eam recipi. Hæc 
autem examinatio a priorissa et a duobus sororibus dis- 
cretis de consensu capituli ad hoc electis fieri debet. Cum 
autem recipienda adducta fuerit in capitulum, prosternat 
se in medio. Interrogata vero ab ea qum preest quid 
queral, respondeat Misericordiam Dei et vestram,. Qua 
ad jussum illius qua praest erecta, exponat ei austerita- 
tem ordinis, propositum eius requirens. Quod si respondeat 
se proponere cuncta servare, dicat post cetera, Dominus 
qui incepit ipse perficiat, et conventus respondeat Amen. 
Tunc depositis secularibus vestibus et religiosis indutis in 
societatem sororum in capitulo recipiatur. Verumtamen 
antequam stabilitatem et communem vitam promittat et 
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obedientiam ac professionem faciat, tempus probationis 
assignetur. Probationis vero tempus statuimus unius anni 
vel eo amplius, prout illi, que pr&est de prudentum con- 
silio videbitur expedire, ut et ipsa austeritates ordinis et 
sorores mores ipsius experiantur. Magister ordinis vel 
prior provincialis, pensatis facultatibus domus, qu& pro 
tempore fuerint, aliquem certum numerum sororum sta- 
tuat, ultra quem non recipiatur aliqua in sororem, nisi 
talis esset persona, quæa sine gravi damno yel scandalo 
recusari non posset. Et tune nonnisi de consilio magistri 
ordinis vel prioris provineialis recipiatur. Nulla etiam fiat 
promissio de sorore aliqua recipienda antequam locus va- 
caverit. Licebit quoque aliquas recipere intus in sorores 
conversas, ubi hoc expediens videbitur, in numero tamen 
moderato, prout earum officiis et adjutoriis alie sorores 
indigebunt, Hæ autem dicant in profestis diebus pro ma- 
tutinis 28 pat. nr., in festis autem novem lectionum 40, 
pro vesperis 14, pro qualibet aliarum horarum 7. Loco 
Pretiosa tria, pro benedictione mens® unum, post mensam 
pro gratis tria. In jejuniis et vigiliis et aliis, que earum 
statui competunt, se aliis conformabunt. 


C. XV. Bon Undermweifung der novicien. 


Die priorin fol den novicten ein meiftrin geben, die fi 
flißenklihen underwife und fi lere den orden, und in der kilchen 
und anderswo, wo ji fich ſümlich oder Lichtferteklich hielten an 
worten oder an werden, do ſol fi fi beruffen und jol e8 beijeren, 
als verre ji mag. Ir notturfft ſol fi inen verſehen als verre 
fi mag; von offenen verſümniſſen föllent fi gnad bitten, fo fol 
die meiftrin inen buße geben oder aber in ir capitel jparen. 
Ei fol fi leren, das fi halten demüttifeit mit bergen und mit 
libe, und das fi emptzeklich, beicheidenlich und Iutterlich bichten, 
und das ji an eigenen willen lebent. /co. das fi iren oberen 
gehorjam und undertenig figent in allen Dingen; wie fi ſich an 
alle ftetten Halten ſöllent; und die ftat, die man in gibt, die 
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ſond ſi allenthalben behalten; wie fi ſich in den kameren halten 
ſöllent, das ſi da ir ougen ſöllent verhencken; wie ſi betten 
ſöllent und was ſi betten ſöllent, und wie heimlich und ſtillek— 
lich, das nieman von inen geirret werde, und wie ſi ſich halten 
ſöllent in dem capitel und allenthalben. Wenn aber die prio— 
rin fi ſtraffet, jo ſöllent ſi zehand ein venie machen; were ouch 
das enkeine under inen ein ander ſweſter erzürnte, ſo ſol ſi 
bald für ji knüwen und gnade bitten. /co, Man fol ouch die 
nopicien underwijen und leren, das fi mit nieman zürnent imd 
ir meiftrin in allen dingen gehorfam figent. Und in der pro= 
ceſſion jefliche ir geipilen wol warneme, und das fi nit reden 
an den verbottenen ftetten und zitten noch anderswo one ur: 
loub, das ji nieman verrichten (richten), fehend fi ouch üt an 
feiner weiter, das bös ſchinet, das föllent fi zu dem beiten 
feren, wan das mönfchlich gericht wirt dick betrogen; ouch das 
fi niemant Hinderreden föllent, denn von den gutten Dingen; 
das fi oft diſciplin nement, das ft fißent und trinfent mit 
zwein benden, ouch das fi die bücher und gewand und das der 
gemeinde des kloſters zugehört reinedlihen haltent, und wo fi 


das vindent, das fi dag tragent an die jtette, do es hin gehört. 
Do inen ein urloub von der priorin verzigen (verweigert) wirt, 


fo fi üt an fi bitten oder forberen fint, fo fond fi fölliches nit 
bitten die minren obren, es fige denn ſach, das fi ſage das 
e3 ir verzigen fi von ber oberen. !co. Man fol die novigien 
bicht hören vor der gehorfami, und fi fliffeflichen leren bichten 
und ouch andre ding, der fi bebörffent. tem e das bie no: 
vigien gehorfami tun, fo ſöllent fi fich von aller geltfchuld richten 
(löſen, frei machen) gensiklihen und das ander in der prio- 
rin hende geben; ouch die novicien und die andren jweitren 
jöllent überfingen fliffenklih und ernftlich leren das fi in dem 
kor ze tunde hand, on allein die leygſweſtren, den ift genug, 
das ji wiſſent oder lerent das fi für ir tagzit ſöllent beten, 
und alle ſweſtren ſond gefliffen fin, arbeit und handwerck ze 
leren, und jülliches ze wirken fond fi fi üben. Die novicien 
jöllent nit in das capitel gan, ir meiftrin heiße es denn, jo 
föllent fi ze dem erjten ir ſchuld fprechen oder ir meifterin fol 


— 49 — 


inen ſunderlichen capitel halten und ſi flißeklichen underwiſen 
und lieplich beſtraffen. 


C. XV. De Noritiabus et earum instruclione. 


Priorissa Novitiabus magistram diligentem in earum 
instructione præponat, qua eas de ordine doceat; in eccle- 
sia et ubicunque negligenter se habuerint, verbo, signo, 
quantum poterit studeat emendare; necessaria prout potest 
debet eis procurare, de apertis negligentiis, cum ante 
eam petierint veniam, poenitentiam dare, vel eas in capitulo 
proclamare. Humilitatem cordis et corporis doceat eas 
habere, frequenter pure et discrete confiteri, sine proprio 
vivere, propriam voluntatem deserere; pro voluntate ma- 
jorum obedientiam in omnibus voluntarie observare. Quo- 
modo ubique et in omnibus se habere debeant ipsas debet 
instruere; quod locum ubi fuerint posits ubique teneant. 
Qualiter se ad cameras contineant, ut oculos sublimes non 
habeant. Quomodo vel quid orent, et quam silenter, ut 
aliis rugitum non faciant. Quomodo in capitulo vel ubi- 
cunque reprehens® fuerint ab ea, que pzxest, venia sit 
facienda, et quod si qu& sororem suam aliquo modo scan- 
dalizaverit, ad pedes eius prostrata veniam petat. Instruend& 
etiam sunt novitie, ut cum nemine contendere praesumant, 
et quod in omnibus magistre su obediant. In proces- 
sione sociam sibi collateralem attendant; nec loquantur 
locis et temporibus interdietis nec alias sine licentia, et 
quod neminem penitus judicent, sed si quæ ab aliqua fieri 
viderint, licet mala, bona suspicentar, vel bona intentione 
facta; sepe enim humanum fallitur judicium. Et quod non 
loquantur de absente nisi qu® bona sunt; quod disciplinas 
frequenter suscipiant, et cum duabus manibus bibant et 
sedendo; quod libros, vestes et res alias monasterii custo- 
diant diligenter. Et quod si quid petitum fuerit ab una 
earum quæ priest, et negaverit, non petatur ab alia, nisi 
negatione priore gxposita, sed nec si a majore petierint 
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et negaverit, vadant ad minorem. Item confessiones novi- 
tiarum ante professionem recipiantur et diligenter de mod» 
confessionis et in aliis instruantur, item ante professionem 
de debitis se expediant et omnia alia ad pedes prioriss« 
ponant. Item novitie, et alie sorores qu& aptæ sunt, 
in psalmodia et officio divino studeant diligenter; praeter 
conversas quibus sufficiat, ut sciant vel addiscant ea, qu& 
debent pro horis dicere. Omnes vero in aliquo labore ad- 
discendo vel exercendo occupentur. Item novitise non 
intersint capitulo de culpis, sed in principio se excusent, 
vel magistra earum extra capitulum culpas eorum audiat 
et ipsas quantum poterit diligenter in moribus instruat 
et charitative corripiat. 


GC. XVI Wie die novicien gehorjame ſond tun. 


Aljo jöllent die jmweitren gehorfame tun: N. gelob und 
verheiß und tun gehorfame got und unfer frouwen fanta 
Maria und jant Dominicus, und dir fweiter N. priorin anftat 
des meiſters der brüderen predierordens nach der regel ©. Au: 
guftinus und nach der ufffegung der fweitren, die Dem vor: 
genanten orden ze verforgen enpholen fint, das ich wil gehor: 
ſam fin dir und andren minen priorin untz an den tod. So fol 
ir gewand gejegnen mit diſen worten die priorin und Iprecen: 
ostende nobis etc. und die collecte. oratio. Domine Jhesu 
Christe qui tegimen nostre mortalitatis induere dignatus 
es, obsecramus immensam largitatis tue habundantiam, ut 
hoc genus vestimentorum, quod sancti patres ad innocen- 
cie et humilitatis indicium ferre sanxerunt, ita benedicere 
digneris, ut que hoc usa fuerit te induere mereatur Christum 
dominum nostrum. Amen. Darnach jol man jprengen das 
gewand mit wiewafler. Dean jol ouch fein weiter enphaden 
ze gehorfame vor dem drizechenden jare. Wir wellend ouch 
nit, das fein ſweſter [gewicht oder] gejegnet werde [mit der 
megten jegen], wann föliches S. Dominicus geordenat hat den 
fweitren, die da bi finen zitten warent, wann jölicher jegen 
wer etlichen urſach, das it fich über die andren erhübent. 


C. XVI. De modo faciendi professionem. 


Modus faciendi professionem talis est. Ego soror N. 
facio professionem et promitto obedientiam Deo et b. Marie 
et b. Dominico et tibi sorori N. prioriss® talis conventus, 
vice fratris N. magistri ordinis fratrum predicatorum et 
successorum eius, secundum regulam b. Augustini et insti- 
tutiones sororum quarum cura pr&dicto ordini est com- 
missa, quod ero tibi obediens aliisque priorissis meis usque 
ad mortem. Novitiarum autem vestes in earum professione 
benedicantur hoc modo: ostende nobis domine misericor- 
diam tuam et clamor meus ad te veniat: Oremus: Domine 
Jesu Christe, qui tegimen nostre mortalitatis induere 
dignatus es, obsecramus immens& largitatis tus abundan- 
tiam, ut hoc genus vestimentorum, quod sancti patres ad 
innocentie et humilitatis indiecium ferre sanxerunt, ita be- 
nedicere digneris, ut, qua hoc usa fuerit, te induere me- 
reatur, Christum Dominum nostrum. Amen. Postmodum 
aspergantur aqua benedicta. Ad professionem nulla reci- 
piatur infra 16 annos completos (Concil. Trid. sess. 2. 
c. 12). Nolumus etiam quod aliqu® sorores benedicantur, 
cum b. pater Dominicus hoc ordinasse dicatur circa illas 
quze fuerunt tempore suo, et huiusmodi benedictio soleat 
esse aliquibus occasio, ut super alias se extollant. 


C. XVII. Bon der lihten ſchuld. 


Die lichte Schuld ift, alsbald man das erfte zeichen Tüttet, wele 
jweiter denn nit leit us der hand alles, das fi darinnen hat, und 
ſich bereitet an die ftat, da ft dennzumalen höret, [oder ungejtümef- 
lich darfunt]; were ouch das enkeine (das, was fi?) fingen oder 
lefen jol in dem fore nit volllommenlich tut, und den for do: 
mit betrübet, und nit zehand ein venie machet vor in allen; 
were ouch, das enkeine das buh, do man an fol lefen ze 
collacion, in dem capitel oder in dem fore, do gebrefte von 
feiner verfünmis; dis ift als die lichte ſchuld: wer das enfeine 
ze collation, ze predige, ze capitel, ze den zitten und ze ber 
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gemeinen arbeit nit bald feme oder die ze tiiche lefen fol den 
fegen verfumte; were ouch das enfeine in den tormenter oder 
anderswa in dem conventen fein unzucht oder fein geftüchtel 
machte, das fi die bettenden oder die leſenden oder die ſchlaffen— 
den enfein unrume beſchehe; were ouch das enfeine das tud, 
do man dei feld, die patenen oder das corporal inwindet, 
oder die ftolen oder handfan oder des gelich an dei herd 
viele von ir verfummiß. /co.; aber ift die lichte ſchulde: were 
das enfeine kertzen oder andren husrat oder geidjirre Des 
clojters verlüre oder breche oder ir gewand entreinete oder 
verlüre und nit an die gejeßten jtat widerleite ordenlich und 
reineklich; were ouch das enfeine chlieffe an der predige oder 
goßdienft oder an der genteinen arbeit, oder verlafjenlid 
(leichtlinnig) ſich die umbficht im dent clofter zu üppigen 
dingen und die ſich geren mit unnützen dingen befümmeren 
oder verlafjenlich lachte oder andre jweitren machte ze laden, 
oder mit feiner geberde oder getat oder an gewand over an 
worten oder an andren dingen üt ftrofbarliches tut, um diſe 
jhulden und die difem gelich find, fol man geben einen pjal- 
men oder me, darnach als fi es übergangen hand, und ouch 
al3 e3 die da das capitel haltet gut duncket. 


C. XVII. De leri culpa. 


Levis culpa est, si que mox ut signum factum fuerit, 
non relictis omnibus cum matura festinatione se praspara- 
verit, ut ad locum, pro quo fit signum, veniat tempestive. 
Si qu& designatum sibi legendi vel cantandi officium non 
attente compleverit, |vel responsorium vel Antiphonam vel 
aliud inceptura] chorum turbaverit. |Si qua male legendo 
vel cantando oflendens] non statim se coram omnibus hu- 
miliaverit. Si liber, in quo legendum est in collatione 
vel in capitulo, vel in ecelesia, cuiusquam negligentia de- 
fuerit. Similis culpa est, si que al geensam, vel colla- 
tionem, vel sermonem, vel capitulum, vel ad horas in 
ecclesia, vel ad laboratorium commune, cito non venerit, 
vel ad lectionem mens« notata ad benedictionem tarde se 
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obtulerit. Si qn& in dormitorio vel alibi in conventu ali- 
quem tumultum fecerit, vel orantes, vel legentes, vel la- 
borantes in aliquo inquietaverit. Si pannus ad involvendum 
calicem, vel patenem, vel corporale, vel stola, vel mani- 
pulus, vel similia per negligentiam cuiusquam in terram 
ceciderit, vel si vestes suas suo tempore et loco statuto, 
honeste et ordinate aliqua non reposuerit. Item levis culpa 
est, si qua cereum vel aliquod utensilium perdiderit, vel 
fregerit, vel aliquod vestimentorum suorum deterioraverit 
vel amiserit. Si qu& in officio vel sermone vel laboratorio 
dormitaverit, vel oculos vagos habens per claustrum vel 
domum ad vanitate® sepe direxerit. Si qua verbis otiosis 
vacaverit, vel dissolute riserit, vel alias ad ridendum con- 
eitaverit, vel in aliquo gestu vel motu vel statu vel habitu 
vel verbo reprehensibilis apparuerit. Pro his unus psal- 
mus vel plures secundum quantitatem excessuum, prout 
videbitur capitulum tenenti, injungatur. 


GC. XVUL Bon der Mittelſchuld. 


Die mittelichuld iſt weli ze gloria patri des erjten pſal— 
men in dem for nit ift und denn enmitten in den for bie 
buß nit leiftet, und die an dem abent unfer froumen in dev 
vaften und an dem abende ze wiennacdten, an dem anfang 
des capitel3 nit gegenwärtig were jo man kündet den anfang 
unſer erlöfung, das fi got danfe mit bergen und mit lib; were 
ouch das enfeine in dem for, diwile man das göttlich ampt begat, 
mit umbjichenden ougen und ungeiftlicher geberde ir gemütes 
verlafjenheit erzeigte, oder ir legigen zu geſetzter gewonlicher 
zit nit vor überfihet, were ouch das enfeine fingen oder leſen 
wöllte anders denn e3 geordenet ift, und die in dent For lachet 
oder ander ze lachen machet, oder in dem convent Fein ver: 
lafjenheit tut. leo. Duch die mittelfchulde ift, were das en: 
feine das capitel, die predige, die collacion, gemein eſſen oder 
gemein arbeit oder fein ding verjumti von Fleiner jachen 
wegen; were ouch das enfein gemein heilen, das die priorin 
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gemeinlich heißi tun, underwegen ließe; were ouch das enkeine 
eſſe oder trinke one ſegen; were ouch das enkein ſweſter ein 
andri rügete in dem capitel von der ſi vorhin in demſelben 
capitel gerüget war, als ob ſi ſich rächen wölte; were ouch 
das enkeine ze iren worten ſweri oder mit ſweren ir wort 
wölte beſtetigen oder löugnen; were ouch das enkein ſweſter 
die andre nannte mit irem eigenen namen und nit vorhin 
ſpreche ſweſter, umb diſi ſchuld ſol man geben pſalmen, venie, 
diſciplinen nach dem uebergang (der Ueberführung) der ſchulde 
und nach der priorin oder die das capitel haltet beſcheidenheit. 


C. XVII. De media ®ulpa. 


Media culpa est, si que ad Gloria primi psalmi non 
adfuerit, et in medio chori non satisfecerit, vel in vigi- 
lia Annunciationis vel nativitatis domini in principio ca- 
pituli non adfuerit, ut pronuntiatis exordiis nostre salutis 
- .et redemptionis gratias agat corde et corpore redemptori 
nostro. Similis culpa est, si qu® in choro non intenta 
divino officio vagis oculis et motu irreligioso levitatem 
mentis ostenderit. Si quz lectionem tempore statuto non 
predixerit, vel aliud legere vel cantare pr&sumpserit, 
quam quod ordinatum est. Si qua in choro riserit vel 
alias ridere fecerit, vel in conventu dissolutionem aliquam 
fecerit. Item media cwpa est, si qu® a capitulo, vel ser- 
mone, vel collatione vel refectione communi, vel labora- 
torio, vel hora aliqua ex causa minus rationabili remanse- 
rit; si que commune mandatum dimiserit; si quid_ cibi, 
potus absque benedictione aliqua sumpserit. Similis culpa 
est si que eam, a qua proclamata est eodem die, quasi 
vindicando se proclamaverit, vel clamans in proclamatione 
sua iurgium fecerit. Si qu&, ut loquendo fieri solet, cum 
iuramento aliquid affırmaverit vel negaverit, ve) vanilo- 
quium dixerit. Si quæ sororem proprio nomine, omisso 
hoc nomine (soror) vocare in usu habuerit. Pro huius- 
modi culpis psalmi, discipline et venie secundum discre- 
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tionem tenentis capitulum imponantur, quantitate culparum 
pensata. 


C. XIX. Bon der ſweren ſchuld. 


Die ſwere jchulde ift: were das enkein ſweſter mit der 
‚andren friegte und unerber wort redde, oder ein weiter ver: 
wiſſe die jehulde, die fi gebüßet hat, und die in ir rügen un— 
geftümifeit oder krieg machet, und die wider ein jmeiter, die 
ji rüget oder wider ein ander jpricht in einem ſchalk, Fluch: 
wort, und unordentliche und ungeiftliche wort, oder ouch un: 
geiftlicheit und unerbarfeit von dem clofter oder von den 
fweitren usfeitte; were ouch das enkein mishellung und une 
frid under den jweitren jegete oder ein hinderrederin oder ein 
rumerin were; were ouch das enkeine ir ſchulde oder einer 
andren mit frevel wölte beichirmen ober fein willenthaffte 
luge Seite, oder ein gewonheit hette, das ft ir ſwigen nit 
hielte. Zco., oder‘ enfeine fleifch effe on urloub und notturft, 
oder die gejagten vafttag brede, und die einen man anjehe 
oder die ungeordnete wort ſpricht; umb dis jchulde und ir 
gelich föllent die jweitren drige tag Waſſer und Brot eijen 
und drige difeiplin in dem capitel halten und nemen, und 
. Palmen und venien nach übergang der ſchuld. Zco. wele aber 
der andren üßet neme on urloub, ob fi doch nit willen hat 
fölihs ze behaben, oder die da vom capitel, oder von der 
predige oder von gemeine fchlaff oder von dem refectal des 
gemeinen tijches on jah und urloub belipt, [di fol ein ymbis 
fin ze waſſer und ze brot und ein bifeiplin nemen in dem 
capitel; aber wele offt dis obbeſchriben fachen tund, die ſond 
die fweren Schuld liden als fi hievor gejchriben ift. | 


C. XIX. De gravi culpa. 


Gravis culpa est, si que cum aliqua lites habuerit, 
ve] inhoneste contenderit, si que alicui opprobrium dixerit, 
vel culpam, pro qua satisfecit, improperaverit, si quæ in 
proclamatione jurgium fecerit, vel in illam, a qua procla- 
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mata est, vel quamlibet aliam maledieta seu verba inor- 
dinata vel injuriosa malitiose invexerit. Similis culpa est, 
si qua discordiam inter sorores seminaverit, vel detraxerit 
seu susurratrix inventa fuerit. Si que mala de sororibus 
vel domo malitiose evomuerit, vel culpam suam aut alte- 
rius proterve defenderit, si que mendacium sceienter dixerit, 
si que pro vietu vel vestitu vel qualibet alia re mur- 
muraverit, si qua carnes absque licentia et necessitate 
comederit, vel jejunia statuta fregerit; si qu& in aliquem 
oculum fixerit vel turpem sermonem protulerit. Si que 
res aliquas alii deputatas, quamvis non animo retinendi, 
sine licentia acceperit, vel a capitulo, vel sermone, vel 
communi dormitione sine causa aliqua et licentia reman- 
serit. Pro hujusmodi culpis et similibus injungantur tres 
dies in pane et aqua et tres discipline vel plures in ca- 
pitulo coram omnibus recipiend®@, et psalmi et venis 
prout secundum excessus majores vel minores videbitur 
esse justum. x 


C. XX. Bon der jwerer jhuld. 


Die jwerer ſchulde ift, were das anfeine mit frevel und 
mit offener widerjpennigen iren obren nit undertenig were 
und frevellichen mit inen krigte, ouch ob enfeine die andren 
in bosheit jchlüge, were ouch das enfeine von dem gemeinen 
gut des Flofters neme und ir jelben ze eygen machte, were 
ouch das enfeine Eremlin oder gabe fante oder enphienge, 
oder das verbirget, das fi enphangen hat und die brief oder 
fein ander gejchrift jendet oder enphacht oder liſet oder ir 
bittet ein andre ze lefen on urloub, oder die da fein unerjam 
ding des clofter8 oder der jweitren oder fein heimlicheit den 
ufjeren mönſchen jagen oder melden ift, oder fein ander houpt: 
fünde begienge. Zco., umb jöllihe jchulde die weiter die da 
ſchuldig ift, die fol fich enplößen und fol iv großen mistat 
mweinend jchuldig geben und gan in dem capitel und do vor 
der priorin ein venie machen und darnach vor jedlicher jweiter 
byjunder in beden hören und von jedlicher ein difciplin nemen 
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und fol die jüngſte ſtat han in dem convente. In dem reven— 
tal ſol ſi ſitzen uff bloßem herde und ſwertzer brot eſſen und 
waſſer trinken, die priorin habe denn erbermde über ſi, ouch 
iv brosmen fol man nit miſchelen under die andren. Zu den 
fiben zitten, und ze dem jegen nach dem eſſen fol fi ligen an 
ir venie vor dem chor, diewil die jweitren in und usgangent; 
diewil ji in der buß ift, fo fol en fein jweiter mit iv reden 
noch zu ir jenden noch enfein botihaft tun. Si fol ouch nit 
fomen zu der bewarumg noch zu dem fuß des fridend. Man 
fol ſi ouch nit jchriben ze fingen und ze lefen in dem for. lco, 
Die priorin aber das fi nit verzwiffle noch in ungedult fome, 
jo mag fi jenden zu ir alt jweitren, die ji manent ze gebult 
und ze rüwen, und die ſöllent haben mitliden mit ir und die 
priorin helffen bitten für fi, den jweftren ſol aller convent 
helffen bitten, it dag Demut und rüw an ir jchinet. Die priorin 
jol nit verfmahen, ji fol erbarmbergig fin und dundet es fi 
gut, fo fol fi ze dem andren mal fi heißen in dem capitel 
disciplin und venie halten. /co. Diejelbe buße fol eine liden 
die, da Got vor fi, verfallen were (gefallen, geſchwächt), das 
wir meinent fwerlicher gebüßent werden, denn das ander; it 
aber das e3 heimlich ift, jo ſol man fragen heimlich nad) dem 
zit und nad) der perfone, darnach mag man fi büßen; diewil 
fi in der buß ift, fo fol fi an den wil fin; were ouch das 
enfein jmweftern zu einander fwuren und mit einer böfen ein- 
hellung fi verbunden wider ir priorin oder wider ir obren 
offenlih, die jöllent diejelben buße liven und denn anhin in 
allem irem leben die jungften ftat des ordens han und enfein 
ftimme in dem capitel, denn ir jelbes jchulde ze Iprechen und 
fol man ir enfein gehorſame enphelen; were ouch das eine 
fein jweiter wider die priorin üt hette und das nit in bosheit 
denn in der worheit, dad man nit fölte nach gezeme von ir 
liden, jo föllen die fweftren die priorin mit Demut und von 
minnen fi bejtroffen ; wer aber das fidide bejtroffet were und 
die manung verfumte und verfmähte, fo mag man es jchriben 
dem provincial oder dem vicarien. 


C. XX. De graviori culpa, 


Gravior culpa est, si qu® per contumaciam ve] mani- 
festam rebellionem suis majoribus inobediens extiterit, vel 
cum eis proterve contendere ausa fuerit, si qu& aliam 
malitiose percusserit, si qu& res aliquas aliis concessas vel 
de communi, animo celandi, acceperit vel proprium ha- 
buerit; similis culpa est, si que munuscula vel alias res 
sine licentia dederit vel receperit vel receptas celaverit, 
si quæ litteras vel aliqua in scripto aliquo sine licentia 
miserit vel receperit vel legerit vel sibi legi fecerit. Si 
que aliquid inhonestum domus, sororum vel secretum 
aliquod extraneo cuiquam revelaverit, vel aliquod quodceum- 
que crimen capitale commiserit. Pro huiusmodi culpis, 
quæ rea fuerit, veniam petens, sceleris sui immanitatem 
lamentabiliter proferat, et denudata usque ad cingulum 
vapulet ad pedes singularum, primo priorisse, deinde 
utriusque lateris sedentium, et sit omnium novissima in | 
conventu. In refectorio quoque ad communem mensam 
non comedat cum alis, sed in medio refectorio super | 
nudam terram, et provideatur ei grossior panis et aqua, 
nisi qu& pr&est ei per misericordiam aliquid impendat, 
nec reliquie prandii sui cum aliis misceantur. Ad cano- | 
aicas horas et ad gratias post comestionem ante ostium 
ecelesie transeuntibus sororibus prostrata jaceat, dum in- 
trant et exeunt. Nulla vero audeat se conjungere ei vel 
aliquid mandare. Talis, quamdiu erit in hac penitentia, 
non communicet, non veniat ad osculum pacis, nec note- | 
tur ad aliquod offieium in ecclesia, nec ulla ei committa- 
tur obedientia. Priorissa vero ne in desperationem labi 
possit, mittat ad eam, quæ est in tali poenitentia, sorores, 
qus illam moneant ad poenitentiam, provocent ad patien- 
tiam, foveant per compassionem, hortentur ad satisfac- 
tionem, adjuvent per suam intercessionem. Quibus et 
suffragetur totus conventus, si apparuerit in ea debita hu- 
militas; nec renuat qu& præest cum ea facere misericor- 





_ 


diam, et, si videbitur ei, denuo vapulet modo pradicto. 
Eodem modo debet panitare si qu&, quod absit, in pec- 
catum carnis lapsa fuerit, quod gravius cateris puniri . 
censemus, et plus quam alia abominamur. Poterit autem 
e> quæ talis fuerit, velum nigrum auferri, quamdiu fuerit 
in hac penitentia. Si vero huiusmodi peccatum occultum 
fuerit, disquisitione secreta secundum tempus et personam 
condignam agat penitentiam. Si vero aliqu& per conspi- 
rationen vel conjurationem vel malitiosam concordiam ad- 
versus priorissam vel superiores suos manifeste se erexerint, 
supradicto modo poniteant, ct de cetero in tota vita sua 
extremum locum sui ordinis teneant et vocem in capitulo 
nisi in sui accusationem non habeant, neque eis aliqua 
obedientia injungatur. Si qu® tamen non malitiose, sed 
in veritate adversus priorissam aliquid habuerit, quod to- 
lerari non debeat nec deceat, prius inter se cum omni 
humilitate et charitate de sua correctione eam admoneat. 
Quod si frequenter admonita corrigere se neglexerit aut 
contempserit, priori provinciali vel ejus vicario signifi- 
cetur. 


C. XXL Bon der allerſwereſten ſchuld. 


Die allerjwerfte ſchuld ift die ungerechtifeit der ſweſtren, 
die weder ir ſchulde vörchtend ze tunde, noch darüber buße 
wil enphahen; were das man fein alfo finde, der ſol man 
des ordens leider abziehen und berouben der gejelfchaft der 
ſweſtren und fi beichließen an ein heimliche jtat von den 
ſweſtren und fol die ſpis nießen und die buße tragen, die da— 
vor gefchriben ftat in der fchweren ſchuld. Kco. Zu kaſtegung 
ſol man han funderlich ftette, do man die inbejchließe und 
nit allein die ungerichtigen ſweſtren, ouch die dem clojter be— 
werlich jchedlih werent an eren und am gut, oder flüchtig 
wölten werden, und ouch umb minr ſchulde underwilen jweftren 
ze kaſtegen an femlichen ftetten, dornach als man fit das es 
nottürftig ift. 

: 


⸗ 
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C. XXI. De gravissima culpa. 


Gravissima culpa est incorrigibilitas illius, qu® nee 
culpas timet admittere et pœnam recusat ferre. Si qua 
igitur talis inventa fuerit, exuta habitu sororum et earum 
societate privata recludatur in loco separato et segregato 
ab aliis, et utatur cibis, qui pro graviori culpa superius 
sunt expressi. Ad correctionem autem talium habeantur 
aliqua loca apta, in quibus non solum prædietæ incorri- 
gibiles, sed etiam contagios® et suspect® probabiliter de 
nocumento inferendo in personis,. vel rebus, vel de fuga 
poterunt recludi. Pro culpis vero aliquibus minoribus istis, 
poterit interdum injungi aliquibus, ut in eisdem locis 
morentur ad tempus sequestrat&, secundum quod videbitur 
expedire. 


C. XXL Bon den Abdrünnigen. 


(Were das enkein jweiter abdrünnig würde, in derjelben 
getöt ijt fi in dem banne; das urteil geben wir nun mit diſer 
geſetzte. Von demjelben ban fi nieman mag entbinden, denn 
der meijter des ordens oder fin provincial;] wirt aber fi be 
griffen an der abtrünnifeit oder in der flucht, und ingefüret 
wider iren willen, jo fol fi die vordren pen liden, die do tat 
von der ungerichtifeit. Wer aber das enfein flüchtig wurde 
und widerfem und gnad bette, fo fol man fi-nie mer enphahen, 
iſt es das es merklich ift, das fi vervallen ift, denn von dem 
rat des meifters ordens oder des provincials; dem fol man 
die jach fürlegen, etzwenn mag man es anders ordenen nad 
dem al3 die ſache iſt. Wenne fi aber wirt enphangen, fo fol 
fi fi enblößen und ruten in ber hand tragen und in das 
capitel fommen und venie machen vor den fweitren und gnad 
bitten von inen und fol denne die buße liden von der jweren 
ſchulde und von der ungerichtieit der fweitren. In der buße 
lol man ir erbarmherkig fin, mine und mer, fürzer und 
lenger, und nad dem übergang der ſchulde und darnach als 
ir rüwe und demut jchinet. 


C. XXU. De Apostatis. 


Si qu® in apostasia vel fuga deprehensa invita de- 
ducta fuerit, peenam qu& supra determinata est pro in- 
corrigibilibus sustinebit. Si quæ vero fugitiva voluntarie 
redierit petens misericordiam, nullatenus recipiatur in per- 
petuum, maxime si de lapsu carnis commisso suspecta 
fuerit, nisi prius magister ordinis vel prior provincialis 
super hoc consulatur et nisi ab illis, quid in hoc casu 
faciendum sit plene resolutum fuerit. Cum autem fuerit 
recipienda denudata usque ad eingulum cum virgis in ca- 
pitulum veniat et prostrata veniam petat, et peenibus om- 
nibus supradictis de graviori culpa vel lapsu carnis vel 
conspiratione subjiciatur, receptura tamen de misericordiüs 
ibi taxatis plus vel minus, ceitius vel tardius, secundum 
exigentiam excessus precedentis et signorum peenitentiae 
subsequentis. 


C. XXIU. Wie man ein priorin maden fol. 


[Ein meifter ordens oder ein provincial fol dem conventen 
ein priorin geben, do die gewonheit ift gewejen dohar; do 
aber die gewonheit nit ift, fo fol ein priorin von dem con— 
vent ermwelt werden ordenlih nach gejeßt des ordens mit 
beimlicher fragung, oder das fi vor einhellenflich übereinfoment 
das fi gemeinlich welent, und denn die gemeinlich gewelt wirt, 
die jol bejtetiget werden von dem meijter oder von dem pro= 
vincial oder von irem vicarien, ift es das es fi gut dunfet]. 
Der convent, der do vordert beftettigung der priorin, die da 
erwelt ift, der jol ſchriben dem befletter die zal und die namen 
der jweitren, die fi erwelt hand. Wer aber, das der convent 
inwendig einen monat nit ein priorin betten erwelt, jo mag 
der meijter oder der provincial ji verjehen an einer priorin. 
[Duch föllent die jweftren enfein ftime han ze welende e das 
fi gehorfame tunt.] 
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C. XXIII. De electione Priorisse. 


[Priorissa eligi debet a sororibus illis, qu& jam annos 
duodecim a professione sua expleverunt iuxta ordinationes 
capitulor. gener. confirmatas a Greg. XV. etc., cf. breve: 
Expone nobis, 6. Apr. 1523. Conc. Trid. Sess. 25, c. 6. 
etc. etc.]. (Antiquitus constitutio Bonif. VIII servabatur.) 
Porro conventus qui confirmationem elect® prioriss® pe- 
tierit, seribat numerum et simul nomina illarum sororum, 
quæ in electione nominatæ fuerunt, et tunc magistrum ord. 
vel prior provinc. vel quicunque alius a praenominatis ad 
hoc specialiter deputatus legitime electam confirmabit. 
Sorores electrices vacante officio priorissæ habent tempus 
prefixum unius mensis, quo ad electionem accedere pos- 
sunt, si vero infra illud spatium unius mensis electionem 
non fecerint, evolvitur omnis autoritas ad magistrum ord., 
vel prior. provinc., providendi de priorissa huic vel illi 
monasterio. 


C. XXIV. Wie man ein fupriorin feßen ſol. 


Ein priorin fol ein jubpriorin jegen mit rate der rat— 
Schweitren und ouch mit eins provincials oder fines vicarien. 
Der ampt ift, das fi fliße habe ze dem convent, das iſt in 
aller geiftlichen zucht; in andren dingen fo fol fi tun als vil 
als ir die priorin enphielt. In teglichen capitteln fol ji nit 
gerüget werden, e3 were denn von funderlicher fache, das die 
priorin gut dundet. Diejelbe fupriorin fol allen gewalt haben 
einer priorin, were das fi abftürbe oder abfolviert wurde, 
ung das ein andre gewelt und bejtetiget wirt und gegenwärtig 
in dem clofter ift, es were denn das ein meifter oder provin= 
cial anders ordnete. 


C. XXIV. De institutione Suppriorisse. 


Priorissa de consilio discretarum sororum et prioris 
provinc. vel vicarii eius instituat suppriorissam, cuius of- 
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ficium erit, habere diligentiam et curam circa conventum, 
et in aliis quantum priorissa assignaverit ei vel permiserit. 
In quotidianis vero capitulis non proclametur nisi ali- 
quando pro magno excessu, secundum quod priorisse visum 
fuerit. Eadem autem suppriorissa, mortua priorissa vel 
amota, vices eius plenarie obtineat, quousque priorissa 
fuerit electa et confirmata et in domo præsens extiterit, 
et nisi magister ord. vel prior provinc. [vel ejus vicar.] 
aliter ordinaverit. 


C. XXV. Bon der Cirkarin ampt. 


Die priorin fol zwo beſcheiden jweitren, die zu dem orden 
minne habend, userwelen von dem rate der fweitren, die da 
flißig und ſorgſam figent, das fi der jweitren warnement, wie 
fi fih haltent an worten und an werden; und funderlich nach 
der complet und tags underwilen fond fi umbgan in dem 
cloſter und durch die offtcinen, und- fundent fi feine, die fich 
nit beicheidenlich und ungeiftlich Hielti, die jöllent fi in dem 
capitel rügen; fo man die jwejtren vifitiert, jo jöllent ji dem 
vijitator jagen, wie die geiftliche zucht gehalten wirt oder ge: 
lafien. 

C. XXV. De eircatricibus. 


Priorissa duas sorores discretas assignet et ordinet 
de consilio sororum ordinis zelatrices, quæa sint sollicitæ 
et intent® circa verba gestus et facta sororum. Post com- 
pletorium et de die etiam interdum claustrum et alias 
offieinas eircumeant, et si quam minus religiose in aliquo 
se habentem invenerint, eam debebunt in capitulo procla- 
mare. Visitatorem quoque tempore visitationis de statu 
religionis quomodo servetur vel non servetur plene infor- 
mare tenebuntur. 


GC. XXVI Bon der Shaffnerin ampt. 


Ein Ichaffnerin fol geſetzet werden von den ratiweitren 
und die fol eine fin von den befcheidenen und alten ſweſtren, 





und ir geipilen, die ir werdent zugeben, die ſöllent mit rat 
der priorin und fupriorin des conventes zitlich gut flißeklich 
enphachen und erberlih und gütlich verforgen. Won dem gut 
des conventes jol fi nieman müßit geben on urloub. Duch 
jol die vorgenamt jchaffnerin rehnung tun alle monat eineft 
vor der priorin und fupriorin und drig alten jweitren. Aber 
einejt in dem jare oder me ſol ji rechnung tun vor dem con— 
vent, vor dem provincial oder finem vicarien, und jol man 
im des cloſters gelegenheit fürlegen. Eigengüter des conventen 
fol fi nit verfouffen, noch verjegen an gunfte des conventes. 


C. XXVI De Cellaria. 


Cellariam sorores habeant unam de majoribus et dis- 
cretioribus domus, qu® per se et socias sibi assignatas 
ex consilio prioriss® et subprioriss& fideliter et devote bona 
temporalia procuret, qu& pecunias, pannos, frumentum, 
vinum, vel aliquid huiusmodi sine licentia generali vel 
speciali dare non pra&sumat. Cellaria coram priorissa et 
suppriorissa et tribus de maturioribus sororibus ad hoc 
assignatis a conventu computationem faciat quolibet mense 
receptorum et expensorum. Semel autem in anno vel am- 
plius, si visum fuerit, coram priore provinc,. vel ejus vica- 
rio computatio fiat et status domus exponatur. Posses- 
siones sine consensu conventus alienari vel minui non 
possunt. [Sed observanda sunt in hoc passu decreta summor. 
pontif. etc.] 


C. XXVU. Wie fi werfen jond. 


Ankein fweiter fol müßig fin; müßig gan ift ein vigenb 
[feind] der jel und ein mutter der untugenden. Und allein 
zu den zitten, jo fit jöllent ze fore gan und in andrem gehor- 
fame befümeret fint, one das föllent ji alle zit der gemeinde 
werfen. Diwil fi an dem gemeinen werk fint, jo föllent ft ir 
jwigen halten und jol ein priorin oder jupriorin oder ein 
jwefter, der e8 enpholen ift, gegenwirtig fin und fol ouch en: 
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feine dannen fommen on urloub und fonderlich notturft, und 
wenn fi das verrichtet, fo fol fi wider an das werd gar. 


C. XXVII. De labore. 


Quia otiositas inimica est animæ et mater ac nutrix 
vitiorum, nulla sororum sit otiosa, sed diligenter obser- 
vetur, ut exceptis illis horis et temporibus, quibus orationi, 
vel officio, vel alie occupationi necessarie debent impen- . 
dere, operibus manuum ad utilitatem communem omnes 
attente insistant, prout fuerit ordinatum. Cum sororibus 
autem quamdiu sunt in labore, priorissa vel suppriorissa 
vel aliqua alia ad hoc a priorissa assignata sit prasens. 
Laborent autem cum silentio, nec ulla recedat a communi 
laboratorio sine licencia et necessitate. Qu& autem sic 
exierit expleta necessitate redeat. 


C. XXVOI Bon den bumwen der clöftren. 


Die gebüme des clofters jöllent fin demütig und nit zes 
vil überflüßig und nit ze hoffartig, und die ampthüfer wol 
geordenet; und vor allen dingen, das die jchlojje des cloiters 
body und jtarfe figent, das man dejtminder urfach habe, us 
und in ze gan, An den clojter jol nit den ein tor fin, gut 
und ſtark und mit zwein jchlüffelen oder mit mer, die da an 
größe und an geftalt ungelich figent, beſchloſſen fin, einer us— 
wendig, der ander inwendig, und ben inren uswendig behal: 
ten und den uswendig in dem clofter behalten. Nebent dem 
töre in der mure fol man ein rad buwen, do man us und 
in gebe notturft, do das man weder bie uffen, noch bie 
innren einander jehe. In der kilchen fol ein gefüge tür für, 
do man predige höre und in derjelben Filchen zwei Fleini ver: 
isnete (mit Eifengitter verfehene) bichtvenfterlin; man mag 
ouc ein rebvenjter han in einer gezemen größe, wol verißnet, 
aljo das nieman den andren rüren mög. Dis venfter fond 
zwifaltig ifen han und fpißnagel an den isnen. Die venfter 
ſond inwendig alle hölgin türlin mit fchloffen han. Ane diſe 
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venſter jol enlein venfter fin, denn eins alſo klein als das 
bichtvenfter, an dem man reden mag mit dem gefinde das do 
nottürftig ift. 


C. XXVIH. De Aedificüs. 


Aedificia sororum sint humilia, curiositate non notanda, 
et apponatur cura diligens, ut ordinentur offiein®, [prout 
melius fieri poterit pro religione servanda.] Ante omnia 
detur opera, quod clausura sit valde alta et fortis, ita ut 
egrediendi vel ingrediendi per clausuram opportunitas 
nulla detur. Non sit autem in clausura sororum nisi 
unum ostium forte et bonum, quod cum duabus clavibus 
quantitate et forma differentibus claudatur, cum una in- 
terius et cum alia exterius. Interior autem custodiatur 
exterius |vel intus secundum dispositionem prioris provinc. 
vel vicarii eius], exterior autem intus [secundum dispo- 
sitionem prioriss® et monasterii), Aptetur autem in aliquo 
loco convenienti ipsius clausur&, in muro inseparabiliter ipsi 
adhzerenti, aliquod instrumentum rotundum, quod rotam vo- 
camus, per quod ita possint res necessari& dari et accipi, quod 
dantes et accipientes nullatenus possint se videre. In ecclesia 
vero in aliquo loco intermedio inter sorores et exteriores 
aptetur aliqua fenestra ferrata competentis magnitudinis, 
in qua fiant sermones. Et in aliquo loco apto fenestr&® 
parvule ferrat® ad confessiones audiendas. Poterit autem 
haberi aliquod locutorium ad loquendum cum extraneis 
in aliquo loco convenienti, ubi aptetur fenestra ferrata si- 
mili modo, sicut dietum est de fenestra majori in ecclesia 
[vel in ipsa ecclesia ad prædictam fenestram majorem fieri 
poterunt locutiones cum extraneis, ubi huiusmodi locuto- 
rium non habetur!. Porro omnes supradict® fenestre vel 
fenestrelle ferrat® sic disponi debent vel per duplicationem 
ferrature vel per acutos clavos, quod inter exteriores et 
interiores nullus possit intervenire contactus. Item omnes 
istie fenestre vel fenestrelle et etiam rota debent habere 
interius ostia lignea bona cum clavibus diligenter firmanda. 
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Prater supradictas fenestras nulla alia habeatur, nisi forte 
causa loquendi cum familia aliqua similis fenesterule con- 
fessionum [in loco competenti de licentia magistri vel prioris 
provincialis concedatur', 


C. XXI Zu dem Usgang und Ingang des 
Glofter3. 


Zu dem ingang und zu dem usgang des clofters fol man 
großen fliß han. Wir verbieten by der penen des panneg, 
das enfein ſweſter für des clofters jchloß usfome, denn von 
tot3 not oder füres not oder das das clofter vallen mwölte, 
aljo das große not da gegenwirtig were, ober mörber ober 
ſemlich fachen, do man den tod forchte, es were-denn von des 
meifter3 ordens urloub und von funderlicher fache, das man 
etzlich ſante von einem clofter in das ander, das man nümlich 
gemacht hat. Man fol in das clofter nieman laffen, denn 
den küng oder die füngin, den ertzbyſchoff oder der ftat byfchoff, 
legaten und carbinälen und die das clofter geftifftet hand, die 
fol man ouch inlaffen mit einer meßigen erberen gefelichafft, 
da es untzhar die gemonheit ift geſin; ouch den meifter des 
ordens, den provincial, den vifitator, fo er vifitieren wil, mit 
einer gejelichaft erberen brüdern. Wenn aber dis vorgenant 
n dba8 clofter werden gelaffen, jo fol die priorin mit dry der 
alten jweftren bi inen fin, die andren föllent nit louffen in 
dem clojter, fi jöllent in dem capitelhus fin oder in dem fore, 
oder in einer andren erberen ftat. Es fol ouch enfeine reden 
mit den in dem Elofter one urloub, usgenomen die priorin 
und die dry erberen ſweſtren vorgenant; dieſelben föllent nit 
reden mit inen, der andren ein höre denn zu, was fi reden. 
Sp man etwas buwen wil in dem clofter, fo mag man die 
werdlütte inlafjfen mit urloub des provincial3 oder fines vis 
carien. [Man fol aber vil werfes zeſamen jparen, das fi nit 
lichtklih fomen in das clofter). Were ouch das enfein jmweiter 
als ſiech wurde, das ji nit ze der gemeinen bewarung möchte 
fomen in den fore, fo fol der priefter mit dem überröd und 
ftolen in das clofter gan und fi bewaren nach dem, ald es 





in dem collecten ftat geichriben. Man fol jich hütten, das man 
nit lichtlic ingange von der bewarung wegen; bedarf ein 
fweiter ze olyen (die legte Delung geben), jol man fi ze dem 
erjten bewaren und darnach oleyen und daby fol aller con- 
vent jin. 


©. XXIX. De ingressu et egressu domorum. 


Circa ingressum et egressum sororum summam ad- 
hibere volentes cautelam indicimus sub pena anathematis, 
ne unquam aliqua soror egrediatur clausuram, nisi propter 
periculum ignis, vel ruin®, vel lJatronum seu maleficorum, 
aut similium eventuum, qui solent vergere in periculum 
mortis; nisi forte de licentia magistri ordinis ex causa 
aliqua transferre contingeret aliquam ad aliam domum fa- 
ciendam vel factam. Regem vel reginam, vel metropoli- 
tanum, vel dyocesanum, vel legatum, vel cardinalem, [vel 
papam|, vel patronum vel patronam, si ab initio eis con- 
cessum fuerit, libebit ingredi cum societate honesta et 
moderata, ubi usque modo fuit huiusmodi consuetudo; item 
magister ordinis vel prior provinc., vel visitator ad hoc 
missus causa visitationis ingredi poterunt cum societate 
fratrum matura, [interdum, sed raro.]| Quando autem 
aliquis predietorum ingreditur priorissa cum tribus anti- 
quioribus eum semper comitetur ; aliæ vero non discurrant, 
sed sint in capitulo, vel in ecclesia, vel in alio loco honesto 
omnes, [prs&ter illas qu® necessario occupantur in ali- 
quibus officiis, donec regressus fuerit extra domum|. Nulla 
loquatur cum aliquo ingredientium seorsim ab alis, ex- 
ceptis priorissa et tribus sororibus ad hoc deputatis, ita 
tamen quod una ab aliis duabus audiatur. Item si oporteat 
infra terminos sororum aliqua opera fieri necessaria, po- 
terunt intrare operarii aliqui de liceneia prioris provinc. | 
vel vicarii eius. — Item si aliquam ita infirmari contigerit, 
quod ad communionem in ecclesiam venire non possit, sa- 
cerdos in superpelliceo cum stola ad infirmariam vadat et 
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infirmam communicet, prout in ordinario continetur. Ca- 
vendum est, ne de facili multiplicentur ingressus causa 
communionis. Si sororem inungi oporteat, primo fiat com- 
munio, deinde inunctio, et totus conventus prisens sit. 
(Bei Holitein vielfach vermehrt.) 


C. XXX. Wie man capitel halten fol. 


Man fol ouch capitel halten nach der metti, oder nach prime, 
oder nad) der mejje, were das man meſſe nad) der prime fung. Etz— 
wan mag e3 die priorin underwegen lafjen. In dem capitel oder 
in dent fore mag man bie falenden und lunen leſen, oder 
nah, als man wilt; und darnach fo die priorin kunt in das 
capitel, fo fol fi ſprechen Benedieite, jo fol der convent ant— 
wurten nigent dominus, und die priorin enphilet, die fi enpheh— 
len fol, und an dem ende ſprichet Retribuere, jo jol der 
convent jprechen die pfalmen, die verje und collecte nach dem 
e3 in dem collectener ftat. Darnach fol die priorin nider: 
figen, und der convente und die priorin mag do jagen und 
ftraffen, das da nottürftig ift in der gemeinde, Darnach ſpricht 
die priorin: die da fchuldig fint, die machent ir venie; fo 
jprichet die priorin: ftandent uff; Darnach fol man die novicien 
ze dem erjten hören, ob man fi hören wil; jo die us foment, 
jo föllent denn die fweitren nach ordnung iv fchulden fprechen. 
In dem capittel föllent die jweitren nit denn von zwein Dingen 
oder jachen reden, die eine ift ir fchulde ze ſprechen, die andere 
ein andere jweiter ze rügende einfalteflich, und ir meifterichaft 
ze antwurten. Diwil die eine nu aljo vedet, fo fol die ander 
ſwigen und zuhören; enfein jol die ander rügen von gehörde, 
fi nenne denn die perfonen, von den fi es gehört hat. Co 
dis beſchicht, fo fprichet der comvent den pjalmen laudate, 
und die wuchnerin den vers Ostende nobis domine und die 
collecte Actiones nostras; denn fo jprichet die priorin: Adju- 
torium nostrum, und der convent: qui fecit caalum et terras, 
und aljo hat das capitel ein ende. 





— 514 — 


C. XXX. De capilulo quotidiano. 


Finitis matutinis teneatur capitulum, vel post primam, 
|vel post terciam], et missam, si missa post primam dica- 
tur; aliquando etiam poterit intermitti, si prioriss® videbitur. 
Ingresso conventu capitulum lectrix pronunciet lunam et 
qux de kalendario pronuncianda sunt. — Priorissa dicat 
Benedicite et responso Dominus inclinent omnes, et recom- 
mendatis recommendandis, et dicto a priorissa Retriduere, 
dietis etiam a conventu psalmis, versiculis et collectis, 
prout in ordinario continetur, sedeat priorissa, et conven- 
tus et qua præest poterunt dicere si quid ad honestatem 
et correctionem sororum viderint expedire. — Post hæc 
dicat qu® praest: Faciant venias suas, quæ se reas existi- 
mant. — Deinde auditis primo novitiabus, si in capitulo 
fuerint audiend®, et egressis, alie surgentes humiliter 
confiteantur culpas suas. In capitulo vero sorores nisi 
duabus de causis non loquantur, scil. culpam suam vel 
aliarum, dicendo simpliciter et prelatis suis tantum ad 
interrogata respondendo. Una etiam stante et loquente 
nulla loquetur. Nulla accuset de auditu, nisi personam, 
a qua audierit, dicat. Auditis culpis dicatur psalmus : 
Laudate Dominum omnes gentes, et a hebdomadaria versi- 
culus: Östende nobis domine et collecta: Actiones nostrasetc. 
In fine dicat priorissa : Adjutorium nostrum, et conventus: 
qui fecit calum et terras — et sic solvitur, 


C. XXXI. Wie man die clöfter enphahen fol. 


Wir verbietten bi der pene eins bannes, das enfein 
jweiter iren rate darzu gebe, das man enkein clojter buwe 
oder das gebumwen ift prediger orden enpholen werde, one rat 
und gunft des großen capitels. Bi der ftrenfeit verbieten wir, 
das enfein clojter enphangen werde under predigerorben pflicht, 
e fi denn wol bejorget in zittlihem gutte. Dis buch fol man 
nieman geben abzejchribe, noch laſſen fechen on den urloub 
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des meiſters ordens oder, des provincials. Dis ufflegung und 
manung fol man den ſweſtren einejt in dem jare oder me 
fürlege, das fi nit unwiſſentlich übergangen. 


C. XXXL De concessione Domorum. 


Inhibemus sub pwna excommunicationis, ne aliqua 
scienter det operam, directe vel indirecte, quod aliqua 
domus sororam construatur, vel constructa ordini Fratrum 
Pr&dicatorum committatur, nisi prius super hoc habeatur 
consensus capituli generalis. Eadem districtione ordinamus, 
ne unquam in aliquo casu domus aliqua recipiatur sub 
curam ipsius ordinis, nisi cum sufficienti provisione in 
bonis temporalibus pro necessitatibus sororum. Nulli etiam 
libellus iste tradatur ad transcribendum vel videndum sine 
licentia magistri ordinis vel prioris provineialis, 


Zu diſen nachgeſchribeuen rate föllent die ſweſtren flihe han. 


Ein jeflihe fweiter fol in dem jare von gehorfame die 
ir enpholen fint der priorin ufgeben. Enfein ſweſter fol bi 
irem bette, do fi lit, haben überflüßifeit der gezierde, es fig 
mit umbhangen oder mit andren unnotturftigen Dingen. Die 
buße, die man geben hat den fweitren, die jöllent fi balde 
und on fürzug leiften; die fich nit beiferet nach der pene der 
conftitucio, die mag man underwilen büßen und ir verbietten 
unfren herren. Duc das die jweitren balde ze predige foment 
und ordentlich jißent, und das man die thür nit uftu e das 
fi fomen alle und ſich jeßent. Man jol ouch ein fweiter 
darzu ſetzen, die den ſweſtren ruoffe ordenlich ze bichten. Wider 
das husgejinde jol man fliß und ernſt han, das man fein 
enphade, denn. da man guot getruwen hat, das ji goßfordhte 
habent und vor ſünden ſich wöllent hütten und dem clojter 
getrüme fin. Wer aber das ein fein ſchad oder were von inen 
feine, jo jol das clofter fi nit halten. Wir wollen ouch, das 





die jtrengheit ernftlich behalten werde, das die zal der jweitren 
nit übergangen werde, die man feßet, darumb das man deſter 
bas den jweitren ir notturft möge geben, und das man daran 
nit der ſweſtren wille volge, das man zevil enphache und 
wenig gebe. 


P. LXXXXV. Diſe nachgeſchriben ftüd ſond fürſichteklichen 
augeſehen werden und warhafteklich erſucht und funden 
werden, eb das die ſweſtren der obſervautzen nijer den re: 
formirten klöſteru“) gefürt werden in andre clöfter. 


Des erften fond fi willen, ob das clofter in qutem ges 
büw ftande nach inhalt der conftitueion und mit zitlichem gut 
verforget, das die ſweſtren mögent ir noturft halten. 

Das ander, ob das clofter bufellig were und vil daran 
zu bumwen were, ob das clofter das würde tun durch ſich jelber 
oder von almuſen werde zejamen getragen. 

Das dritte, ob vil jarzitten werent ufgenomnen, me 
denn nach des ordens recht, das dadurch der göttliche dienſt 
gehindert wurde. 


Dis ift die ordenung des buwes in der beſchluſſ und in- 
gengen der reformirten clöftern, dorinnen die fweitren 
am anfang großen ernſt ſönd han. 


Des eriten fo föllent die ſchloß gelich verfichert fin mit 
der ordenung als ze jchönenfteinbadh, an dem tor, an dent red: 
fenfter, an den bichtfenftren, an dem predigerfenfter, an dem 
fenſter, do man das heilig jacrament durchſehen fol, an dem 
fenfter, dardurch die jweitren das h. jacrament enphahen ſond, 
an dem cufterrad in der facraftig, an dem forenhus und an 
dent rab gegen das gefindhus, alfo das man fi inwenbig be= 
ſchließe mit zwein ſchlüſſeln und uswendig mit einem ſchlüſſel. 


) Ueber die reformirten Klöſter und ihre ſtrengere Obſervanz ſ. oben S. 467. 
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II. Zu dem andren mol fo fol man machen an den 
enden, do es fügklichen ift in dem clofter, ſöllich underſcheidene 
tore und beſchließung, das die jweitren und aller convent mögent 
beſchloſſen und ungeſichtig fin, fo man win, pier oder andre 
ding innimmet, was denn not ift und durch das rad nit in— 
mögent; wo die man (die Männer) in das clofter gand, jo ſönd 
die fweitren aljo verforget fin, das fi von den weltlichen per: 
fonen nit gejehen werben und die weltlichen ouch nit jehen. 


III. Zu dem dritten föllent die fenjter an dem dormi— 
tor und an allen andern enden des clofterd gegen die gafjen 
und hüjern ushin alfo verficheret werden, das die jweitren 
nit usgelehen mögen und fi auch an allen enden ungelichtig 
beliben. ö 

IV. Zu dem vierten, das fi bitten, daß der allerwir- 
digſt meilter des ordens und der provincial und vicarii oder 
vifitator, das fi ſich durch got verzihent inzegan in das 
clofter, capitel ze halten oder ze vifitieren, ſunder dife ding 
alle uswend usrihten an einem fenfter, da ji die ſweſtren wol 
hören mögent, aber mit gejehen. 

V. Zu dem fünften, das alle jweitren jollent das ir 
ufgeben gang und gar, was ji hand nit usgenomen, und 
dasjelb fol alles in die gemein geleit werben. 

VI. Zu dem festen fol man friheit erwerben, das die 
jweitren in jelber mögent bichter erwelen us dem gangen orden 
und das in diefelben nieman nemen möge wider ir willen, und 
das die Confirmacio jölle und möge ftan an dem provincial 
oder vicarien des clofters; ouch das inen nieman bichter möge 
geben wider ir willen, und gemeinlich das man erwerbe alle 
die gnad, jo ander jweitren der obſervantz habent. 

VD. Zu dem fibenten, jo fol man ſunderlich erwerben, 
das alle jwejtren gefund und jieh al wuchen ein gantes 
urloub habent ze enphahen das heilig wirdig jacrament. 

VII Zudem achten were (da8) fein ſweſter under den, bie 
dovor in dem clofter warent, fich verfuchen mwölten, fol man 
güteklichen fich mit ir liven, die aber nit des gemütes und 
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ſinnes werent und ſich nit liden und laſſen wölten noch in— 
haltung unſers ordens, ſol fürderlichen mit hülf und rat der 
obren in ein ander cloſter geſant werden. 

IX. Zu dem 9ten das man dem clofter und den ſweſtren 
ein bejcheiden zal ufjege nach zitlicher hab des cloſters, über 
die fein perſon enphangen möge werden, denn als gejchriben jtat. 

X. Zum 10ten, das die cellen abgebrochen werdent als 
ze ſteinbach. 

XI. Zu dem 1I1ten, ob fein ſweſter vor zitten mit ſymo— 
nie enphangen were, das fol man erfaren und offenbaren und 
das rechtfertigen, das fi nit mit unrechtfertigem gut gefuret 
werde, j 

XH. Zu dem 12ten, das die zwei clöjter allezit füllent 
eins fin und einander tröften in geiftlichen und zittlichen ſachen, 
als vil fi bede vermögent, und umb des müjamen anfangs 
wegen und ſweſterlichen treu, darüber fol man einen brief 
machen ze bede fitten ze einer ewigen gedechtniß. (Folgt der 
anderswo bereit$ abgejchriebene Brief von 1442.) 


P. LXXXXII. Das find XX nsgenomen puncten, fo gezogen 
find uſſer den privilegien, jo die meilter des ordens in 
iren latiniſchen briefen geben hant und geordenet den 
jwejtren von der objervans, die do find in tüttzſchen landen. 

Dieſelben geiſtlichen fryheiten und ordenungen find hienad) 
noch eim teil im tüttzſch geſchriben mit puncten uff das 
kürtzeſt. 

1. das die ſweſtren von der obſervantz ſond halten die 
allerſtrengeſte und herteſte beſchlütz und ſol nieman in das 
clojter gan, es fig prälat oder wer er iſt durch viſitirens oder 
capitels willen, beſunder es ſol uswendig geſchehen. 

2. das redfenſter ſol niemer ufgeton werden, noch kein 
ander fenſter, rad oder winden, noch kein ander ſtat ſol ufge— 
ton werden oder entecket, do die ſweſtren jeman ſehent oder 
von jeman geſehen werden möchten, in keinen weg. 

3. Mögent ſi zwen oder me gut from geiſtliche brüder 
wellen ze bichteren, die mag der provincial oder des cloiters 
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vicarii beftetigen mit gewalt des meiſters ordens, und jond 
diefelben bichtiger ouch nit in das clofter under die jweitren 
gan, denn jo fi die h. Sacrament us oder in müfjent tragen, 
oder fo man die toten begrabt und an dem hochen donftag 
die altar waſchen, und von folder ehaften not wegen, jo es 
gefordert wurde von der priorin und des merenteil der rat: 
jweitren, ob joch ein föllihe fach des ingangs nit gejchriben 
were in ber coftitucion, alfo doch das man fein arges darinnen 
ſuche, und das der bichter bekleidet ji mit priefterlihen, ge: 
wichten kleydern; und ze hand jo die ding verrichtet find, iſt 
er jchuldig fchnell wider uszegan; die fweitren ſönd mit dem 
wil über das antlig verhenfet fin, alfo das fi nit befant wer: 
dent oder unbehutſamklich gejehen. 

4. Die fweitren mögen all wuchen ſich Schicken ze enphachen 
einmal das 5. facrament, ouch mögent fi abjolvirt werden in 
der bicht mit gewalt des meifters ordens, jodid und fovil das 
not ift in der jacramentlichen bicht, und die bichter mögent 
einander ouch fo abjolvieren. In der bicht die heimlichen fachen 
mögen bichter abfolviren, aber die offen jachen gehörent den 
oberen prälaten. 

5. E3 mögent die bichter. den jwejtren die gemeine abso- 
lucio offeulich fprechen vor einer jedlichen bewerde (Commu— 
nion), die vom orden ift, und ouch mögent die bichter in 
ſöllicher maß ſich ſelbs abſolviren und ouch diejelbe absolucio 

mag man ſprechen in todesnöten. 


6. So die arbeiter in das cloſter müſſen gan von nötiger 
arbeit wegen, ſo ſond die ſweſtren ſicher wol inbeſchloſſen ſin, 
alſo das ſi nieman geſehen noch von nieman geſehen werdent. 
Die werklüt ſond ouch wol bewart und behüt ſin von der 
bichter eim oder von einer andern ſichern perſon, der es die 
priorin befilt. 

7. So ein bichter für die geiſtlichkeit der obſervantz nit 
were, und denn der ganze convent oder das mertel des con— 
venten der beſcheideneſten ſweſtren den provincial oder vicarien 
des cloſters bitten were, das er es beſſeren were und das ſi 
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bas verforget wurdent, (fo kann man einen bichter mit gunft 
der obren abjagen). 

8. Nieman fol den ſweſtren bichter geben, die ir willens 
noch ir fug nit weren, noch jol (man?) ouch ir bichter nit nemen 
die ir fug find, alldiwil fi willig find. 

9. Sond die bichter den fweftren dienen und vor fin den 
criftenlichen und geiftlichen ſachen, mit den jacramenten, mit 
predigen, mit mefjen und desgelich; und ob e3 von den fweitren 
gebetten würde, mögent ji inen ouch in zittlichen erberen ſachen 
behülfflichen fin, und fo ji nit mögent gejellen des ordens haben, 
fo hand fi urloub, allein ze gan des clofters ſachen ze richten 
alle di zit, fo ji fich erberlih und wol halten. 

10. So mögent die bichter ouch predigen umb das clofter 
uff dem land 2 — 3 oder 4 milen. 

11. So mögent die fweftren von der obfervant in ir clofter 
enphahen di andren jweitren, di da nit find von der obfer: 
vantz, mit allem irem zugehörd, und fo jöllich ſweſtren beaird 
han in der obfervans got ze dienen und in di objervank von 
den reformirten jweltren enphangen find, jo hand fi des mei- 
fters vom orden urloub in di objervang ze faren und hierinnen 
jond fi von nieman gehindert werden. 

12. So ift den cloftern der objervant erloubt, das fi 
mannesperjonen und ouch froumen enphahen mögent zu j. Do: 
minicus buos, ad panitentiam Dominici, und fi mit entpteren 
und arbeit ze des clofters nut bruchen mögen. N 

13. Ob es gejchehe, das die fweitren von irem clojter 
wichent und usgan müſſen von figenden und frieges not, oder 
von fürbrunftes not, oder von jöllicher tötlicher not wegen, 
do got vor fi, als die conftituciones der ſweſtren ſagend find, 
fo hand die fweftren ouch funder urloub von dem meifter des 
ordens uszegan an ein ficher ftat und mögen ba ir zit jingen 
und leſen, alfo lang bis fi widerumb ſichere und fridlice 
wonung in irem clojter haben mögent. 

14. Die bichter der fweftren mögen in der ſweſtren kilchen 
alle junnentag und hochzitlichen tag und teglicden in der abvent 
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und vaſten predigen, und über jar mögen ſi den ſweſtren dienen 
in erberen geiſtlichen und zittlichen ſachen; werent aber die bichter 
ze predien nit geſchicket, ſo mögen ander brüder do predigen. 

15. So erloubt der meiſter ordens, das die ſweſtren 
mögen hochzitlichen die zit ſingen und leſen von den patronen 
irs cloſters uff die tag ir translacio und ſequencien fingen 
und memorien halten. 

16. Den jweftren ift erloubt von dem meifter orbens, bas 
ji an den fritagen uswendig den abvente und der vaften mögen 
an dem gemüs anfen eſſen. 

17. So fprechent die meifter des ordens, das die orbe- 
nung und friheit nit widerruft mögen werben durch Fein ca- 
pitel general noch jeman, es were denn das ber meifter mit 
aller junderheit dovon fchribe, von rechter merklicher und 
junderer ſach wegen. 

18. So wellent die meifter des orbens gebeht (geboten?) haben 
und fegenb e3 der priorin und allen ratfweftren uf ir confcienz, 
das fi der blöden jweitren warnemend, und in ablöfung ber 
ſünden befelhen bie meiſter und forbren bie fchnelle und be- 
mütige gehorfami, das man die kranken verjehe und ir war: 
neme, das ji nit von frankheit von dem dienft Gottes müſſen 
laffen und fol man fi ouch verjehen mit fleiſcheſſen. 

19. Dorumb das etlicher jweftren confcieng zufriden 
gejeget figend, darımb fpricht der meilter des ordens, das 
alle die ordinaciones, die da gemachet ſind ben fmweitren, fi 
nit me noch höcher verbindent, dan das fi von ordens wegen 
nach der vegel und conftitucion ſchuldig find ze Teben, als 
doch das nieman darumb verftande, das die ordenung, friheit 
und beichlügte widerrüft fige, junder die beſchlützte und alle 
orbnung beitetigen wir von nümen. | 

20. So gibt urloub beſonder der felige meifter Bartholo- 
mäus, jo die ſweſtren von krankheit nit mögen fomen an das bicht: 
feniter on hülf der andren, jo mögent die bichter diefelben fweftren 
in dem clofter usrichten mit der bicht und abfolucio und ben 
b. jacramenten, 
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